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Yorwort. 


Die Schrift des Ariftoteles von der Zeugung und Ent- 
widelung der Thiere ift von den Philologen nur wenig und 
neuerlich gar nicht, etwas mehr von den Naturforfchern, 
namentlich früherer Jahrhunderte, beachtet worden. Gie 
bildet einen jehr wichtigen Beftanvtheil der ‚zonyuareia‘, 
welche Die Naturgeichichte der IThiere zum Gegenftande bat, 
indem fie fich unmittelbar an die Schrift „von ven Theilen 
der Ihiere‘” anfchliegt. Ueber die Bedeutung diefer Schrif- 
ten überhaupt und das Intereffe, welches fie noch heutigen 
Tages auch für den Naturforfcher haben müfjen, genügt e3 
uns auf das zu verweilen, was unfer Sreund, Herr Dr. von. 
Sransius, in dem VBorworte zu feiner Heberfegung der Schrift 
von den Theilen der IThiere gejagt hat. Wir glaubten da= 
her durch eine neue Bearbeitung und Uebertragung diefer 
Schrift denjenigen einen Dienft zu leiften, welche e8 nicht 
verjchmähen bis zu den Quellen ihrer Wiffenichaft die Wege 
zu juchen. Sie ift die erfte wifjenjchaftliche Arbeit über vie 
Entwidelung der Thiere, welche auf die wahre Quellen- 
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jchrift der Phnftologie, auf die Beobachtung gegründet if. 
Und wie man auch immer über den Werth der Ariftoteli- 
Ichen Naturforfchung urtheilen, um wie vieles höher auch 
den Phyiiologen unferer Tage ihr Standpunkt über dem des 
Stagiriten erfcheinen mag, dennoch werden fie finden, daß 
er fchon damald Probleme angedeutet und erörtert hat, Die 
noch heute ungelöft find, daß er mit feinem wunderbaren 
Tiefblif durch Gombination und Divination Vieles erfchloffen 
bat, wa3 in den fpäateren Sahrhunderten durch eine lange 
Keihe von Beobachtungen feine Betätigung gefunden hat, 
fie werden eine Fülle von Beobachtungen finden, die mit der 
Dürftigfeit der Mittel in gar feinem Verhältnig fteht, To 
daß fich Niemand der Bewunderung vdiejes mächtigen Geiftes 
wird entziehen fünnen, ver mit ον ἴδοι Schärfe und Energie, 
womit er die Tiefen des menfchlichen Geiftes und feiner Be- 
ziehungen zur Welt erforichte, auch den Bau, die Gntwide- 
fung und ven fuitematiichen Zufammenhang der Tihiermelt 
darlegte. 

An die vorliegende Ausgabe, welche unfere durchaus 
gemeinjame Arbeit ift, — als folche ift fie entitanden und 
durchgeführt worden — wird man nicht ven Maafftab einer 
den höheren Anfprüchen der Kritif und Gregefe genügenden 
Bearbeitung machen dürfen. Schon die Form, in welcher 
fie erjcheinen mußte, erlaubte nicht eine ausreichende NRecht- 
fertigung weder ded Terte3 noc der Interpretation. Aber 
den nächiten Zwed, diefe Schrift durch eine getreue und 
verftändliche Uebertragung zugänglicher gemacht zu haben, 
glauben wir nicht verfehlt zu haben. 

Den Tert haben wir einer durchgängigen Nevifton un= 
terworfen. Die wichtigften und meiften BBerbefferungen, 
welche der aus ver Aldina ftammende Tert der früheren 
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Ausgaben auf Grund der verglichenen Sandjchriften erfahs 
ren mußte, liegen bereit3 in der DBefferjchen Ausgabe vor: 
dennoch war eine nicht ganz geringfügige Nachlefe zu halten. 
Da e3 nämlich unzweifelhaft ift, daß unter den von Beffer 
verglichenen Kandichriften zwei, die Vaticanifche 1339 (P) 
und die Orforder W. A. 2. 7. (Z) aus bejferen Quellen 
ftammen, jo mußten diefe ald die Grumdlagen des Iertes 
feftgehalten werden, zumal wo diefelben übereinftimmen. Da 
die Aldina jelbftverftandlich nur die Bedeutung einer Hand» 
ichrift haben Fann, der Tert derjelben aber erweislich Ichlech- 
ter ift, al8 in den genannten Sandfchriften, jo fann von 
einer Ehrfurcht vor der aus jener ftammenden fogenannten 
Bulgata feine Rede fein, und wir haben e8 jest höchitens 
zu bedauern, jenen Grundjag nicht überall jtrenger durch- 
geführt zu haben. inige Stellen fonnten aus den von 
Bufjemaker im Vorworte zum dritten Bande des bei Didot 
in Paris i. ἃ. 1854 erfchienenen Ariftoteles gegebenen Mit- 
theilungen über die Verfion des Guilielmus und die DVa- 
rianten der PVarifer Sandfchriften 1853 (E) und 1921 (m), 
welche von Beffer zu diefer Schrift nicht verglichen find, δὸς 
richtigt werden. Der Tert und Commentar von Ioannes 
Philoponus — richtiger Michael Epheiius, weshalb vergl. 
Fabr. Bibl. gr. 9, 365. Aristot. ed. Buhle 1. p. 185. 
Busemaker 1. 1. p. II. not. 2 —, fo wie die Ueberfegung 
von Gaza find durchgängig von uns verglichen worden. 
Nur an wenigen Stellen ift eine Gmendation, die ung un- 
zweifelhaft fchien, in ven Tert aufgenommen worden; an 
anderen haben wir ung begnügt unfere Muthmaßung in der 
Anmerfung beizubringen. Barenthetifche Säte de8 Tertes 
find durch Querftriche, das was uns als unächt oder von 
feiner Stelle gerückt erfchien, durch cecfige Klammern, das- 
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jenige, wa und zur Grganzgung als nothiwendig erichien, 
durch runde Klammern ausgezeichnet. Zur Grleichterung 
ver Ueberficht haben wir ven Tert in Paragraphen getheilt 
aber jomwohl die alte Kapitel- Gintheilung, als auch die 
Seitenzahlen der großen Befferfchen Ausgabe am Rande 
vermerft. 

Die MUebertragung Ariftotelifcher Schriften hat ihre 
eigenen Schwierigkeiten. Wenn man verlangen darf, δαβ 
die Heberfegung eines alten Schriftitellers den Charakter ver 
Urfchrift nicht verwifchen fol, jo wird dieje Forderung doch 
bei naturhiftorischen Büchern, wo der Inhalt die Hauptfache, 
die Form offenbar minder wefentlicy ift, beichranft werden 
müfjen. Hier fommt e8 vor allen auf Deutlichfeit an. Auch 
joll diefe Hebertragung nicht nur dazu dienen, denjenigen, 
welche den griechifchen Tert verftehen, darzulegen, wie wir 
denjelben verftanden haben, jondern auch denen, welche von 
der Theorie des A. über viefen Theil der Naturwifjenfchaft 
Kenntniß erlangen wollen, eine möglichit getreue Darlegung 
verfelben zu bieten. Manche termini der Ariftotelifchen Phi- 
fofophie, für welche adäquate veutiche Ausprüde fehlen, 
müfjen je nach Umftänden durch verjchiedene theild deutliche 
theil8 aus ver herfümmlichen naturbiftorifchen Terminologie 
entnommene Bezeichnungen wiedergegeben werden. Sp haben 
wir ἀρχή duch Anfang, Urfprung, Quelle, Brin- 
εἰν, Centrum, Mittelyunct; χίνησις dur Bemweg- 
ung, Erregung, Antrieb; δύναμις durch Kraft, Ver- 
mögen, Fähigkeit, Möglichkeit; σῶμα durdh Kör- 
per und Stoff; γένεσις durch Entjtehung, Erzeugung 
und Entwidelung, φύσις durd Natur, Bildung, 
Θ εἴ ἃ ὃ γῇ; μόριον durd Theilund Organ; ὑστέρα und 
ὑστέραι Durch Gebärmutter und Gierftöde u. |. w. 
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wiedergegeben. Iheils namlich haben viefe Kategorieen und 
termini bei U. eine jo weite Beveutung, daß ein und dal- 
jelbe veutiche Wort den Umfang verjelben nicht ausfüllte ; 
theils hat U. in dem Gebrauche der Worte, wie ὑστέρα und 
μήτρα, feine [τὸ Grenze gejegt, wie ja auch im Deutjchen 
die Worte ‚‚Eierftor und „Gebärmutter nicht hinreichen, 
un die auf den verichiedenen Stufen des Ihierreiches er- 
icheinende Mannigfaltigkeit der Form diefer Organe anzuzeis 
gen. An den wenigen Stellen, deren Tert jo vervderbt it, 
daß die urjprüngliche Schreibung auch nicht durch Divyination 
zu finden war, haben wir und begnügt wörtlich zu ἔδενε 
jegen und in den Anmerkungen auf ven Schaden hinzumeifen. 

Die dem Terte untergelegten Anmerkungen beichrinfen 
fich darauf jammtliche Abweichungen von dem Befkerfchen 
Zerte mit fürzefter Motivirung verjelben aufzuführen unv- 
die nöthigften fachlichen Erläuterungen, fomweit viefelben nicht 
in ver Einleitung enthalten find, beizufügen. Dem Text 
jelbft haben wir eine ausführliche Ueberficht des Inhalts, 
welche den Gang und die Methode diefer Schrift überblicken 
läßt, jo wie eine Ginleitung vorangefchieft, worin die Haupt- 
punete der Ariftotelifchen Lehre mit Sinficht auf den gegen= 
wärtigen Standpunct des Wiljens erörtert find. Diefer folgt 
eine Ueberficht der in diefer Schrift erwähnten IThiere, nebit 
Bemerkungen, in’ wie weit eine Beftimmung verfelben nad) 
den Angaben de U. möglich ift. Hier ift nur das Noth- 
wendigite beigebracht und eine eingehendere Beiprechung der 
Zoologie, wie auch der Anatomie und Phnfiologie des 
Ariftoteles deshalb unterlaffen worden, weil er jelbjt vieie 
Lehren bier nur furz und beiläufig berührt, und weil wir 
hoffen diefelben in einer hbereit3 begonnenen Bearbeitung 
der übrigen naturhiftoriichen Schriften des U., namentlich 
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der „‚historia animalium‘“ mit der erforderlichen Ausführlich- 
feit zu behandeln. Den Schluß -Diefer Ausgabe bildet ein 
griechifcher Inder, welcher dazu dienen wird, alle wichtigeren 
in diefer Schrift enthaltenen Sachen und Namen mit Zeich- 
tigfeit aufzufinden. 


Breslau im Januar 1860. 
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Ss. 1-4. Wefen und Grund der Zeugung und Ent- 
widelung. ©. 39—43. 

δ. 1. &3 find zuerft die zur Zeugung dienenden Organe, dann 
die Zeugung felbft zu befprehen. &. 39. — $. 2. Die Zeugung, 
ift theils gefchlechtlih, theils fpontan; fettere Fommt nur bei einigen 
Snfeften vor, fowie bei den Schalthieren und Pflanzen. ©. 41. — 
δ. 3. Die gefchlechtlihe Zeugung beruht auf der Vereinigung des 
männlihen und weiblichen Princips, indem jenes eine Qualität 
liefert, welche in dem vom Weibchen gelieferten Stoffe eine Bewe- 
gung einleitet. ©. 43. — 8. 4. Diefen verfchiedenen Bermögen 
des Männchens und Weibchens bei der Zeugung entjbrechen DVer- 
fhiedenheiten in den Zeugungsorganen, wodurch fih Männchen 
und Weibchen unterfcheiden und charafterifiven. ©. 45. 


8.5—31. Männlihe und weiblihe Gefhlehtstheile. 
Degattung. ©. 45—AT. 

δ. 5. Diefe find Gebärmutter (Gierftöde), Hoden (Samen: 
gänge) und Äußere Begattungsorgane. Diefe Organe find wejent: 
lih für die Befchaffenheit des Gefammtförpers. ©. 45. — $. 6 
u. 7. Männlihe Gefchlehtstheile: A. Samengänge (διε und 
Schlangen), B. Hoden; a) in der Nierengegend (Vögel, eierlegende 
Vierfüßer mit Lungen: Saurier, Schilvfröten, Schuppenthiere), 
b) Hoden vorn (Lebendiggebärende); «) im Bauche (Delvhin), 
PB) außerhalb: Menfh, Schwein. Stetd paarig. ©. AT. — 
$. 8. Weibliche Gejchlechtstheile: A. Unten an der Schaam (alle 
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Lebendiggebärenden), B. oben am Zwerchfelle Care Seladjier). 
Stets paarig. ©. 47. 


8. 9-15. Männlihe Gefhlehtstheile im Speciellen. 
©. 49 —55. 

8. 9. Nothwendig zur Zeugung find nur die Samengänge, die 
Hoden haben den befonderen Iwed (Ὁ. 49), $. 10 eine langfamere 
Bollziehung der Begattung und eine geringere Geneigtheit dazu zu 
bewirfen (S. 49), 8. 11 indem fie die Samengänge herabziehen 
und zur Begattung erft emporgezogen werden müffen. Bei den 
Dögeln dagegen communieiren Hoden und Samengänge, und da fie 
fhon oben liegen, geht ihre Begattung fchneller. ©. 49. — 
$. 12. Das Gopulationsorgan befigen nur die Bierfüßigen. ©. 51. 
— $. 13. Der Igel hat die Hoden in der Nierengegend, wegen 
feiner Begattung im Stehen. ©. 53. — $. 14. Die Hoden fehlen 
vielen Thieren 1) weil fie feine Ruthe haben, 2) weil fie fich fchnell 
begatten müfjen. ©. 53. — $. 15. Auch die Schlangen haben nur 
Samengänge wegen der bedeutenden Länge ihres Leibes. Sie win: 
den fich bei der Begattung um einander. ©. 55. 


S. 16-21. Weiblihe Gefhlehtstheile im Speciellen. 
©, 55—61. 

$. 16. Die lebendiggebärenden Vierfüßer und die Fiiche haben 
die Gebärmutter oder die Gierftöcfe unten, die Selahier, DBögel 
und eierlegenden Bierfüßer oben (S. 55); ὃ. 17 und zwar. bie 
DVögel und die eierlegenden Dierfüßer, weil fie vollfommene Eier 
legen, welche hartfchalig fein müffen, zur Bildung der harten Schale 
aber Wärme erforderlih, und diefe am Zwerchfelle vorhanden ift. 
©. 57. — $. 19 u. 20, Die Seladhier aber haben oben Eierftöde, 
in denen fi Gier bilden, unten eine Gebärmutter, in der fich das 
Embryon entwidelt. ©. 59. — δ. 22. Die weiblihen Gefchledhts- 
theile liegen immer innen, die Hoden bald innen (Delphin, Wale, 
Vögel, vierfüßige Schuppenthiere, Elephant, Igel) bald außen in 
dem Hodenfade. ©. 61. 


8. 23—27. In Bezug auf die Lage der innern Ge: 
fhlehtstheile und der Ausführungsgänge fommen nur 
noch Berfchiedenheiten vor (S. 63—65), und zwar: $. 3, je 
nachdem die Thiere 1) in fich lebendig gebären, 2) nad) außen Gier 
legen, 3) in fi Gier legen und nad) außen lebendig gebären. 
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Θ΄. 03. — 8. M. Die erfteren haben ἴδ vorn am Bauche (Menfch 
Rind, Hund); der Ausführungsgang für die Πάπας Abjcheidung 
und für ven Samen liegt vor dem Maftdarm. ©. 63. — $. 25. Die 
zweite Abtheilung (KRnochenfiiche) haben Eierftöfe und Samen: 
gänge oben und hinten; fie haben feinen bejonderen Ausführungs- 
‚gang für die flüffige Abjheidung, wohl aber einen doppelten für 
den Samen. ©. 63. — δ. %. Die dritte Abtheilung (Seladhier) 
bat den Eierftod oben und hinten, die Gebärmutter unten und 
vorn. Die Samengänge liegen hinten (ebenfo auch bei den 980: 
geln und dem Delphin); fie münden in einen Gang zufammen. 
©. 65. 
8. 27—31. Gefhlehtstheile und Begattung der blut- 
Iofen Thiere. ©. 65—69. 

$. 27. Die Schalthiere begatten fich wahrfcheinlich nicht alle. 
©. 65. — 8. 28, Die Weichichaligen Haben dünne Samengänge 
und häufige Eierftöde. Sie begatten fih fo, daß das eine auf 
dem Rüden, das andere auf dem Bauche liegt und der Schwanz 
des einen hierhin, der des andern vorthin gewendet ift. ©. 67. — 
$. 29. Die Weichthiere haben Eierftöde, in denen die Gier dur 
Theilung fih bilden, welche unvollendet gelegt werden. Der Aus: 
führungsgang für Eier und Samen mündet an der Vorderfeite des 
Körpers, wo der Mantel Hafft; fie umfchlingen fich bei der Be- 
gattung mit den Fangarmen. ©. 67. — 8, 30. Die Infeften 
entftehen durch Begattung oder jpontan. ©. 69. — 8, 31, Bei 
erfteren hat das Männchen feine Samengänge; das Weibchen hat 
einen paarigen Gieritod neben dem Darme und fenft fein Begat- 
tungsorgan in den Leib des Männdens. ©. 69. 


8.32 — Zweites Bud 8. 14. Dom Samen. ©. 71-135. 

$. 32. Samen geben alle männlichen Blutthiere von fih. Thun 
dies auch die Infeften und Weichthiere, oder nicht? — Geben die 
Weibhen Samen von ὦ, oder etwas anderes? — Was thut der 
Samen bei der Zeugung? Welches ift die Natur des Samens 
und des Monatsflufies? ©. 71. 4 


8. 33—51. Kommt der Same vom ganzen Körper oder 
nidt? ©. 11-83. 
$. 32 u. 35. Dafür, daß er vom ganzen Körper 
fommt, giebt e3 A Gründe: 1) Die Stärfe des Luftgefühls bei 
Ariftoteled. III. b 
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der Begattung, 2) das Forterben von angebornen Mängeln, 3) die 
Achnlichkeit zwifchen Eltern und Kindern. Indem man bei diejer 
Annahme aud) ftatuiren muß, daß der Samen von jedem einzelnen 
Draane fommt, ‘fo führt man die Erfahrung an 4) daß aud er- 
worbene Berlegungen forterben. ©. 71 u. 73, 


8, 36—51. A. Directe Öegenbeweife (S. 73-83): 

1) Das Wolluftgefühl wird durch einen Kitel hervorgebracht, 
der fich bei häufiger Vollziefung der Begattung vermindert und 
erft am Ende der Begattung auftritt, während es nad) jener An- 
fiht nach und nach auftreten müßte, in dem einen Organe früher 
als in dem anderen, je nach der Entfernung der Organe. ($. 49.) 
©. 83. 

2) Krüppel Eönnen aud; gefunde Kinder erzeugen, gleichwohl 
fann von den fehlenden Organen fein Samen fommen. $.50. ©. 83. 

3) a. Die Kinder find den Eltern nicht immer ähnlich. 8. 50. 

©. 83. 

b. Die Kinder gleichen nicht den Eltern, fondern den 
Großeltern, von denen doch fein Samen fommt. $. 36. 
©. 73. 

c. Manche SInfeften erzeugen ihnen felbit durchaus unähn- 
liche Würmer. $. 46. ©. 81. 

d. &3 erbt fih auch die Achnlichfeit in der Stimme, der 
Bewegung, den Haaren, den Nägeln fort, von denen 
doh Fein Samen fommen fann. $. 36. ©. 73. — 
Achnlich find die Verhältniffe bei ven Pflanzen. 8. 37. 
©. 73. 

B. Sndirecte Gegenbeweife. 


5) Der Samen fommt entweder von dem gleichartigen oder 
den ungleichartigen Theilen. Kommt er von den gleichartigen, fo 
erflärt dies nichts in Bezug auf Aehnlichfeit. Kommt er von den 
ungleichartigen, fo fommt er alfo nicht von allen. Kommt er von 
beiden, fo muß er von den gleichartigen Theilen und ihrer Zus 
fammenfeßung kommen, „welches lettere nicht venfbar ift. $. 38 
u. 39. ©. 73: 

2) Wenn der Samen von allen Theilen der beiden Eltern 
kommt, jo müffen zwei Thiere werden. Soll aber der eine Theil 
von dem Vater, der andere von der Mutter Fommen (Empedofles), 
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wie follen zwei Theile getrennt leben fönnen? Hängen fte aber 
zufammen, jo haben wir fchon ein fertiges Thier. Dann müßten 
ja auch die Weibchen, da fie ein Organ zur Aufnahme für diefe® 
fertige Thier haben, ohne Männchen Aus fich felbft zeugen fönnen. 
$. 40, 41,42. ©. 75 u. 77. 

3)EWodurch foll bei diefer Annahme das Gefchlecht des Jun: 
gen beftimmt werden? δ. 40 u. 45. ©. 75 u. 79. 

4) Da bei der Ernährung aus verfchiedenen Stoffen Blut 
und aus Blut verfchiedene Abfonderungen werden, warum follen 
beim Embryo nicht auch die verfchiedenen Gewebe aus Samen 
werden können, um fo mehr, da ja beim MWachsthume verfchiedene 
Theile aus Blut entftehen müffen? $. 43 u. 44. ©. 77 u. 79. 

5) Wie foll man fih bei den Thieren, die mehrere Junge 
werfen, die Sonderung derfelben denken? 8. 47. ©. 81. 

6) Das Infeetenmännchen fondert Feine Samenflüffigfeit ab; 
wie foll bei ihm der Samen vom ganzen Körper fommen ὁ $. 48. 
©. 81. 

δ. 51. Wenn der Samen alfo nit vom ganzen Körper 
fommt, jo fommt er auch nicht vom Weibchen. Es wird alfo nun 
zu unterfuchen fein, was das Weibchen zur Zeugung beiträgt. ©. 83. 


8. 52—68. Beweis, daß die Samenflüffigfeit eine 
Ausfheidung (περέττωμα)Ρ),Ι if, und zwar von 
der reinften und legten Nahrung. ©. 83—97. 

δ. 52— 55: Definition des Samens (Berderbte Stelle) — 
verfchiedene Arten, wie das eine aus einem anderen werben 
fann — Unterfchied zwifchen Samenflüffigfeit γονή und Samen 
σπέρμα. ©. 833—87. — 8. ὅθ u. 57: Die Samenflüffig- 
feit ift weder ein Gewebe, noch ein Organ, noch auh ein Aus: 
wuchs oder Säfteflug (Schmelzungsproduct); er muß alfo eine 
Ausfheidung (περίττωμα) fein. ©. 87 u. 89. — $. 58. Diefe 
beiteht entweder aus brauchbaren oder aus unbrauchbaren Stoffen; 
der Samen ift eine brauchbare Ausfcheivung, welche zum Wache: 
thum und Leben verwendet werden fann (S. 89), $. 59, und zwar 
it er ungemifchte, reinfte Ausfcheidung, wie fie unmittelbar zu 
Geweben wird. Diefe reinfte, legte Ausscheidung geht alfo entwe- 
der zu den Geweben hin (S. 85) 8. 60 und bewirft ihre Ernäh- 


rung und Wachsthum, oder fie wird ausgefchieden und {8 dann 
b* 
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Samen. Man darf daher nicht fagen, der Samen fommi von 
allen Theilen des Körpers, fondern man muß jagen, der Samen 
ΘῈ zu allen Theilen hin. Ὁ. 91. — $. 61. Der Samen ift 
auch veßwegen eine Ausfcheivfing, weil er, wie alle Ausfcheidungen, 
auf einem beftimmten Wege austritt, während Säfteflüffe an jedem 
beliebigen Orte austreten fünnen. ©. 91. — Ferner fpricht dafür 
die Erfahrung, das der Abgang des Samens Erjchlaffung zur Folge 
hat (S.93.), $. 63 ferner, daß er in Krankheiten wegen Schwäche, 
im Greifenalter wegen Mangel an Wärme, in der Jugend wegen 
Ὁο6 Wahsthums fehlt. ©. 93. — 8. 64—66. Die Menge des 
Samens variirt nach den verfchiedenen Thiergattungen und Imdi- 
viduenz fie fteht in umgefehrtem Berhältnifje zur MWohlbeleibtheit 
und Größe des Körpers. Es fann wenig Samen geliefert werden 
theils wegen Schwäche, theild aus Kraftfülle, und viel Samen 
aus denfelben Urfachen, indem fih, wenn viel Samen aus Schwäche 
produeirt wird, ein Säftefluß beimifht. ©, 73 u. 95. — 8. 67 
Miederholung von $. 61 u. 62. ©. 9. 


S. 68—86. Bon dem Monatzsfluife. 


$. 68—76. Berhältniß des männlihen Samend zum 
Monatsfluffe ©. 97—107. — $.68. Der männlide Samen 
ift eine Ausfheidung aus dem DBlute, dur die legte Kochung 
deffelben entftanden; ift er nicht vollftändig gar gefocht, jo ift er 
blutartig (3. B. nach häufiger Begattung). ©. 97—101.— $.69. Bei 
der Wichtigfeit des Blutes für die Organe ift auch feine Verwen- 
dung zu Samen für den Organismus nicht gleihgältig. 6. 97. — 
$. 71. Da nun das fhwächere und Fältere Weibchen e8 nicht zu 
einer vollftändigen Garfochung bringen fanı, jo muß feine Aus- 
fcheidung blutartig fein. ©. 99. — $. 72. Bon diefer Beichaffen- 
heit ift der Monatsfluß, der mithin ver Samenflüjfig- 
feitdes Männdens entjpridt. ©. 99. 

$8.73—75. Erfahrungsbeweife dafür(©.99): 1) beide 
Ausfheidungen treten in demfelben Lebensalter auf (δ. 73) S. 9; 
2) andere Blutflüffe fönnen für den Monatsfluß vicariiven ($. 74) 
&,. 99; 3) der geringere Aderreihthum und Körperumfang der 
Meibchen, befonders der Frauen, beruht auf der Entfernung eines 
Theiles des Blutes durch den Monatsfluß (δ. 75 ©. 99.) — $. 76. 
Der Monatsfluß ift alfo das, was das Weibchen zur Beugung 
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beiträgt, Samen liefert e3 nicht. Aber auch der Monatsfluß ift 
eine Ausicheidung. ©. 101. — 8. 77. Fettreichthum und Monats- 
flug verhalten ὦ umgefehrt in Bezug auf ihre Menge. ©. 101. 
— δ. 78. Die Empfüngnig ift unabhängig von dem Luftgefühl 
beim Meibchen, dagegen abhängig von dem DVorhandenfein des 
Monatsfluffes und feiner Quantität. ©. 101. — $. 79. Einige 
fcheinbare Ausnahmen hiervon beruhen auf Franfhaften Berhält- 
niffen, und Fönnen nicht maßgebend fein. ©. 108. — 8. 80. Die 
bei der Begattung ftattfindende Abfonderung einer Flüffigkeit beim 
Weibchen ift nicht conftant und für die Empfängnig ohne Bedeu- 
tung. ©. 103. — δ. 81, Auch ift das Luftgefühl nicht von dem 
Erguffe ded Samens bedingt, fondern von dem Anhalten des 
Athems, wie zeugungsunfähige Knaben und Greife beweifen. 
©. 105. — $. 82. Ihnen ähnlich verhält fih das Weib wegen 
feiner Kälte und Schwähe (S. 105), 8. 83 und feine halb gar 
gefochte Ausfheidung ift ganz geeignet, von dem vollitändig gar 
gefochten Samen des Mannes weiter bearbeitet zu werden. ©. 105. 
— $ 54. Alle Thiere, welche in fi lebendige Junge 
gebären, haben den Monatsfluf, nur variirk feine Duanz 
tität (Θ΄. 107), 8, 85 bei den Weibern ift fie am größten, ©. 107. 
— (δ. 86 it Wiederholung von $. 73.) 


8. SI—9. Bon der Einwirfung des .männlihen Sa- 
mens und von der eriten Bildung des Keimes. 
©. 109—117. 

δ. 87, Die gefchlehtslofen Thiere und die Pflanzen zeugen 
einen Keim, aus dem je ein Thier refp. Pflanze wird. Bei den 
Thieren getrennten Gejchlechtes fönnen duch eine Begattung 
mehrere Keime gebildet werden; aus diefen entjteht dann aber 
immer nur je ein Thier. ©. 109. — 8. 88. Das Männchen lies 
fert die Form und Bewegung, das Weibchen den Stoff, 
welcher, ähnlich wie die Milch durch die Einwirkung des Laabs, 
zum Keim zufammentritt. ©. 109. — $. 89. Das Weibchen lie: 
fert ven Monatsfluß, den Stoff, das Baflive, das, woraus 66: 
zeugt wird, das Männchen die Samenflüfftgfeit, das Bewegungs: 
prineip, das Active, das, was zeugt. ©. 111. — $. 90. Das 
Männchen liefert alfo feinen Stoff, fondern wirft durch die der 
Samenflüffigfeit innewohnende Kraft und Bewegung. ©, 111. — 

* 
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$. 91. Dies ift fowohl aus allgemeinen Gründen, wie aus befon- 
deren Vorgängen (S, 111) $. 92 bei den Injeften (S. 111), 8. 93 
u. 94 bei ven Hühnern (S. 113 u, 115) 8. 95 und bei den δίς: 
jhen erfihtlih (S. 115). 

$. 96. Daraus ergiebt fih nun 1) daß der Samen nicht vom 
ganzen Körper fommt, 2) daß das Weibchen ven Stoff, das Männ: 
hen den Anftoß zur Bewegung giebt, 3) daß das Weibchen für 
fi allein nichts Vollfommenes zeugen fann. ©. 115. — 8. 97. Das 
Weibchen hat aber durdy weitere Stoffzuführung zum Keime für 
defien Wachsthum zu forgen, deßwegen findet bei ihm die Geburt 
Πα. ©. 115. — $. 98 u. 99. Der männlihe Samen wirft wie 
die Werkzeuge der Handwerfer. ©. 117. 


$. 100 — Zweites Bud 8.5. Trennung der Gefhleäter 
und der Grund davon. ©. 119-127. 

$. 100. Bei den Gangthieren find die Gefchlechter getrennt, 
bei ven Pflanzen find fie vereinigt, fo daß die Pflanzen Samen 
produeiren, welche gleich vollfommenen Eiern außer dem Keime 
auch Nahrung für denfelben enthalten. ©. 119. — 8. 101. Wäh- 
rend des Zeugungsgefhäftes werden das männliche und weibliche 
Individuum gleichfam ein Thier, alfo ein folhes MWefen, wie die 
Pflanzen immer find (S. 119), 8. 102 und zwar defwegen, weil 
die ganze Thätigfeit der Pflanzen wefentlihd Samenproduction ift 
(S. 119), $. 103 die Thiere aber außer dem Zeugungsgefchäfte 
auch noch andere Funktionen haben, Empfindung, Denfvermögen, 
überhaupt Erfenntniß; deßwegen find Männliches und Weibliches 
auf befondere Sndividuen vertheilt. S. 121. — 8. 104. Die 
Schalthiere, in der Mitte zwifchen Pflanzen und Thieren ftehend, 
find weder getrennten Gefchlehts, noch zeugen fie aus fich felbft, 
fondern fie entftehen fpontan aus erdigen und feuchten Stoffen. 
©. 121. 
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5. 1-3. Alle Dinge find entweder göttlih und ewig, oder 
vergänglih und nur zum Theil des Göttlicben theilhaftig. Das 
Individuum gehört zu dem leßteren und infofern es des Göttlichen 
theilhaftig it, ift es der Art nach ewig, als Ginzelwefen aber 
vergänglich ; deswegen pflanzt das Individuum die Art fort. Das 
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männliche Princip fteht dem Göttlihen näher, infofern es die Be- 
wegung repräfentirt, es ift degwegen in den höheren Thieren von 
dem MWeiblichen getrennt, während in den niederen Organismen, 
den Pflanzen, beide vereinigt find zu einem Individuum, eine 
Vereinigung, die bei den Thieren nur während des Zeugungsactes 
ftattfindet. Denn die Pflanzen haben nur Leben, die Thiere aber 
außerdem auch Empfindung. Ob die Thiere bei der Paarung Sa: 
men ergießen oder nicht, hängt von ihrer Größe, Wärme und 
Kraft ab. ©. 125 u. 127. 
8. 3-13. Gradeder Vollfommenheit des Zeugung& 
productes bei verfchiedenen Thierabtheilungen. 
©. 132—133. ὁ 
l. Thiere, die ein ihnen ähnliches Junges gebären — Xebendig- 
gebärende. 
A. in fih: Säugethiere. 
B. nad) außen: Seladier. 
II. Thiere, die ein ihnen unähnliches unvollendetes Ding 
gebären. 
A. Eier: Blutthiere. 
1. Bollendete Eier: Vögel, Amphibien. 
2. Unvollendete Eier: Fifche, Weihfhalige, Weihthiere. 
B. Würmer: Snfeften. 
1. Entwiclungsfähige Würmer, 
2. Entwilungsunfähige Würmer. 

8, 7. Die Anzahl von Füßen oder das Vorhandenfein der: 
felben fteht hierzu in feiner Beziehung (©. 47), $. 8 wohl aber die 
Arhmung und Wärme, fowie die Feuchtigkeit des Körpers. Dar: 
nach laffen ih 5 Stufen erkennen: δ. 9—13. ; 

1) Warm und feucht: Lebendige Junge in fih und nach außen. 

2) Weniger warm und feucht: Zuerft Gier in fih, dann le 

bendige Junge nach außen. 

3) Warm und troden: Bollfommene Eier. 

4) Weniger warm und trodfen: Unvollfommene Gier. 

5) Kalt und troden: Würmer die εὐ fpäter zu Eiern werben. 

©. 131—133. 

$. 13. Endlih entfteht ein Theil der Thiere fpontan; aber 
bei allen fich paarenden Blutthieren giebt das Männdhen Samen 
in das Meibchen. 
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8. 14— 4. Wirffamfeit, Beschaffenheit, Befeelung 
des Samens, Befeelungdes Keimes, ©. 135—155. 


8, 14— 24, Wirffamfeit δεδ Samens im Keime und Be: 
feelung dejjelben. ©. 135—141. 

$. 14. Das, woraus das Junge wird, ift „Stoff“. ©, 135. --- 
$. 15—18 Denft man fich aber unter dem, wodurd es entiteht, 
ein formendes Ding, fo fommt man auf Widerfprüche, indem man 
weder annehmen fann, daß es fich außerhalb des Keimes befindet, 
noch daß es in ihm if. Denn von außen her Fann εὖ nicht jeden 
einzelnen innern Theil formen (S. 135); $- 15 nimmt man aber 
an, daß es innen fei, fo muß es entweder bis zur Geburt perfiftiren, 
was nicht der Fall ift, oder es muß zu Grunde gehen, was αὐτῷ 
ungereimt if. ©. 135 — $. 16. &s fann auch feiner von den 
Theilen des Organismus fein, der die übrigen bildete, oder der 
von Anfang an fertig in dem Samen wäre. ©. 137. — $. 17 u. 
18. Man muß fich vielmehr feine Wirkffamfeit von außen her etwa 
in der Weife venfen, wie es bei den Automaten der Fall ift, daß 
nämlich eine Bewegung Theilen mitgeteilt wird, die an dem Orte, 
wo fie zuerft flattfand, alsbald aufhört. Durch diefe Bewegung, 
welhe von dem Samen ausgeht, entftehen die Theile und zwar 
als befeelte. (19—22). ©. 141. 8. 23 Der Samen felbft hat eine 
Seele, ebenfo wie jeder Theil des Körpers . . . . diefe Zeugungs- 
feele ift iventifch mit der Ernährungsfeele. Das Herz ift das erfte 
Drgan, aus ihm entitehen die andern Theile. 

8, 25—32. Chemifhe und phyfifalifhe Befhaffenheit 
des Samensd ©. 143—147T. 

δ. 25. Der Samen fommt die und weiß aus dem Thierleibe, 
wird aber beim Erfalten flüffig und durchfichtig wie Waffer. Er 
fann alfo ©. 143 — $. 26 weder wäÄfltig, ποῷ ©, 143 —$. 27 
εὐδίᾳ fein, er Fönnte aber aus Luft und Wafjer beftehen, und dies 
{8 au der Fall, denn wenn er herausfommt enthält er viele 
warme Luft ©. 147. ($. 30-33) und ift eine fchaumartige Maffe. 
8.33 -- 41, Die Befeelung des Samens und Keimes. 

©. 147—153. 

$. 33. Die Keime und Samen find befeelt. ©. 147 — $. 34. 
Sie haben zuerft die Ernährungsfeele, fpäter befommen fie auc) 
eine Empfindungsjeele und Denffeele S. 149. $. 35 u. 36, indeß 
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fheint nur die Denkfeele von außen hineinzufommen. ©. 151. 
$. 37 u. 38. Die Seele des Samens ift eine Art Luft, Luftgeift, 
oder Wärme; auch der Körper ded Samens verwandelt fih in 
Luft. S. 151. — $. 39. Der Samen enthält alfo diejenige Seele, 
welche das Wachsthum und die Ernährung bewirft und verhält fich 
in der Gebärmutter ebenfo, wie im Körper des Mannes. ©. 153. 
— 8. 40. Ohne Samen ift daher die Entwiclung des vom Weib- 
hen gelieferten Monatsfluffes oder Eies unmöglid. ©. 153. (δ. 41 
gehört nicht hierher, vielleicht hinter $. 61. ©. 153.) ι 

$. 42. Die unvollfommenen Thiere legen Eier (S. 155) ; 8. 49 
die vollfommeneren wachjen mit dem jungen Thiere zufammen; 
dies ift auch bei einigen Seladhiern der Fall. ©. 155. 


8. 4139. Die Lebendiggebärenden und der Menfc. 
©. 155 —209. 
8, 4-60. Austritt des Samens und des Monatsfluf- 
fee. ©. 155—165. 

8. 44. Der Samen tritt immer an feinem kejtimmten Orte 
aus (S. 155) $. 45. der Athem Hilft nur dabei. ©. 157 — 8, 40. 
Der Monatsfluß tritt aus den feinen Adern der Gebärmutter aus 
(S. 157), 8. 47 und zwar meift gegen das Ende der Monate. 
©. 157 — δ. 48. Er fann franfhaft vermehrt und vermindert 
fein. ©. 157. — $. 49. Die Urfache des Monatsfluffes ift die Anz 
bäufung des Blutes in den feinften Adern (S. 159), δ. 50 der 
Zwed {{ die Anlage eines neuen Wefend. ©. 159. — $. 51 u. 52. 
Alle Weibhen haben Monatsfluß, weil fie den Stoff und den 
Körver des Jungen liefern müffen, die Männchen, da fie nur die 
- Seele liefern, brauchen nicht Samenflüfftgfeit zu haben. ©. 161. — 
$. 53. Baftarde fhlagen daher παῷ der Mutter um, wie exotifche 
Pflanzen nach dem ernährenden Boden. ©. 161. — $. 54. Die Ge: 
bärmutter it geräumig, die Samenfanäle find dünn. ©. 161. 
“δ. 55. Durch den männlihen Samen wird ein Zufammentritt des 
Reinften von dem Monatsfluffe bewirkt, und das Flüffige ausge: 
fhieden (S. 161) — 8. 56. Nah außen braucht von dem Monats» 
ἤιε nichts zu treten. ©. 153. — $. 57 u. 58. Während Monats: 
Hug und Samenflüffigfeit nothwendig find für die Empfängniß, if 
die vom Weibe bei der Begattung entleerte Feuchtigkeit und das 
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Wolluftgefühl deffelben ohne Bedeutung dabei. ©. 163. — $. 59. 

Die Samenflüffigfeit wird in die Scheide entleert und dann von 

der Gebärmutter eingefogen. ©. 165. — $. 60. Die hier wirfende 

Kraft {ἢ die Wärme der Gebärmutter. ©. 165. 

S. 61—117. Bildung, Entwidelung und Ernährungdes 
Embryon. ©. 165—197. 

δ. 61. Die Samenflüffigfeit bringt eine Gerinnung de3 Mo: 
natsflufjes hervor; dabei bilden fich die Eihäute. ©. 165. — $. 62 
—64. Zuerft bildet fih das Herz als der Anfangs: und Mit- 
telpunft des Körpers. ©. 167. — $. 65. Bon ihm aus gehen die 
Adern und ernähren den Körper mittelft des Blutes. ©. 167.— 
$. 66— 68. Andrerfeits gehen von dort her Adern im Nabel: 
ffrange vom Embryon zur Gebärmutter und holen wie Wurzeln 
von dorther Nahrung für denfelben. ©. 169. — δ. 69 u. 70. 
Die Sonderung, Differenzirung der Glieder gefchieht durch die 
Einwirfung des Samens, indem der Stoff des Weibhens dazu 
disponirt ift. ©. 171. — 8. 71-76. Das Weibchen bedarf der 
Einwirkung des Männchens, weil diefes die empfindende Seele er- 
zeugen fann, das Weibchen allein aber nur die Ernährungsfeele. 
506 es Thierarten ohne Männchen giebt, ift zweifelhaft. ©. 175. 

$. 78. Zuerft bildet fich alfo das Herz, welches auch zulest 
firbt. ©. 175. — 8. 19. Die innern Theile entftehen früher, als die 
äußeren, die oberen früher, als die unteren. ©. 175.—$. 80 u. 81. 
Die Abgränzung der Theile gefchieht mittelft der Luft, die fi 
aus der Wärme und Feuchtigkeit des embryonalen Leibes entwickelt. 
©. 177. 

δ. 82—87. Die Neihenfolge, in ver fih die Organe bilden, 
ift Schwer zu beftimmen, weil hier der Augenfhein nicht genügt, 
fondern die Beziehung der einzelnen Drgane binfichtlih ihres 
Zwedes und ihrer Bedeutung für einander zu berüdfichtigen ἰῇ. 
©. 177—181. 

δ. 88---ὁ00. Nah dem Herzen bilden fih die gleichartigen 
Theile, διε, Knochen, Sehnen mittelit Erwärmung und Abfüg 
lung und zwar aus dem beitimmten Stoffe, am rechten Orte und 
zur gehörigen Zeit. ©. 181—183.—$. 9—-93. Die Wärme wirft 
im feitbeftimmten Maaße, indem fie mit der Abkühlung wechjelt, 
und zwar entfteht alles theild mit Nothwendigfeit, theild zu einem 
beftimmten Zwede. Ὁ, 183—185. 
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8, 94-101. Entwidelung der ungleihartigen Theile 
oder Organe ©. 185—189. 

$. 64. Zuerft gränzen fihb Ober- und Unterförper ab, 
dann die einzelnen Glieder, indem zuerft ihre Umrifje angelegt 
werden (S. 185), δ. 95 und zwar zuerft das Herz, dann am 
entgegengefegten Ende der Adern das Gehirn, aus welchem die 
Augen ($. 96—98) abgefondert werden (S. 185—187); δ. 99 
wegen der Größe und Feuchtigkeit des Gehirns Fönnen fich die 
Schädeldeden εὐ fpät fihliegen (S. 187); δ. 100 u. 101. 
Kopf und NAugenliver find wegen ihrer Kälte und ihrer großen 
Entfernung vom Herzen immer fehwer beweglidh. ©. 189. 


S.102—112. Entwicdelung dergleichartigen Theileoder 
Gewebe. ©. 189-193. 

$. 102—106. Die eveliten Theile werden aus der reinften 
Nahrung gebildet: Fleifh, Sinnesorgane; die andern aus dem 
Uebrigbleibenden: Knochen, Sehnen, Haare, Nägel. ©. 189 
u. 191.—$. 107 u. 108. Die Knochen haben eine Gränze in 
ihrem Wahsthume, Haare und Nägel wachen immerfort. S.191. — 
$. 109-- 112. Die Zähne entfpringen aus den Knochen und ent- 
ftehen zulegt von allen Knochen. ©. 193. 


S. 113—117. Ernährung des Embryon durdh den Nabelftrang 
— Kotylevonen — Mutterfuhen. Die Embryen liegen ifo= 
litt in den Fruchthäuten und dem Fruchtwafler. ©. 195 — 197, 
S. 118—139. Baftardzeugung. ©. 191-209. 

δ. 118 u. 119. Sie fommt vor bei Thieren von gleicher 
Größe und Tragezeit. Ὁ. 199. — $. 120. Die Baftarde find Frucht: 
bar, mit Ausnahme der Maulefel. S. 199. — $. 121 u. 122 
Urfachen der Unfruchtbarfeit überhaupt. ©. 201. — $. 123 u. 124. 
Proben für diefelbe bei Männern und Frauen. ©. 201. -- 5. 125 — 
132. Meinungen des Demofritos und Empedofles — Widerlegung. 
©. 03—2%05. — $. 139 -- 139; Anfiht des Ariftoteles: Efel und 
Pferd find Falt und wenig fruchtbar; wenn nun bei der Ver: 
mifhung der Samen noch etwas widernatürliches hinzutritt, fo 
muß das entftehende Gejchöpf fo Falten Samen haben, daß es nicht 
mehr zeugungsfähig it. Höchitens entitehen vom Männchen Gin: 
noi ὃ. Ὁ. verfrüppelte Maulefel, ven Nachferfeln und Zwergen ent: 
fprehend. S. 201---209. 
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S. 1-46. B. Die Vögel. 
©. 213—237. 


S. 1—14. Befhaffenheit und Menge der Eier. ©. 213—221. 


$. 1 u. 2. Unter den Gier Iegenden Blutthieren geben die 
Bögel ein vollfommenes und hartfchaliges Ei von fih (S. 213), 
$. 3. welches zweifarbig iftz der Gierftocf liegt oben am Iwercd)- 
felle. ©. 213. — 8. 4. Windeier find vollfommene aber nicht δὲς: 
fruchtete Eier. ©. 215. — 8. 5—11. Die Hühner und Rebhühner 
legen viele Eier, die Tauben je zwei, die Fleinen Vögel mehr als 
die großen, die frummflauigen Vögel zwei, höchitens drei, nur der 
Thurmfalfe legt mehrere; ebenfo der Kuduf. Nah zu häufigem 
Legen gehen die Hühner zu Grunde. ©. 215—219. — $. 12—14. 
Die Windeier find Samenfloff, der fihb anhäuft und ent- 
fprehen dem Monatsflufje der Lebendiggebärenden. ©. 219 
— 221. 
ξ, 15—20. Die 8. 19 vollfommenen und 8. 20 zweifarbigen 
Eier der Vögel find ohne Befruchtung nicht entwidlungsfähig, fie 
bilden fih aber auch ohne Zuthun des Männdhens fvontan. ©. 
221—223. 

8. 21%. Das Meiße des Gies ift reiner und wärmer und 
dient zur Bildung des Embryon; das Gelbe ift erdiger und Fälter 
und dient nur zur Nahrung; beide find durch eine Kauf getrennt. 
Der Samen des Männhens ändert nichts in der -Befchaffenheit 
der Eier. ©. 223— 227. — ξ. 25. Der Keim ift zuerft Fein und 
weiß, wird dann gelb, und um das Gelbe herum wird das Meife 
abgefchieden. ©. 225. — 8, 27 u. 28. Das männliche Brincip befindet 
fih an der fpisen Seite des Eied. ©. 227.—$. 29—32. Ernährt 
werden die Eier durch die nabelartige Bildung an der Spite des 
Eies, indem die Schale zuerft weich ift und erft nach dem Legen 
erftarrt. ©. 227—229. 

8. 33—38. Bebrütung der Eier. Während der Bebrü- 
tung entwicelt fih das Junge aus dem Weißen und wird ernährt 
aus dem Gelben; die Bebrütung gefchieht durch die Mutter oder 
die Sonne und Erdwärme. Gbenfo ift es bei den Gier legenden 
DVierfüßigen. Das Brüten ift ein nothwendiger, nur Franfhafter 
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MWeife fehlender Trieb der Hennen. Zu viel und zu wenig Wärme 

fehadet den Eiern; fie verderben. ©. 229—233. 8. 39 u. 40. In 

der Wärme wird das Gelbei weich, in der Kälte hart, umgekehrt 

das Meife. ©. 2333. 

8. 41-45. Bon den Nabelgefäßen und ihrem Verhalten 
zu Dotter und Schaale. ©. 233—235. 

8. 41. Nachdem fih das Herz und die großen Adern gebildet 
haben, gehen von diefen zwei Nabeladern aus, eine zum Dotter, 
die andre zur Schaale (S. 233); 8. 42 die erftere holt Nahrung 
für das Embryon, indem fih der Dotter verflüffigt (S. 235), 
8. 43 die andere geht zur Schale des Eies (S. 234), 8. 44 und 
indem diefe der Gebärmutter analog ift, geht die Ader gewifer- 
maßen zur Gebärmutter. ©. 235. — 8. 45. Zuerft verfchwindet 
der Nabel der Schaale, fpäter der des Dotters, nachdem er von 
den Bauchderken überwachjen worden ift. ©. 235.- 


. S. 46-74. 0. διε. 
©. 237—253. 
8, 46-52. Die Seladier und der Seeteufel. ©. 37—239, 

8, 46. Die Selahhier mit Ausnahme des Seeteufeld bringen 
in fih vollfommene Gier hervor und gebären nah außen lebendige 
Junge. Der Seeteufel legt vollfommene Eier. ©. 337. — 8. AT. 
Die Eier der Sclahier find weich, die des Seeteufels hartichalig 
(S. 237), 8. 48, aber bei beiden fehlt der zum Chorion gehende 
Nabel. ©. 237. — 8. 49. Während fich bei den Vögeln das Junge 
an dem Ende des Eies entwicelt, mit dem es angewachfen war 
(S. 237), 8. 50. entwideln fich die jungen Seladhier an dem ent: 
gegengejeßten Ende und find theils frei in der Gebärmutter, theils 
(S. 239) 8. 51, und zwar bei dem glatten Hai, angewachfen an 
diefelbe. ©. 239. — $. 52. Im übrigen ift die Entwiclung bei 
den Seladhiern ebenfo wie bei ven Vögeln, nur haben fie allein 
denjenigen Nabel, welcher zum Dotter geht. ©. 239, 

8. 53—74. Die Knohenfifhe. ©. 241 — 253, 

8. 53—55, Ihre Eier find unvollfommen und wachfen außer- 
halb, vermöge der ihnen eignen Wärme und wegen ihrer großen 
Menge; fie find Hartjchalig. Die Menge der Eier ift fo groß, daß 
einige fogar plagen 3. B. die Meernadel. ©. 241. — 8. 56-63. 
Die Gier bilden fih ohne Zuthun des Männhens im Gierfiode, 

Nriftoteles. III. c 
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entwiclungsfähig wmerden fie aber erft, nachdem das Männchen 
feine Samenflüffigfeit darauf gefprigt hat. ©. 249 -- 247, 8, b4— 
68. Faljche Erzählungen von der Befruchtung durch Aufichnappen 
des Samend. ©. 241---249, 8. 69— 74. Befruchtung der Eier 
bei den Fifchen im DVergleich mit den Vögeln und Bedeutung der 
δῷ: und Vogeleier im Vergleich mit den Pflanzenfamen. ©. 
249— 253. 


εξ 75—78. Ὁ. Weichthiere und Weihihalthiere. 
©. 53— 255. 

Sie legen Eier nach vorangegangener Begattung; ihre Paa- 
rung dauert längere Zeit. Die Karabot legen ihre Eier an die 
Schwanzplatten, die Eier der Weichthiere find von einer gallert- 
artigen Mafje umgeben. Die junge Sepie ift mit dem Vordertheil 
am Ei angewachfen. 

8. 79—103. E. Injeften. 
©. 255 —269. 
S. 79—85. Infeften im Allgemeinen. ©. 355—259. 

$. 79. Die Infekten entitehen theild fpontan, theild durch 
Begattung (S. 255), 8. 80 der Wurm ift ein unvollendetes Ei 
(S. 255), 8. 82 aus dem Murme wird ein Ei, (die Puppe), (S. 
257) 8. 83 aus diefem fchlüpft das Thier aus. ©. 2357. — 8. 8ὅ. 
Den Nahrungsftoff enthalten einige Würmer in fi, andere ποῦς 
men ihn von außen auf. ©. 259. 

S. 86—102. Die Bienen. ©. 259—%7. 

ξ, 86. Bon ven verfchievenen Möglichfeiten, die bier ftattfinden 
fönnen ift es am wahrfcheinlichiten, daß die großen, mit Stachel 
verfehenen (S. 259) 8.95, Weifel wiederum (S. 263) 8. 96 Wei: 
{εἴ erzeugen und außerdem auch Arbeitsbienen. ©. %65. — 8, 97. 
Da aber die Arbeitsbienen Drohnen 8. 92, ©. 263) erzeugen. 
©. 35. — 8. 92 u. 93, Man muß dabei annehmen, daß viefe 
Zeugung ohne vorherige Begattung gefhieht, denn 8. 91 (S. 263) 
diefelbe ift noch nie gefehen worden und αἰῷ verfhiedene Erjchei- 
nungen fprechen dafür. Θ. 263. — 8. 101. Es find aber ποῷ 
weitere Beobahtungen erforderlih. S. 207. — 8, 101. Die Brut 
der Bienen ift fehr Elein. ©. %67. 

8. 102. Die Wespen und Anthrenen verhalten fih ähnlich, 
begatten fih aber, ©. 207. 
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8. 105—123. F. Die Schalthiere. 
. 269—279. 

8. 103, Die Schalthiere entftehen theils aus Samen, theils 
fpontan (S. 269); 8. 104 während die Pflanzen dem Lande απ 
gehören, gehören (S. 269) 8. 105 die Schalthiere dem Waffer an 
(S. 309), S. 106 und find wegen der Bildfamfeit des Feuchten 
von vielerlei Geftalt (S. 269), 8. 107 wozu auch die Wärme 
namentlich des Meerwaflers beiträgt. ©. 271. — 8. 109. Einige 
Schalthiere entitehen dur Sprofienbildung. ©. 271. — S. 111. 
Alle übrigen entftehen fpontan, indem (S. 271) 8. 112 Waffer, 
Erde und Luft (mit ihrer Wärme) zufammentreten (S. 275), 
$. 113 Glemente, die befonders im Meerwafler vertreten find. ©. 
273. — 8. 115. Die Wärme entjpriht dabei dem männlichen 
Prineip. S. 275. — 8. 120. Die Schalthiere wachen wie die 
Würmer von hinten nad) vorn. ©. 277. — $. 121—123. Erfah: 
rungsbeweife für die fpontane Entitehung der Schalthiere. Statt 
der Zeugungsftoffe produciren fie Fett. ©. 277—279. 
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8. 1-85. Ueber die Urfachen der Entftehung männlicher 
und weibliher Sndividuen. ©. 281—399. 


8. 1-18. Meinungen andrer Forfher und Wider: 
legung derjelben. ©. 281—289. 

8, 1. Wann und wo tritt der Unterfchied zwifchen Männlichem 
und Weiblihem zuerft hervor (S. 281)? 8. 9. Anaragoras: 
Der Gegenfag liegt im männlihen Samen; das Weibchen giebt 
nur den Ort für die Entwidlung her: die Männchen fommen 
aus der rechten, die Weibchen aus ver linfen Seite und ebenjo 
liegen fie in der Gebärmutter. ©. 281. — 8. 3. Empevofles: 
ift die Gebärmutter warm, fo wird ein Männchen, ift fie falt, 
ein Weibchen. Θ. 281. — 5. 4 Demokrit: Es Fommt darauf 
an, ob der Samen des DVaters oder der der Mutter überwiegt. 
©. 283. 

8, 5—17. Widerlegung: Da Männchen und Weibchen duch 
beftimmte Organe fih unterfcheiden, fo müßten jene Borfcher 4115 
πᾶ erflären, auf welche Weife Wärme und Kälte oder Rechts 
und Links die Bildung der Gebärmutter oder Hoden hervorbringen. 

οὖ 


XXVIl Inhalt. 


Ferner find in ein und demfelben Horne der Gebärmutter oft 
weiblihe und männliche Individuen durcheinander (8, 16); ferner 
läßt fih die Anficht des Empedofles nicht mit feinen übrigen An- 
nahmen in Ginflang bringen. Nach der Meinung des Anaragoras 
würden oft Männchen ohne Hoden und Weibchen ohne Gebärmut- 
ter entftehen müflen (8. 15) ©. 289. Wenn unfre Anficht von 
dem Samen richtig ift, fo find alle jene Erklärungen unzuläfftg. 
©. 287. 

8. 18—30. Anfiht des Ariftoteles und theoretifche 

Gründe dafür. ©. 289—29. 

8. 18. Man muß auf die erften Urfachen zurüdgehen: ©. 
289, 8. 19 Das Männchen liefert vermöge feiner größern Wärme 
völlig gar gefochten Samen (©. 289), $. 20 u. 21 die Ausjchei- 
dung des fälteren Weibchens ift weniger gar gefocht. ©. 291. 
8. 22 u. 23. Diefen beiden Ausfcheidungen entfprechen zweierlei 
Organe: Gebärmutter und Hoden. ©. 291. — 8, 24, Nun 1) δὲ 
dingen Funktion und Drgan einander, 2) entiteht alles aus feinem 
Gegentheil, 3) fchlägt das, was von dem Geftaltenden nicht bewäl- 
tigt wird, in fein Gegenteil um. ©, 293. — $. 25. Reicht nun 
die Kraft des Bildungsprincipes nicht aus, ein Männchen zu bil- 
den, fo muß das Gegentheil, ein Weibchen, entftehen. Damit 
muß fih αὐὦ das Organ (6. 293) 8. 26 und mit ihm det ganze 
Habitus de Organismus ändern. S. 293, — 8. 27. Principiell 
bilden fih Männhen und Weibchen fchon mit der Bildung des 
Herzens (S. 293), 8. 28 (ἢ ὦ aber mit der Bildung der δὲς 
το δ οἶος, ©. 295. — 8... 29 u. 30. Wiederholungen. ©. 295. 


8. 31—35. Erfahrungsbeweife. ©. 297—299. 

8. 31. Sehr junge und fehr alte Männer erzeugen wegen 
Mangel an Wärme Mädchen. Bei Nordwinden werden mehr 
Mädchen, bei Südwinden mehr Knaben erzeugt. ©. 297. — $. 32. 
Die Reinigung tritt meift zur Fälteren Zeit des Monats ein. 
Wenn die Thiere bei der Begattung nach Norden fehen, fo gebären 
fie weibliche Sunge. ©. 295. — 8. 33-u. 34. Bei zu viel Wärme 
vertrodnet der Keim, daher erzeugen manche Männer und Frauen 
mit einander nichts, wohl aber in anderer Gemeinfchaft. ©. 297 
—299. 8. 35. Land, Klima und Waffer tragen auch viel zur 
Erzeugung von Knaben oder Mädchen bei. ©. 299, 
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8, 36—53. Bon der Aehnlichfeit und Unähnlihfeit und 
"ihrem Berhältniffe zu vem Gefhlehte der Kinder 
und Jungen. ©. 299—309. 


$. 36—48. Anjiht des Ariftoteles. 299—307. 


Das Männchen wirft in verfchiedenen Richtungen, als Männ- 
chen, als Individuum, als Menjh überhaupt, als Thier überhaupt; 
entfprechend das Meibchen. (δ. 38 u. 39). Es fann nun der 
Ansirieb in der einen Richtung zu Grunde gehen, dann [ΙΕ er 
ins Gegentheil um; er fann zweitens gejhwächt werden, dann 
geht er zur nächftliegenden Richtung über. Wenn alfo 2, 3. 
Sofrates Vater ift und der Antrieb qua Mann geht zu Grunde, 
fo entfteht ein Mädchen, das aber dem Sofrates (dem Individuum) 
ähnlich if. Geht beides zu Grunde, fo entfteht ein Mädchen, 
welches der Mutter ähnlich it. Wird der Antrieb des Individuuum 
qua Individuum abgefhwädht, fo wird das Kind dem DBater oder 
Großvater des Sofrates ähnlih. ($. 46) Ὁ. 30i. Dies gilt au 
von den einzelnen Körpertheilen, fo daß der eine Körvertheil des 
Kindes dem de3 Vaters, der andre dem der Mutter, der dritte dem 
des Großvaters ähnlih fein fann (8. 45). ©. 305. — Wenn 
aber auch die Antriebe noch fo fehr variirt werden, fo {Π das 
Kind doch Schließlich immer noh Menfh (δ. 46). ©. 305. — Die 
Urfahe der Shwähung der Antriebe liegt in der Gegenwirfung 
des Stoffes (8. 47). S. 305. — Die Urfache, daß die Antriebe 
unterliegen, liegt entweder in der zu geringen Kraft und Wärme 
derfelben oder in der Kälte des zu bewältigenden Stoffes. ©. 305. 


8. 49—53. Anfihten anderer Forfher. ©. 307—309. 


$. 50. Erflärungen unter der Annahme, daß der Samen vom 
ganzen Körper fommt, find eo ipso falih. ©. 307. — $. 51. 
Nimmt man an, es entftünden Knaben, weil der Samen des DVa- 
terö überwiegt, fo läßt fich nicht erflären, daß Knaben der Mut: 
ter, Mädchen dem Vater ähnlich werden. S. 309. — $. 52. End 
lih wenn man annimmt, in der Samenflüffigfeit [εἰ VBerfchiedenes 
zufammengemifcht, und es [εἰ bald dies, bald jenes in größerer 
Menge in der davon genommenen Portion, fo ift auch dies nicht 
deutlich (S. 309); $. 53 indeß ift wenigftens fo viel davon richtig, 
dag jene Samen nicht der Wirklichkeit, fondern nur der Möglich: 
feit nach darin vorhanden find. ©. 309. 
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8, 54—85. Bon den Mißbildungen. ©. 311-329. 

5, 54—55. Thierbildungen: Es bleibt nur vie-hllge- 
meinfte Gigenfchaft, das Thier, übrig: Kinder mit MWidder- oder 
Stierföpfen, Schaf mit Ochfenfopf u. f. w.; hiermit find indeß 
nur gewiffe Aehnlichfeiten bezeichnet. ©. 311. 

5. 56—65. Ueberzählige Glieder und Mangel an 
Gliedern. ©. 311—317. 

5. 56. Die Urjachen der Mißbildungen und Berftümmelungen 
find diefelben. ©. 311. — $. 57. Anfiht des Demofritos. ©. 311. 
— 8. 58, Die Mißbildungen find häufig bei den vielbrütigen 
Tpieren: Hühner, bei denen die Fruchtfeime einander fehr nahe 
liegen. ©. 313. — $. 59. Hühner mit doppelten Füßen und Flü- 
geln. ©. 313. — $. 60. Zweiföpfige Schlangen feltner. Bei den 
Bienen fommen feine VBerwachfungen vor. ©. 313, — 8, 61. Bei 
den Menfchen häufiger Mißbildungen, wo mehrere Kinder geboren 
zu werden pflegen. ©. 315. — $. 62. Die Unvollfommenheit bei 
der Geburt begünftigt die Mißbildungen. ©. 315. — $. 63, Die 
Misbildungen find nichts Unnatürliches, fondern nur efwas Unge- 
wöhnlihes. ©. 315. — $. 65. Kinder mit 6 Fingern, mit 1 Finger, 
mit doppelten Gefchlechtstheilen. (Horn am Schenfel einer Ziege). 

$. 66. Meberzahl und Mangel von Eingeweiden: 
Kein Thier ohne Herz; feine Milz — zwei Milzen — eine Niere 
— mangelhafte Leber, fehlende Gallenblafe. ©. 317, 

Verfehrte Lage der Eingeweide: Leber {{π|6 — Milz 
rechts. Alle folhe Thiere fönnen leben; find die Veränderungen 
bedeutend, fo find fie lebensunfühig. 


8. 67—83. Ein= und Bielbrütigfeit. ©. 317—329. 


$. 67. Haben Einbrütigfeit und Mangel an Gliedern, jo wie 
Vielbrütigfeit und Weberzahl von Gliedern diefelben Urfachen? 
©, 319. — 8. 68 u. 69. Die großen Thiere find meift einbrütig, 
die Heinen vielbrütig.. ©. 319. — Die Vielzehigfeit fteht dazu in 
feiner Beziehung (δ. 70-71.) ©. 321. 

$. 72—77. Biele Jungen bei einmaliger Begattung entftehen 
duch die Vertheilung ded Samens in beftimmte Portionen, nicht 
durch die Anziehung des Samens von einzelnen Stellen der Gebär- 
mutter, ©. 321—325. — $. 78. Der Menfch ift viel-, wenig- und 
einbrütig. Bei ihm allein fchwankt die Schwangerfchaftsvauer, ©. 325. 
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$. 79. Zwillingsgeburten und Meberzahl der Glieder haben 
diefelben Urfachen, nämlich zu viel Keimftoff. (δ. 81.) ©. 325. — 
8. 83. Db ein oder mehrere Keime an der Mißbildung Theil θα: 
ben, ergiebt fih aus dem Einfach» oder Doppeltfein der Central: 
organe. ©. 329. 
8. 84 u. 85. Atrefieen. ©. 929. 


Airefie ver Gebärmutter — Hypofpadie — Atrefie des Afters 
mit Maftvarmblafenfiftel. 


8. 85—94. Ueberfrudhtung. ©. 331-355. 

8. 86. Nur die vielbrütigen Thiere werden überfruchtet (S.331), 
der Menjh (8. 87) nur in der erften Zeit der Schwangerfchaft 
und die zweite Frucht wird ausgetragen (S. 331); fpäter (δ. 88) 
fehr felten, weil der Muttermund während der Schwangerfchaft 
meift gejchloffen {8 (S. 331). — 8. 89. Nur Menjh und Pferd 
laffen eine Begattung während de3 Tragen zu. ©. 333. — 
δ. 09. 05, Bei den Vielbrütigen find Ueberfruchtungen häufig: 
Safe. ©. 333 u. 335. 


Ss. 5—102. Bollfommenheit und Unvollfommenheit 
der Jungen bei der Geburt. ©. 335—339. 


$. 95 u. 96. Die Ein- und Zweihufer haben vollendete, das 
Schwein viele vollendete, die übrigen Vielzehigen dagegen unvoll: 
endete Junge. ©. 335 u. 337. — δ. 97. Die fleinen Bögel ge: 
bären unvollendete Junge. Regeneration der Augen bei jungen 
Schwalben. ©. 337. — 8. 98. Urfachen der Unvollftommenheit 
der Jungen. ©. 337. 

$. 89—102. Berhältnig der Ausbildung von Kna-= 
ben und Mäpddhen. ©. 339. 

$. 99. Knaben haben häufiger Verftümmelungen. ©. 339. — 
$. 100. Mädchen brauchen in der Gebärmutter längere (S. 339), 
fpäterhin ($. 101) Fürzere Zeit zu ihrer Ausbildung (S. 339), 
δ. 102 weßwegen Iwillingsgeburten felten am Leben bleiben. ©. 339. 
8. 103—106. Kranfhafte Erfheinungen während der 

Shwangeridaft. ©. 341. 

Nur beim Menfhen — wegen figender Lebensweife und we: 
gen eines Mifverhältnifjes der Abfonderung zu dem Verbrauch [εἷς 
tens des Embryon; meift im Beginn der Schwangerfchaft. 
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8. 107—109. Bon der Mola, ©. 345. 

Empfängnig — Schwangerfhaft — feine Geburt — nad 
mehreren Sahren Abgang eines Klumpen Fleifh. Lithopädien mit 
harter Kalffchale.. Nur bisher beim Menfchen beobachtet. Urfache 
it Mangel an Kochung. 

8. 110-120. Bon der Wild, ©. 345—349. 

$. 110. Zur Zeit der Geburt tritt bei den Sebendiggebärenden 
die Milch auf zur Ernährung der Jungen (S. 345), $. 111 beim 
Menfhen fehon zu Ende des 7. Monats, wird aber im zehnten 
erft recht gut. ©. 345. — 8. 112. Sie muß zu biefer Zeit er- 
fcheinen, weil die Abfonderung feitens der Gebärmutter für das 
Embdryon aufhört. ©. 345. — 8. 112-115. Sie wird in den 
Brüften wegen der Nähe des Herzens abgefondert (S. 347), δ. 115 
— 120 und ift gar gefochtes Blut; Milch und Menftrualblut θα: 
ben gleichen Urfprung: geht Feine Nahrung mehr durch die Nabel- 
gefäße, fo wird Milch abgefondert. ©. 347 u. 349. 
8. 121. Alle Thiere werden auf den Kopf geboren. ©. 351. 


8. 122 u. 123. Die Trähtigfeitspauer flieht im Berhältnig 
zur Lebensdauer und ift von der Größe des Thieres reip. 
des Smbryon abhängig. ©. 351. 

8, 124. 127. Beriodicität, Träctigfeit, Cntwidlung und δες 
ben haben beftimmte Berioden, welche durch den Umlauf der 
Geftirne beftimmt werden; diefe find daher bis zu einem 
gewiffen Grade maßgebend für die Entftehung und das Le- 
ben. ©. 351 u. 353. 


Fünftes Sud). 

8. 1-5. Allgemeine Betrachtungen über die befondes= 
ren Gigenfhaften der Thiere in Bezug aufihre 
Gntwidelung. 

8. 1. Befondere Gigenfchaften find Farbe der Augen — 
Stimme — Haare — Federn (S. 355) 8. 2 verfchleden nach dem 
Lebensalter: graue Haare. ©. 355. — $. 3. Diefe Eigenfchaften 
find nicht eines Zwedes wegen, fondern aus Nothwendigfeit fo 
oder fo (S.355), 8. ὁ nach den Prämifjen. ©. 357. — $.5. Denn 
man muß unterfeheiden Dinge, die um eines Zwedfes willen, als 
Mittel zum Iwed, oder aus Nothwendigfeit entfiehen. ©. 357. 
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8. 6-11. Bom Schlafe der Embryen und Kinder. ©. 357 
1.1359. 

8. 6. Die Embryen und Heinen Kinder pflegen zu fchlafen 
(S. 357), $. 7 denn der Schlaf ift ein Uebergang vom Nichtjein 
zum Sein (S. 357), 8. 8 indeß ift, bevor fie Empfindung haben, 
ihe Zuftand nur fchlafähnlih, dem der Pflanzen analog. ©. 359. 
— 8. 9. Die jungen Thiere fchlafen jehr viel; die Fleinen Kinder 
weinen und lachen zuerft nur im Schlaf. Θ. 359, — $. 10. Daß 
man im Schlafe empfindet, beweijen die Nachtwandler, abgefehen 
von den Träumen, ©. 359. — δ. 11. Die Kinder fohlafen mehr 
als alle jungen Thiere. ©. 359. - 


S. 19. 27, Bon den Augen und dem Sehen. ©. 361—369, 
$. 12—%0. Farben ver Augen und VBerhältniß zum 
deutlihen Sehen. ©. 361—365. 

5. 12. Die Augen der neugeborenen Kinder find blau; fpäter 
bleiben fie blau oder befommen andere Farben. ©. 361. — δ. 13. 
Bei den Thieren wechfelt die Farbe der Augen in den einzelnen 
Sippen nicht; nur beim Pferde. Das Blaufein der Augen beveu- 
tet Shwädhe. ©. 361. — 8. 14. Was ift die Urfache diefer 
Barbenverfchiedenheiten? Nach Empedofles die größere oder ges 
tingere Menge Feuers oder Wafjerd in den Augen. ©. 361. — 
δ. 15. Das Sehen ift aber nur dem Waffer zuzufchreiben (Ὁ. 363); 
δ. 16 viel Feuchtigkeit: Schwarze Augen; wenig Feuchtigkeit: blaue 
Augen. ©. 363. — $. 17 u. 18. Deßwegen fehen blaue Augen 
bei Tage, fchwarze bei Nacht nicht gut. ©. 363. — 8, 19. &o 
befällt das Glaufom, welches in einer Trodenheit der Augen δὸς 
fteht, blaue Augen, und zwar im Alter (S. 365) — $. 20 die 
Nahtblindheit, welche in einem Uebermaß von Feuchtigkeit befteht, 
fhwarze Augen bei jungen Individuen. ©. 365. 

$. 21—277. Scharf: und Shwahfihtigfeit aus αἱ: 
deren Urjahen ©. 365—369. _ 

$.21. Zur Scharffichtigfeit ift Ducchfichtigfeit, Dünne, Eben- 
heit und Weiße (?) der Pupille erforderlih. Ὁ, 365. — $.22. Im 
Alter und in Krankheiten, wo diefe Bedingungen nicht erfüllt find, 
tritt Schwadhfichtigfeit auf. Θ, 365. — 8, 22—23. Berfchiedene 
Färbung der beiden Augen. ©. 365—367. — 8. 24. Man hat 
zu unterfäheiden: Scharffichtigkeit (die feharfe Auffaflung der Unter: 


XXXIV Inhalt. 


fchiede) und Fernfichtigfeit. Ὁ. 367. — $. 25 u. 26. Die Scharf: 
fichtigfeit beruht auf der Neinheit des Auges, die Fernfichtigfeit 
hängt von der tiefen oder oberflächlichen Lage des Auges ab; mit 
einer Nöhre vor dem Auge fieht man beffer in die Ferne. ©. 367, 
— 8. 277. Am beften würde man in die Ferne fehen, wenn eine 
Röhre von dem Auge bis zu dem Objecte hin ginge. ©. 369. 


8. 28—34. Bon der Feinheit des Gehörs und Gerude. 
©. 369 u. 371. 

δ. 28, Man hat auch hier die Wahrnehmung der Unterfchiede 
und bie wer in die Ferne aus einander zu halten. Der 
Grund für das erftere liegt in der Neinheit des Organs und der 
Membranen. ©. 369.— $. 29. Das Gehörorgan hängt durch Luft: 
fanäle mit dem Athmungsorgane zufammen; darauf beruht der {πε 
nige BZufamenhang zwifchen Sprade und Gehör. ©. 369. — 
$. 30. Man hört beim Gähnen und Ausathmen weniger gut, als 
beim @inathmen. ©. 371. — $. 31. Die Feinheit der Unterfchei- 
dung beruht auf der Reinheit des Organs und feiner Bevedung. 
©. 371. — $. 32. In die Ferne hören und riechen Thiere mit 
langen Ohren und Nafen fehr gut. ©. 371. — δ. 33. Der Menfh 
bat feine große Schärfe für Wahrnehmung in die Ferne, aber die 
größte Feinheit für die Erfennung der Unterfhiede.. ©. 371. — 
$. 34. Bei den Robben fehlt das Äußere Ohr gay. ©. 371. 


8. 3577. Bon den Haaren, der Haut und der Farbe 
derfelben. ©. 373—393. 

ες δ, 8ὅ---ὅ0. Bon der Befhaffenheit der Haare. 
©. 373—379. 

$. 35. Die Haare fommen faft bei allen in fich lebendiggebä- 
renden Thieren vor; die Staheln des Igels find auch Haare. 
Φ, 373. — 8. 36. Die Haare find: hart oder weiih, lang oder 
ἕπτ, fchlicht oder Fraus, dicht oder fpärlih und von verfchiedener 
Farbe. ©. 373. — $. 37. Altersunterfhiede. ©. 373. — $. 38. 
Grau werden zuerft die Haare an den Schläfen, Fahl wird zuerft 
der Vorderfopf. ©. 373. — $. 39. Die Haare dienen zum Schuße. 
©. 373. — 8. 40. Die Dicke und Dünne der Haare richtet fich 
nach der Hautbefchaffenheit. S. 375. — $. 41. Dieß ift nicht im- 
mer der Fall: Schwein, S 375. — $.42. Die Länge und Kürze 
hängt ab von der Feuchtigkeit. ©. 375. — 8. 43 u, 44, Die 
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ΘΙ ἐρεῖς und Krausheit von der Wärme und Feuchtigkeit. Aethio- 
pen — Sfythben. ©. 375 u. 377. — 8. 45. Daß mandhe Did: 
bäuter dünne Haare haben, liegt in der Feinheit der Hautporen. 
©. 377. — $.46. Die Hafen haben weiche, aber nicht dünne Haare. 
©. 377. — 8. 47. In falten Gegenden haben die Menfchen weiche, 
die Schafe fpröde Haare. ©. 377. — $. 48 u. 49. Stacheln der 
Seeigel. ©. 377 u. 379. — $. 50. Haare, Federn und Schup- 
pen werden im Alter härter, ©. 379, 

8. 5156. Kahlföpfigfeit. ©. 379-- 388, 

8. 51. Faft nur beim Menfchen: zu vergleichen mit der Maufer 
und dem Abfallen der Blätter. ©. 379. — 8. 52. Die Urfache 
it Mangel an warmer Feuchtigkeit. ©. 381. — 8. 53. Verhälte 
niß zur Maufer; Zeit des Eintritts der Kahlfüpfigkeit. ©. 381. — 
δ. 54. Zuerft wird der Vorderfopf Fahl (Ὁ, 381); die Frauen (δ. 55) 
und Verfchnittenen werden nicht kahl. ©. 381. — 8. 56. Wieder: 
bolung von $. 53. 

$. 57—68. Bon dem Graumwerden der Haare, ©. 385 
bis 389, 

$. 57—60. Das Crgrauen rührt her von Mangel an Eigen: 
wärme und vieler Feuchtigkeit: Schimmel und Neif des Alters. 
©. 383 u. 385. — $. 61. In Krankheiten werden die Haare bis: 
weilen weiß, fpäter wieder fchwarz. ©. 385. — $. 62. &8 tritt 
zuerft an den Schläfen ein. Θ, 385. — δ. 63. Es fommt nur 
beim Menfhen (S. 387), 8. 64 hödhftens noch beim Pferde vor, 
©. 387. — $.65. Die rothen Haare werden früher grau. Kranid. 
©. 387. — $. 66. Das Ergrauen ift ein Verwefungs-, nicht ein 
Austrodmungsproceh. ©. 387. — δ. 67 u. 68. Haut und Haare ver: 
ändern fich zufammen bei den Thieren, beim Menfchen nicht. ©. 389. 

δ. 6977. Bon den Farben der Haut und Haare. 
©. 389—393. h 

$. 69. Die Thiere find 1) einfarbig — der Gattung nach: die 
Löwen; 2) ganzfarbig — dem Körper nach: fehwarzes Nind; 
3) bunt, a) der Art nach: Panther, b) dem Körper nach: buntes 
Rind. ©. 389. — 8. 70. Bei ven Ganzfarbigen fommen öfter 
Abweihungen vor (S. 389), 8. 71 die Ginfarbigen ändern fich 
nur Franfhafter Weije: Kaferlafen. ©. 391, — $. 72. Die Ganz- 
farbigen, der Art nach aber Vielfarbigen, ändern fich leicht. ©. 391. 
— $.73. Weiße Haare von Natur find durch die Eigenwärme ge: 
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bleicht, weiße Haare nad) Krankheiten dur fremde Wärme, ©. 391. 
— $. 74. Daher fommt die weiße Farbe unter dem Bauche der 
Thiere; alle weißen Thiere haben fehmarfhafteres Fleifh. ©. 391. 
— δ. 75. Die Farbe der Zunge richtet fich bei den Thieren nad) 
der Hautfarbe. ©. 391. — $. 76. Veränderung der Farbe nad) 
ven Jahreszeiten. ©. 393, — 8. 77. Gemifchte Nahrung macht 
buntfarbig. ©. 393. 


8. 78-3. Bon der Stimme. ©. 393—401. 

δ. 78. 68 find zu unterfheiden: Hohe und tiefe, farfe und 
fhwache, rauhe und glatte, biegfame und fpröve Stimme, ©. 39. 
— 8. 79. Junge Thiere haben hohe, alte tiefe Stimmen (Kalb). 
©. 393. — 8. 80-83. Bon den Urfachen der Stimme, ihrer 
Höhe und Tiefe im Verhältniß zur Stärfe und Schwäche. ©. 395. 
— 8. 84, Berfchiedenheiten nach Alter, Gefchlecht u. |. w. 8. 86. 
©. 397. — 8. 87—90. Einfluß der Spannung der Sehnen, der 
Sehnigfeit des Herzens, der Spannung der Hoden auf die Stimme 
— Stimme der Verfehnittenen. Θ΄, 397—399. — $. 91. Einfluß 
der Wärme. ©. 399. — $. 92. Urfachen der Glätte und Rauhigfeit 
(S. 401) und $. 93 der Biegfamfeit der Stimme. ©. 401. 


8. 94—102. Bon den Zähnen und Schluß dee Ganzen. 
©, 401—405. 

$. 94. Die Thiere haben Zähne, theild zur Ernährung, theils 
zur Vertheivigung, theild wegen der Sprade. Warum fallen nur 
die Vorderzähne aus? ©. 401. — $. 95: Demofritos: fie fallen 
aus, weil fie zu früh entftehen, fie entitehen zu früh wegen des 
Säugene. ©. 401. — $. 96. Das ift jalfh, fie enftehen nicht 
zu früh, denn die Thiere müffen fie haben, fobald das Säugen 
aufhört. ©. 403. — $. 97. Die Schneivezähne fommen früher. 
©. 403. — 8. 98. Das Säugen befördert vielleicht ihr Wachsthum. 
©. 403. — $. 99. Die Vorderzähne fallen aus wegen der Dünne 
des Knochens. ©. 403. — $. 100. Sie wachfen wieder, weil.der 
Knohen felbft neh wählt. ©. 405. — δ. 101. Demofritos hat 
den Zweck nicht berücffihtigt, fondern nur die Urfachen. ©. 405. 
— 5. 102. Schluß. 
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Die Anfichten des Ariftoteles und die Aufgaben, die’ er fih in 
diefem Werke geftellt hat, laffen fih mit πῶ auf die jet ge: 
bräuchlichere Darftellung der Entwiclungsgefchichte in folgender 
Meile gruppiren. 

1. Was die Arten der Zeugung betrifft, fo nimmt 91. 
deren 4 an: Die Urzeugung, die Zeugung ohne Begattung, die 
Zeugung durch Sprofienbildung, die gefchlechtliche Zeugung. — 
a. Die jvontane Zeugung nimmt er an für einige Pflanzen, 
einige Infeften und alle Schalthiere. Er denft fich diefelbe fo, daß 
bei einer Zerfeßung gewiffer Stoffe das Süße fich abicheidet zur 
Bildung des neuen MWefens, das Übrige aber als unbrauchbarer 
Stoff ausgeichieden wird. Das wird möglich dadurch, daß im der 
Luft die piychifche Wärme enthalten ift, welche die Glemente Wafler 
und Erde um fih herum fammelt. Bon der Miihung der Ele 
mente hängt die Geftalt und Bildung des neuen Welens ab, fo 
daß 3. B. im Meere wegen der größeren Menge erdiger Stoffe 
Schaltbiere entitehben. Manche fpontan entftandenen Thiere find nun 
zwar zur Begattung und Zeugung fühig, indeß ift ihre Brut neu: 
tral und zeugungsunfähig, fo daß dann die Fortpflanzung der fpontan 
entitantenen Thiere nicht weiter geht. 

b. Die zweite Art it die Zeugung ohne Begattung. 
Sie ift außer den Pflanzen wenigen Fifhen und den Bienen eigen. 
Sndem bei ihnen das männliche und weibliche PBrincip nicht diffe: 
renzirt, fondern in ein und demfelben Individuum verfchmolzen if, 
ift das Product ihrer Fortpflanzungsthätigfeit dem entiprechend, 
was bei den andern Thieren durch die Vereinigung der Gefchlechter 
hervorgebracht wird, nämlich ein Keim, oder Gi oder dem analoger 


Körper. Die durch eine foldhe Zeugung entftandenen Thiere fünnen 
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entiveder wieder Thiere derfelben Art zeugen (wie es bei den Fifchen 
der Fall if), oder fie zeugen Thiere verwandter Art, die entweder 
wieder zeugungsfähig find, oder nicht (mas beides bei den Bienen 
vorfommt). Wir fünnen diefe Thiere nicht hermaphroditifche nennen, 
denn wir verftehen unter Hermaphrodit ein Wefen, welches beiderlei 
Gefchlechtstheile gefondert in fich enthält und beiderlei Geichlechts- 
producte liefert, während Ariftoteles es ganz befonders betont, daß 
die beiden Prineipien nicht getrennt, fondern in Durchdringung ὑεῖς 
bunden feien (μέξασα διέϑηχεν ἡ φύσις). Daß Ariftoteles in der 
That die jest als mit hoher Wahrjcheinlichfeit für hermaphrotitiic 
zu haltenden Filche gefannt hat, darüber f. Verzeihniß der Thiere 
Nr. 59 und 64. Meber.die Pflanzen |. Wimmer Phytologiae Ari- 
stotelicae fragmenta Vratislaviae 1838 p. 56 und 93. Ueber die 
Berhältniffe bei den Bienen f. von Siebold und Köllifer Zeitichrift 
für wiflenfhaftlihe Zoologie 9850. IX. p. 507 ἢ). 

ce. Die dritte Art der Zeugung ift die Sprofienbildung 
(παραβλαστάνειν) die außer für einige Pflanzen nur für wenige 
Mufcheln angenommen und jehr furz behandelt wird. 

d. Viertens endlich die geihlehtliche Zeugung. Φ εἶς 
fommt bei der ungeheuren Mehrzahl der Thiere vor. Die Zeugung 
eines Individuums derjelben Art erfordert die Vereinigung des 
männlichen und weiblihen Principe, welche höherer Ziverfe wegen 
auf zweierlei Individuen vertheilt find. Da Männchen und Weib- 
chen differente Thätigkeiten bei der Zeugung haben, jo müflen fie 
auch diefen Thätigfeiten entfprechende differente Organe haben, wo- 
durch fie fih als unterfchieden charafterifiren. Mit der Differenz 
diefer Organe hängen auch Berichiedenheiten im Habitus des ganzen 
Körpers zufammen. Im Allgemeinen ift das ein Männchen, welches 
in ein anderes Welen zeugt, ein Weibehen das, weldes in fi 
felbft hinein zeugt. Ὶ 

&3 wird nun nöthig fein, zunäcit die für die gefchlechtliche 
Zeugung vorhandenen Organe zu betrachten, wie fie fich in den 


Ἢ Der Widerfprucd ded Herrn Kleine in der Bienenzeitung 1859 Nr. 7 gegen 
die Annahme einer Parthenogenefis’beim Ariftoteles berubt auf mangelbafter Unter: 
iheidung der Vorftellungen des Ariftoteles von den heutigen Vorftelungen vom 
Hermaphroditismus und war um fo unnötbiger, αἵδ᾽ wir p. 519 unieres Auffages 
unter 1 Ὁ auf diefen Umjtand bereits aufmerkiam gemacht hatten. 
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verfchiedenen Abtheilungen der Thiere verhalten; ferner die Art, 
wie jene beiden Principien zufammenfommen ; endlich, welches Ver: 
mögen einem jeden der beiden zeugenden Individuen bei der Bildung 
des neuen Weiens oder feines erften Keimes zuzufchreiben ift. 

2. Bon den Gefhlehtstheilen unterfcheidet A. bei den 
Männchen Hoden (und Samengänge) und die äußere Scham; bei 
den Meibchen jpricht er nur von innern Gefchlechtstheilen über: 
haupt und braucht faft durchgängig dafür das Wort ὑστέραι, nur 
fehr felten das Wort μήτρα, welches dann völlig fynoym mit 
ὑστέραι gebraucht wird. 

a. Bei den inneren männliden Genitalien unterfcheidet 
A. Samengänge und Hoden. Erftere jchreibt er den Filchen und 
Schlangen zu, indem er ihnen die Hoden abipricht; er hat aber 
die Hoden der διε und Schlangen fehr wohl gefannt und fie nur 
unrichtig gedeutet, indem er fie dem vas deferens für entiprechend 
hielt. Heutzutage fieht man diefe Theile als wahre Hoden an, 
theil8 weil in ihnen die Spermatozoiden fib bilten, theild wegen 
ihres drüfigen Baues, Gonjequent hält A. weiter die Hoden der 
Bögel und Säugethiere nicht für die Bildungsftätte des Samens, 
fondern für accefjorifche Gebilde, die eine Art mechanischer Wirfung 
ausüben; vielmehr geht nach ihm aud bei diefen Thieren die Bil- 
dung ded Samens in den an den Hoden liegenden Samengängen 
vor fih. Gr nimmt ferner feinen directen Zufammenhang zwilchen 
Hoden und Samenfanälen an, und läßt nur zu gewiflen Zeiten bei 
den Bögeln den Samen von den Hoden aufgenommen werden, gleich- 
fam als einem receptaculum seminis. Die Hoden bewirfen nur eine 
langfamere Bewegung der Samenflüffigfeit und müflen, wenn eine 
Entleerung derfelben ftattfinden fol, εὐ heraufgezogen werden. Die 
Entleerung des Samens geht daher am fchnelliten bei den Fijchen 
vor fih, wo nur Samengänge find, weniger Schnell bei den Schlan- 
gen wegen der großen Länge ihrer Samengänge. Ferner geht fie 
ichneller bei den Bögeln, wo die Hoden oben am Zwerchfelle liegen, 
alfo gewiflermaßen fchon emporgezogen find, als bei den Säuger 
thieren, bei denen fie erit heraufgezugen werden müffen. Daß übri- 
gend die anatomiichen VBerhältniffe der männlichen Genitalien bei 
den Säugethieren dem N. ziemlich genau befannt gemefen fein 
müflen, ergiebt fich aus feiner Beichreibung Hist. anim. p. 510a 
l. 21, wo die Samenarterie, die Samenvene, das vas deferens, der 

1 ” 
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Hoden, der Nebenhoden mit feinem Koyfe, die Harnröhre und Blafe 
in ihrem Lagenverhältnifle befchrieben find. Da die Stelle in ter 
Thiergefchichte indeß einige Schwierigfeiten darbietet, fo würte εὖ 
zu weit führen, hier näher darauf einzugehen. DBgl. Lib. I. $ 14. 

b. Die innern weiblichen Genitalien werten ὑστέραι 
oder im Singular ὑστέρα (f. den Inder) genannt und damit fo: 
wohl die Eierftöde als die Gebärmutter bezeichnet, alfo Organe 
tie anatomifb und funftionell große Berichiedenbeiten darbieten. 
Sleihwohl hat A. die beiden Abtheilungen bei den Knorpelfiichen, 
in deren einer die Gier fich bilden, während in der andern das 
Embryon fich entwicelt, ganz beftimmt unterfcyieren; er erwähnt 
ferner an der Gebärmutter der Säugethiere Windungen an der 
Spige. Hist. anim. II. e. 1. 510b 1. 19, womit wohl die Windun- 
gen der Muttertrompeten gemeint find; indeß geht aus feinen Anz 
gaben hervor, daß er die menfchliche Gebärmutter nicht gefannt hat, 
indem er auch dem menschlichen Weibe eine zweihörnige Gebär- 
mutter zufchreibt. Es ift dies nicht der einzige Verftoß, den wir 
bei A. in der menschlichen Anatomie finden (ef. die Theile der Thiere 
v. Frangius p. 276 Anmerfung 37 und p. 297 Anmerf. 57). 
Außerdem hat er bei den Knochenfiichen nur unbefruchtete Eier in 
den innern Genitalien beichrieben (ta er natürlich die lebendig ge- 
bärenden Knochenfiiche Blennius viviparus aus der Nordfee und 
Anableps aus Surinam nicht fennen fonnte), ebenfo hat er die 
Genitalien der Bögel genau genug gefannt, um die Berfchieden- 
heiten zwifchen Gierftod und Gebärmutter einzufehen. Auch bei 
den größeren wirbellofen Thieren, namentlich bei den Sepien, hat 
er die Anatomie der Gefchlechtswerfzeuge mit beiwunderungswürkiger 
Genauigfeit befchrieben. Daß er die Gier der Mufcheln für Fett 
gehalten hat, ift bei der Kleinheit der Gier fehr begreiflih, um fo 
mehr, da er von der Theorie der fpontanen Entjtebung aller Schal: 
thiere eingenommen war. Troß diefer genauen Kenntniß der weib: 
lichen Gefchlechtstheile braucht er, wie gefagt, immer daffelbe Wort 
ὑστέοαι. Dieles Zufammenfaflen macht für die Ueberfegung große 
Schwierigfeiten, da wir fein allgemeines Wort dafür haben, Ueber: 
jeßt man nur nach dem Sinne und braucht den Ausdrud, den wir 
heut zu Tage brauchen würden, was 3. Müller gethan bat, αἴτὸ 
3. B. bei den Knochenfiichen Gierftöde, bei den Säugethieren Gebär- 
mutter »c., fo vetroyirt man dem Ariftoteles damit Anterfcheidungen, 
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die ihm fremd find. Ueberfegt man immer ‚‚Gierftod‘‘ fo muß 
man 3.3. von Gotyledonen des Gierftodfs fprechen, was ungereimt 
flingt, überjegt man durchweg „Gebärmutter“, fo fommt man zu 
einer Gebärmutter der Knocyenfiiche, der Krebje το, Wir haben 
daher, da uns die Deutlichfeit und leichte Berftändlichkeit befonders 
wünfchenswerth fchienen einer gewiflen Brinciplofigfeit in der Ueber: 
jeßung des Mortes ὑστέραι den Borzug gegeben, und wo εὖ irgend 
anging, zwar Gebärmutter überfegt, wo ἐδ aber mit der heutigen 
Bezeihnungsweile zu Sehr im Miderfpruche war, den Ausdrud 
Gierftod gebraucht. Eine folhe Vrineiplofigfeit wird um fo eher 
zu entfchuldigen fein, als unfere ἰδίας vergleichende Anatomie auch 
feineswegs fefte Principien für die Benennung der einzelnen Ab: 
theilungen der weiblichen Genitalien bejist, wie namentlich eine 
Bergleichung verichiedener Autoren bei den Genitalien der Bügel 
und nadten Amphibien, fo wie der wirbellofen Thiere zeigt. Es 
wäre eine fehr vervienftliche Arbeit, DOrtnung und feite Principien 
in die Bezeichnungsweife der Genitalien durch die ganze Thierreihe 
zu bringen. 

3. Die Funktion der Geihlehtstheile bejteht nur 
darin, zunädit das zur Bildung eines Keimes Nöthige zu liefern. 
Die Männchen liefern faft durchgängig die γονή, die Samenflüffig- 
feit, die Weibchen liefern ein Ei, oder etwas, woraus unter Ein- 
wirfung der männlichen Samenflüffigfeit ein Ci wird, oder ein 
eiähnlicher Körper. 

a. Die γονή oder Samenflüffigfeit ift eine Abjchei- 
dung der reinften und am meiften gefochten Nahrung aus den 
Samengängen, nicht, wie jeßt feftitcht, aus den Hoden. Sie fommt 
bei allen Thieren, mit Ausnahme der Infeften vor, heißt aber bei 
den Fiichen auch ϑορός, wie ja auch wir für die Samenflüfftgfeit 
der Fiiche die Bezeichnung „Milch“ gebrauchen. Ihre pbyitfaliichen 
Eigenschaften werden ausführlich erörtert, wovon das Nefultat ift, 
daß fie eine Art Schaum, Mifhung aus Wafler und warmer Luft 
it. Sie ift der Träger des Zeugunasprineipes, denn dies ift das 
Mefentliche in ihr. Diefes Zeugungsprineip fann inte auch ohne 
an Flüffigfeit gebunden zu fein wirfen, was nad A. bei den ὅπ’ 
ieften der Fall it; denn bei ihnen ΠΕ das Weibchen ein Organ 
(die in der Hist. anim. 555b. 21 beichriebene Fegeröhre) in den 
Leib des Männdens, welches nun die Befruchtung des Samen: 
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ftoffes bewirkt. Diefes Zeugungsprincip trägt zur Erzeugung ded 
Zungen nichts Stoffliches bei, jondern wirft durch eine ihm inne: 
wohnende erregende oder bewegende Kraft, welche gewifle Bewegungen 
in dem Gi oder überhaupt in dem vom Weibchen gelieferten Zeu: 
gungsftoffe einleitet; die Wirkung der Samenflüffigfeit wird ver- 
glichen mit der des Laabe, welches die Gerinnung der Mild 
bewirkt. Dieje bewegende Kraft {Π die Thätigfeit der Ernährungs 
feele. A. unterfcheivet nämlich eine ter Ernährung vorjtehende 
Seele, die ψυχὴ ϑοεπιτιχή, die niedrigfte, dann die mit ihr fait 
gleichbedeutende ψυχὴ αὐξητιχή, welche dem Wahsthum vorfteht, 
dann die empfindende, αἰσϑητιχή, welche nur die Thiere haben, 
endlich die Denffeele, vonrızn, vie höchftitehente. Ferner ift gleich: 
bedeutend mit der Ernährungsfeele die Zeugungsfeele, ψυχὴ yern- 
τιχή, und diefe ift εὖ, die im männlichen Samen vorhanden ift. 
Sie ift eine Art „Hauch“ und wirft vermöge der Wärme. Was 
wir hier „Hauch“ nennen {{ πνεῦμα; W. fcheint darunter etwa 
„bewegte, warme Luft“ zu verftehen, daher ift fie im fchaumartigen 
Samen und in den bei der fpontanen Bildung zuerit auftretenden 
Blafen, in denen fie αὐ) vermöge des ihr innewohnenden feelifchen 
PBrineivs wirft. 

Wir erfehen hieraus, daß die Vorftellungsweife des A. nicht 
unähnlich ift dem Gedanfen eines jegigen hochverdienten Embryo= 
logen, Bifhoffs, welder die Wirfungsweife des Samens mit 
der Mirfung der Gährungserreger zu parallelifiven juchte. Denn 
ob man die Samenwirfung mit der des Laabes oder mit der der 
Gährungspilze vergleicht, ändert in der Hauptiache nichts: dem 
ANriftoteles lag die Gerinnung der Mil, Birhoff die Erfcheinungen 
der Gährung näher. Wefentlich ift dagegen der Unterfchied, daß 
A. außerdem noch eine Seele im Samen annimmt, welche in ähns 
licher Weife als beftimmend gedacht wird, wie die Idee des Künft- 
lerd bei der Verfertigung eines Kunftwerfed. Er vergleicht die 
Seele mit dem Gedanken, dem Problem des Künftlers, die Samen: 
flüffigfeit in Rückficht auf ihre chemifche und phyfifaliiche Beichaffen- 
heit mit den Merkzeugen deffelben, das Ei dagegen oder deflen im 
Monatsfluß gegebene Grundlage mit dem Stoffe, den der Künftler 
zu bearbeiten hat. Bifchoff läßt dies Alles unerörtert, umd doch 
wird hier noch etwas poftulirt, denn der Unterfchied zwilchen einer 
formlofen Flüffigfeit, wie fie durch die Gährung hervorgebracht 
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wird, und dem ἢ von vorn herein fo ganz beftimmt und gejeß- 
mäßig formenden und differenzivenden Embryon ift gar zu groß. 
N. hat auch jeher wohl erfannt, daß fein Beifpiel von der durch 
das Laab gerinnenden Milh nur die Bedeutung eines ungefähren 
Bergleihs haben Fannz; denn erftens nimmt er noch außer feiner 
Seele eine bejtimmte Dispofition in dem Ei an, welche gewifler- 
maßen nur erwecft wird durch die Kraft der Samenflüfftgfeit; zwei- 
tens jagt er bei Gelegenheit der Erzeugung mehrerer Embryen durch 
eine einzige Begattung ausdrüdlich, daß der Samen nicht ganz 
ebenio wirfe, wie das Laab, denn fonft müßte ftatt vieler Fleiner 
Embryen ein einziger großer fich bilden. Anftatt der ıwuyn umd 
des πνεῦμα find in den uns näheren Jahrhunderten verfchiedene 
andere Benennungen angewendet worden, die man immer wieder 
verlaflen hat, jo daß [δὲ eine der ariftoteliichen nur einigermaßen 
vergleichbare Zeugungstheorie gar nicht eriftirt. 

N. ift nun mit diefer Theorie von der Wirfung der Samen: 
Hüffigfeit im Widerfpruche mit allen damaligen Befruchtungstheorien. 
Er Ffämpft namentlich gegen jene Annahme, daß der Same von dem 
ganzen Körper oder von jedem einzelnen Theile des Körpers fomme. 
Diefe Anficht wird vom Philoponus fol. 15b dem Plato, von andern 
dem Hippofrates zugeichrieben, trogdem, daß A. feinen der beiden 
nennt. ©. Camus Histoire des animaux d’Aristote T. II. p. 357 
Art. Generation und Coste, Histoire generale et particuliere du 
developpement des corps organises T. 1. p. 345: Il n’y (dans son 
trait€ de la generation) prononce jamais le nom d’Hippocrate; mais 
on reconnait ἃ chaque page, que c’est aux £crits du celebre me- 
deein qu’il fait le plus souvent allusion. Allein weder im Blato, 
noch im Hivvofrates wird die Anficht fo ausführlich entwicelt und 
belegt, daß man einen berfelben für den Urheber halten fönnte, wir 
lernen die Theorie vielmehr am ausführlichiten grade aus dem vor: 
liegenden Werke des Ariftoteles fennen, fo daß fich auch Eofte ver: 
anlaft gefühlt hat bei feiner Auseinanderfegung der Hippofratifchen 
Theorie den Nriftoteles als Gewähremann zu citiren p. 342. 
Marum nennt nun Nriftoteles den Hippofrates nicht? Aus Ehr: 
ταυτῷ ὃ Das fann man nicht annehmen, denn jedermann würde 
damals gewußt haben, wer gemeint war, und Hippofrates würde 
ungenannt mehr gelitten haben, al® genannt. Die Widerlegung 
des Ariftoteles ift auch Feineswegs jehr glimpflich und zurückhaltend 
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vielmehr jcharf und heftig, ja beißend, 2. DB. wenn er fragt, οὗ 
der Same etwa auch von den Schuhen des Vaters füme. Dap 
A. den Hippofrates aus Haß ober Verachtung nicht genannt habe, 
ift πο weniger glaublih. Es ift daher wohl richtiger anzunehmen, 
daß jene Theorie, wonach der Same von dem ganzen Körper fommt, 
die damald am meiften ausgebildete und herrfchende gewefen jei, 
und daß fie unter vielen andern Forichern auch Hippofrates abop- 
tirt habe. Hätte fie einen einzigen befannten Urheber gehabt, jo 
würde ihn A. gewiß ebenfogut genannt haben, wie er die Urheber 
anderer Theorien, welche er widerlegt, beim Namen nennt. 

Gegen diefe Annahme alfo, daß der Samen von dem ganzen 
Körper fomme, fümpft A. theils mit theoretifchen theild mit aus der 
Erfahrung entnommenen Gründen. Wir haben feine ganze Beweis- 
führung in der Inhaltsangabe genau dargeftellt und geben daher 
hier nicht näher darauf ein. ©. Inhalt Lib. I. $ 33 — 52. 

Einen Bunft aus der Theorie des A. müflen wir indeß πο 
hervorheben, nämlich die Frage, wirft der Samen ald Stoff oder 
als Kraft, it fein Stoff das wefentliche, oder die ihm innewohnende 
Kraft? Diefe Frage ift bei Gelegenheit der Unterfuhungen über 
das Eindringen der Spermatozoiden in das Ei wieder zur Sprache 
gefommen. ©. Meißner in von GSiebold und Köllifers 
Stichrft. Bo. VI. p. 226 u. 260. Nach den Unterfubungen von 
Meißner würde wenigftens beim Aicarideneie eine VBerfettung der 
Spermatozoiden im ie eintreten und fomit alfo der Samen als 
Stoff wirfen. Da indeß die Beobachtungen Meißners nicht als 
fiher angejehen werden Fünnen (ef. Clavarede im derjelben 
Ztichrft. Bo. IX. p. 117—128), fo ift damit jene Anficht überhaupt 
wieder in Frage geftellt, und bei der jegigen jo vorwiegend ἅπας 
tomifchen Richtung der Entwiclungsgefchichte it e8 auch nicht zu 
erwarten, daß man den Befruchtungstheorien einige Aufmerkiamfeit 
ichenfen wird. Gleichwohl darf man nicht erwarten, daß die hierher 
gehörigen Fragen durch anatomifche Unterfuchungen gelöft werten, 
oder ihrer Löfung näher kommen werden, und Gofte hat gewiß 
Unrecht, wenn er die Fragen des Hippofrates und Nriftoteles als 
befeitigt anfieht, weil man jest wille, daß das Meibchen bei der 
Begattung feinen Samen liefere, eine Annahme die A., wie wir 
fogleich jehen werden, gar nicht macht. Bei aller Wichtigfeit der 
Entvelung des Säugethiereies in anderer Beziehung find wir 4.2. 
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der Löfung der Frage von der Erblichfeit u. f. w. nicht um ein 
Haar näher gerückt. Man vergleiche den Nachtrag zum Artikel 
Zeugung von R. Wagner im Handwörterbuhe für Phyfiolegie 
380. IV. p. 1007 54. 

b. Das Broduct der weiblidhen Gefhlehtätheile 
find nach N. bei den meiften Thieren Gier, mit Ausnahme der 
Säugetbiere und der Infeften. Die Eier der Thiere find entweder 
vollfommene, ὃ, δ. Solche, welche nach ihrem NAustritte aus dem 
mütterlichen Leibe nicht mehr wachen, wie die Gier ter Vögel und 
Meptilien, oder unvollfommene, ὃ. h. folche, die außerhalb des weib- 
lichen Organismus noch an Größe zunehmen; dabin rechnet er die 
Eier der Knochenfiihe mit Ausnahme des Seeteufels ({. Thierver: 
zeichnig Nr. 55 βάτραχος), der Krebfe und der Weichthiere. Mit 
diefem παίει. der Eier fann A. nur die Aufnahme von Mafler 
zwifchen Dotter und Scyaale gemeint haben, wodurd allerdings das 
Ei prall und größer wird, denn nachher wählt das Ei nicht mehr. 
Die vollfommenen Eier haben außerdem Weißei und Gelbei gefon: 
dert, während die Fifcheier homogen find. Weder die vollfommenen 
nodb die unvollfommenen Gier find ohne den Ginfluß des männ: 
lihen Samens entwichlungsfähig, fie bilden fich aber, was A. αἰ 
vrüdlich hervorhebt, unabhängig von der Ginwirfung des Männ- 
hend, und werden namentlich bei den Hühnern dann ale oa 
ὑπηνέμια gelegt. A. nimmt demnach für den größten Theil der 
Thiere die jpontane Eibiltung, ovulation spontanee an. 

Bei den Säugethieren, wo N. das Eichen nicht fennen Eonnte, 
nimmt er nun eine andere zur Bildung des Gmbryon dienende 
Grundlage an. Daß εὖ nicht die Abicheitung fein fann, weldye 
während der Begattung von Ceiten des Meibchens geliefert wird, 
darüber ift er mit fidy einig. Gr Περί alfo die Katamenien, 
den Monatsflug, als dasjenige an, was das Meib zur Bildung 
des Embryon beiträgt. Die Katamenien fchreibt er aber nicht dem 
menschlichen Weibe allein zu, obgleich fie hier am reichlichiten find, 
fondern fämmtlichen Säugethieren, bei denen fie meiftens fo gering 
find, daß nichts mehr zur Ausfcheivung nach außen übrig bleibt. 
Er betrachtet fie als unreifen Samen, der eben jo wenig wie ein 
unbefruchtetes Gi fih ohne Hinzutreten des männlichen Samens 
weiter entwiceln fann. Wenn fie aber dem GEinfluffe des männ- 
lihen Samens unterliegen, fo bildet fi aus ihnen ein eiähnlicher 
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Körver, aus dem das Junge wird. — Sniofern αἰο A. das 
Säugethierei nicht fannte, Fam er zu unrichtigen Refultaten; was 
aber feine Auffaffung der Katamenien in Bezug auf die Zeugung 
betrifft und die Erfaflung der Analogie zwiichen dem Monatsfluffe 
der Weiber und der Brunft der Thiere, fo fieht er auf dem Stand» 
punkte, den die Unterfuchungen feit 1828 mit Hülfe der Beobady- 
tung des Säugethiereichens als den allein richtigen πεν feftgeftellt 
haben. Wenn man die vielen VBerirrungen, die auf diefem Gebiete 
ftattgefunden haben, berüdfihtigt, fo muß man in der That über 
die glückliche und fichere Auffaffung zufammengehöriger Erjcheinun: 
gen beim Ariftoteles ftaunen. 

Kurz zufammengefaßt würden A. Anfichten über die Zeugungs- 
ftoffe folgende fein: 

Die Samenflüffigkeit des Männchens wirft nicht als Stoff, 
fondern vermöge einer ihr innewohnenten Grregung unter dem 
Einfluffe der Ernährungsieele oder Zeugungsfeele. 

Die Eier der meiften Thiere entwiceln und löfen fih fpontan. 

Die Katamenien der Frauen find der Brunit der Säugethiere 
analog. 

Beiderlei Ausscheidungen entiprechen dem unbefruchteten Ei der 
Vögel, ef. I. $ 40. 

4. Die Bereinigung der Gefhlehtsproduete und die 
Einwirfung der männlichen Samenflülftgfeit auf den weibliden 
Stoff ift num nothwendig, damit fich ein neues Mefen bilde. Die 
Befruchtung der Eier geichieht entwerer außerhalb des weiblichen 
Drganismus, wie 3. B. bei den Fifchen, oder innerhalb, 2. DB. bei 
den Vögeln. Im legteren Falle findet alfo eine eigentliche Begat- 
tung fatt. Wir werden nun die Befruchtung in den einzelnen 
Klafien der Thiere durchnehmen und den Angaben des Ariftoteles 
die neueren Beobachtungen folgen lafjen. 

a. Bei den Säugethieren findet alfo eine Begattung ftatt, 
indem das" Männchen das Weibchen beipringt. Cine Ausnahme 
macht nach Ariftoteles nur der Igel wegen feiner Stacheln, worüber 
wir feine Angaben haben finden fünnen. Nur Gravenborft vgl. 
Zoologie Breslau 1843 p. 612 meint, daß cs wohl fo fein möchte. 
Die Samenflüffigkeit wird von der Gebärmutter eingefogen vermöge 
ihrer Wärme. Mie der Same in die Gebärmutter und weiterhin 
gelangt, darüber find die Meinungen jehr verfchieden; ef. Haller 
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Elementa Physiol. T. VIH. p. 21. Die Anficht des Ariftoteles hat 
neuerlich DVertheidiger gefunden in Günther Unterfuhungen und 
Erfahrungen I. Hannover 1837 und Bifchofrt Entwidlungsge- 
fchichte p.23, fo wie in Pouchet Theorie positive de l’ovulation 
Paris 1847 p. 387, welcher legtere eine Art frampfhafter Zufammen: 
tehung der Gebärmutter annimmt. 

b. Bei den Bögeln geht die Begattung fehr fchnell. Arifto- 
teles behauptet, eine Befruchtung der Eier feinur fo lange möglich, 
als fih das Weiße noch nicht von dem Gelben gefondert » habe. 
Mie weit er hierin Recht hat, haben wir nicht ausfindig machen 
fünnen; es dürfte alfo den Embryologen und Zoologen die Frage 
zur Berüdfichtigung zu empfehlen fein: Wie lange dauert es bis 
die Gier nach dem Treten des Hahnes befruchtet und entwiclungs- 
fähig find? Nriftoteles giebt ferner an, daß wenn eine Henne von 
einem gewöhnlichen Hahne getreten würde, und dann, fo lange das 
Ei noch gelb wäre von einem veredelten Hahne, fo richtete fi die 
Brut nah dem zweiten Hahne und diefes Berfahren würde von 
den Hühnerologen benußt, um edle Hühner zu züchten. Auch diefe 
Sache wäre wohl der Unterfuhung werth und fünnte, da die aus- 
ländifchen Hähne oft wenig „geiftreich“ find, von praftifchem Inter: 
efle fein. Daß man in Sachen der Zeugung mehr auf Berfuche 
als auf abftrahirte Gonfequenzen geben muß, ift wohl durch Vieles 
eonftatirt; man denfe 3. B. an die merfwürdigen Beobachtungen 
von Morton in Medels deutichem Archiv Bd. VII. 1822 p. 478, 
wo eine jungfräuliche Stute von einem Duaggahengfte belegt einen 
Baftard, fpäter aber von einem arabiichen Hengfte belegt, ein dem 
Duagga ähnliches Füllen gebar. 

e. Bon den Reptilien wird nur die Begattung der Schlan- 
gen angeführt, die mit gegenfeitiger Umfchlingung der beiden Thiere 
geichieht. Eine [οἴ ε Umfchlingung findet fih, aber wohl nur 
nad) Ariftoteles’ Angaben abgebildet in Valentini amphitheatrum 
zootomieum Francofurti 1720 Tab. 86 Fig. II., wofelbit p. 173 
Ariftoteles ehr getadelt wird, daß er den Penis der Schlangen 
und ihre Hoden nicht bemerkt habe. Inveß beftätigt αὐ, Schinz 
Naturgeichichte der Reptilien Leipzig 1834—35 p. 123 feine An: 
gabe, indem er hinzufügt, daß fie dabei die Köpfe gegen einander 
fehrten und züngelten, wie es Balentini abgebildet hat. 

d. Die Fifche fchwimmen nur gegen einander, trennen fich 
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fchnell wieder, und dann läßt das Weibchen feine Eier ftreichen, 
die von der Milch des Männcens beiprigt werden; erft dann find 
fie entwirlungsfähig. Diefe Beobachtungen hat Argillander 
betätigt, f. v. Baer Entwidelungsgeichichte der Filhe p. 4 u. 5 
(Leipzig 1835). Bon der Begattung der Knorvelfiiche wird in 
diefem Werfe nichts erwähnt, Dagegen Hist. anim. V, 5. 540b. 
1. S—15. Daß die Fifche durch Aufichnappen des Samens die 
Eier befruchteten und die Vögel (Tauben und Raben) beim Schnä- 
bein, erklärt Ariftoteies mit Recht für alberne Mährchen. 

6. Bei den Krebfen wird die Begattung in diefem Werfe 
fo befchrieben, daß das eine auf dem Rüden, das andere auf dem 
Bauche liege und fie die Schwänze in umgefehrte Lage Bringen 
(ἐπαλλάττοντες τὰ oVoeie). Sn der Hist. anim, V, 7. 541}. 
1. 20 dagegen werden in ihrer Begattung verfchieden bejchrieben die 
χαρχίνοι, die Paguriden oder Bernhardinerfrebfe und die Tafchen- 
frebfe, indem bei ihnen das Männchen von hinten aufftiege, und 
das Weibchen fih auf die Seite legte. — Die einzige wirkliche 
Beobachtung fcheint feitdem nur Cavolini gemacht zu haben, 
denn wenn Desmareft (Considerations generales sur la elasse 
des austac&es Paris 1825 p. 63) auch fagt: l’aceouplement entre 
ces animaux doit avoir lieu ventre ἃ ventre et c’est ce que l’on 
observe en effet, jo geht daraus wohl ziemlich ficher hervor, das 
er die Begattung der Kreble nicht geliehen bat. Cavolini Er: 
zeugung der Fiiche und Krebie p. 152 fagt alfo folgendes vom 
Cancer phalangium Fabr.: „Man fann fie leicht aus dem Meere 
ziehen, wenn fie von vorn (Bruft gegen Bruft) an einander feft- 
bangen. Beobachtet man fie alstann, jo bemerft man auch nicht 
ein Glied des Männdens fich in das Weibchen fenfen, auch nicht 
die Krallen, die an der Bafis des Schwanzes fißen; man fteht nur, 
daß die zarten rothen Gier an den Borften des Schwanzes Fleben. 
Sch habe oft joldhe Paare Phalangien mit der Hand gefangen oder 
mit einem Hafen aus dem Meere gezogen: ich fah aber nie, daf 
die Krallen in die Schaam des Meibchens gefenft waren. Den 
sten Julius fah ich aber zwei Tafchenfrebfe fich begatten und be- 
merfie, daß das Männchen das Meibchen mit den beiden biegfamen 
und fpigen Krallen, die in die fleifchigen Auswüchje der Schaam 
gefenft waren, feit hielt. Doc batte das Weibchen noch feine Gier 
unter dem Schwanze — In neufter Zeit bat endlih Cofte 
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Beobachtungen über die Begattung der Krebie, die er in Aquarien 
hält, gemacht, und darüber vorläufige Mittheilungen in den Comp- 
tes rendus 1858 p. 45 gemacht, fo daß eine Beftätigung oder 
MWiderlegung der Ariftoteliihben Angaben bald zu erwarten ift. 
Denn fo werthvoll die Beobachtung Gavolini’s ift, To ift fie do 
zu vereinzelt, um ein Urtheil über die Angaben des Nriftoteles zu 
geftatten. 


f. Bon den Weichbthieren hat er die Begattung ala eine Um- 
Ichlingung mit den Fangarmen beichrieben. Cavolinia.a.D.p.158 
hat zwar auch zu gewiffen Zeiten häufig eine folche Grgreifung mit 
den Fangarmen und Durchflehtung gefehen, läßt c8 aber zweifel- 
haft, ob dies wirklich die Begattung ift. Weitere Beobachtungen 
fcheinen nicht zu eriftiren! ef, Hist. anim. 567b. 1. 8. 

g. Die Infeften follen fih nach Ariftoteles fo begatten, daß 
das Weibchen ein Organ in das Männchen ftedt und fie lange 
Zeit vereinigt bleiben. Beides ift nur für einen verhältnigmäßig 
Heinen Theil richtig. Siehe Burmeifter Entomologie Br. 1. 
p. 353 54. 


h. Bei den Skhalthieren giebt er eine Begattung nur bei 
einer Art-Landichneden, χοχλέας (helix?) zu. Alle übrigen follen 
fpontan entfiehen, was unrichtig ift. 


MWefentlich bei der Begattung ift aber nur, daß die männlichen 
und weiblihen Zeugungsftoffe zufammentreten, d. bh. alfo bei den 
Säugethieren die Samenflüffigfeit des Männchens und die Kata: 
menien des Weibchens. Die Empfängnig beruht auf dem richtigen 
Berhältniffe (συμμετρία) und der gejunden Gonftitution diefer 
beiden Abfcheidungen ; ob dagegen ein Molluftgefühl bei der Be- 
gattung flattfindet, oder nicht, ob es gleichzeitig beim Männchen 
und Weibchen flattfindet, oder nicht, it ganz gleichgültig. Mit 
diefer Anficht des Ariftoteles flimmt die neuefte Zeit vollitändig 
überein bis auf die durch das Säugethierei herbeigeführten Modi- 
ficationen, und man fann die trog der Spallanzanifchen Verfuche 
vielen entgegengefeßten Behauptungen nur als einen NRücichritt ber 
trachten. — Die Einwirkung der Samenflüffigfeit auf die Kata: 
menien ift nun die, daß dielelbe das fefte, reinfte der weiblichen 
Ausscheidung zufammentreten läßt (συνέστησιν) und das Flüffige 
abicheidet. Dadurh wird ein Object gebildet, welches als τὸ 
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συνιστάμενον vVder τὸ χύημα bezeichnet wird. Dies entfpricht 
dem befruchteten Ei der übrigen Thiere, 

Eigenthümlicy fellt Ariftoteles diefe Borgänge bei den Anfekten 
dar, und wie wir gleich bemerfen wollen unrichtig. Gr läßt bei 
der Begattung durch direkte Einwirkung des männlichen Princips, 
welches hier nicht an Flüffigkeit gebunden ift, einen Keim entitehen. 
Diefer tritt hervor als Wurm (Ariftoteles hat alfo das nfeftenei 
überfehen), oder er entfteht bei den fich nicht begattenden Snfekten 
fpontan. Er wird erft durch Metamorphofe zum Ei, die Puppe 
fiegt πάν) Ariftoteles als Ei an; in diefem Ei entwidelt und 
gliedert fih das Thier in von den andern Giern abweichender 
MWeife und frieht dann aus. Wir haben diefe Anjchauung chen 
in von Siebold’s und Köllifers Ztfchrft. Bo. IX. p. 518 berührt. 
Bekanntlih haben die Infekten Eier, welche von Spermatozoiden 
befruchtet werden, mitunter fogar, nachdem fie gelegt find noch be: 
fruchtet werden fünnen (Malpighi), und fich dann den andern Eiern 
ähnlich weiter entwickeln bis zum Ausfriechen des Wurmes. 

Hat fih nun aus dem vereinigten Samen, refp. Eiern ein 
neues Mefen gebildet, jo heißt diefes ἔμβρυον, ein Wort, welches 
wir auch im Deutfchen beibehalten haben. 

5. Die Entwidlung und Gliederung des Jungen 
wird im Berhältnig zur Jestzeit nur Außerft furz behandelt, indem 
er fih nur an das Aligemeinfte hält. 

a. Zueft die Säugethiere. Bei der Gerinnung der Kata- 
menien bilden fich die Eihäute. Vom Embryo bildet fich zuerft 
das Herz, Das πρῶτον zıwouv und τελευταῖον ἀπολεῖπον (pri- 
mum movens ultimum moriens), und aus diefem die großen Adern. 
Bom Embryon gehen zur Gebärmutter die Nabeladern wie Wur- 
zeln, Nahrung für das Embryon holend. Entweder find die Adern 
einfach, oder fie fpalten fich in viele Nefte und gehen zu den Goty- 
ledonen. Die Theile fondern und bdifferenziren fich durch die Ein- 
wirfung der Samenflüfftgfeit mittelft des πνεῦμα (Luft? Luftgeift?), 
die πώ aus der Wärme und Feuchtigkeit des Embryon entwidelt. 
(δὸ bilden fidy zuerft die innern, dann die äußern Theile und die 
oberhalb des Swerchfelles früher als die unteren. Die Reihenfolge 
der Bildung der Theile ift nicht blos nach dem Augenfcheine, fon- 
dern nach, der Bedeutung der Theile für einander zu beflimmen. 
Bon den Organen bildet fich nächft dem Herzen das Gehirn, aus 
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diefem werden die Mugen abgefondert; Gehirn und Augen find 
anfangs fehr groß. Von den Geweben (μέρη ὁμοιομερῆ) bilden 
fih die edelften, δ εἰ, Sinnesorgane, aus der reinften Nahrung, 
Knochen, Sehnen, Nägel, Haare aus dem Mebrigbleibenden. Die 
vermittelnde Kraft bei diefen Biltungen ift die Wärme, indem fie 
in beftimmtem Maße und am gehörigen Orte wirft. 

Diefe ganze Darftellung ift fehr kurz, Tücfenhaft und vielfach 
untichtig. Sie mit der heutigen Darftellung zu vergleichen, würde 
zu weit führen, wir müflen daher auf die Hand» und Lehrbücher 
der Phyfiologie verweilen. Gleihwohl haben gewiß zu diefen ung 
ἰδὲ dürftig fcheinenden Refultaten exit eine große Menge von 
Einzelbeobachtungen geführt, fo daß auch Hier unfer Autor auf 
unfre Anerfennung Anfpruch hat. 

b. ὅπ DBogeleie gefchieht die Entwiclung des Embryon 
während der Bebrütung. Das Embryon bildet fich zuerft im Ei- 
weiß, entwicelt und nährt fich aber weiterhin aus dem Dotter. 
Zuerft bildet fich das Herz mit den Adern, von denen die eine 
Nabelader zum Dotter geht und dort Nahrung für das Gmbryon 
holt, während der Dotter felbft fich verflüffigt, die andere zur δ» 
ichale (χόριον). Diele leßtere Ader verfchwindet früher, die Dotter: 
aber bleibt, während der Dotter von den Bauchdeden überwach- 
fen wirt. 

Diefe wenigen Angaben zeigen, daß Nriftoteles viele Eier 
unterfucht haben muß. Daß das Embryon fi aus dem Eiweiß 
bilde ift Τα, denn er entwickelt fih unter der Dotterhaut; da er 
fich aber auf dem Dotter liegend bildet, jo ift die Angabe des Ari: 
Hoteles, der die Dotterhaut überfah, ganz εὐ τ. Die übrigen 
Angaben find meift richtig. Man vergleiche die fchönen Abbildun- 
gen von Bander und Erdl, fo wie die Eafftichen Abhandlungen 
E. €. νυ. Baer’s. Nicht recht erflärlih ift die Angabe, daß 
das Embryon am der fpisen Seite des Gies, wo es an die 
Gebärmutter angewachlen sei, fich entwicfle und dort auch das 
männliche Brincip fich befinde. Dies ift nur erfchloffen. Ariftoteles 
hat au die Entwiclung von Zwillingen in Eiern mit zwei ge 
trennten Dottern beobachtet. Das NAriftoteles hier fo viele richtige 
Angaben macht, ift gewiß anzuerfennen, namentlih wenn man 
des Ausipruhs von dem großen Gmbryologen Gaspar Friedrich 
Wolff eingedenk ift „es fcheint, als wäre es unmöglich Beobadı: 
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tungen an bebrüteten Giern anzuftellen, ohne SJerthümer zu 
begehen !“ 

ὁ. Bei den Fifhen find gefondert zu betrachten die in fi 
Eier legenden, παν außen lebendige Junge gebärenden Seladier, 
und die eierlegenden Fiihe. Das Ei der Griteren ift weich, es δὲ: 
giebt fih aus der oberen Abtheilung, dem Gierftod, in die untere, 
die Gebärmutter, und nachdem fi) das Junge dalelbit entwickelt 
und den Dotter verbraucht hat, gehen tie Nabelgefäße zur Gebär: 
mutter, um von dort Nahrung für das Embryon zu holen, wie 
bei den Säugethieren. So ift es wenigitens beim glatten Hai. 
Diefe Angaben, welche lange für unrichtig gehalten wurden, 
weil man nicht denfelben δ ΓΦ, den Ariftoteles unterfuchte, zur 
Beobachtung hatte, hat 3. Müller in feiner berühmten Abhand- 
lung über den glatten Hai des Nrijtoteles (den mustelus laevis) 
beftätigt. Abhandlungen der Berliner Afademie 1840. Als be: 
fonderes Werf in Folio 1842. Berlin. Bergl. den Auszug im 
Handbuche der Phyfiologie I. p. 720. Die Entwiclung geht nad 
Ariftoteles im Uebrigen jo vor fich, wie beim Embryon des Vogel- 
eied, nur daß wegen der Homogenität des Cies der eine Nabelftrang, 
welcher zur Schale geht, fehlt, und hier das ganze Ei dem Dotter 
des Bogeleies analog if. Dieje Angabe ift darin unrictig, daß 
fh (j. Müller) zwifchen Dotter und Scale Eiweiß befindet. — 
Bon den Knochenfifchen werden feine beionderen Angaben über: Ent- 
wicklung des Embryon gemadt; ef. Hist. anim. 567b. 1. 28. Bon 
den Weichthieren, den Weichichaligen, den Infekten und Schalthieren 
werden in diefem Werfe nur ganz furze Bemerkungen über die 
Entwicklung des Embryon gemacht. 

ἃ. Die Ernährung des Embryon wird überwacht von 
der ψυχὴ ϑοεπτιχή und αὐξητιχή. Die Nahrung wird ihm 
zugeführt vermittelft der Nabelgefäße entweder aus der Gebärmutter 
und den Gotyledonen, oder aus dem Dotter. Es Icheint, als habe 
ihon Ariftoteles die Anfiht, daß das Blut, welches jonft als 
Monatsfluß austritt zur Ernährung des Embryon diene, wenigitens 
macht er darauf aufmerffam, daß bei während der Schwangerichaft 
fortdauernder Reinigung franfhafte Erfcheinungen auftreten, wie 
auch, wenn die Ausfcheidung nicht in gehöriger Proportion zu dem 
Stoffverbrauche des Embryon fei. Daß der Gmbryon an einem 
Stüdhen Fleiih (σαρχίδεον) faugen jolle, verwirft er als irrig 


“4. 
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— Nah der Geburt findet nun bei den Säugethieren das Junge 
feine Nahrung in der wiederum von dem Blute ffammenden Milch, 
welche aus den Brüften abgelondert wird. Sie wird zuerft zu der 
Zeit abgejondert, wo die Geburt ftattfindet; nur beim Menfchen 
fhon vom erften Monate der Schwangerichaft ab, damit auch für 
die Siebenmonatsfinder geforgt fei. Bon der Angabe des Emves 
dokles, daß die erite Milch „weißer Eiter“ fei, will er nichts willen, 
obgleich fo viel davon richtig ift, Daß das zuerft abgelonderte Co: 
loftrum feinen mifroffovifchen Beftandtheilen nad) Eiter ganz 
ähnlich τῇ. - 

6. Die Geburt findet bei den Säugethieren fo ftatt, daß ver 
Kopf zuerit heraustritt, bei den Vögeln dagegen umgekehrt. Als 
Urjache davon wird bei den Säugethieren angegeben, daß, da das 
Embryon an dem Nabelftrange aufgehängt wäre, der größere und 
ichwerere Kopf wie bei einer Wage nach unten ginge. Merfwür: 
digerweife ift Diefe Theorie bis in die neuefte Zeit die „am allge 
meinften verbreitete” gewefen. Scanzoni fagt indes in feinem 
Lehrbuche der Geburtshülfe Wien 1849 p. 102 fehr richtig: „Im 
Bezug auf die Annahme, daß der Foetus an der Nabeljchnur auf: 
gehängt fei, müfjen wir entgegnen, daß dieß höchitens in den erften 
drei Schwangerichaftemonaten möglich ift, wo der Furze, dem Steiß- 
ende nahe fich inierirende Nabelftrang die untere Hälfte in die 
Höhe halten und ein Herabfjinfen der oberen gegen den unteren 
Uterusabichnitt begünftigen fünnte ... . dagegen find unfere Erfah: 
rungen .. . Bom dritten Monate an ift aber an eine Befefti- 
gung des Fortus an dem Nabelftrange um fo weniger zu 
denfen, ald der leßtere zu dieler Zeit bereits eine folche. Länge εὐ 
reicht hat, daß fie jene des Uterinalcavums um vieles überragt.” 
Scanzoni führt nun weiter aus, daß die Borm des Uterus und 
feine Räumlichfeit für die Häufigkeit der Kopflagen (auf 100 (δὲς 
burten fommen 96 Kovflagen und Gefichtslagen) bedingend fei. — 
Bei den Vögeln trete dagegen das ftumpfe Ende des Eies zuerft 
heraus, während das Princiv fih an dem fpigen Ende befände; 
es wäre alfo bei dem Legen des Gies gleihlam ein Austritt auf 
die Füße. — 

Ebenfo wenig befriedigend find Nriftoteles’ Angaben über die 
Urfache der Geburt, die wir allerdings nur einer offenbar verderbten 
Stelle (IV. $ 120) entnehmen fönnen. Darnach fände die Geburt 
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ftatt, weil fih die Milch bildete und nun die Nahrung für das 
Embryon nicht mehr dur die Nabelgefäße träte. Alle neueren 
Erflärungsverfuche, warum die Geburt zu der beftimmten Zeit nad 
neun Monaten flattfindet, find übrigens gleich ungenügend. — Die 
Zeit der Geburt wird für verfchiedene Thiere angegeben und für 
die Dauer der Schwangerfchaft und Trächtigfeit im Allgemeinen 
der Sat hingeftellt, daß diefelbe abhängig {εἰ einerjeits von der 
Größe der Thierart und dem Alter, welches dafjelbe erreiche, ande: 
rerfeits von Der Größe des Embryon. Die Trächtigfeit dauert 
2 Jahre beim Elephanten, 1 Jahr beim Pferde und Ejel, 10 Mo: 
nate (Mondsmonate) beim Menfchen, nur ausnahmsweife finde fie 
im fiebenten Monate ftatt, diefe Kinder feien dann aber in ber 
Entwiklung noch fjehr zurüd. Dies Alles hat feine Richtigkeit. 
Sin der Hist. anim. ἢν. V. ce. 14 wird die Trächtigfeitsdauer für 
noch mehrere Thiere angegeben. (Cf. Index τόχος — rizre). 

7. Eine eingehende Beiprehung hat Ariftoteles der Aehn- 
lihfeit zwifben Eltern und Kindern, ber Erblidkeit 
von Eigenfhaften des Vaters oder der Mutter, fo 
wie dem Gefhlechte der Kinder und Jungen gewidmet. 
Diefe Ericheinungen ftehen in genauem Jufammenhange mit feiner 
Zeugungstheorie, und werden fowohl von feinen Gegnern ald von 
ihm felbft zur Stüßung der Anfiht von der Rolle der, Samen: 
flüffigfeit gebraucht. Die ihm entgegenftehenden Anfichten find in 
dem SInhaltsverzeichniffe Lib. IV. $ 2— 10 ausführlich angegeben ; 
wir wollen hier nur den Gedanfengang bei feiner Theorie im Zu: 
fammenhange betrachten. 

Die Ernährung der Organe gefchieht fo, daß von der aufge 
nommenen Nahrung ein Theil als unbrauchbar abgejchieden (στερέτ- 
τωμα ξηρᾶς zei ὑγρᾶς τροιρῆς) ein anderer aber zur Ernährung 
der Organe und Gewebe verwendet wird (αἶμα, περέττωμα ἐσχώ- 
της τροφῆς). Diefer lestere gebt nun zu allen Theilen des 
Drganismus hin. Diefer {εἶδε Stoff it es nun aber auch, aus 
dem die Samenflüffigfeit wird, und wie er dort Theile des elter- 
lichen Organismus erjegt, fo bildet er als Samen die Theile des 
Embryon von Neuem. Er befist die Ernährungsfeele, welche, 
wenn er einen neuen Organismus bildet, zur Zeugungsieele wird. 
Da nun jener Stoff zu allen Theilen gebt und in diefen ihre δὲς 
fimmte Form und Befchaffenheit beftimmt, fo werden Theile, die er 
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neu bildet, jenen Theilen, zu welchen er fonft gegangen wäre, in 
Form und Beichaffenheit ähnlich fein müflen, und jo wird einer: 
feitö eine Aehnlichkeit zwiichen Eltern und Kindern, amdererfeits 
Erblichfeit der Eigenschaften der Eltern auf die Kinder ftattfinden 
müflen. — Imdeß die Samenflüfftigfeit der Männchen ift von an 
derer Dignität, als die der Weibchen: es wird alfo in einem Falle 
der männlihe Samen bei dem Proceflie der Entwidelung die Ober: 
hand gewinnen fönnen, im andern Falle der weibliche und zwar in 
verfchiedenem Grade. Unterliegt nun der männliche Samen gänzlich, 
fo wigd ein Umichlagen in das Gegentheil ftattfinden, unterliegt er 
nur ᾿ Are fo wird feine Wirfung nur geihwädht. Wenn alfo 
3. B. der männliche Samen obftegt, fo wird ein Knabe erzeugt, 
wenn nicht, fo wird das Gegentheil, ein Mädchen gebildet. Nun 
fann aber ein Knabe erzeugt werden, welcdyer der Mutter ähnlich ift 
und ein Mädchen, welches dem Bater ähnelt. Hierfür hat man zu 
berücfihtigen, daß ein Vater außer feiner Eigenfchaft als Dann 
noch verfchiedene weientliche individuelle oder verfünliche Eigenfchaf- 
ten befißt. Gewinnt der Same des Baters in allen Beziehungen 
die Oberhand, jo wird ein Knabe erzeugt, welcher dem Vater ähn- 
lich ift; gewinnt er nur in einer Beziehung die Oberhand, fo 
entfteht ein Mädchen (fein Gegentheil qua Mann) mit den Eigen: 
fchaften des Baters (qua Individuum), oder ein Knabe (wenn er 
nur qua Mann obfiegt) mit den Eigenschaften der Mutter. Wird 
aber der Bewegungstrieb des Vaters, infofern er ein bejtimmtes 
Individuum if, nur geihwächt, jo entiteht ein Knabe (oder Mäd- 
chen) mit den Eigenschaften des Großvaters, Urgroßvaters u. f. w. 
Daffelbe gilt für die Mutter. _Diefe Site finden auch auf einzelne 
Theile ihre Anwendung und man wird fich nun leicht denfen fön- 
nen, wie fich Ariftoteles den Vorgang vorftellt, wenn ein Knabe 
erzeugt wird, der im Gefichte der Mutter gleicht, die Hautfarbe vom 
Großvater und die Füße von der Großmutter hat. 

&3 wäre überflüfftg, diefe Theorie einer Kritif zu unterwerfen. 
Für uns find Erblichfeit u. f. w. befanntlicy noch offne Fragen. 

8. Die Mißbildungen werden gleichfalls beivrochen und 
zwar 1) Thierbildungen, 2) Ueberzahl von Gliedern, 3) Mangel 
an Gliedern, 4) Berfehrte Lage der Gingeweite, 5) Hemmungs- 
bildungen Atrefien. (Siehe die Einzelheiten in der Inhalte: 
angabe Lib. IV. $ 54-86.) Die erwähnten Mißbildungen find oft 
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beobachtet worden und außerdem noc viele andere ähnlicher Art; 
ef. Otto Monstrorum sexcentorum deseriptio anatomica Vratisla- 
viae 1841 und Bifchoff im Handwörterbudy der Phyfiologie 580, 1. 
p. 880, wo die neueren Gintheilungen beiprochen und nach einer 
neuen Spftematif die Mißbildungen gruppirt werden. — Ferner 
wird die Molenichwangerichaft beiprocen, bei welcher Em: 
pfängnig, Schwangerfchaft, nachher aber feine Geburt flattfindet 
und erft nach Sahren ein unförmlicher Klumpen oder ein fteinhartes 
Dbject unter lebensgefährlicher Krankheit abgeht. — Dies ift alles 
ganz richtig. In dem Berliner Diufeum befindet fich ein gJolches 
Kithopaedion mit einer fehr dicken Kalkichale. Cine δ inter- 
effante Erzählung einer Molenichwangerichaft, die zugleich Abdo- 
minalfchwangerfchaft war, findet πῷ in Barkfow Beiträge zur 
vathologiichen Entwiclungsgeibichte. Dritte Abtheilung. Breslau 
1859. Die fehr genaue und ganz ausgezeichnete Kranfengeichichte 
rührt von Dr. Andersed her p. 17. Daß foldhe Fälle nur beim 
Menschen beobachtet find, wie Ariftoteles angiebt, gilt jet nicht mehr. 

9, Die Lebensalter werden im fünften Buche beiprochen, 
indeß mit innen in Berbindung eine Menge Eigenfcaften, die nicht 
in einer näheren Beziehung zur ntwidlungsgeichichte ftehen: 
Schlaf der Kinder und Embryen, die blauen Augen der Kinder, 
Grauwerden und Ausfallen der Haare, Veränderungen der Stimme, 
Ausfallen und Wiederwwachfen der Zähne, worüber die Snhalts- 
angabe zum fünften Buche nachzufehen ift. 

10. Alle in diefem Werfe beiprocdyenen Erfcheinungen, Einrich- 
tungen, Vorgänge werden nun in NRüdficht auf ihre Nothwen- 
digfeit und Zwedmäßigfeit betrachtet ὃ. δ. 88 gefchieht 
etwas in einer beftimmten Weife einerfeits, weil es nach den zu 
Grunde liegenden Bedingungen und Daten nicht anders geichehen 
fann, anbrerjeits geichieht es fo und jo,’ weil es zur Erreichung 
eined gewiffen Zwedes fo am beiten ift. Breilich find die ange 
gebenen Urfachen und Bedingungen oft nur Umjchreibungen der 
Thatfaben, indem ihnen gewifle Verhältniffe der Elemente unter: 
breitet werden, die ihrerjeits nichts weniger als bewiejen find. So 
werden die Haare grau wegen des Mangels an Weuchtigfeit, fie wer: 
den fraus in dem einen Falle durch die Einwirkung der Wärme, 
welche das Feuchte verdunften läßt, in dem andern Flle wegen der 
Kälte, welche ihnen die Wärme und mit ihr die Feuchtigfeit ent: 


12. ϑώς lupus cerva- |thos 
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zieht. Das eine Auge fieht bei Tage gut, weil es viel Feuchtigkeit 
enthält, das andere bei Nacht, weil es wenig Feuchtigkeit enthält. 
Die Katamenien find reichlich, weil viel flüffige Abfonderung vor: 
handen ift, oder fpärlich wegen der Trodenheit des Körpers. Kurz 
e8 werden willführliche Annahmen über die Grundftoffe gemacht, 
um die Ericheinungen zu erklären. Diefe Methode _ beeinträchtigt 
die fonft fo große Prägnanz und Klarheit der Darftellung fehr und 
bat gewiß viel dazu beigetragen, die Lektüre des Ariftoteles in 
Mißeredit zu bringen. Dafjelbe gilt von der Begründung der 
Zwermäßigfeit. 

Darin dürftenun wohl ein Fortfchritt in der neueren Zeit zu fuchen 
fein, daß man fich vor derartigen Umfchreibungen over fogenannten Er- 
Härungen hütet, obgleich wir die Literatur unferes Jahrhunderts auch 
in der legten Hälfte feineswegs davon freifprechen fünnen. 


Thierverzeihniß. 


Aristoteles. | Gaza. | Camia. | 


A. Saugetbiere. 


l. eis capra cheyre Ziege capra hireus. 

2. ἀλώπηξ vulpes renard Wuchs canis vulpes. 

3. ἄδχτος ursus ours Bär ursus aretos. 

4. βοῦς bos boeuf Rind bos taurus. 

5. γαλῆ Br mus- |belette |Wiefel mustela vulgaris. 
tela | 


6. yivvos ginnus bidet Zwergmaulefel. 

7. δασύπους |lepus dasypode Safe lepus timidus. 

8. δελφίς delphinus |dauphin Delphin delphinus delphis. 
9. ἐλέφας elephantus |£l&phant Elephant elephas Indicus. 

0. ἐχῖνος erinaceus |herisson Er erinaceus Europaeus. 
1 Maulefel equus hinnus und 


Maulthier equus mulus. 
? 


. ἡμίονος mulus mulet 


rius 
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Aristoteles. | Gaza. | Gamus. | 


Pferd equus caballus. 


Kameel camelus Bactrianus 11. 
Dromedar camelus Arabicus. 


Hund canis familiaris. 

'töwe felis leo. 

Wolf canis lupus. 

‚Maus mus (mehrere Species). 
'Gfel equus asinus. 


Maulefel equus hinnus und 
Maulthier equus mulus. 


Panther felis pardus L. 
Hausichaf ovis aries. 
Stier bos taurus. 
‚Siegenbod capra hircus. 


PT 


Hhäne canis hyaena L. 


Schwein sus serofa. 
Kr? 
Seemönd, pelagius monachus. 


el, 


Kranich ardea grus L. 

Ybis ibis religiosa. 

Habicht ? 

Thurmfalfe faleo tinnunculus. 
Eichelhäher corvus glandarius. 
Kudfuf euculus canorus. 
Steinfrähe eorvus graculus. 
Nabe corvus corax. 

Krähe corvus corone. 


‚Nebhuhn perdix cinerea oder 
vubra. 


Haustaube eolumba livia. 


13. ἕππος equus cheval 
14. κάμηλος |camelus chameau 
15. χύων canis chien 
16. λέων leo lion 
17. λύκος lupus loup 
18. μῦς mus rat 
19. ὄνος asinus äne 
20. ὀρεύς mulus mulet 
21. πάρδαλις |panthera panthere 
32. πρόβατον |ovis brebis 
23. ταῦρος taurus taureau 
24. τράγος hircus boue 
25. τρόχος trochus 
26. ὕαινα hyaena hyene 
91. ὃς sus pore 
28. φάλαινα balaena baleine 
29. φώκη vitulus ma-) phoque 

rinus | 

Be ον δ᾽. 

30. ἀλεκτρυών |gallus ῥ [004 
91. γέρανος grus grue 
32. Zßıs ibis ibis 
33. ἑέραξ aceipiter ,epervier 
34. χέγχρις tinnunculus | cresserelle 
35. zierte pica pie 
36. κόχκυξ euculus |coucou 
37. κολοιὸς monedula |choucas 
38. κόραξ corvus corbeau 
39. κορώνη eornix ὁ corneille 
40. πέρδιξ perdix ;perdrix 
41. περιστερά | columba ΜΈΝ 
42. στρουϑός |passer |passereau 


E phasianus gallus. 


Sperling fringilla ? 


wu δᾶ... .. 
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Aristoteles. | Gaza. 


| Camus. | 
43. στρουϑὸς |struthio Jjautruche Strauß struthio eamelus. 
Aıßvxöos | Aler 
44. ταώς pavo paon Pfau pavo eristatus. 

45. τρυγών turtur tourterelle |Turteltaube columba turtur L. 
. 46. φάττα palumbes |ramier Ringeltaubecolumba palumbes. 
(grand) | 
AT. χελιδὼν |hirundo birondelle |Sausfchwalbe hirundo urbica. 

48. χήν anser oye Gans anas anser. 
Rep t Tbrrein, 
49. ἔχις | vipera | vipere Diter vipera berus od. aspis. 
50. eg erocodilus jcrocodile Nilfrofodil erocodilus vulgaris. 
05 
51. ὄφις ‚serpens |serpent Schlangen ? 
52. σαῦροι lacertus lözard Eidechfen ? 
53. χελώνη testudo tortue Schildfröten ? 
D. Fifde 
54. βάτος |raia raie \Roche raja. 
55. βάτραχος |rana grenouille | Seeteufel lophius piscatorius. 
= | de mer | 
56. βελόνη ‚acus \aiguille ae syngnathus ? 
57. yaleos |mustelus |chien de mer "Ölatter Hai mustelus laevis M. 
λεῖος | | | 
58. ἔγχελυς 'anguilla anguille Anl muraena anguilla L. 
59. ἐρυϑρῖνος |rubellio SB |? serranus anthias C. 
60. ϑράττη ΕἾΕΝ Ι 1? 
61. χεστρεύς Tnugilis ΨΨΡ, mugil ? 
62. δίνη squatina lime Hai squalus. 
63. δινοβάτης |squatino — |lime — raie | Hairocdhe squatino — raia. 
| raia 
64. χάνγη |hiatula serran |? serranus seriba C. 
E Weidthiere 
65. noAurrous |polypus polype Achtfuß octopus Pulpe. 
66. σηπέα sepia seche Tintenfifch sepia. 
67. τευϑίς loligo 


calmar (pe- | &almar loligo. 
| tit) 
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Aristoteles. | Gaza. | Camus. 


Fr. δι ἐπ 81: Ἢ} 


68. κάραβος |locusta |langouste |palinurus. 
πα ΕΜ ὁ πὶ 
69. ἀκρίς |loeusta | eriquet |? Schreden saltatoria. 
70. ἀνϑρήνη Weist frelon | vespa ? 
T1. ἀράχνια \araneus araignee |? Spinnen. 
72. ἐμπίς eulex mulio |empis |? Dipteron. 
73. χανϑαρίς |cantharis |cantharide ὁ Coleopteron. 
74. κώνωψ eulex vina-|conops H Dipteron. 
. rius ; 
75 μέλιτται |apis abeilte 'Biene apis mellifica. 
76. μυῖαι musca |mouche | Fliege musca? Dipteron, 
77. μύρμηξ 'formica |fourmis |Ameife formica. 
78. σφῆξ vespa |guöpe ‚Wespe vespa vulgaris. 
79. τέττιξ cicada \eigale ‚ Singzirpe cicada. 
80. φαλάγγεον | phalangium 'phalange Ὁ Spinne. 
| | (petite) | 
81. ψύλλη 'pulex puce [δον pulex. 
82. ψυχή papilio | papillon Schmetterling lepidotera. 
H Scbhalthiere 
83. κήρυξ buceinum !bucein ? Ctenobranchiatorum. 
84. ἐχῖνος echinus |herisson de |echinus ? 
mer 
85. κοχλίας |limax, umbi- | limacon Zandfchnede helix ? 
licus, coch- | 
lea | 
86. χτένες peetuneulus |pectonle |Kammmufchel pecten. 
87. λεμνόστρεα | ostreae huitres Aufter ostrea edulis. 
88. μύες mitulus moule Miesmuichel mytilus. 
89. ὄστρεα ostrea et |huitres et ? 
eonchae coquillages 
90. πένναι pinna pinne Steefmufchel pinna. [ris) ? 
91. πορφύρα \purpura pourpre Purpurfchnede murex (branda- 
92. στρομβώ- |turbo trompe Gewundene Schneden. 
δεις 
93, τήϑυον tubera ver-|tethyes Seefcheide ascidia, 


| tibula, calli) 
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Mir unterlaffen e8 über die Kenntniffe des Ariftoteles von 
den Thieren im Allgemeinen zu Sprechen; ebenfo übergehen wir die 
Spitematif, die Eintheilungsprineipien, die Gruppirung der Thiere, 
erftens, weil in vorliegendem Werfe nur wenige der von Ariftoteles 
gefannten Thiere angeführt werden, zweitens weil Meyer in „Ariz 
ftoteles’ Thierfunde“ diefe Fragen nicht nur mit vieler Gründlichfeit 
erörtert und auf das Specielle eingehend, behandelt, jondern au) 
die Anfichten feiner Vorgänger, foweit fie θεν σις, verdier 
nen, fehr vollftändig zufammengetragen hat. 

Wir haben die Eintheilung des Ariftoteles den Klaflen nach 
beibehalten, aber nach dem Borgange Meyers die jest für diefelben 
gebräuchlichen Benennungen benugt. Wir haben außer der Ueber: 
fegung von Gaza und Gamus die deutjchen Benennungen jedem 
Thiere beigegeben, fo weit e8 mit einiger Sicherheit beitimmt werz 
den fann. Wir werden im Folgenden für einige Thiere, die zweifelz 
haft find, die Gründe für die Beftimmung derfelben nach der 
heutigen Klaffification angeben, oder erflären, warum wir einzelne 
ZThiere unbeftimmt gelaffen haben. 


A. Säugethiere= [woroxzoüvra ἐν αὑτοῖς καὶ ἐκτός. 


5) γαλῆ. --- Nach verschiedenen Stellen der Historia animalium, 
namentlich Lib. IX. c. 6. Bekk. e. m. 612b. 1. 1 und 1. 12 und 
VI. 37. 580b. 1. 26., wonad) es unter dem Bauche weiß ift, aber 
an Größe dem ihm font ganz ähnlichen ἐχτές nicht gleich, fann es 
nur mustela vulgaris fein, während ἔχτίς mustela foina ift; die 
γαλῆ ἄγριος it wahrscheinlich mustela martes. cf. Cuvier Hist. 
. nat. des Mammiferes Paris 1820, Live. 37 und 39 belette u. foine. 

6) yivvos, 11) nulovos, 20) ὁ ο εύς. --- yivvos ift nad) 
dem in diefem Merfe II, 139 bemerften und einer Parallelitelle in 
hist. anim. 577b. 1. 25 ein verfrüppelter, zwerghafter Maulefel, 
ohne daß damit ein befonderer Urfprung, etwa vom Pferd und 
Maulefel bezeichnet wird. Zwifchen ἡμίονος und ὀρεύς Wird 
durchaus Fein Unterfchied gemacht. Ariftoteles unterjcheidet den 
männlichen und weiblichen ἡμίονος, indeß giebt er Feine Unterfchiede 
an zwifchen ven ἡμέονοι verfchiedener Abftammung, je nachdem fie 
nämlich eine Stute oder eine Gfelin zur Mutter haben. Gleich: 
wohl find hier bedeutende Unterichiede. Man unterfcheidet mulus, 


Maulthier, mulet, Product von Efel und Stute und binnus, Maul: 
Ariftoteles ILL. 3 
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ejel, bardeau, Product von Hengit und Ejelin. Sie unterfcheiden 
fi folgendermaßen: Der Maulefel ift Eleiner, jchmächtiger, mit 
fharfem Rüdgrath, fpisigem und abihüßigem Hintertheile und 
τ gleicht mehr der Efelin, während das Maulthier in der Statur 
mehr der Stute gleicht. Der Kopf des Maulejels it Flein und 
länglih, die Ohren ἔπ, die Beine voll, der Schwanz ftarf δὲς 
haart: in diefen Stüden ift er alfo dem Vater ähnlih. Er hat 
vier glatte KRaftanien, während der Hengit vier rauhe θαι; das 
Maulthier Hat zwei rauhe Kaitanien, während der Ejel zwei 
glatte hat. Der Maulefel wichert, das Maulthier fchreit wie der 
Efel und hat eine Trompete im Larynr. In Bezug auf die Frucht: 
barfeit, fo Hat nur Brugnon im Samen des Maulthieres Sperma- 
togoiden gefunden, in dem Gierftocde des weiblichen Maulthieres 
aber haben mehrere Beobadhter gelbe Körper und Eichen gefunden 
(VBrange, Nanzio). Befruchtungen von Maulthieren durch Hengite 
fiheinen felbit in fehr füdlichen Rändern, wie Spanien und Sicilien 
ehr große Seltenheiten zu fein; ef. Broca, M&moire sur l’hybri- 
dite ete. in Brown-Sequard Journal de Physiologie T. U. p. 250. 
Daß nun Ariftoteles jene fehr in die Augen fallenden Unterfchiede 
zwifchen Maulefel und Maufthier nicht bemerft haben follte ift 
unglaublich, und ebento unwahrscheinlich ift ed, daß er fie, wenn 
er fie gefannt hat, nicht erwähnt haben follte.e Man möchte daher 
annehmen, daß er nur den Maulelel oder nur das Maulthier gefannt 
habe, und daß damals in Griechenland auch nur die eine Art ge 
züchtet worden fei, wie ja auch jet im verschiedenen Ländern immer 
nur die eine oder die andere Art getroffen wird. Seine Angaben 
in Hinficht der doppelten Kreuzung würden dann freilich unrichtig 
fein, was allerdings leicht auf falfchen Berichten, die er erhalten 
hätte, beruhen fünnte. Wir betrachten indeß die Schwierigkeit durch 
diefe Vermuthung feineswegs als gelöft. 

Was NArifteteles von den fruchtbaren ἡμέονοι in Syrien 
fagt, ift wohl auf den Equus hemionus, den Dziggetai, zu beziehen 
f. Schreber Säugethiere VI. p. 137 sq. Equus hemionus und Cuvier 
Hist. nat. des Mammileres Dzigtai oder Dziggetai, Livr. 40. 

7) δασύπους. — Unter δασύπους ift obne Zweifel ein 
TIhier des genus lepus zu verjtehen, womit alle Angaben des Ari- 
ftoteles mit Ausnahme derjenigen, daß ed Haare im Munde hat, 
übereinftimmen. Ob indeß das Kaninchen oder der Haje oder beide 
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verfianden werden, darüber ift man zweifelhaft. Daß δασύπους 
und λαγώς ebenso vollftändig fynonym find, wie ὀρεύς und Nulovog, 
fcheint aus einer Stelle der Hist. anim. 619a. 1. 34 und 619b. 1. 10 
hervorzugehen, j. Camus T. II. dasypode p. 277. Dagegen wird 
Hist. anim. 507a. 1. 16 γένος τι δασυπόδων erwähnt, und da 
die übrigen Angaben auf beide Thiere, fowohl Hafen als Kaninchen 
bezogen werden fünnen, fo bleibt es zweifelhaft, ob unter δασύπους 
das genus lepus oder der Hafe verftanden wird; wir haben ἐδ, 
da es in vorliegendem Werke nicht von Belang ift, der Kürze wegen 
mit „Safe“ überfegt. £ 

8) δελφές (φώκχκαιν αἹ — 28) φάλαινα — 29) φ ὦ κη. 
— Der δελφίς des Ariftoteles ift wohl delphinus delphis, während 
die fleinere φώχαινα delphinus phocaena ift; cf. νυ. Frangius über 
die Theile der Thiere p. 321 und v. ὃ. Hoeven Zoologie II. p. 664. 
φώχη wird, wie v. Frangius ebendafelbft angiebt, als pelagius 
monachus, der allein im Mittelmeer vorfommt, zu beftimmen fein. 
Sleihwohl Haben wir φώχη nicht mit Seemönch überfegt, fondern 
mit dem allgemeineren Austruf „Robbe“, da Seemöncdh offenbar 
eine Untericheidung verfchiedener Robben involvirt, die Ariftoteles 
nicht machen fonnte. Die φάλαινα, welche immer mit dem Delphin 
zufammen genannt wird, wird von ihm nur durch die Lage des 
Sprigloches Hist. anim. 489b. 1. 4 und 5 unterfchieden. Einen 
Aufiag von Merk in der Acta Physica Soe. Lausannensis Τὶ I, 
worin die Lage der Spriglöcher behandelt werden foll, haben wir 
uns nicht verschaffen fünnen. 

9) ἐλέφας. Die Angaben über den Elephanten beziehen 
πώ auf den elephas Indieus Hist. anim. 610a. 1. 19, welche nad) 
Paufanias Angabe Alerander zuerft nach Europa brachte. 

12) #05. — Daß hiermit nicht der Schafal gemeint fein 
fann, bat fhon Gamus T. Il. p. 804 gezeigt, Trogdem daß ex 
häufig von Ariftoteles genannt wird und feine Statur namentlid) 
genau angegeben wird Hist. anim. 580a. 1. 26 und 630a. I. 9—17. 
it doc nicht zu beftimmen, welches Thier hierunter veritanden wer: 
den fann. Ebenfo ijt das, was von feinem Charakter gefagt wird, 
Hist. anim. 630a. 1. 9 und 10 für fein Thier diefer Abrheilung 
paflend. Wir haben den Ausdrud Thos beibehalten. 

14) χάμηλος. Mriftoteles hat beide Arten c. Bactrianus 
und Arabieus gefannt und unterfchieden, Hist. anim. 498}. 1, 8. 

Aa 
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16) λέων. --- 21) πάρδαλις. --- Sie werden am genauften 
bejchrieben in Physiognomica cap. 5, woraus hervorgeht, daß πάρ- 
δαλις — lelix pardus oder leopardus, Panther ift. 

25) τρόχος. — Diefes Thier wird nur im vorliegenden 
Merfe erwähnt. Nach der abenteuerlichen Erzählung von ihm ift 
e3 völlig unbeftimmbar. 

27) ὗς. — Das Vorkommen einhufiger Schweine ift fpäter 
öfter in verfchiedenen Ländern beobachtet wurden. So von Linne 
System. Nat. 1740 p. 49: Varietas frequens Upsaliae suis domestiei 
semper monunguli, in caeteris eadem species und Linne Amoen. 
Acad. V. p. 461. erner von Pallas Spieilegia zoologica fase. 1. 
p. 19 und von Prichard in England Researches into Ihe physical 
history of mankind p. 43. 


B. Bögel ὄρνιεϑες. 


23) ἱέραξ. — Mriftoteles unterfcheidet von Tagraubvögeln 
12 ἱέραχες, 6 ἀετοί, 1 ἱχτίνος, 1 φήνη, 2 γύπες, außerdem den 
ἐλεός, αἰγωλιός, σχώψ und χέγχρις. Da er von vielen vieler 
Thiere nur wenige Angaben macht, oft nur die Namen angiebt, fo 
ift es nicht möglich zu beftimmen, welche Thiere gemeint find und 
welche er zu den ἱέρακες rechnet. 

34) χέγχοις. — Diefer von Ariftoteles zu den Raubvögeln 
gerechnete Bogel läßt fid) darnach bejtimmen, daß er viele Eier legt, 
und daß diefelben von rother Farbe find, Hist. anim. 559a. 1. 26. 
Die Betimung fchwanft indeß zwifchen falco tinnuneulus, tinnuneu- 
loides und cenchris, die übrigens nicht fehr von einander verfchieden 
find. Ihre Eier find faft gar nicht zu unterfcheiden, um fo weni- 
ger, da die Gier derjelben in Einem Nefte oft recht auffallend von 
einander verfchieden find. Sie jhwanfen zwifchen hellroftfarbigem 
umd weißgrauem Grunde mit rofl: oder rothbraunen bis braunen 
verwiichten Fleden, fo daß fie in einiger Entfernung ziegelvoth 
ausjehen. Wenn fie alfo Ariftoteles ἐρυϑρὰ ὥσπερ μίλτος (Vien: 
nige) nennt, fo fann wohl fein Zweifel über die Identität beider 
Thiere fein. Alle drei Falken find übrigens häufig in Griechen: 
land, nach Naumann Bögel Deutjchlands Bd. 13. p. 116 nament: 
lich falco cenchris, indeß auch die beiden andern, ef. Bory St. Vin- 
cent Expedition de Morde T. III. Zoologie p. 47. Pl. 11. u. IIL, 
wo fich eine wunderfchöne Abbildung von f. linuneuloides findet. 
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Siche auch Gloger Naturgefchichte der Vögel Europas. Breslau 
1834 p. 29—33. 

35) χέττα. — Die Gefchwäßigfeit diejes Vogels und die 
Angabe, daß er alle Tage eine andere Stimme habe, machen οὖ 
böchit wahrscheinlich, daß damit corvus glandarius gemeint ift, der 
nach ©loger Dissertatio de avibus ab Aristotele eommemoratis 
Breslau 1830 p. 42 auch jest noch in Griechenland zio« heißen 
fol. Naumann (Vögel Deutichlands IT. p. 125) beobachtete einen 
Eichelhäher, der eine Säge, ein Haushuhn, einen Hahn und ein 
Füllen mit feiner Stimme nachabmte. Nur das ift nicht in Ueber: 
einitimmung, daß Ariftoteles die Zahl feiner Gier auf 9, Hist. anim. 
615b. 1. 21, angiebt, während die heutigen Ormnithologen fie nur 
auf 5—7 angeben. 

37) χολοιός. — Unter diefem Namen begreift Ariftoteles 
4 εἴδη Hist. anim. IX, 24. 6175. 1. 16—19., von denen nament- 
lih der χοραχίας wegen feines rothen Schnabels mit Sicherheit 
beftimmt werden fann; es ift corvus graculus L., die rothichnäb- 
lige Steinfrähe, |. Gloger Vögel Europas p. 159, Naumann Vögel 
Deutichlands IL 115 und die Abbildung Tab. 57. 2. Bergleiche 
über die andern Species Gloger Diss. de avibus Aristotelis p. 36—40. 

41) περιστερά — 45) τρυγῶν — 46) φάττα. — 
Ariftoteles rechnet außer diefen dreien zu den πεοιστερώδη ποῷ 
zwei γένη, die πειλειάς und οἷνάς Hist. anim. 544b. 1. 1. περι- 
στερά ift wohl unfre Haustaube, welche von columba livia abgeleitet 
wird. (S. Gloger Diss. de avib. Arist, p. 44 und Bögel Euros 
pas p. 482, fowie v. Ὁ. Hoeven Handbud der Zoologie II. p. 451). 
τρυγών als Fleinfte Art von Ariftoteles charafterifit, muß, da 
darunter unzweifelhaft eine Taubenart verftanden wird, columba 
turtur fein. Die Angabe des Ariftoteles, daß τρυγών im Winter 
fih verbirgt, Winterichlaf hält, φωλεῖ, ift der Art, daß fie bei 
genauer Erwägung feiner Worte nicht als Gegengrund angelehen 
werden fann. Gr fagt: Hist. anim. 593a. 1. 16: φάττα μὲν οὖν 
χαὶ περιστερὰ ἀεὶ φαίνονται, τρυγὼν δὲ τοῦ ϑέρους" τοῦ 
γὰρ χειμῶνος ἀφανίζεται" φωλεῖ γάρ" ferner 597b. 1.3. ἀπαί- 
ρουσι δὲ χαὶ ai φάτται χαὶ ai πελειάδες καὶ οὐ χειμάζουσι 
χαὶ αἱ χελιδόνες χαὶ αἷ τρυγόνες und andererfeits 600a. 1, 19. 
φωλεῖ γὰρ zei ἡ τρυγών... χαὶ ἥ γε τρυγὼν ὁμολογου- 
μένως μάλιστα πάντων' οὐδεὶς γὰρ ὡς εἰπεῖν λέγεται τρυγόνα 

* 
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ἰδεῖν οὐδαμοῦ χειμῶνος. [ἄρχεται δὲ τῆς φωλείας σφόδρα 
πίειρα οὐσα καὶ πτερορρυεῖ μὲν ἐν τῇ φωλείᾳ, παχεῖα μέντοι 
διατειλεῖ οὖσα' τῶν δὲ φασσῶν ἔνιαι μὲν φωλοῦσιν, ἔνιαι 
δ᾽ οὐ φωλοῦσιν, ἀπέρχονται δὲ ἅμα ταῖς χελιδόσιν. Mach der 
erften Stelle jcheint Ariftoteles nur aus dem negativen Befunde 
einen Schluß auf den Winterfchlaf gemacht zu Haben; in der zivei- 
ten wird geradezu gefagt, daß fie im Winter fortziehe, wie die 
Schwalben; in der dritten Stelle wird zuerft das Nichtdafein im 
Winter betont, dann aber allerdings die Mauferung während des 
MWinterfchlafes_ angegeben und der Umftand bemerkt, daß fie ihr 
Bett während defielben nicht verliere. Die beiden legten Angaben 
find indeß feineswegs geeignet, einen Winterfchlaf zu beweifen, 
Dftenbar hat alfo Ariftoteles den Winterfchlaf nicht pofitiv beobacdh: 
tet, jondern nur erfchlofieen. Wir fünnen daher fein Bedenken 
tragen feine τρυγών als columba turtur anzufehen. Siehe über 
ihr Fortziehen die genauen Angaben. bei Naumann Bögel Deutich- 
lands Bd. VI. p. 237. 

φάττα würde als die größte Taubenart als columba palum- 
bes, Ringeltaube, zu beftimmen fein |. Gloger Diss. de avib. Arist, 
p. 47. Auf die Schwierigkeit daß Ariftoteles fünf Taubenarten 
unterfcheidet, während wir nur vier fennen, ift hier nicht der Ort, 
näher einzugehen. 


C. Reytilien = φολιδωτά und τετράποδα 
φοτοχοῦντα. 


Ueber die in diefem Merfe wenig hervorgehobenen Reptilien 
j. Meyer Thierfunde p. 303 54. 

Ueber ἔχις vergl. Charas Memoires de l’Acad. des sciences 
T. III. p. 217. 


ἢ. Fifhe. ἐχϑύες. 


55) βάτραχος. --- Diefer δ ὦ, wird allgemein als lophius 
piscatorius angefehen (j. Cuvier et Valeneiennes Hist. nat, des 
poissons T. VII. p. 271 Tab. 362, Meyer Thierfunde p. 281, v. ὃ. 
Hoeven Zoologie p. 150) der befanntlich fein Knorpelfiich ift, indeß 
ein fehr weiches Skelett haben foll und die Kiemendedel unter der 
Haut verborgen hat. Nriftoteles nimmt ihn faft immer von den 
Seladiern aus, fo daß ihm feine Abweichung von den Selahiern 
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troß feiner Achnlichfeit in der äußern Form mit denfelben eigent: 
li nicht entgangen if. Das Verhältniß feiner Eier zum Eierftod 
fcheint allerdings eigenthümlih zu fein und von allen übrigen 
Fifhen abzuweichen; f. Euvier und Dalenciennes p. 269. (Ges 
germes d’oeufs en assez grand nombre mais tr&s-petits n’adherent 
que sur le tiers superieur de leur pourtour; le reste du sac est 
lisse, mince et transparent. Il est probable que dans le temps 
du frai ces oeuls grandissent et qu’ils remplissent alors le grand 
vide), fo daß die Angaben des Ariftoteles, daß er ein vollendetes 
nicht mehr wachjendes Ei lege, vielleicht richtig find. Daß aber 
alle übrigen Seladyier lebendige Junge gebären jollen, ift durchaus 
unrichtig, denn wie befannt legen alle Fifche der Gattung raia und 
seyllium Gier, f. die Abbildung davon bei Lacepede Hist. nat, des 
poissons. Paris 1798 Τὶ 1. Pl. 7. 

56) βελόνη. — Das Lib. III, $55 erwähnte διαρρήγγυσϑαι 
diefes Filches wird genauer beichrieben Hist. anim. 567b. I. 22 und 
es ift dadurch beftimmt, von welchen Filchen Ariftoteles Tpricht: εὖ 
find die syngnathi (und hippocampi). Bei ihnen hat nach den 
älteren (nicht ganz richtigen) Beobachtungen von Rondelet und 
Gavolini und nad den neueren von θεριό, Rathfe, Fries, v. Sies 
bold das Männchen eine fogenannte Bruttafche, marsupium, unter 
dem Bauche, in welche die Eier von dem Weibchen gelegt werden; 
vielleicht werden fie erit hier von dem Männchen befruchtet. Diefe 
Bruttafche reißt fpäter vom After nach dem Kopfe hin auf und 
die jungen διε fommen heraus. Ariftoteles hat diefen Vorgang 
bei mehreren Fiichen beobachtet und führt hier nur -die βελόνη 
als Beijpiel an. Es wird fi noch genauer die Species des Syn- 
gnathus beitimmen laffen, die Ariftoteles unter βελόνη verfteht 
nad) {εἶπεν Angabe Hist. anim. 543b. 1. 11, daß der Filch im 
Winter laiht. Wir haben darüber feine neueren Angaben finden 
fönnen. ©. Rebius in Dfens Jfis 1835 p. 396—404 und v. Sie: 
bold im Archiv für Naturgefchichte (Erichfon und Wiegmann) 1542 
p. 292—300. 

57) γαλεὸς ὁ λεῖος. — Ueber die Deutung dieles Fiiches 
αἵδ᾽ mustelus laevis nach feiner PBlacentarbildung f. die Elafftiche 
Abhandlung von 3. Müller in den Abhandlungen der Berliner 
Akademie 1840 und den Auszug in feinem Handbudhe der θην 
logie 1840 p. 720—725. 
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59) ἐρυϑοῖνος. 64) γάννη. — Bon diefen beiten 
merfwürdigen δίδει. haben Guvier und Valenciennes ausführlich 
gehandelt, nachdem fchon Gavolini ihren Hermaphroditismus be: 
obachtet und dadurch die Angaben des Ariftoteles zu Ehren gebracht 
hatte. 8 heißt in ihrer Histoire naturelle des poissons Tom. 1]. 
p- 163 vom serranus seriba: Les anciens ont dit que tous les 
individus de l’espece sont femelles. Il parait cependant qu’ils sont 
reellement hermaphrodites d’apres Cavolini; diefer fagt p. 85 (Er- 
zeugung der Fifche und Krebje, deutich von Zimmermann Berlin 
1792): Wird der (δ ει ποῦ da, wo die weißen Streifen find, zer 
fchnitten, fo findet man fie von einem ganz verfchiedenen Bau, als 
daß fie zu Giern werden Fönnten. Man fieht auch mit bloßem 
Auge und unter dem Mifroffop an Farbe und Bau, daß diefer 
Theil die wahre Mil des Filches if. In Figur 13 und 14 giebt 
Gavolini eine Abbildung bei 60facher Vergrößerung, die ἐδ leider 
zweifelhaft läßt, ob er Spermatozoiden vor fich aehabt hat. 

Die franzöftichen Autoren fahren nun p. 165 weiter fort: Je 
peux confirmer l’assertion de Cavolini ... Au bas de chaque ovaire 
jai toujours vu une bande blanche, faisans deux angles, adherente 
a la face interne du βὰς du eöte inferieur, qui, si je l’avais ob- 
servee seule et sans les oeufs qui adheraient un peu au-dessus, 
m’aurait certainement paru une veritable laitanee. Quand l’ovaire 
etait vide et quil fallait le secours de la loupe pour voir les 
petits ovules attachees aux houppes de l’ovaire, la bande blanche 
etait tres-petite, presque reduite ἃ un simple trait; quand, au con- 
traire, l’ovaire etait plein d’oeuls prets ἃ Etre pondus, la bande 
blanche etait grosse et avait l’apparence d’une forte glande. — 
Db nun aber, was doch die Hauptface ift, Spermatozoiden darin 
find, oder nicht, darüber wird nichts angegeben, und Stannius fagt 
in feinem Sandbudye der Zootomie Berlin 1854 p. 270: Nur an 
haltend fortgefegte mifroffopiiche Beobachtungen werden zu einer 
Entfcheidung der Frage führen. Diefe Beobachtungen find nun 
auch von Dufoffe gemacht und die Hauptrefultate in dem Comptes 
rendus 1854 December T. 39. p. 890 fowie 1855 T. 41. p. 1006 
mitgetheilt worden. Dufoffe hat während 2 Jahren 195 Inpdividuen 
von serranus cabrilla und seriba unterfucht (väter αὐτὰ noch ser- 
vanus hepatus), und feftgeftellt: 1) daß jene beiden Bänder Sperma: 
tozeiden enthalten zur Zeit wo die Gier reif find, und daß die 
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Milch in einem Strahle fortgefprist wird. 2) Daß mit der Mil 
zugleich die Gier in Portionen austreten und fo diefe von ein und 
demfelben Individuum befruchtet werden. Dufofie fagt darüber: 
ΜΔ αὶ observ@ 4 serrans pendant qu’ils frayaient. Les oeufs traver- 
saient plusieurs a la fois l’orifice de l’oviducte tandis qu’une &ja- 
eulation avait lieu par le meme orificee. Ce liquide blane opalin 
tait lanc& plus loin de l’animal, que dans le cas ou je le faisais 
sortir par la pression. 

Das von Cuvier und DBalenciennes angeführte wird vom ser- 
ranus scriba ausgefagt; gleichwohl heißt es nun p. 166: Le ser- 
ran proprement dit — serranus cabrilla — porca cabrilla L. Le 
perca cabrilla de Linn et l’hiatala ou yavvn de Salviani est le 
cauna de Neapolitains .. . wahrfcheinlich [εἰ es der von Forsfäl 
erwähnte chani der Türfen; und p. 171. Belon und Salviani 
haben ihn für den χάνγνη gehalten wegen der Achnlichkeit von 
channa und chani. Ferner jagen Guvier und Balenciennes T. VI. 
p- 132: et si le channa, comme on le croit, est le serranus ca- 
brilla ... Wie e8 aber mit dem Hermaphroditismug vom serranus 
eabrilla fteht, darüber wird nichts gejagt, und es ift fomit wiederum 
ungewiß, ob die yayyn des Nriftoteles serranus seriba oder serranus 
cabrilla ift. 

Ebenfo wenig befriedigend ift das was Guvier und Valencien: 
nes T. VI. p. 132 vom ἐρυϑρῖνος jagen: Ζίετρινος, qui est son 
nom chez les Grees modernes, parait une corruption d’erythrinos. 
Les auteurs du 16me siecle ont generalement rapporte au pagel 
Verythrinos d’Aristote dont le nom, qui indique une couleur rouge, 
a ὁκ6 rendu par rubellio dans la traduction de Gaza, mais cette 
synonyme est au moins fort douteuse. Aristote et Pline d’apres 
lui ne parlent de l’erythrinos que pour l’associer au channa, comme 
'espece dont tous les individus sont f@melles; et si le channa, comme 
on le croit, est le serranus cabrilla, tout porterait ἃ penser que 
Verythrinus serait le serranus scriba. — Nun ift aber serranus 
seriba nicht voth, worauf doch der alte Namen hinweißt, und da 
diefer Name und feine Zufammenftellung mit γάννη alles ift, 
woran wir uns halten fünnen, unter den serrani aber ein auf 
fallend fchöner, rother Fiich fich findet, ἴον fcheint es ung plaufibler, 
diefen für den ἐουϑοῖνος anzufehen, nämlich den serranus anthias 
(le barbier de la mediterrande) der bei Cuvier und Baleneiennes 
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T. II. table 31 abgebildet ift und von dem fie p. 188 fagen: La 
eouleur du barbier est d’un beau’rouge nacaral ou rose... . 
ımeme &carlate — ces couleurs deja si vives deviennent encore 
plus agre&ables par les reflets irises, qu’elles prennent au moindre 
mouvement. , 

Wir glauben daher annehmen zu müflen, daß zavvn ser- 
ranus seriba ift, indem wir uns an ven Hermaphrotitismus 
halten, daß aber ἐρυϑρῖνος serranus anthias wegen ber 
Farbe ift, deffen Hermaphroditismus noch zu unterfuchen ift. 

60) ϑοᾷττα. — Wird nur einmal in diefem Werfe als 
bunter δ [ὦ erwähnt, Fommt fonft nicht bei Ariftoteles vor und ift 
daher unbeftimmbar. Er wird bei Athenaeus p. 329 und δεῖ 
Euftahhius p. 1297 erwähnt. 

61) χεστρεύς. — Don Keftreen werben bei Ariftoteles 
mehrere γένη erwähnt, von denen fich eines ziemlich beftimmen läßt, 
aber nicht dasjenige, welches uns hier am meiften intereifirt, welches 
nämlich ohne DBegattung entitehen foll. Die Keftreen find von 
jeher ald mugiles angefehen worden, womit ihre große Schnelligfeit, 
Hist. anim. 620b. 1. 25 und Guvier und Balenciennes T. XI. p. 35, 
ihr Musfelmagen, De partibus Frantzius p. 172, ἴδε Laichen in 
Flüffen, Cuvier und Valenciennes p. 44, übereinftimmt. Man follte 
glauben daß fi der δι ganz genau Beftimmen ließe aus der 
Angabe des Ariftoteles Hist. anim. 508b. 1. 18, daß er die Pylorus- 
anhänge in zwei Abtheilungen, auf der einen Seite einen, auf 
der andern mehrere hat. Indeß eine folche Anordnung haben 
wir bisher bei feinem Fiiche notirt gefunden und die Art, wie 
Gamus fih Hilft, fonnte uns nicht behagen. Er’ fagt nämlich 
im Texte p. 528: L’estomae du Muge a selon Aristote plusieurs 
appendices d’un οὐϊό et une seule de l’autre .*. . l'estomae du 
Muge est charnue comme le gesier des oiseaux. Ces deux re- 
marques sont confirm&s par les modernes. Und dieje Beftätigung 
in der Anmerkung lautet (Nrtedi): Ventrieulus singularis figurae 
non magnus durus musculosus et subrotundus omnino et in avibus 
granivoris cum processu tamen ad latus sinistram. Appendices 
pylori 6 ad 7 breves et admodum erassae. Daß Ariftoteles den 
Vorfprung des Magens an der linken Ceite für einen Pylorus- 
anhang angefehen habe, ift fehr unwahricheinlih. Dagegen be 
Schreiben Guvier und Valenciennes Hist. nat. des poissons T. ΧΙ. 
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Ρ. 35 die Pylorusanhänge des Muge sautenr oder Mugil saliens 
(Risso) folgendermaßen: Il y a huit coecums au pylore, mais ils 
sont iei disposes en deux groupes; eingsont entoures sur la branche 
charnue et presque caches sous le bord du lobe gauche du foie; 
ils sont assez petits. Il y en a trois autres fort gros, du double 
plus longs que les pr&cedens et disposes longitudinalement vers 
Varriere de l’abdomen. Man müßte nun annehmen, daß Ariftoteles 
jene Gruppe der fünf Fleinen Bylorusanhänge für einen einzigen 
angejehen habe, was bei ihrer Kleinheit wohl möglich ift. Indeß 
bleibt dabei die Deutung eines Keftreus ald mugil saliens immer 
byvothetiih. Die Beitimmung der übrigen Keftreen ald Mugiles- 
Specied bei Cuvier und DBalenciennes ift noch viel unficherer. 


E. Weidhthiere μαλάκεα. 


©. das Genauere über die hier genannten 3 Arten von Weich: 
thieren bei Meyer Thierfunde p. 263 54. 


ΕΒ. Kruftenthiere uelazoorouze. 


Die in diefem Werfe allein genannten χάραβοι bilden eine 
der vier Hauptgruppen der Meichthiere (ἄσταχοι — χαρίδες — 
ze0ztvoı), Arten derjelben werden nicht genannt; daß fie dem 
palinurus vulgaris entiprechen ift fehr wahrfcheinlich |. Meyer Thier: 
funde p. 242 und v. Frangius Einleitung p. 8. 


G. Injekten Evroue. 


69) ἀκρές. — Daß diefe Thiere zu den orthoptera saltatoria 
gehören geht namentlich aus De partibus Frantzius p. 211 hervor, 
welches Geichleht aber darunter verftanden wird, ift nicht zu er 
mitteln. 

70) avsonvn. — 75) μέλιττα. — 78) σφῆξ. — Bon 
bienenartigen Thieren führt Ariftoteles 9 Arten an, ohne daß man 
natürlich die Drohnen und Weifel als Arten anfieht. Was er in 
vorliegender Schrift von den ἀνθρῆναι und σφῆχες angiebt, läßt 
eine Artbeftimmung nicht zu; nach dem Neftbau, den er Hist. anim. 
Lib. V. e. 23 554b. I. 22 bejchreibt, fcheint σφῆξ vespa vulgaris 
zu fein, ἀνθοήνη aber gewiß nicht vespa erabro, fondern eine 
andre Wespenart; von den Wespenarten, deren Nejtbau wir von 
Neueren befchrieben gefunden haben, will feine Beichreibung vaflen. 


36 Ginleitung. 


Die übrigen 7 Arten find 1) weiße Bienen vom PBontus, 2) Bienen 
vom Bontus, die face Waben in die Erde bauen, 3) Bienen in 
Themiffyra, 4) der große σειρήν, 5) der kleine σεερήν, 6) ὁ rev- 
ϑοηδών, 7) ὁ βοιιβύλιος, die wir hier nicht weiter zu verfolgen 
haben. Hist. anim. 623b. 1, 8—13. 

11) ἀράχνια — 80) φαλάγγεον. --- Bon den Spinnen 
unterfcheidet Ariftoteles 3 Hauptabtheilungen jede mit mehreren 
Unterabtheilungen, ἀράχνη, φαλάγγια, λύχοι; 0b ἀράχνη zur 
Bezeichnung der Arachnivden überhaupt gebraucht wird, ift zweifelhaft. 
Welche Spinnen zu der engern Begrenzung der ἀράχνη zu rechnen 
find, wird fchwerlich zu beftimmen fein. Zu dem einen γένος der 
Phalangien des Ariftoteles paflen die saltigradae Latreille. ef. Hist. 
anim. IX, 39. 622b. 1. 30. f. Meyer Thierfunde p. 226. 


12) Zunts. — 74) zuvow. — 76) μυῖα. — Hierunter 
werden δίπτερα, ἐμπροσθϑόχεντρα veritanden. Ihre genauere 
Beitimmung fcheint nach den übrigen Angaben in der Hist. anim, 
481}. 1. 5, 4904. 1. 20, 551}, 1. 27 ebenfo wenig möglich, wie die 
der beiden andern dort genannten Dipteren μύωψ und οἶστρος. 
f. Meyer Thierfunde p. 218. 


73) χάνϑαορις. — Eben fo wenig find die Data des Ari- 
ftoteles genügend, den χάνϑαρις oder χάνϑαρος genannten Käfer 
zu beftimmen. 

83) χήρυξ. — 85) χοχλέας. — 92) πορφύρα = 
93) orooußwdeıs. — Außer χήρυξ, χοχλίας und πορφύρα 
werden von den Schalthieren mit gewundenem Gehäufe noch erwähnt 
στρόμβος, νηρεῖτα, αἱμοῤδοΐς, 204405, τὰ καλούμενα, κοκάλια 
(χογχύλια). Bon κήρυξ läßt fi) aus dem χηριάζειν nur Schließen, 
dag NAriftoteles Ktenobrandiaten im Sinne gehabt hat, indeß if 
eine nähere Beftimmung nicht möglih. χοχλίας if eine Land- 
fchnedde (χερσαῖος) ob helix ift fraglich, weil Ariftoteles von den 
Schneden überhaupt angiebt, daß fie 2 Fühlhörner hätten. πορ- 
φύρα ift die Burpurmufchel, von der Ariftoteles Hist. anim. V. 15 
547a. 1. 4. πλείω γένη angiebt. Dieje werden auch noch näber 
charafterifirt. Es ift daher wunderbar, daß man murex brandaris 
allein ald πορφύρα anfiebt; οἵ, Meyer Thierfunde p. 183. Da 
Ariftoteles a. a. D. die Jundorte angiebt, fo werden die Arten 
vielleicht noch zu ermitteln fein. 


Cinleitung. 37 


84) ἐχῖνος. — Außer dem in diefer Schrift erwähnten See: 
igel führt Ariftoteles noch 5 Arten Hist. anim. IV. 5. 530b. 1. 1—12 
an: Ὁ) ὁ ἐσϑιόμενος, 2) οὗ ondreyyoı, 3) οὗ βρύσσοι, 4) 
ἐχινομῆτραι, 5) λευχοὶ ἐχῖνοι. Der hier erwähnte mit fleinem 
Körper, langen Stacheln, in großer Tiefe lebend ift vielleicht Echi- 
nus saxatilis f. Delle Chiaje Memorie degli animali senza vertebre. 
Napoli 1823. Pl. VII. Fig. 13. p. 64 54. 

89) ὄστρεα. --- Diefer Ausdruck Icheint bald gleichbedeutend 
mit λιμνόστρεα, bald foviel wie ὀστραχόδερμα zu fein. Endlich 
fcheint auch noch eine befondere Mufchelart damit bezeichnet zu 
werden; j. Meyer TIhierfunde p. 190. 


Ariftoteles. IIL, 4 
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p- 715a. Bekk. 


ed. mai. 
l. Ἐπεὶ δὲ ") περὶ τῶν ἄλλων μορίων εἴρηται τῶν ἐν 


τοῖς ζῴοις χαὶ κοινῇ χαὶ χαϑ᾽ ἕχαστον γένος περὶ τῶν ᾿δίων 
χωρίς, τίνα τρόπον διὰ τὴν τοιαύτην αἰτίαν ἐστὶν ἕχαστον, 
λέγω δὲ ταύτην τὴν ἕνεχά του ὑπόχεινται γὰρ alılaı τέτ- 
ταρὲς, τό τε οὗ ἕνεκα ὡς τέλος, χαὶ ὁ λόγος τῆς οὐσίας. 
ταῦτα μὲν οὖν ὡς ἕν τι σχεδὸν ὑπολαβεῖν δεῖ, τρίτον δὲ 
χαὶ τέταρτον ἣ ὕλη χαὶ ὅϑεν ἡ ἀρχὴ τῆς χινήσεως" περὶ μὲν 
οὖν τῶν ἄλλων εἴρηται" — ὅ τε γὰρ λόγος zei τὸ οὗ ἕνεχα 
ὡς τέλος ταὐτόν, χαὶ ὕλη τοῖς ζῴοις τὰ μέρη, παντὶ μὲν τῷ 
ὅλῳ τὰ ἀνομοιομερῆ, τοῖς δ᾽ ἀνομοιομερέσι τὰ ὁμοιομερῆ, 
τούτοις δὲ τὰ χαλούμενα στοιχεῖα τῶν σωμάτων. λοιπὸν δὲ 
τῶν μὲν μορίων τὰ πρὸς τὴν γένεσιν συντελοῦντα τοῖς 
ζῴοις, περὶ ὧν οὐθὲν διώρισται πρότερον, περὶ αἴτίας δὲ 
τῆς κινούσης, τίς αὕτη. τὸ δὲ περὶ ταύτης σχοπεῖν zei τὸ 
περὶ τῆς γεγέσεως τῆς ἑχάστου τρόπον τινὰ ταὐτόν ἐστιν" 
διόπερ ὁ λόγος Eis ἕν συγήγαγε, τῶν μὲν περὶ τὰ μόρια 
τελευταῖα ταῦτα, τῶν δὲ περὶ γενέσεως τὴν ἀρχὴν ἐχομένην 
2 τούτων τάξας. τῶν δὴ ζῴων τὰ μὲν ἐχ συνδυασμοῦ γίνεται 
ϑήλεος χαὶ ἄρρενος, ἐν ὅσοις γένεσι τῶν ζῴων ἐστὶ τὸ ϑῆλυ 
καὶ τὸ ἄρρεν. οὐ γὰρ ἐν πᾶσίν ἐστιν, ἀλλ᾿ ἐν μὲν τοῖς 


1) Ἐπεὶ δὲ] Also schliesst sich diese Schrift unmittelbar an 
die περὶ μορίων, wie auch aus den Schlussworten dieses Para- 
graphen hervorgeht. Der Satz beginnt übrigens mit einem Vorder- 
satze, welchem kein Nachsatz folgt, sondern der mit den Worten 
περὶ μὲν οὖν von Neuem anhebt. 


Bon der Zeugung und Entwicdelung der Thiere, 
Erftes Bud 


Nachdem von densanderen Theilen, welche die Thiere haben, 1 
gehandelt worden ift, fjowohl von ten allen gemeinfamen, als aud 
von denen, welche jeder Klafie befonders zufommen, und gezeigt 
worden, wie ein jeder derfelben aus derjenigen Urfache, welche ich 
als den Zweck bezeichne, beichaffen ift — denn e8 giebt vier zu 
Grunde liegende Urfachen, den Zwed, infofern er Endzwed ift, und 
die Meienheit, welche beide man beinahe als eins zu betrachten hat, 
drittens und viertens aber den Stoff und den Grund der Bewer 
gung. Bon den übrigen nun ift Schon gefprochen worden, — Die 
MWeienheit nämlich und der Endzwed find daffelbe; der Stoff aber find 
für die Thiere die Theile, für den ganzen Gefammtförper die ungleich- 
artigen, für die ungleichartigen aber die gleichartigen und für Dieje 
wieder die fogenannten Elemente. der Körper —: es ift aber nod 
übrig die Betrachtung der den Thieren zur Erzeugung dienenden 
Theile, von denen früher feine Erörterung gegeben worden ift, und 
über das Mefen der bewegenten Urfahe. (δὲ it nun gewiller 
maßen ein und viefelbe Betrachtung, welche diefe Urfache und. die 
Erzeugung eines jeden Thieres erörtert. Die Darftellung hat daher 
beides verbunden, indem fie in der Betrachtung der Theile von Tiefen 
zulegt handelt und den Anfang ter Betrachtung über die (δυεῖν 
gung daran anfchließt. 

Ein Theil der Thiere nun entfteht aus der Paarung eines 2 
Weibchens und Männchens, bei den Arten von Thieren nämlich, wo 
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ἐναίμοις ἔξω ὀλίγων ") ἅπασι τὸ μὲν ἄρρεν τὸ δὲ ϑῆλυ 
τελειωϑέν ἔστι, τῶν δ᾽ ἀναίμων τὰ μὲν ἔχει τὸ ϑῆλυ χαὶ 
τὸ ἄρρεν, ὥστε τὰ ὁμογενῆ γεννᾶν, τὰ δὲ γεννᾷ μέν, οὐ 
μέντοι τά γε ὁμογενῆ: τοιαῦτα δ᾽ ἐστὶν ὅσα γίνεται μὴ ἔκ 
ζῴων συνδυαζομένων ἀλλ᾿ ἐχ γῆς σηπομένης zei περιττω- 
μάτων. ὡς δὲ χατὰ παντὸς εἰπεῖν, ὅσα μὲν χατὰ τόπον 
μεταβλητιχὰ τῶν ζῴων ὄντα τὰ μὲν νευστιχὰ τὰ δὲ πτηνὰ 
τὰ δὲ πεζευτικὰ τοῖς ἰσώμασιν, ἐν πᾶσι τούτοις ἐστὶ 5) 
τὸ ϑῆλυ zei τὸ ἄρρεν, οὐ μόγον ἐν τοῖς valuoıs ἀλλὰ 
ἐνίοις καὶ ἀναίμοις 3) zei τούτων τοῖς μὲν χαϑ' ὅλον τὸ 
γένος, οἷον τοῖς μαλακίοις χαὶ μαλαχοστράχοις ἐν δὲ τῷ 
τῶν ἐντόμων γένει τὰ πλεῖστα. “τούτων δ᾽ αὐτῶν ὅσα μὲν 
ἐχ συνδυασμοῦ γίνεται τῶν συγγενῶν ζῴων χαὶ αὐτὰ γεννᾷ 
χατὰ τὴν συγγένειαν. ὅσα δὲ μὴ ἐκ ζῴων ἀλλ᾽ ἐχ σηπομένης 
τῆς ὕλης, ταῦτα δὲ γεννᾷ μὲν ἕτερον δὲ γένος, zei τὸ 
γιγνόμενον οὔτε ϑῆλύ ἔστιν οὔτε ἄρρεν" τοιαῦτα [δ᾽ ἐστὶν 
ἔνια τῶν ἐντόμων"). καὶ τοῦτο συμβέβηκεν εὐλόγως" εἶ γὰρ 
ὅσα μὴ γίγνεται ἐκ ζῴων, ἐς τούτων ἐγίνετο ζῷα συνδυαζο- 
μένων, εἰ μὲν ὁμοιογενῆ, χαὶ τὴν ἐξ ἀρχῆς τοιαύτην ἔδει 
τῶν τεχνωσάντων εἶναι γένεσιν. τοῦτο δ᾽ εὐλόγως ἀξιοῦμεν" 
φαίνεται γὰρ συμβαῖνον οὕτως ἐπὶ τῶν ἄλλων ζῴων. εἴ 
δ᾽ ἀνόμοια μὲν δυνάμενα δὲ συνδυάζεσϑαι, πάλιν dr τούτων 
ἑτέρα τις ἄν ἐγίνετο φύσις, zei πάλιν ἄλλη τις x τούτων, 
χαὶ τοῦτ᾽ ἐπορεύετ᾽ ἂν εἰς ἄπειρον" ἡ δὲ φύσις φεύγει τὸ 


1) ἔξω ὀλίγων. — Die später erwähnten Fische, 5. Thierver- 
zeichniss 59 ἐρυϑρῖνος und 69 χάννη. 

ΤᾺ ἐν πᾶσι τούτοις ἐστὶ Z.; ἐν ἐνίοις μὲν τούτων ἅπαν τὸ 
γένος ἔχει Vulz. Bekk., eine Lesart, welche sich deutlich als Cor- 
rectur zu erkennen ‚giebt. 

3) ἐνίοις καὶ ἀναίμοις PZ.; καὶ τῶν ἀναίμων ἔν τισιν 
Vulg. Bekk. 

*) χαὶ μαλακοστράκοις P.; καὶ τοῖς μαλ. Vulg. Bekk. 

5) Einem Theile der Insekten, so wie allen Schalthieren schreibt 
Aristoteles spontane Entstehung zu, worüber namentlich zu vergl. 
1,30. 2,4. 3,79. 103. 109. dieser Schrift und Hist. anim. p. 539a. 
l. 21 sq. Die Hauptstelle über die spontane Entstehung, 3, 111. 
112 dieser Schrift, stellt dieselbe so dar, dass in dem mit erdigen 
Theilen geschwängerten Wasser — anderwärts im Schlamm, Aus, 
— die Wärme der Atmosphäre eine solche Differenzirung hervor- 
ruft, dass von der überall vorhandenen Lebenskraft — πνέῦμα - 


Bon der Zeugung und Entwidelung der Ihiere. 41 


es ein Weibliches und ein Männliches giebt. Denn nicht bei allen 
giebt 8 beides, jondern bei allen Blutthieren giebt es mit Aus: 
nahme weniger ein Männchen und ein Weibchen als vollfommene 
"Individuen; bei den Blutlofen aber hat die eine Abtheilung Weib- 
chen und Männchen, fo daß fie Gleichartiges erzeugen, die andere 
hingegen erzeugt zwar Brut, jedoch nicht von derjelben Art. Der- 
gleichen find alle diejenigen, welche nicht aus fich paarenden Thie- 
ren entjtehen, fondern aus modernder Erde und ausgejchiedenen 
Stoffen. Im Allgemeinen läßt fi) von allen den Ort verändern: 
den Thieren, mag nun ihr Leib zum Schwimmen, zum Fliegen 
s oder zum Saufen eingerichtet fein, fagen, daß bei diefen jämmtlich 
Männden und Weibchen getrennt find, und zwar nicht allein bei 
den Blutthieren, jondern αὐτάν bei einigen Blutlofen,; und von den 
lesteren theils bei einer ganzen Klafje, wie bei den Meichthieren 
und Weichichaligen, theils bei der Mehrzahl, wie bei den Infekten. 
Bon den Insekten aber erzeugen diejenigen, welche aus der Paarung 
von Thieren derfelben Art entjtehen, gleichfalls diefelbe Art; dies 
jenigen hingegen, welche nicht aus Thieren, Sondern aus faulenden 
Stoffen hervorgehen, erzeugen zwar Brut, aber von einer andern 
Art, und. das fo entitandene Thier ift weder weiblich noch männ- 
lich: und fo verhält fih eine Anzahl Infeften. Diefe Erjcheinung 
bat ihren guten Grund. Denn gefeßt, ed gingen aus der Paarung 
Solder, die nicht aus Thieren entftehen, Thiere hervor und zwar 
von derfelben Art: fo hätten auch die Eltern von Anfang an diefe 
Entitehung haben müffen, ein Gruntfag, defjen Nichtigfeit die (δὺς 
fcheinungen bei den andern Thieren beweifen. Entjtünden aber 
daraus unähnliche Thiere, doch mit dem Vermögen fich zu paaren, 
fo würde aus diefen wieder ein verfchtedenes Geichöpf, und daraus 
wieder ein anderes hervorgehen, und fo ginge es fort ins Unbes 
gränzte. Die Natur will aber nicht das Unbegrängzte, denn Das 


ein Theil in ein Stück individualisirter Materie — πομφόλυξ, Zelle 
— eingeschlossen und der Anfang eines Lebendigen wird. — Etwas 
anders scheint Aristoteles die spontane Entstehung mancher In- 
sekten aufgefasst zu haben, von denen ein Theil auch aus ver- 
wesenden trocknen Stoffen entsteht; das Nähere hierüber 1,30, wo 
die verschiedenen Arten der Entstehung der Insekten näher erläu- 
tert werden. Bei den Schalthieren hat Aristoteles ausser der von 
ihm angenommenen spontanen Entstehung auch eine Sprossung an- 
gedeutet; vergl. 3, 103. 110. 


= 


49 ΠΕΡῚ ΖΩΙΩΝ TENEZERZ A. 


ἄπειρον' τὸ μὲν γὰρ ἄπειρον ἀτελές, ἡ δὲ φύσις ἀεὶ ζητεῖ 
τέλος. ὅσα δὲ μὴ πορευτιχά, χαϑάπερ τὰ ὀστραχόδερμα 
τῶν ζῴων καὶ τὰ ζῶντα τῷ προσπεφυχέναι), διὰ τὸ παρα- 
πλησίαν αὐτῶν εἶναι τὴν οὐσίαν τοῖς φυτοῖς, ὥσπερ οὐδ᾽ ἐν ἐχεί- 
γοις οὐδ᾽ ἐν τούτοις ἐστὶ τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν, ἀλλ ἤδη χαϑ' 
ομοιότητα καὶ χατ᾽ ἀναλογίαν λέγεται" μιχρὰν γάρ τινα τοιαύτην 
ἔχει διαφοράν. zer γὰρ ἐν τοῖς φυτοῖς ὑπάρχει τὰ μὲν 
χαρποφόρα δένδρα τοῦ αὐτοῦ γένους, τὰ δ᾽ αὐτὰ μὲν οὐ 
φέρει καρπὸν συμβάλλεται δὲ τοῖς φέρουσι πρὸς τὸ πέττειν, 
οἷον συμβαίνει περὶ τὴν συχῆν χαὶ τὸν ἐρινεόν. ἔστι δὲ 
χαὶ ἐπὶ τῶν φυτῶν τὸν αὐτὸν τρόπον" τὰ μὲν γὰρ dx σπέρ- 
ματος γίνεται, τὰ δ᾽ ὥσπερ αὐτοματιζούσης τῆς φύσεως. 
γίνεται γὰρ ἢ σηπομέγης τῆς γῆς ἢ μορίων τινῶν ἐν τοῖς 
φυτοῖς. ἔνια γὰρ αὐτὰ μὲν οὐ συνίσταται χαϑ᾽ αὑτὰ χωρίς, 
ἐν ἑτέροις δ᾽ ἐγγίνεται δένδρεσιν οἷον ὁ ἴξός. 
16a 8, Περὶ μὲν οὖν φυτῶν αὐτὰ zus αὑτὰ χωρὶς ἐπισχε- 
C.2 πτέον' περὶ δὲ τῶν ἄλλων ζῴων τῆς γενέσεως λεχτέον χατὰ 
τὸν ἐπιβάλλοντα λόγον χαϑ' ἕχαστον αὐτῶν, ἀπὸ τῶν eion- 
μένων συνείροντας. χαϑάπερ γὰρ εἴπομεν, τῆς γενέσεως 
ἀρχὰς ἄν τις οὐχ ἥκιστα Fein τὸ ϑῆλυ καὶ τὸ ἄρρεν, τὸ μὲν 
ἄρρεν ὡς τῆς κινήσεως καὶ τῆς γενέσεως ἔχον τὴν ἀρχήν, τὸ 
δὲ ϑῆλυ ὡς ὕλης. τοῦτο δὲ μάλιστ᾽ ἄν τις πιστεύσειε ϑεωρῶν 
πῶς γίνεται τὸ σπέρμα καὶ πόϑεν" ἐκ τούτου μὲν γὰρ τὰ 
φύσει γινόμενα συνίσταται, τοῦτο δὲ πῶς ἀπὸ τοῦ ϑήλεος 
χαὶ τοῦ ἄρρενος συμβαίνει γίγνεσϑαι, δεῖ μὴ λανϑάνειν. τῷ 
γὰρ ἀποχρίνεσϑαι τὸ τοιοῦτον μόριον ἀπὸ τοῦ ϑήλεος καὶ 
τοῦ ἄρρενος, χαὶ ἐν τούτοις τὴν ἀπόχρισιν εἶναι χαὶ ἐχ 
τούτων, διὰ τοῦτο τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν ἀρχαὶ τῆς γενέ- 
σεώς εἰσιν. ἄρρεν μὲν γὰρ λέγομεν ζῷον τὸ εἰς ἄλλο γεννῶν, 
ϑῆλυ δὲ τὸ eis αὑτό. διὸ καὶ ἐν τῷ ὅλῳ τὴν τῆς γῆς φύσιν ὡς 
ϑῆλυ χαὶ μητέρα νομίζουσιν, οὐρανὸν δὲ χαὶ ἥλιον 7 τι τῶν 
ἄλλων τῶν τοιούτων ὡς γεννῶντας χαὶ πατέρας ἱπροσαγο- 
4 ρεύουσιν. τὸ δ᾽ ἄρρεν χαὶ τὸ ϑῆλυ διαφέρει χατὰ μὲν τὸν 


') τὰ ζῶντα τῷ προσπεφυκέναι Die Schwämme οὗ σπόγγοι 
s. De partibus v. Frantzius p. 200 u. 310 Anm. 44. Aristoteles 
unterscheidet 4 Arten Hist. anim. 548a. 31 u. 549a. 4. 


?) σηπομένης τῆς γῆς PZ.; τ. y. o. Vulg. Bekk. 


Bon der Zeugung und Gntwidelung der Ihiere. 43 


Unbegrängte ift ohne Ende, die Natur firebt aber immer nach einem 
Endziele. Alle diejenigen aber, welche feine Ortsbewegung haben, 
wie die Schalthiere und die, welche ihr ganzes Leben hindurch 
angewachien find, haben ebenfowenig das Weibliche und das Männ- 
liche, wie die Pflanzen, weil fie diefen in ihrem Wefen nahe ftchen, 
vielmehr werden fie nur nach einer gewiffen Aehnlichfeit und Anaz 
logie fo genannt, indem fie gewiffe fleine derartige Unterfchiede 
zeigen. Denn au unter den Pflanzen giebt es einerjeits Frucht: 
tragende Bäume, andrerfeits folche von derielben Art, welche felbit 
feine Früchte bringen, aber jenen zur Garfohung der Frucht bei: 
tragen, wie dies bei dem Feigenbaum und dem wilden Feigenbaum 
der Fall ift. Uebrigens verhält es fich auch bei den Pflanzen fo, 
daß die einen aus Samen entftehen, die andern durch fpontane 
Bildung; die legteren entitehen nämlich, indem entweder die Erde, 
oder gewille Theile innerhalb der Pflanzen in Fäulniß übergehen. 
Denn manche Pflanzen bilden fid) gar nicht für Π allein, Yondern 
wachien auf andern Bäumen, wie die Miftel. 

Die Pflanzen nun find in einer gefonderten Abhandlung zu 3 
betrachten. Hier joll aber von der Erzeugung der Thiere geiprochen 
werden, fo daß die jedem Einzelnen eigenthümliche Art verfelben 
erörtert wird, indem wir an das bereits Gefagte anfnüpfen. Denn 
vor Allem hat man, wie gelagt, das Weibliche und das Männliche 
als die Prineipien der Zeugung zu fegen, das Männliche als das: 
jenige, in dem der Anfang der Bewegung und der Zeugung, das 
Weibliche ald das, worin der Anfang des Stofflihen liegt. Der 
Beweis hierfür wird fih aus der Betrachtung ergeben, wie der 
Same entiteht und woher er fommt. Denn aus diefem werden 
alle durch die Natur werdenden Geichöpfe gebildet; daher muß man 
erforichen, wie diefer aus dem Weiblichen und aus tem Männlichen 
entjtcht. Daturh nämlich, daß ein folcher Theil von dem Weib: 
hen und Männchen abgelondert wird, und daß in ihnen und aus 
ihnen diefe Abjonderung flattfindet, find das Weibliche und das 
Männliche Prineipien der Zeugung. Männlich nämlich nennen wir 
ein Thier, welches in ein anderes zeugt, weiblich aber das, welches 
in fih hinein zeugt. Deshalb betrachtet man auch im Univerfum 
die Grdnatur als ein Meibliches und eine Mutter, während man 
tem Himmel und der Sonne oder andern dergleichen den Namen 
der Erzeuger und Väter zu geben pflegt. Das Männchen und 4 
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λόγον τῷ δύνασϑαι ἕτερον ἑχάτερον, χατὰ δὲ τὴν αἴσϑησιν 
μορίοις τισίν, χατὰ μὲν τὸν λόγον τῷ ἄρρεν μὲν εἶναι τὸ 
δυνάμενον γεννᾶν εἷς ἕτερον, χαϑάπερ ἐλέχϑη πρότερον, τὸ 


δὲ ϑῆλυ τὸ εἷς αὑτό, χαὶ ἐξ οὗ γίνεται ἐνυπάρχον ἂν τῷ 


716b 


γεννῶντι τὸ γεννώμενον. ἐπεὶ δὲ δυνάμει διώρισται zei 
ἔργῳ τινί, δεῖται δὲ πρὸς πᾶσαν ἐργασίαν ὀργάνων, ὄργανα 
δὲ ταῖς δυνάμεσι τὰ μέρη τοῦ σώματος, ἀναγχαῖον εἶναι zul 
πρὸς τὴν τέχνωσιν χαὶ πρὸς τὸν") συνδυασμὸν μόρια, καὶ 
ταῦτα διαφέροντ᾽ ἀλλήλων, χαϑὸ τὸ ἄρρεν διοίσει τοῦ ϑήλεος. 
εἰ γὰρ χαὶ χαϑ' ὅλου λέγεται τοῦ ζῴου τοῦ μὲν τὸ ϑῆλυ τοῦ 
δὲ τὸ ἄρρεν, ἀλλ᾿ οὐ χατὰ πᾶν γε ϑῆλυ τοῦτο) zei ἄρρεν 
ἐστίν, ἀλλὰ κατά τινα δύναμιν χαὶ χατά τι μόριον, ὥσπερ 
χαὶ ὁρατικὸν) καὶ πορευτιχόν, ὅπερ καὶ φαίνεται χατὰ τὴν 
αἴσϑησιν. τοιαῦτα δὲ τυγχάνει μόρια ὄντα τοῦ μὲν ϑήλεος 
αἱ χαλούμεναι ὑστέραι, τοῦ δ᾽ ἄρρενος τὰ περὶ τοὺς ὄρχεις 
χαὶ τοὺς περιγέους ἐν πᾶσι τοῖς ἐναίμοις" τὰ μὲν γὰρ ὄρχεις 
ἔχει αὐτῶν, τὰ δὲ τοὺς τοιούτους πόρους). εἰσὶ δὲ διαζρο- 
ραὶ τοῦ ϑήλεος καὶ ἄρρενος χαὶ ἐν τοῖς ἀναίμοις, ὅσα αὐτῶν 
ἔχει ταύτην τὴν ἐναντίωσιν. εἰσὶ δὲ διαφέροντ᾽ 5) ἐν τοῖς 
ἐναίμοις τὰ μέρη τὰ πρὸς τὴν μίξιν τοῖς σχήμασιν. δεῖ δὲ 
γοεῖν ὅτε μιχρᾶς ἀρχῆς μετακινουμένης πολλὰ συμμετα- 
βάλλειν εἴωϑε τῶν μετὰ τὴν ἀρχήν. δῆλον δὲ τοῦτο ἐπὶ 
τῶν ἐχτεμγνομένων' τοῦ γεννητιχοῦ γὰρ μορίου διαφϑειρο- 
μένου μόνον ὅλη σχεδὸν ἡ μορφὴ συμμεταβάλλει τοσοῦτον 
ὥὧστε ἢ ϑῆλυ δοχεῖν εἶναι ἢ μιχρὸν ἀπολείπειν, ὡς οὐ 
χατὰ τὸ τυχὸν μόριον οὐδὲ χατὰ τὴν τυχοῦσαν δύναμιν 
ϑῆλυ ὃν χαὶ ἄρρεν τὸ ζῷον. φανερὸν οὖν ὅτι ἀρχή τις οὖσα 


1) χαὶ πρὸς τὸν σ. PSZ.; καὶ τὸν σι. WVulg. Bekk. 

3) οὐ κατὰ πᾶν γε ϑῆλυ τοῦτο] So haben wir durch eine 
kleine Veränderung der Lesart der Aldina die Stelle verbessert. 
Nämlich οὐ χατὰ πᾶν γε ϑῆλυ To αὐτὸ Y Ald.; οὐ x. π. r τὸ 
αὐτὸ ϑῆλυ PSZ. Bkk. Jedenfalls ist τὸ αὐτό verderbt. τοῦτο ist 
τὸ λεγόμενον ϑῆλυ καὶ τὸ λεγόμενον ἄρρεν. 

3) χαὶ δρατικὸν PZ.; καὶ τὸ ὄρ. Vulg. Bkk. 

3) τοὺς τοιούτους πόρους] Ueber die Samengänge 5. Einlei- 
tung unter 2, Männliche Geschlechtstheile. 

5) εἰσὶ δὲ διαφέροντ᾽ nach PZ mit der kleinen Veränderung 
εἰσὶ statt ἔστι; διαφέρει δὲ Vulg. Bkk. 
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Meibchen unterfcheiden fih auch dem Wefen nad dadurch, daß 
jedes von ihnen beiden ein anderes Vermögen hat, Außerlich aber 
durch gewille Theile; dem Wefen nach dadurch, daß männlich das- 
jenige ift, welches in ein anderes hinein zu zeugen vermag, wie 
oben gefagt wurde, weiblich aber dasjenige, welches in fich felbit 
hinein zu zeugen vermag, und aus welchem dasjenige, was geboren 
wird, hervorgeht, indem es zugleich in dem Grzeugenden vorhanden 
ift. Weil fie nun aber durch ein gewifjes Bermögen und Berrich- 
tung beitimmt find, zu jeder VBerrichtung aber Werkzeuge nöthig find, 
und da die Theile des Körpers die MWerfzeuge für die Bermögen 
find; fo ift es nothwendig, daß es auch für die Kindererzeugung 
und für die Paarung Theile gebe, und zwar von einander ver- 
fchiedene, fo daß fich hierin das Weibchen von dem Männchen unter: 
fcheidet. Denn wenn man auch ein ganzes Thier, das eine als 
Meibihen, das andere ald Männchen bezeichnet, jo wird diefes Doc 
nicht in Hinficht auf Alles Weibchen und Männchen genannt, fon: 
dern in Hinficht auf ein gewilles Vermögen und auf ein gewifjes 
Drgan, wie es ebenfo ein Sehorgan und ein Gehorgan giebt, was 
auch Außerlich wahrnehmbar ift. Solche Theile find bei dem Weib: 
chen die fogenannte Gebärmutter, bei dem Männchen die Hoden 
und die Ruthe bei allen Blutthieren. Cinige haben Hoden, andere 
ihnen entivrechende Ganäle. Auch bei den Blutlofen unterfcheiden 
fih die Männchen von den Weibchen, wo nämlich überhaupt diefer 
Gegenfas vorhanden ift. Es find aber bei den Blutthieren die zur 
Begatfung dienenden Organe durch ihre Geftalt unterfchieden. Man 
muß aber bedenfen, daß wenn eine Eleine Grundlage umgewandelt 
wird, vieles damit in Zufammenhang ftehende mit verändert zu 
werden pflegt, wie fich dies an den Verfchnittenen deutlich zeigt. 
Denn indem nur der Zeugungstheil zerftört wird, verändert fich 
zugleid; beinahe die ganze ©eftalt fo fehr, daß ein folches Thier 
ganz wie ein Weibchen ausficht oder ihm doch ganz nahe fommt, 
ein Beweis, daß das Thier nicht nach dem erften beiten Organ oder 
Dermögen ein weibliches oder männliches ift. Daraus geht her: 
vor, daß fi das Weibliche und das Männliche als ein Brineip zu 


6) δεῖ δὲ νοεῖν] Vgl. Galen de Sem. I. p. 235,45 ed, Basil. 
1538. Bist. anim, p. 589 1.31 ed. Bekk. mai. 


Ω 
30 


-ι 


a 


ı17a 


46 ΠΈΡΙ ΖΩΙΩΝ ΓΕΝΈΣΕΩΣ A. 


φαίνεται τὸ ϑῆλυ καὶ τὸ ἄρρεν" πολλὰ γοῦν συμμεταβάλλει 
μεταβαλλόντων ἡ ϑῆλυ χαὶ ἄρρεν, ὡς ἀρχῆς μεταπιπτούσης. 

0. Ἔχει δὲ τὰ περὶ τοὺς ὄρχεις χαὶ τὰς ὑστέρας οὐχ 
ὁμοίως πᾶσι τοῖς ἐναίμοις ζῴοις, καὶ πρῶτον τὰ περὶ τοὺς 
ὄρχεις τοῖς ἄρρεσιν. τὰ μὲν γὰρ ὅλως ὄρχεις οὐκ ἔχει τῶν 
τοιούτων ζῴων, οἷον τό τε τῶν ᾿χϑύων γένος χαὶ τὸ τῶν 
ὄφεων, ἀλλὰ πόρους μόνον δύο σπερματιχούς: τὰ δ᾽ ἔχει 
μὲν ὄρχεις, ἐντὸς δ᾽ ἔχει τούτους πρὸς τῇ ὀσφύϊ κατὰ τὴν 
τῶν νεφρῶν χώραν, ἀπὸ δὲ τούτων ἑχατέρου πόρον ὥσπερ 
ἐν τοῖς μὴ ἔχουσιν ὄρχεις, συνάπτοντας εἷς ἕν χαϑάπερ χαὶ 
ἐπ᾿ ἐχείνων, οἷον οἵ TE ὄργιϑες πάντες χαὶ τὰ φοτοχοῦντα 
τετράποδα τῶν δεχομένων τὸν ἀέρα χαὶ πνεύμονα ἐχόντων. 
χαὶ γὰρ ταῦτα. πάντα ἐντὸς ἔχει πρὸς wu ὀσφύϊ τοὺς ὄρχεις 
χαὶ δύο πόρους ἀπὸ τούτων ὁμοίως τοῖς ὄφεσιν, οἷον σαῦροι 
χαὶ χελῶναι χαὶ τὰ φολιδωτὰ) πάντα. τὰ δὲ ζῳοτόχα πάντα 
μὲν ἔμπροσϑεν ἔχει τοὺς ὄρχεις ἀλλ ἔνια αὐτῶν ἔσω 
πρὸς τῷ τέλει τῆς γαστρὸς οἷον ὁ δελφίς, χαὶ οὐ πόρους 
ἀλλ αἰδοῖον ἀπὸ τούτων περαῖνον εἰς τὸ ἔξω χαϑάπερ οἱ 
βόες, τὰ δ᾽ ἔξω, zei τούτων τὰ μὲν ἀπηρτημένους, ὥσπερ 
ἄνθρωπος, τὰ δὲ πρὸς τῇ ἕδρᾳ χαϑάπερ οἱ ὕες. διώρισται 
δὲ περὶ αὐτῶν ἀχοιβέστερον ἐν ταῖς ἱστορίαις) ταῖς περὶ 
τῶν ζῴων. αἱ δ᾽ ὑστέραι πᾶσαι) μέν εἶσι διμερεῖς, χαϑάπερ 
χαὶ οἱ ὄρχεις τοῖς ἄρρεσι δύο πᾶσιν" ταύτας δ᾽ ἔχουσι τὰ 
μὲν πρὸς τοῖς ἄρϑροις, χαϑώπερ αἵ τε γυναῖχες καὶ πάντα 
τὰ ζῳοτοχοῦντα μὴ μόνον ϑύραζε ἀλλὰ χαὶ ἐν αὑτοῖς καὶ 
οἱ ἰχϑύες ὅσοι ὠφοτοχοῦσιν εἰς τοὐμφανές, τὰ δὲ πρὸς τῷ 
ὑποζώματι χαϑάπερ οἵ T ὄρνιϑες πάντες χαὶ τῶν ᾿χϑύων 
οἱ ζῳοτοχοῦντες. ἔχουσι δὲ διχρόας zei τὰ μαλαχόστρακα 
τὰς ὑστέρας zei τὰ μαλάχια' τὰ γὰρ χαλούμενα τούτων φὰ 
τοὺς") περιέχοντας ὑμένας ὑστεριχοὺς ἔχει. μάλιστα δὲ 
ἀδιόριστον ἐπὶ τῶν πολυπόδων ἐστίν, ὥστε δοχεῖν μίαν 
εἶναι: τούτου δ᾽ αἴτιον ὁ τοῦ σώματος ὄγχος πάντη ὅμοιος 


1) φολιδωτὰ] Ueber diesen Ausdruck und seine Begränzung 
s. Meyer Thierkunde p. 304. 

3) μὲν ἔμπροσϑεν Z.; μὲν ἐν τῷ πρόσϑεν PY.; μὲν ἐν τῷ 
ἔμπροσϑεν Vulg. Bkk. 
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erfennen giebt. DVerändern fih aljo die Thiere in Abficht auf ihre 
männliche und weibliche Natur, fo folgen daraus viele andere Ber: 
änderungen, weil hier ein Princip eine Umwandlung erfährt. 

Die Hoden und die Gebärmutter find nicht bei allen Blutthieren 
auf gleiche Weife beichaffen und zwar zunäcdhit die Hoden bei den 
Männchen. Denn einige diefer Thiere haben gar feine Hoden, Ton= 
dern nur zwei Samengänge, wie ‚die Klaffe der Fifche und der 
Schlangen; andere haben fie, aber im Innern an der Hüfte in der 
Gegend der Nieren. Bon jedem von diefen geht je ein Samengang 
aus, Ähnlich den Samengängen bei den Hodenlofen, welche fich 
grade jo wie bei jenen in einen ang vereinigen und dies ift der 
Fall bei allen Vögeln und den eierlegenden Bierfügigen unter denen, 
welche atmen und Lungen haben. Denn alle folche Thiere haben 
gleichfalls die Hoden im Innern an den Hüften und von ihnen 
ausgehend zwei Samengänge ebenfo wie die Schlangen, nämlich 
die Saurier und Schildkröten und alle Schuppenthiere. Die Les 
bendiggebärenden haben jümmtlich die Hoden vorn, aber einige von 
ihnen inwendig am Ende des Bauches, wie der Delphin, und nicht 
Samengänge, fondern eine von ihnen aus fih nach außen εὐ 
ftrecfende Ruthe, wie die Stiere, andere auswendig, und zwar theils 
hängend, wie der Menich, theils am Gefäß, wie die Schweine. Ge 
nauer ift hiervon in der Thiergefchichte gehandelt. Die Gebär- 
mutter ift bei allen paarig, wie auch die Männchen fämmtlich zwei 
Hoden haben. Einige haben fie an der Scham, wie die Frauens 
zimmer und alle nichtnur nach außen, fondern auch innerhalb lebendig» 
gebärenden und diejenigen Filche, welche Eier nach außen legen: 
andere an dem Zwerchfelle, wie alle Vögel und die lebendiggebä- 
renden Fiiche. Zweitheilig ift fie auch bei den Meichfchaligen und 
den Meichthieren, denn die fogenannten Eier diefer Thiere find von 
einer der Gebärmutter entiprechenden Haut umgeben. Am wenig: 
ften beitimmt ift e8 aber bei den Polypoden, fo daß es fcheint, 
ald οὐ nur eine fei, was daher rührt, daß der Körper nach allen 


3) ἐν ταῖς ἑστορίαις 5. Hist. anim. 499, 25. 509b. 
6. und 510b.5. 

*) ὑστέραι πᾶσαι Öuueoeis] beim Menschen nicht, 5, Ein- 
leitung unter 2, Weibliche Genitalien. 

’) φὰ τοὺς] Vielleicht ist ὠὰ καὶ τοὺς mit P zu schreiben. 
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ὦν. διχρύόαι δὲ χαὶ αἱ τῶν ἐντόμων εἰσὶν ἐν τοῖς μέγεϑος 
” x - ζ ” x , ı - 
ἔχουσιν: ἐν δὲ τοῖς ἐλάττοσιν ἄδηλοι διὰ μιχρότητα ") τοῦ 
σώματος. 
Τὰ μὲν οὖν εἰρημένα μόρια τοῖς ζῴοις τοῦτον ἔχει τὸν 
, x x ϑὸν - - “« Ἂ» 
τρύπον' περὶ δὲ τῆς ἐν τοῖς ἄρρεσι διαφορᾶς τῶν σπερμα- 


0.4 τιχῶν ὀργάνων, εἴ ἵτις μέλλει ϑεωρήσειν τὰς αἰτίας di ἅς 
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110 


εἶσιν, avayzn λαβεῖν πρῶτον τίνος ἕνεχεν ἡ τῶν 604E0V 
ἐστι σύστασις. εἰ δὴ πᾶν ἡ φύσις ἢ διὰ τὸ ἀναγχαῖον 
ποιεῖ ἢ διὰ τὸ βέλτιον, κἂν τοῦτο τὸ μόριον εἴη διὰ τούτων 
ϑάτερον. ὅτι μὲν τοίνυν οὐκ ἀναγχαῖον πρὸς τὴν γένεσιν 
φανερόν" πᾶσι γὰρ ἂν ὑπῆρχε τοῖς γεννῶσι, νῦν δ᾽ οὔϑ᾽ οὗ 
ὄφεις ἔχουσιν ὄρχεις οὔϑ' οἵ ἰχϑύες" ὠμμένοι γάρ εἶσι συνδυα- 
ζόμεγοι καὶ πλήρεις ἔχοντες ϑοροῦ τοὺς πόρους. λείπεται 
τοίνυν βελτίονός τινος χάριν. ἔστι δὲ τῶν μὲν πλείστων 
ζῴων ἔργον σχεδὸν οὐθὲν ἄλλο πλὴν ὥσπερ τῶν φυτῶν 
σπέρμα zei χαρπός. ὥσπερ δ᾽ ἐν τοῖς περὶ τὴν τροφὴν τὰ 
εὐθυέντερα λαβρότερα πρὸς τὴν ἐπιϑυμίαν τὴν τῆς 'τροφῆς, 
οὕτω χαὶ: τὰ μὴ ἔχοντα ὄρχεις πόρους δὲ μόνον, ἢ ἔχοντα μὲν 
ἐντὸς δ᾽ ἔχοντα, πάντα ταχύτερα πρὸς τὴν ἐνέργειαν τῶν συνδυ- 
ασμῶν. ἃ δὲ δεῖ σωφρονέστερα εἶναι, ὥσπερ ἐχεῖ οὐκ εὐθϑυέν-- 
τερα, χαὶ ἐνταῦϑ᾽ ἕλιχας ἔχουσιν οὗ πόροι πρὸς τὸ μὴ λάβρον 
μηδὲ ταχεῖαν εἶναι τὴν ἐπιϑυμίαν. οἱ δ᾽ ὄρχεις ἢ) εἰσὶ πρὸς 
τοῦτο μεμηχανημένοι" τοῦ γὰρ σπερματιχοῦ περιττώματος 
στασιμωτέραν ποιοῦσι τὴν κίνησιν, ἐν μὲν τοῖς ζῳοτόκοις 
οἷον ἵπποις τε χαὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς τοιούτοις χαὶ ἐν ἀνϑρώ- 
ποις σώζοντες τὴν ἐπαναδίπλωσιν. ὃν δὲ τρόπον ἔχει 
αὕτη, ἐκ τῶν ἱστοριῶν) τῶν περὶ τὰ ζῷα δεῖ ϑεωρεῖν. 
οὐδὲν γάρ εἶσι μόριον τῶν πόρων οἱ ὄρχεις, ἀλλὰ πρόσ- 
χεινται χαϑάπερ τὰς λαιὰς προσάπτουσιν αἱ ὑφαίνουσαι 
τοῖς ἱστοῖς" ἀφαιρουμένων γὰρ αὐτῶν ἀνασπῶνται οἱ πόροι 
ἐντός, ὥστ᾽ οὐ δύνανται γεννᾶν τὰ ἐχτεμνόμενα᾽ ἐπεὶ εἰ 
μὴ ἀνεσπῶντο, ἐδύναντο ἄν, καὶ ἤδη ταῦρός τις μετὰ τὴν 


ἢ) διὰ μικρότητα PSZ; διὰ τὴν u. Vulg. Bkk. 

3) οἱ δ᾽ ὄρχεις] Vgl. Galen. p. 235,55 und 234,19. 21. 

3) ἐκ τῶν ἱστοριῶν) s. Hist. anim. 510a.25. Die ἔπανα- 
διπλώσεις sollen offenbar die πόρον ἐπαγακάμπτοντες sein, Ver- 
gleiche $ 14, womit die vasa deferentia gemeint sind; aus $ 14 
wird dies ganz sicher, 5. ἃ, Anmerkung; sie sind — ἕλεχες, 
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Seiten hin gleihmäßig ausgedehnt ift. Zweitheilig ift auch die der 
Snfeften, namentlich bei den größeren: bei den Fleineren ift fie 
wegen der Kleinheit des Körpers nicht wahrnehmbar. Alfo ver: 
halten fih nun die genannten Organe der Thiere. 

Menn man die Urfahen der DVerfchiedenheit der männlichen 
Samenorgane unterfuhen will, fo muß man erjtens willen, worin 
der Grund der Bildung der Hoden zu fuchen ift. Gefchieht nun 
alles in der Natur entweder aus Nothiwentigfeit oder um eines 
Iwedes willen, fo muß auch diefes Organ aus einem von beiden 
Gründen vorhanden fein. Nothwendig ift εὖ nun offenbar nicht 
zur Zeugung, da es fonft alle zeugenden Gefchöpfe haben müßten, 
während dodh den Schlangen und den δίδει. die Hoden fehlen. 
Denn diefe find in Paarung und mil gefüllten Samengängen ges 
fehen worden. (δ bleibt aljo der Fall übrig, daß fie um eines 
Zwedes willen vorhanden find. Nun ift die VBerrichtung der meiften 
Thiere fait feine andere, als die der Pflanzen, nämlih Samen 
und Frucht zu bringen. Wie aber in der Srnährung die Thiere 
mit geraden Gedärmen gieriger find auf die Nahrung, fo find auch 
alle die, welche feine Hoden, fondern nur Samenfanäle haben, oder 
welche die Hoden innen haben, fchneller in der Vollziehung der Be- 
gattung. Diejenigen Thiere aber, welche mäßiger fein follen, haben, 
wie fie in jener Hinficht nicht mit geraden Gedärmen verfehen find, 
fo auch bier gewundene Samengänge, damit der Drang zur Bes 
gattung nicht zu gierig und eilig fei. Dazu find aber die Hoden 
eingerichtet. Sie bewirken nämlich, daß die Bewegung des Samen: 
ftoffes langfamer wird, indem fie bei den Lebendiggebärenden, wie 
Pferden und dergleichen, und bei den Menjchen ein Hinab- und 
MWiederaufwärtsiteigen des Ganges möglich machen, deflen Befchaf- 
fenheit man aus der Thiergefchichte entnehmen fann. Denn die 
Hoden find nicht ein Theil der Samengänge, fondern liegen nur 
an bdenfelben ebenfo wie die Meberinnen die Steine, welche man 
λαιαί nennt, an die Webitühle befeitigen, Werden die Hoden näm: 
lich entfernt, fo ziehen fich die Samengänge nad innen, daher die 
verfchnittenen Thiere nicht zeugen fünnenz denn zögen fie fich nicht 


*) ταῦρός τις] Die Erzählung von dem verschnittenen Stier 
kann wohl richtig sein, aber nicht aus dem von Aristoteles ange- 
führten Grunde, sondern weil in den Samenblasen noch Samen 
vorhanden sein-und entleert werden konnte, 

Ariftotefed. LIT. Ὁ 


ϑ 
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ἐχτομὴν εὐθέως ὀχεύσας ἐπλήρωσε διὰ τὸ μήπω τοὺς πόρους 
ἀνεσπάσϑαι. τοῖς δ᾽ ὄρνισι χαὶ τοῖς φοτόχοις τῶν τετρα- 
πόδων δέχονται τὴν σπερματιχὴν περίττωσιν, ὥστε βραδυ- 
τέραν εἶναι τὴν διέξοδον ") ἢ τοῖς ᾿χϑύσιν. φανερὸν δ᾽ ἐπὶ 
τῶν ὀρνίϑων' περὶ γὰρ τὰς ὀχείας πολὺ μείζους ἔχουσι 5) 
τοὺς ὄρχεις, ὅσα γε τῶν ὀρνέων χκαϑ' ὥραν μίαν ὀχεύει" 
ὅταν 0° ὁ χρόνος οὗτος παρέλϑη, οὕτω μιχροὺς ἔχουσιν 
ὥστε σχεδὸν ἀδήλους εἶναι, περὶ δὲ τὴν ὀχείαν σφόδρα 
μεγάλους . ϑᾶττον μὲν οὖν ὀχεύουσι τὰ ἐντὸς ἔχοντα' “αὶ 
γὰρ τὰ ἐχτὸς ἔχοντα οὐ πρότερον τὸ σπέρμα ἀφίησι πρὶν 
12 ἀνασπάσαι τοὺς ὄρχεις. ἔτι δὲ χαὶ τὸ ἢ ὄργανον τὸ πρὸς 
C.5 τὸν συνδυασμὸν τὰ μὲν τετράποδα ἔχει" ἐνδέχεται γὰρ 
αὐτοῖς ἔχειν" τοῖς δ᾽ ὄρνισι χαὶ τοῖς ἄποσιν οὐκ ἐνδέχεται 5) 
διὰ τὸ τῶν μὲν τὰ σχέλη ὑπὸ μέσην εἶναι τὴν γαστέρα, τὰ 
δ᾽ ὅλως ἀσχελὴ εἶναι, τὴν δὲ τοῦ αἰδοίου φύσιν ἠροτῆσϑαι 
ἐντεῦϑεν χαὶ τῇ ϑέσει χεῖσθαι ἐνταῦϑα. διὸ χαὶ ἐν τῇ 
ὁμιλίᾳ ἡ σύντασις γίνεται τῶν σχελῶν'" τὸ TE γὰρ ὄργανον 
γευρῶδες χαὶ ἡ φύσις τῶν σχελῶν νευρώδης. ὥστ᾽ ἐπεὶ 
τοῦτ᾽ οὐχ ἐνδέχεται ἔχειν, ἀνάγχη καὶ ὄρχεις ἢ μὴ ἔχειν 
ἢ μὴ ἐνταῦϑ'᾽ ἔχειν" τοῖς γὰρ ἔχουσιν ἡ αὐτὴ ϑέσις ἀμφο- 
τέρων αὐτῶν. ἔτι δὲ τοῖς γε τοὺς ὄρχεις ἔχουσιν ἔξω διὰ 
τῆς χινήσεως ϑερμαινομένου τοῦ αἰδοίου προέρχεται τὸ 


") διέξοδον ΡΖ: ματος Vulg. Bkk. 

5) ἔχουσι PSY Ald.; toyovos Bkk. — zur vor ὅσα haben 
wir mit S wegen des folgenden δ᾽ weggelassen. — ὅσα γε τῶν 
ὀρνέων PZ Bik.; ὅσα τῶν ὀρνίϑων SY Ald.; — ὅταν. δ᾽ ὁ 
PSY Ald.; ὅταν δ Bkk. Die ‚Stelle lautet „bei Bkk. xal ὅσα γε 


τῶν ὀρνέων zus ὥραν μίαν ὀχεύει, ὅταν ὁ χορ. 

3) σφύδρα μεγάλους] Das periodische Anschwellen der Hoden 
bei den Vögeln findet allerdings statt, aber nicht, weil sie den 
Samen aufnehmen; es scheint vielmehr eine wirkliche Hypertrophie 
der Hoden stattzufinden, nicht blos eine Anhäufung von Samen, 
wodurch sie ausgedehnt würden, 


3) δὲ zal τὸ ΡΖ; δὲ τὸ Vulg, Bkk. 
5) οὐκ ἐνδέχεται] Sowohl die Schlangen, als auch viele Vögel, 
Enten, Gänse, überhaupt die Palmipeden, ferner der Reiher, Storch, 


Bon der Zeugung und ntwidelung der Ihiere. 51 


hinauf, fo würden fie zeugen fönnen, wie denn auch einmal ein 
Stier, welcher gleich nach der Verjchneidung eine Kuh beiprang, 
diefelbe belegte, weil die Samenfanäle ib noch nicht aufwärts ge- 
zogen hatten. Bei den Bögeln aber und den eierlegenden Bier: 
füßigen nehmen fie den Samenftoff auf, fo daß der Austritt δεῖ 
felben langfamer ftattfindet, als bei den Filchen. Bei den Vögeln 
lehrt dies der Augenfchein, indem diejenigen, welche fih nur zu 
einer Zeit des Jahres begatten, um die Zeit der Begattung viel 
größere Hoden haben; nach Ablauf diefer Zeit aber haben fie fo 
Kleine, daß fie kaum wahrnehmbar find, um die Zeit der Begattung 
dagegen fehr große. Diejenigen Thiere alfo, welche die Hoden innen 
haben, begatten fich fchneller. Denn auch diejenigen, welche fie 
außen haben, geben den Samen nicht eher von fich, als bis [ die 
Hoden emporgezogen haben. 

Ferner auch das zur Paarung dienende Organ befiten die 
Vierfüßigen, denn bei ihnen ift die Möglichkeit dazu gegeben; bei 
den Vögeln und den Fußlofen aber if fie nicht vorhanden, weil 
bei jenen die Schenfel unter der Mitte des Bauches liegen, wäh- 
rend diefe gar feine Sihenfel haben, die Natur der Nuthe es aber 
mit fich bringt, daß fie von da herabbängt und dafelbft ihre Stelle 
bat. Daher findet auch bei der Begattung eine Zufammenziehung 
der Schenfel ftatt, indem fowohl diefes Organ, als auch die Schen- 
fel jehnig find. Da alfo jene Thiere diefes Organ nicht haben 
fünnen, fo fünnen fie nothiwendig auch feine Hoden, oder mwenig- 
ftens nicht an diefer Stelle haben. Denn Ruthe und Hoden bes 
finden fich bei allen damit verfehenen Thieren an derfelben Stelle. 
Berner bei denen, welche außenliegende Hoten haben, gefchieht die 
Sammlung und das Austreten des Samens, indem die Nuthe fih 
bei der Bewegung erwärmt, dagegen der Same bei den Filchen, 
als ein bereits fertiger, gleich bei der Berührung der Gefchlechter 


die Trappe haben eine Ruthe. Sehr complieirt ist sie beim afri- 
kanischen Strauss, s. Müller, Bau der männlichen Geschlechtstheile 
in Abhandlungen der Berliner Akademie 1838 und Handbuch der 
Physiologie II. p. 628. 


6) ϑερμαινομένου τοῦ αἰδοίου] Diese Ansicht von der Evwär- 
mung der Ruthe findet sich auch bei Hippocrates περὲ γονῆς I. p. 371 
Kühn, Foesius I. 231. 
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σπέρμα συναϑροισϑέν, ἀλλ οὐχ ὡς ἕτοιμον ὄν εὐθὺς 9ι- 
γοῦσιν, ὥσπερ τοῖς ἰχϑύσιν. πάντα δ᾽ ἔχει τὰ ζῳοτόχα τοὺς 
ὄρχεις ἐν τῷ πρόσϑεν ἢ ἔξω πλὴν ἐχίνου") οὗτος δὲ πρὸς 
τῇ ὀσφύϊ μόνος διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν di ἥνπερ καὶ οἱ ὅρ- 
γιϑες. ταχὺν γὰρ ἀναγχαῖον γίνεσθαι τὸν συνδυασμὸν αὐὖ- 
τῶν" οὐ γὰρ ὥσπερ τὰ ἄλλα) τετράποδα ἐπὶ τὰ πρανῆ 
ἐπιβαίνει, ἀλλ ὀρϑοὶ μίγνυνται) διὰ τὰς ἀχάνϑας. δὲ 
ἣν μὲν οὖν αἰτίαν ἔχουσι τὰ ἔχοντα ὄρχεις, εἴρηται, καὶ δὲ 
ἣν αἰτίαν τὰ μὲν ἔξω τὰ δ᾽ ἐντός. ὅσα δὲ μὴ ἔχει, χαϑά- 
πὲρ εἴρηται, διά τε τὸ μὴ εὖ ἀλλὰ τὸ ἀναγχαῖον μόνον 
οὐχ ἔχει τοῦτο τὸ μόριον, χαὶ διὰ τὸ ἀναγχαῖον εἶναι 
ταχεῖαν γίνεσϑαι τὴν ὀχείαν 3)" τοιαύτη δ᾽ ἐστὶν ἡ τῶν ᾿ἰχϑύων 
φύσις χαὶ ἡ τῶν ὄφεων. οἱ μὲν γὰρ ᾿ἰχϑύες ὀχεύουσι παρα- 
πίπτοντες χαὶ ἀπολύονται ταχέως. ὥσπερ γὰρ ἐπὶ τῶν 
ἀνθρώπων χαὶ πάντων τῶν τοιούτων ἀνάγχη χατασχόντας 
τὸ πνεῦμα) προΐεσϑαι τὴν γονήν" τοῦτο δ᾽ ἐχείνοις συμ- 
βαίνει μὴ δεχομένοις τὴν θάλατταν, εἰσὶ δὲ εὔφϑαρτοι 
τοῦτο μὴ ποιοῦντες. οὔχουν δεῖ ἕν τῷ συγδυασμῷ τὸ 
σπέρμα πέττειν αὐτούς, ὥσπερ τὰ πεζὰ χαὶ ζῳοτόχα, ἀλλ᾽ 
ὑπὸ τὴν ὥραν τὸ σπέρμα πεπεμμένον ἀϑρόον ἔχουσιν, 
ὥστε μὴ ἐν τῷ ϑιγγάνειν ἀλλήλων πέττειν , ἀλλὰ προΐεσθαι 
πεπεμμένον. διὸ ὄρχεις οὐκ ἔχουσιν, ἀλλ᾽ εὐθεῖς καὶ ἁπλοῦς 
τοὺς πόρους, οἷον μικρὸν μόριον τοῖς τετράποσιν ὑπάρζει 


1) πλὴν ἐχίνου] Der Igel hat die Hoden bald im Bauche (zur 
Brunstzeit), bald liegen sie ausserhalb im Scrotum ; ebenso ist es 
bei den Nagern. 


?) τὰ alla τετράποδα Z; τὰ τετρ. Vulg. Bkk. 
3) ὀρϑοὶ μίγνυνται] Dies vermuthet auch Gravenhorst. Eine 
bestimmte Beobachtung haben wir nicht gefunden, 


Ὁ) διά τε — ὀχείαν] Dass diese Stelle keinen Sinn hat, be- 
darf keines Beweises. Die Erklärung des Phil. ὅσα δὲ μὴ ἔχει 
τοὺς ὄρχεις, κπαϑάπερ δέδεικται, 2, τὸ εὖ, οὐδὲ ὅλως αὐτοὺς 
ἔχει" εἰ γὰρ εἶχεν, διὰ τὸ εὖ ἂν εἶχεν" ἐπεὶ δὲ οὐ διὰ τὸ εὖ 
παντελῶς ἀφήρηται αὐτούς, καὶ ὄρχεις μὲν οὐκ ἔχει, μόνον δὲ 
τὸ ἀναγκαῖον, λέγων ἀναγκαῖον τοὺς φλεβώδεις πόρους ist zwar 
sehr künstlich, aber nicht richtig. Die Uebersetzung bei Didot 
„quae autem carent testibus, tum ideo carent, quod non bene ea 
haberent, tum vero etiam necessitatis gratia‘* sagt etwas ganz 
Anderes, als was im griechischen Texte steht. Wir haben übeı- 
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austritt. . Alle Lebendiggebärenden haben die Hoden vorn am Leibe 
oder außerhal&, mit Ausnahme des Igelsz; diefer allein hat fie an 
den Hüften aus demfelben Grunde wie die Vögel, da bei ihm die 
Begattung fchnell vollzogen werden muß, weil das Männchen nicht 
wie die übrigen DVierfüßigen auf den Rüden des Weibchens auf: 
fteigt, Sondern fie ΠΟ wegen der Stacheln aufrecht zufammenthun. 
Dies find die Urfachen, weshalb die Hoden bei einer Anzahl Thiere 
vorhanden find, und weshalb fie bei ten einen außen, bei den 
andern innen liegen. Denjenigen aber, welche Feine Hoden haben, 
fehlt diefer Theil, wie gelagt theils deswegen, weil ihnen die Mög: 
lichfeit abgeht, eine Nuthe zu haben, theils weil es nothwendig 
if, daß ihre Begattung rasch geichicht. Bon folder Art find aber 
die Filche und Schlangen. Die Fifche nämlich vollziehen die Ber 
gattung, indem fie neben einander ftreichen, und entfernen fich raid) 
wieder. Denn fie müffen, wie die Menfchen und alle diefer Art, 
den Samen mit angehaltenem Athem ergießen; dies fünnen fie aber 
nur, wenn fie fein Waffer einnehmen und in diefem Falle fönnen 
fie leicht zu Grunde gehen. Daher dürfen fie nicht bei der Be 
gattung den Samen gar machen, wie die lebendiggebärenden Gang: 
tiere, fondern fie haben um die beitimmte Jahreszeit fchon garen 
Samen in Bereitihaft, fo daß fie ihm nicht bei der gegenfeitigen 
Berührung gar machen, fondern fehon gar von fich geben. Daher 
haben fie feine Hoden, fundern gerade und einfache Samengänge, 
einen Theil, wie ex fich auch bei den Hoden der Vierfüßigen, jedoch 
in geringerer Größe, vorfindet. Nämlich der eine Theil des ab- und 


setzt als ob im Texte stünde διά τε τὸ un Zvöfyeodaı αἰδοῖον 
ἔχειν οὐκ ἔχει; denn dass etwas der Art bier gestanden haben 
muss, ergiebt der Zusammenhang. 


κατασχόντας τὸ nveuua] Das Anhalten des Athems ist 
allerdings bei den Menschen wichtig zur Herausbefürderung von 
Excereten, indem nur bei angehaltenem Athem die Bauchpresse 
wirken kann. Auf die Herausbeförderung des Samens ist dieselbe 
aber auch beim Menschen ohne Einfluss. Bei den Fischen ist die 
Wirkung der Bauchpresse ganz unabhängig von den Athembewe- 
gungen, so dass die ganze Ableitung des Aristoteles unrichlig ist. 
..) τὴν ὥραν ist unsere Emendation; τῆς ὥρας Vulg. Vgl. 

Hist. an. p. 509. 1. 35. 
?) πέττειν musste natürlich statt rrossiv geschrieben werden. 
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περὶ τοὺς ὄρχεις. τῆς γὰρ ἐπαναδιπλώσεως τοῦ πόρου τὸ 
μὲν ἔναιμον μέρος ἐστὶ τὸ δ᾽ ἄναιμον"), ὃ δέχεται χαὶ dr 
οὗ ἤδη σπέρμα ὃν πορεύεται, ὥσϑ᾽ ὅταν ἐνταῦϑα ἔλθη ἡ 
γονὴ ταχεῖα καὶ τούτοις γίνεται ἡ ἀπόλυσις. τοῖς δ᾽ ᾿χϑύσι 
τοιοῦτος ὃ πόρος πᾶς ἐστὶν οἷος ἐπὶ τῶν ἀνϑρώπων χαὶ 
τῶν τοιούτων ζῴων χατὰ τὸ ἕτερον μέρος τῆς ἐπαναδι- 
πλώσεως, οἱ δὲ ὄφεις ὀχεύονται) περιελιττόμενοι ἀλλήλοις, 
οὐκ ἔχουσι δ᾽ ὄρχεις οὐδ᾽ αἰδοῖον, ὥσπερ εἴρηται πρότερον, 
αἰδοῖον μὲν ὅτι οὐδὲ σχέλη, ὄρχεις δὲ διὰ τὸ μῆχος, ἀλλὰ 
πόρους ὥσπερ οἱ ᾿χϑύες" διὰ γὰρ τὸ εἶναι αὐτῶν προμήχη 
τὴν φύσιν, εἰ ἔτι ἐπίστασις ἐγίγνετο περὶ τοὺς ὄρχεις, 
ἐνύχετ᾽ ἂν ἡ γονὴ διὰ τὴν βραδυτῆτα. ὅπερ συμβαίνει 
zei ἐπὶ τῶν μέγα τὸ αἰδοῖον ἐχόντων" ἀγονώτεροι γάρ εἶσι 
τῶν μετριαζόντων διὰ τὸ μὴ γόνιμον εἶναι τὸ σπέρμα τὸ 
ψυχοόν, ψύχεσϑαι δὲ τὸ φερόμενον λίαν μαχράν. δὲ ἣν 
μὲν οὖν αἰτίαν τὰ μὲν ὄρχεις ἔχει τὰ δ᾽ οὐκ ἔχει τῶν ζῴων, 
εἴρηται περιπλέχονται δ' ἀλλήλοις οἱ ὄφεις διὰ τὴν 
ἀφυΐαν τῆς παραπτώσεως" μιχρῷ γὰρ προσαρμόττοντες μορίῳ 
λίαν μακροὶ ὄντες οὐχ εὐσυνάρμοστοί εἶσιν" ἐπεὶ οὖν οὐχ 
ἔχουσι μόρια οἷς περιλήψονται, ἀντὶ τούτου τῇ ὑγρότητι 
χρῶνται τοῦ σώματος, περιελιττόμενοι ἀλλήλοις. διὸ χαὶ 
δοχοῦσι βραδύτερον ἀπολύεσϑαι τῶν ᾿χϑύων, οὐ μόνον διὰ 
τὸ μῆχος τῶν πόρων ἀλλὰ χαὶ διὰ τὴν περὶ ταῦτα σχευ- 
ὠρίαγν. 

16. Τοῖς δὲ ϑήλεσι τὰ περὶ τὰς ὑστέρας ἀπορήσειεν ἄν 
τις ὃν τρόπον ἔχει" πολλαὶ γὰρ ὑπεναντιώσεις ὑπάρχουσιν 
αὐτοῖς, οὔτε γὰρ τὰ ζῳοτοχοῦντα ὁμοέως ἔχει πάντα, ἀλλ 


1) τὸ δὲ ἄναιμον] Die Parallelstelle in der Hist. anim. 510a, 
1. 21 heisst: οὗ δ᾽ ἐπανακάμπτοντες πόροι καὶ προσχαϑήμενοι 
τοῖς ὄρχεσιν ὑμένι περιειλημμένοι εἰσὶ τῷ αὐτῷ (tunica vagi- 
nalis funieuli spermatici) . .. ὁ μὲν οὖν προσχαϑήμενος πόρος 
ἔτι αἱματῶδες ἔχει τὸ ὑγρόν, . .. ἐν δὲ τοῖς ἐπανακάμπτουσιν 
εἰς τὸν καυλὸν τὸν ἐν τῷ αἰϑοίῳ λευκή ἔστιν ἡ ὑγρότης. Dieser 
letzte Theil ist offenbar das vas deferens = τὸ μέρος ἄναιμον 
und vielleicht noch die mit ihm in Verbindung stehenden Samen- 
blasen, worauf die weisse Flüssigkeit hindeutet. ἕλεχες ist auch 
— ἐπαναδίπλωσις —= πόρος ἀνακάμπτων. Ueber die Begattung 
der Fische s. Einleitung 4. 
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auffteigenden Ganges ift blutreich, der andere aber blutleer; leßterer 
nimmt nun die fchon zum Samen gewordene Flüffigfeit auf und 
leitet fie fort; fo daß, wenn der Befruchtungsftoff in diefen gelangt 
ift, auch bei diefen Thieren die Trennung alsbald erfolgt. Bei 
den Filchen aber ift der ganze Samengang von der Art, wie er 
bei den Menfchen und dergleichen Thieren in der zweiten Hälfte des 
Ganges it. — Die Schlangen begatten ἢ, indem fie fih um 
einander winden, fie haben aber weder Hoden ποῷ Ruthe, wie 
oben erwähnt ift; Feine Ruthe, weil fie Feine Schenfel haben, feine 
Hoden wegen ihrer Länge, fondern Samengänge, wie die δ εν 
Denn da ihr Körper langgeftreeft ift, fo würde, wenn in den 
Hoden noch ein Aufenthalt ftattfände, der Befruchtungsftoff wegen 
der langen Dauer des Weges ἔα! werden, ein Fall, welderZbei 
denen verfommt, die eine fehr lange Ruthe haben. Diefe find näm: 
lich weniger zeugungsfähig, als die, welche eine mäßig lange haben, 
indem der abgefühlte Samen nicht befruchtungsfäbig ift, der Same 
aber fich abfühlt, wenn er einen zu weiten Weg zu machen hat. 
Die Schlangen winden fihb um einander, weil ihr Wuchs das 
Aneinanderliegen nicht geftattet. Denn indem fie fih nur mit einem 
Fleinen Theile ihres Körpers aneinanderfügen fünnen, madıt die 
Länge deflelben die Aneinanderfügung fchwierig. Da fie nun Feine 
Drgane zum Umfaffen haben, fo dient ihnen ftatt deren bie 
Schlüpfrigfeit (Beweglichkeit) ihres Leibes zur Umeinanderfchlin: 
gung. Daher mag es fommen, daß fie fich langfamer trennen, als 
bie διε, nicht allein wegen der Länge der Samengänge, fondern 
aud wegen diefer Einrichtung ihrer Begattung. Dies find vie 
Urfachen, weshalb ein Theil der Thiere Hoden befist, ein ans 
derer nicht. 

Die Beichaffenheit der Gebärmutter bei den Weibchen giebt zu 
mancherlei Fragen Anlaß, denn e3 finden fih darin viele Ver: 
fchiedenheiten: denn fie ift weder bei allen Lebendiggebärenden gleich 


?) Ueber die Begattung der Schlangen s. Einleitung 4, Rep- 
tilien. 


3) dr ἣν — εἴρηται] In der Uebersetzung sind diese Worte 
an das Ende des Paragraphen gestellt, wohin sie gehören. 
" 


*) τούτου PZ; τούτων Vulg. Bkk. 
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ἄνθρωποι μὲν zul τὰ πεζὰ πάντα χάτω πρὸς τοῖς ἄρϑροις, 
τὰ δὲ σελάχη ζῳοτοκοῦντα ἄνω πρὸς τῷ ὑποζώματι, οὔτε 
τὰ φοτοκοῦντα, ἀλλ οἱ μὲν ἰχϑύες χάτω χαϑάπερ ἄνϑρωπος 
καὶ τὰ ζῳοτοχοῦντα τῶν τετραπόδων, οἱ δ᾽ ὄρνιϑες ἄνω 
χαὶ ὅσα φοτοχεῖ τῶν τετραπόδων. οὐ μὴν ἀλλ ἔχουσι καὶ 
αὗται αἱ ὑπεναντιώσεις χατὰ λόγον. πρῶτον μὲν γὰρ τὰ 
φοτοχοῦντα φοτοχεῖ διαφερόντως. τὰ μὲν γὰρ ἀτελῆ προΐε- 
ται τὰ ὠὰ οἷον οἱ ᾿χϑύες: ἔξω γὰρ ἐπιτελεῖται χαὶ λαμ- 
βάνει αὔξησιν τὰ τῶν ᾿ἰχϑύων" αἴτιον δ᾽ ὅτι πολύγονα 
ταῦτα, χαὶ τοῦτ᾽ ἔργον αὐτῶν ὥσπερ τῶν φυτῶν" εἰ οὖν ἐν 
αὑτοῖς ἐτελεσιούργουν, ἀναγχαῖον ὀλίγα τῷ πλήϑει εἶναι" 
γῦν δὲ τοσαῦτα ἴσχουσιν ὥστε δοχεῖν φὸν") εἶναι τὴν 
ὑστέραν ἑχατέραν ἔν γε τοῖς μιχροῖς ᾿ἰχϑυδίοις. ταῦτα γὰρ 
πολυγονώτατά ἐστιν, ὥσπερ χαὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων τῶν ἀνά- 
λογον τούτοις ἐχόντων τὴν φύσιν, χαὶ ἐν φυτοῖς καὶ ἐν 
ζῴοις" ἡ γὰρ τοῦ μεγέϑους αὔξησις τρέπεται εἴς τὸ σπέρμα 
τούτοις. οἱ δ᾽ ὄρνιϑὲς χαὶ τὰ τετράποδα τῶν φοτόχων τέ- 
λεια φὰ τίχτουσιν, ἃ δεῖ πρὸς τὸ σώζεσϑαι σχληρόδερμα 
εἶναι" μαλαχόδερμα γὰρ ἕως ἂν αὔξησιν ἔχη ἐστίν. τὸ δ᾽ 
ὄστραχον γίνεται ὑπὸ ϑερμότητος ἐξιχμαζούσης τὸ ὑγρὸν 
ἐχ τοῦ γεώδους. ἀναγκαῖον οὖν ϑερμὸν εἶναι τὸν τόπον 
ἐν ᾧ τοῦτο συμβήσεται" τοιοῦτος δ' ὁ περὶ τὸ ὑπόζωμα" 
καὶ γὰρ τὴν τροφὴν πέττει οὗτος. εἰ οὖν τὰ ὠὰ ἀνάγκη 
ἐν τῇ ὑστέρᾳ εἶναι, χαὶ τὴν ὑστέραν ἀνάγκη πρὸς τῷ ὑπο- 
ζώματι εἶναι τοῖς τέλεια τὰ Wa τίχτουσι, τοῖς δ᾽ ἀτελῆ κάτω" 
πρὸ ὁδοῦ γὰρ οὕτως ἔσται. za πέφυχε δὲ μᾶλλον ἡ ὑστέρα 
χάτω εἶναι ἢ ἄνω, ὅπου μή τι ἐμποδίζει ἕτερον “) Eoyov τῆς 
φύσεως" χάτω γὰρ αὐτῆς χαὶ τὸ πέρας ἐστίν" ὅπου δὲ τὸ 


Er δοκεῖν ὠὸν] Meyer in der Geschichte der Botanik 1 p. 139 
will οἷον statt @0» lesen: dass der Text aber richtig ist, sieht 
man aus Hist. an. p. 510b. 1. 24 und Ρ- 567a. 1. 23. Nur frägt 
sich, ob nicht ἀρ hier d. ὃν ᾧόν geschrieben werden müsse. 
Die Haut des Eierstocks ist nämlich so dünn, dass man sie bei 
Eröffnung der Bauchhöhle ohne besondere Präparation nicht be- 
merkt; dann sind auch die einzelnen Eier so klein, dass sie, so 
lange sie im Bierstock zusammenliegen, nicht als getrennt erschei- 
nen, sondern wie eine homogene Masse aussehen. 

2) ὅπου -- ἔργον] Gaza’s Uebersetzung „infra est enim exitus 
eius officium‘‘ ist unvollständig. Bei Didot lautet die Uebersetzung 
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beichaffen, fondern die Menfchen und alle Gangthiere haben fie 
unten an der Scham, die lebendiggebärenden Knorpelfiiche dagegen 
oben am Zwerchfell; noch auch bei allen Eierlegenden, fondern die 
Fifche haben fie unten, wie der Menfch und die lebendiggebärenden 
DVierfüßigen, die Vögel hingegen und die eierlegenden DBierfüßigen 
oben. Sedoch auch diefe Berfchiedenheiten haben ihren Grund. 
Erftend nämlich verhält fih das Eierlegen auf verichiedene Weife. 
Die einen nämlich legen unvollfommene Gier, wie die Fifche, deren 
Eier außerhalb vollendet werden und wachfen. Die Urfache davon 
ift die, daß die Fiiche fehr fruchtbar find, und daß dies ihre Bes 
ftimmung ift, ebenfo wie die der Pflanzen. Wenn fie nun die Gier 
in fih vollfommen ausbilveten, jo müßten diefe nothwentiger Weile 
an Zahl gering fein. Nun haben fie aber fo viele, daß bei den 
Heinen Fiichen wenigitens jede Hälfte des Eierftods ein Ei zu fein 
Scheint. Denn diefe find am fruchtbarften, wie dies auch bei den 
andern Geichöpfen der Fall ift, welche eine entfprechende Natur 
haben, fowohl Thieren als Pflanzen; denn dasWachsthum geht bei 
diefen ftatt auf die Größe auf den Samen. Die Vögel aber und 
die vierfüßigen Gierlegenden legen vollfommene Eier, welche, um 
auszudauern, hartichalig fein müffen, weichichalig find fie aber, fo 
lange fie an Größe zunehmen; die harte Schale entftcht aber mittelft 
der Märme, welche die Verdunftung der Feuchtigfeit aus dem erdis 
gen Stoffe bewirkt. Der Ort, wo dies vor fich gehen foll, muß 
alfo warm fein und von diefer Art ift die Gegend des Zwerchfells, 
wo auch die Nahrung gar gekocht wird. Wenn e8 αἴ nothwenz 
dig ift, daß fich die Eier in dem Gierftode befinden, fo folgt daraus, 
daß diejenigen, welche vollfommene Gier legen, den Gierftod am 
Zwerchfelle, die aber, welche unvollfommene, ihn unten haben 
müflen; denn fo wird εὖ zwecfmäßig fein. Uebrigens ift der na= 
türliche Plab des Gierftocts vielmehr unten als oben, fofern nicht 
irgend eine andere natürliche Verrichtung dem im Wege fleht. Denn 
unten ift auch das Ende defjelben, wo aber das Ende ift, da ift 
feine Berrihtung und er felbft ift da, wo feine Berrichtung ift. 


„ubi vero terminus ibi offieium atque ubi offieium, illie ipsa in- 
venitur‘‘, ebenso ohne Sinn wie der griechische Text. Z hat za’ 
hinter πέρας und αὕτη SY. Daher vermuthen wir, dass etwa 
ὅπου δὲ τὸ πέρας καὶ τὸ ἔργον ταύτῃ εἶναι πέφυκεν ursprüng- 
lich gestanden haben mag. 


1: 
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18 πέρας, τὸ ἔργον" αὐτὴ δ᾽ οὗ τὸ ἔργον. ἔχει. δὲ χαὶ τὰ 
0.9 ζῳοτοχοῦντα πρὸς ἄλληλα διαφοράν. τὰ μὲν γὰρ οὐ μόνον 
ϑύραζε ζῳοτοχεῖ ἀλλὰ χαὶ ἐν αὑτοῖς οἷον ἄνϑρωποί τε καὶ 
ἵπποι χαὶ κύνες zei πάντα τὰ τρίχας ἔχοντα, καὶ τῶν ἐνύ- 

19 ὅρων δελφῖνές τε χαὶ φάλαιναι χαὶ τὰ τοιαῦτα κήτη. τὰ δὲ 
Ο.ἸΟσελάχη zei οἱ ἔχεις ϑύραζε μὲν ζῳοτοχοῦσιν ἐν αὑτοῖς δ᾽ 
φοτοχοῦσι πρῶτον. φοτοχοῦσι δὲ τέλειον φόν' οὕτως γὰρ 
γεννᾶται ἐκ τοῦ φοῦ τὸ ζῷον, ἐξ ἀτελοῦς δὲ οὐϑέν. ϑύραζε 

δὲ οὐκ φοτοχοῦσι διὰ τὸ ψυχρὰ τὴν φύσιν εἶναι zei οὐχ 
Ο.11ὥς τινές φασι ϑερμά. μαλαχόδερμα οὖν") τὰ φὰ γεννῶσιν" 
διὰ γὰρ τὸ εἶναι ὀλιγόϑερμα οὐ ξηραίνει αὐτῶν ἡ φύσις τὸ 
ἔσχατον. διὰ μὲν οὖν τὸ ψυχρὰ εἶναι μαλαχόδερμα γεν- 
τιθὰ νῶσι, διὰ δὲ τὸ μαλακόδερμα οὐ ϑύραζε'" διεφϑείρετο γὰρ 
20 ἄν. ὅταν δὲ τὸ ζῷον 2) ἐκ τοῦ φοῦ γίγνηται, τὸν αὐτὸν 
τρόπον τὰ πλεῖστα γίγνεται ὅνπερ ἐν τοῖς ὄρνισιν" χκατα- 
βαίνει γὰρ κάτω), χαὶ γίγνεται ζῷα πρὸς τοῖς ἄρϑροις, 
χαϑάπερ καὶ τοῖς ἐξ ἀρχῆς εὐθὺς ζῳοτοχοῦσιν. διὸ καὶ τὴν 
ὑστέραν τὰ τοιαῦτα ἔχει ἀνομοίαν zei τοῖς ζῳοτοχοῦσι χαὶ 
τοῖς φοτοχοῦσι διὰ τὸ ἀιιφοτέρων μετέχειν τῶν εἰδῶν" καὶ 
γὰρ πρὸς τῷ ὑποζώματι ἔχουσι καὶ χάτω παρήκουσαν πάντα 

τὰ σελαχώδη. δεῖ δὲ zei περὶ ταύτης χαὶ περὶ τῶν ἄλλων 
ὑστερῶν, ὃν τρόπον ἔχουσιν, ἔχ τε τῶν ἀνατομῶν τεϑεωρη- 
χέναι χαὶ τῶν ἱστοριῶν ἢ ὥστε διὰ μὲν τὸ φοτόχα εἶναι τε- 
λείων φῶν ἄνω ἔχει, διὰ δὲ τὸ ζῳοτοχεῖν κάτω, καὶ ἀμφο- 

21 τέρων μετειλήφασιν. τὰ δ᾽ εὐθὺς ζῳοτοκοῦντα πάντα κάτω" 
οὐ γὰρ ἐμποδίζει τῆς φύσεως οὐδὲν ἔργον" οὐδὲ διττογονεῖ. 
πρὸς δὲ τούτοις ἀδύνατον ζῷα γίγνεσθαι πρὸς τοῖς ὑπο- 
ζώμασιν" τὰ μὲν γὰρ ἔμβρυα βάρος ἔχειν ἀναγκαῖον καὶ 
zivnow, ὃ δὲ τόπος ἐπίχαιρος ὧν τοῦ ζῆν οὐχ ἂν δύναιτο 
ταῦϑ' ὑπενεγχεῖν. ἔτι δ᾽ ἀγάγχη δυστοκίαν εἶναι διὰ τὸ 


1) οὖν PSZ; γοῦν Vulg. Bkk. 

5) τὸ ζῷον SY; τὸ fehlt in Vulg. Bkk. 

3) τὰ πλεῖστα — κάτω Bkk. Schon die Varianten der Hand- 
schriften deuten auf die Verderbniss dieser Stelle, welche wie sie 
hier steht, einen ganz verkehrten Sinn „giebt. γιγνόμενον - δρ- 
vıoır παταβαΐίνει κατω.Ῥ;... γίγνεται ὥσπερ -- ὀρνιϑίοις, 4. χ, 3. 
γίγν ὅδὅται δνσιξο - ὀρνιϑίοις καὶ κατ. κατω Ζ; γίγνεται ὄνστξρ ar 
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Aber auch unter den Lebendiggebärenden giebt es gewiffe Unter: 18 
fchiede. Die einen nämlich gebären lebendige Junge nicht nur nady 
außen fondern auch in fich, wie ver Menfch, das Pferd, der Hund 
und alle mit Haaren betedte, und unter den Wafferthieren der 
Delphin, die Phalina und die andern derartigen Male. Die Se 19 
fachier aber und die Vipern gebären zwar nach außen lebendige Junge, 
aber fie bringen zuerft in fich Gier hervor, und zwar bringen fie 
ein vollfommenes Ei hervor, denn fo wird aus dem Ei ein Thier 
erzeugt, aus einem unvollfommenen aber wird feines. Daß fie 
nicht nach außen Eier legen, hat darin feinen Grund, daß fie von 
Natur Falt find, nicht, wie einige behaupten, warm. ie erzeugen 
nun weichichalige Eier, denn da fie wenig Eigenwärme haben, jo 
fann die Außerfte Lage des Eies nicht ausgetrocknet werden, Weil 
fie nun Falt find, deshalb erzeugen fie weichichalige Eier, und weil 
fie weichichalige Gier erzeugen, deshalb legen fie die Gier nicht nac 
außen, da fie fonft zu Grunde gehen würden. Sobald aber das 20 
Junge Π aus dem Ei entwickelt, geht das Meifte ebenfo vor fich,” 
wie bei den Bögeln. Sie fteigen herab und werden Thiere im der 
Gegend der Scham, wie dies cbenfo auch bei den von Anfang 2e- 
bendiggebärenden der Fall if. Daher ift die Gebärmutter diefer 
Thiere fowohl den Lebendiggebärenden, als auch den Gierlegenden 
unähnlich, dadurdh, dag fie an beiden Formen Theil hat, Denn 
bei allen Selachiern liegt fie am Zwercfelle und erftreckt fich zu: 
gleih bis nah unten. Ueber dies und die andern Formen der 
Gebärmutter muß man die Anatomie und die Thiergefchichte ver: 
gleichen. Weil fie alfo vollfommere Eier hervorbringen, haben fie 
biefelbe oben, weil fie aber lebendige Junge gebären, unten und haben 
alfo an beiden Bildungen Theil. Dagegen alle unmittelbar Lebendige 21 
gebärenden haben fie unten, weil feine Verrichtung der Natur dem 
im Wege Περί, und weil fie nicht in doppelter Weife die Jungen 
hervorbringen. UWeberdies ift es unmöglich, daß lebendige Junge 
am Zwerchfelle entitehen Fönnen; denn es ift unumgänglich, daß die 


ὀρνιϑίοις zaraß. κάτω Ald. Also γάρ muss Bkk. aus Y entnom- 
men haben. Wir emendiren ἡ τελείωσις γίνεται ὅνπερ ἐν τοῖς 
ὄρνισι" τὰ φὰ καταβαίνει κάτω. 

*) χαὶ τῶν ἱστοριῶν} Hist. anim. 510}. 1.5. 5118. 1. 14., wo 
auf die Anatomie des Aristoles, welche verloren gegangen ist, ver- 
wiesen wird, 
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μῆκος τῆς φορᾶς, ἐπεὶ χαὶ νῦν ἐπὶ τῶν γυναιχῶν, ἐὰν περὶ 
τὸν τόχον ἀνασπάσωσι χασμησάμεναι N τι τοιοῦτον ποιή- 
σασαι, δυστοχοῦσιν. χαὶ χεναὶ δ᾽ οὖσαι αἱ ὑστέραι ἄνω 
προσιστάμεγναι πγίγουσιν.)" καὶ γὰρ ἀνάγχη τὰς μελλούσας 
ζῷον ἕξειν ἰσχυροτέρας εἶναι, διὸ σαρχώδεις εἰσὶν αἱ τοι- 
αὔται πᾶσαι, αἱ δὲ ποὸς τῷ ὑποζώματι 3) ὑμενώδεις. καὶ 
ἐπ᾿ αὐτῶν δὲ τῶν διγονίαν ποιουμένων ζῴων φανερὸν τοῦτο 
συμβαῖνον" τὰ μὲν γὰρ φὰ ἄνω zei ἐν τῷ πλαγέῳ ἴσχουσι, 
τὰ δὲ ζῷα ἐν τῷ κάτω μέρει. τῆς ὑστέρας. 
22. Al ἣν μὲν οὖν αἰτίαν ὑπεναντίως ἔχουσι τὰ περὶ 
τὰς ὑστέρας ἔνια τῶν ζῴων, καὶ ὅλως διὰ τί τοῖς μὲν χάτω 
C.12rois δὲ ἄνω πρὸς τῷ ὑποζωματί εἶσιν, εἴρηται. διότι δὲ 
τὰς μὲν ὑστέρας ἔχουσι πώντα ἐντός;, τοὺς δ᾽ ὄρχεις τὰ 
μὲν ἐχτὸς τὰ δ᾽ ἐντός, αἴτιον τοῦ μὲν τὰς ὑστέρας ἐντὸς 
εἶναι πᾶσιν, ὅτι ἐν ταύταις ἐστὶ τὸ γινόμενον, ὃ δεῖται 
φυλακῆς") χαὶ πέψεως, ὁ δ᾽ ἐχτὸς τοῦ σώματος εὔβλαπτος 
"τόπος χαὶ ψυχρός. οἱ δ᾽ ὄρχεις τοῖς μὲν ἐχτὸς τοῖς δ᾽ 
119} ἐντὸς ἢ διὰ τὸ δεῖσθαι χαὶ τούτους σχέπης zei χαλύμματος 
πρός τε σωτηρίαν χαὶ πρὸς τὴν τοῦ σπέρματος πέψιν" 
ἀδύνατον γὰρ ἐψυγμένους καὶ πεπηγότας ἀνασπᾶσϑαι καὶ 
προΐεσθαι τὴν γονήν. διόπερ ὅσοις ἐν φανερῷ εἰσὶν οἵ 
ὄρχεις ἔχουσι σχέπην δερματιχὴν τὴν χαλουμένην ὀσχέαν. 
ὅσοῖς δ᾽ N τοῦ δέρματος φύσις ὑπεναντιοῦται) διὰ σχληρό- 
τητα πρὸς τὸ “μὴ περιληπτιχὴν εἶναι [μηδὲ μαλϑαχὴν καὶ 
δερματικήν,] οἷον τοῖς τ’ ἰχϑυῶδες ἔχουσι τὸ δέρμα χαὶ τοῖς 
φολιδωτόν, τούτοις δ᾽ ἀναγχαῖον ἐντὸς ἔχειν. διόπερ οἵ 
τε δελφῖνες χαὶ ὅσα τῶν χητωδῶν ὄρχεις ἔχουσιν ἐντὸς 
ἔχουσι zei τὰ Woroza zei τετράποδα τῶν φολιδωτῶν. καὶ 
τὸ τῶν ὀρνίϑων δὲ δέρμα σχληρόν, ὥστε χατὰ μέγεϑος 


1) πνέγουσιν] Hier scheinen hysterische Beschwerden gemeint 
zu sein. Vielleicht dachte man sich ein Aufsteigen der Gebär- 
mutter als Ursache des globus hystericus. 

3) τῷ ὑποζώματι ΡΖ; τοῖς ὑποζώμασι Vulg. Bkk. 

3) φυλακῆς. Dahinter χαὶ σχέπης Vulg. Bkk., welche Worte, 
als aus χαὶ πέψεως entstanden, wir mit PZ weglassen. 

3) ἐχτὸς τοῖς δ᾽ ἐντὸς SZ, welches die mindeste Hülfe ist, 
welche man hier anbringen kann ; ἐγτὸς τοῖς δ᾽ ἐκτὸς Vulg.Bkk. 
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Frucht Schwere und Bewegung habe, diefer Ort aber, welcher dem Sige 
des Lebens jo nahe liegt, würde dies nicht ertragen fünnen. Auch würde 
wegen der Länge des Weges die Geburt Schwierigfeiten haben, wie ja 
auch die Frauen, wenn fie um die Zeit der Geburt beim Gähnen 
oder ähnlichen Bewegungen υἱεῖς Theile heraufziehen, eine fchlimme 
Geburt haben. Sa felbit wenn die Gebärmutter leer ift, bejchwert 
fie, wenn fie nad) oben tritt, das Athmen. ine foldhe Gebär- 
mutter nämlich, welche ein lebendiges Junges enthalten foil, muß 
haltbarer fein, weshalb auch alle dergleichen fleifchig find, während 
die an dem Zwerchfelle liegenden häutig find. Und bei den Thieren, 
welche in doppelter Meife Junge hervorbringen, zeigt fi) Dies 
offenbar: die Gier nämlich haben fie oben und an der Seite, die 
ichon lebendigen Jungen aber in dem unteren Theile der Gebärmutter. 
Aus welchem Grunde nun manche Thiere in Abficht auf die 22 
Gebärmutter Berichiedenheiten zeigen, und überhaupt weshalb fie 
bei den einen unten, bei den andern oben am Zwerchfelle liegt, (ἢ 
erklärt worden, Es frägt fich aber, warum alle die Gebärmutter 
innen, dagegen die Hoden die einen außen die andern innen haben. Der 
Grund warum alle die Gebärmutterinnen haben, ift der, weil in ihr die 
werdende Frucht fich befindet, welche des Schußes und der zeitigenden 
Wärme bedarf. Befände fie fich aber außen am Körper, jo würde fie der 
Beihädigung und Kälte ausgelegt fein. Die Hoden aber liegen bei den 
einen außen, bei den andern innen, weil auch fie einer Bedefung und 
Hülle zu ihrer Erhaltung und zur Garmachung des Samens bedürfen. 
Denn ἐδ ift unmöglich, daß fie erfältet und erftarrt fich emporziehen und 
die Samenflüfigfeit von fih geben fönnen. Daher haben diejeni- 
gen, welche außen fichtbare Hoden haben, eine häutige Bededung, 
den jogenannten Hodenjaf. Alle diejenigen aber, deren Haut: 
beichaffenheit wegen ihrer Härte es nicht zuläßt, fich umzufchlagen 
[und nicht weich und häutig ift], wie die mit firchartiger und Τρ: 
piger Haut bededten, müflen fie nothwendig innen haben. Daher 
haben die Delphine und alle Walartigen mit Hoden diefelben innen 
und die eierlegenden und vierfüßigen Schuppenthiere. Und αὐτῷ 


Wahrscheinlich ist aber zu schreiben: ἐντὸς τοῖς δ᾽ ἐκτός. διὰ 
δὲ τὸ δεῖσθαι. 

5) ὑπεναντιοῦται Z; ἐναντιοῦται Vulg. Bkk. Die Worte 
μηδὲ μαλθακὴν χαὶ Öeouarızyv haben wir als unächte einge- 
klammmert. 

Ariftoteled. ΠῚ. 6 


24 


25 
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ἀσύμμετρον εἶναι περιλαβεῖν, χαὶ ταύτην αἰτίαν εἶναι πᾶσι 
τούτοις πρὸς ταῖς εἰρημέναις πρότερον ἐχ τῶν περὶ τὰς 
ὀχείας συμβαινόντων ἀναγχαίων. διὰ τὴν αὐτὴν δ᾽ αἰτίαν 
χαὶ ὁ ἐλέφας χαὶ ὁ ἐχῖνος ἔχουσιν ἐντὸς τοὺς ὄρχεις ")" οὐδὲ 
γὰρ τούτοις εὐφυὲς To, δέρμα πρὸς τὸ χωριστὸν ἔχειν τὸ 
σχεπαστιχὸν μόριον. 

25. Κεῖνται δὲ χαὶ τῇ ϑέσει ὑπεναντίως αἱ ὑστέραι 
τοῖς TE ζῳοτοχοῦσιν ἐν αὑτοῖς χαὶ τοῖς φοτοχοῦσι ϑύραζε, 
χαὶ τούτων τοῖς τε τὰς ὑστέρας ἔχουσι χάτω χαὶ τοῖς πρὸς 
τῷ ὑποζώματι, οἷον τοῖς ᾿ἰχϑύσι πρός τε τοὺς ὄργνιϑας χαὶ 
τὰ φοτόχα τῶν τετραπόδων, zei τοῖς zar ἀμφοτέρους τοὺς 
τρόπους yervacıy ἐν ἑαυτοῖς μὲν φοτοχοῦσιν, εἰς δὲ τὸ φανε- 
ρὸν ζῳοτοχοῦσιν. τὰ μὲν γὰρ ζῳοτοχοῦντα χαὶ ἕν αὑτοῖς 
zur ἐχτὸς ἐπὶ τῆς γαστρὸς ἔχει τὰς ὑστέρας, οἷον ἄνϑοωπος 
χαὶ βοῦς χαὶ χύων καὶ τἄλλα τὰ τοιαῦτα: πρὸς γὰρ τὴν τῶν 
ἐμβρύων σωτηρίαν καὶ αὔξησιν συμφέρει μηϑὲν ἐπεῖναι 
βάρος ἐπὶ ταῖς ὑστέραις. ἔστι δὲ καὶ ἕτερος ὁ πόρος di οὗ 
7 τε ξηρὰ περίττωσις ἐξέρχεται χαὶ δ οὗ ἡ ὑγρὰ τούτοις 
πᾶσιν. διὸ ἔχουσιν αἰδοῖα τὰ τοιαῦτα πάντα χαὶ τὰ ἄρρενα 
καὶ τὰ ϑ΄λεα, καϑ' @?) ἐκκρίνεται τό τε περίττωμα) τὸ ὑγρὸν 
zei τοῖς μὲν ἄρρεσι τὸ σπέρμα, τοῖς δὲ ϑήλεσι τὰ χατα- 
unvıa*). οὗτος δ᾽ ἐπάνω καὶ ἐν τοῖς προσϑίοις ὑπάρχει 6 
πόρος τοῦ τῆς 5) ξηρᾶς τροφῆς. ὅσα δ᾽ φοτοχεῖ μὲν ἀτε- 
λὲς δ᾽ φόν, οἷον ὅσοι τῶν ἰχϑύων φοτοκοῦσιν, οὗτοι δ᾽ οὐχ 


Ἰδραὑπὸ τῇ γαστρὶ ἀλλὰ πρὸς τὴ ὀσφύϊ ἔχουσι τὰς ὑστέρας. 


οὔτε γὰρ ἐμποδίζει ἡ τοῦ ᾧοῦ αὔξησις διὰ τὸ ἔξω τελειοῦ- 
σϑαι χαὶ προϊέναι τὸ αὐξανόμενον" ὅ TE πόρος ὁ αὐτός ἔστι 
[zei] ἐν τοῖς μὴ ἔχουσι γεγγητιχὸν αἰδοῖον, τῷ τῆς ξηρᾶς 5) 
τροφῆς πᾶσι τοῖς φοτόχοις χαὶ τοῖς ἔχουσιν αὐτῶν κύστιν, 
οἷον ταῖς χελώναις. τῆς γενέσεως γὰρ ἕνεχεν, οὐ τῆς τοῦ 


2) ἐντὸς ἔχουσιν τοὺς ὄρχεις] Für den Elephanten und die 
Cetaceen ist diese Angabe richtig; 5, Stannius Vergl. Anatomie 
1846. p. 467 Anm. 

3) ἃ E m Didot.; © Vulg. Bkk. 

3) τό re περίττωμα P; re fehlt Vulg. Bkk. 

*) Da von κύημα hier nicht die Rede sein kann, so haben 
wir kein Bedenken getragen, dafür die sich leicht darbietende Ver- 
besserung τὰ καταμήνια in den Text zu setzen, 
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die Haut der Vögel ift, zu hart und ungeeignet, fih um einen απ 
dern Theil von diefer Größe umzufchlagen, fo daß dieje Urfache zu 
den fchon vorher angeführten in Abficht auf die Begattung vb- 
waltenden Hinderniffen hinzufommt. Aus derfelben Urfache liegen 
auch beim Glephanten und beim Igel die Hoden innen: denn au 
bei diefen ift die Haut nicht geeignet, einen abgejonderten Theil 
zur Bedefung zu bilden. 

Audh in der Lage der Gebärmutter ift ein Unterfchied zwiichen 
denen, welche in fich lebendig gebären und denen, welche nach außen 
Eier legen, und von legteren wieder zwifchen denen, welche die 
Gebärmutter unten und denen, welche fie am Zwerchfelle haben — 
wie die Filche im Vergleich mit den Bögeln und eierlegenden Bier: 
füßigen — und drittens denen, welche auf beiderlei Art erzeugen, 
nämlich in fi Eier legen, nad außen [ebendig gebären. Diejeni- 
gen nämlich, welche in fih und nach außen lebendig gebären, haben 
die Gebärmutter an dem Bauche, wie der Menfh, das Wind, der 
Hund und die andern diefer Art. Denn es dient zur Erhaltung 
und zum Wachsthume der Frucht, daß die Gebärmutter von oben 
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durch nichts beichwert wird. Auch giebt es bei allen diefen Thies » 


ren einen befonderen Kanal, durch welchen die trocdene Ausschei- 
dung, und einen zweiten durch welchen die flüjfige austritt. Daher 
haben alle diefe, fowohl die Männchen als die Weibchen Scdyam: 
theile, in welchen eben fo wohl die flüffige Abjonverung, ald auch) 
bei den Männchen der Samen, bei den Weibchen der Monatsfluß 
ausgeichieden wird, Diefer Kanal liegt oberhalb des Kanals für 
die trodne Nahrungsabjcheidung und auf der Vorderfeite. — Diez 
jenigen aber, welche unvollfommene Gier legen, wie alle Gier legen- 
den Fiiche, haben die Eierftöcke nicht unter dem Bauche, fondern 
an der Hüfte; tvenn das Wachsthum des Gies verbietet dies nicht, 
weil e8 außen vollendet wird und weil das zu fernerem Wachs: 
thum beitimmte fih nach außen begiebt; andererfeits {ΠῚ dieler 
Kanal von dem für die trodene Nahrungsabicheidung nicht geichier 
den bei denen, welche fein Geburtsglied (feine Nuthe) haben, nam 


5) πόρος τοῦ τῆς Ald. Didot; πόρος τῆς Bkk. 
5) 5 ze πόρος --- τῷ τῆς ξηρᾶς] Wir haben za‘ eingeklam- 
mert, als unächt, und mit Didot die Lesart des cod. Z zw, statt 
ö, aufgenommen, wodurch sie wieder Sinn erhalten hat. 


θ᾽ 
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ὑγροῦ περιττώματος ἐχχρίσεως εἰσὶ διττοὶ οὗ πόροι" διὰ δὲ 
τὸ ὑγρὰν εἶναι τὴν φύσιν τοῦ σπέρματος χαὶ ἡ τῆς ὑγρᾶς 
τροφῆς περίττωσις χεχοινώνηχε τοῦ αὐτοῦ πόρου. δῆλον δὲ 
τοῦτο ἐκ τοῦ σπέρμα μὲν πάντα φέρειν τὰ ζῷα, περίττωμα 
δὲ μὴ πᾶσι γίνεσθαι ὑγρόν. ἐπεὶ οὖν δεῖ zei τοὺς τῶν ἀρ- 
ρέγων πόρους τοὺς σπερματιχοὺς ἐρηρεῖσϑαι χαὶ μὴ πλανᾶ- 
σθαι, καὶ τοῖς ϑήλεσι τὰς ὑστέρας, τοῦτο δ᾽ ἀναγκαῖον ἢ 
πρὸς τὰ πρόσϑια τοῦ σώματος ἢ πρὸς τὰ πρανῆ συμβαί- 
veıv, τοῖς μὲν ζῳοτόχοις διὰ τὰ ἔμβρυα ἐν τοῖς ποοσϑίοις 
αἱ ὑστέραι, τοῖς δ᾽ φοτόχοις πρὸς τῇ ὀσφύϊ zei τοῖς πρα- 


26 νέσιν. ὅσα δ᾽ ῳοτοχήσαντα ἐν αὑτοῖς ζῳοτοχεῖ ἔχτός 


720b 
6.14 


ταῦτα δ᾽ ἀμφοτέρως ἔχει διὰ τὸ μετειληφέναι ἀμφοτέρων 
χαὶ εἶναι χαὶ ζῳοτόχα χαὶ φοτόχα. τὰ μὲν γὰρ ἄνω τῆς 
ὑστέρας χαὶ ἣ γίγνεται τὰ φὰ ὑπὸ τὸ ὑπόζωμα πρὸς τῇ 
ὀσφύϊ ἐστὶ χαὶ τοῖς πρανέσι, προϊούσης δὲ κάτω ἐπὶ τῆ γα- 
στρί" ταύτῃ γὰρ ζῳοτοχεῖ ἤδη. ὁ δὲ πόρος εἷς zei τούτοις 
τῆς τε ξηρᾶς περιττώσεως χαὶ τῆς ὀχείας" οὐϑὲν γὰρ ἔχει 
τούτων αἰδοῖον, χαϑάπερ εἴρηται πρότερον, ἀπηοτημένον. 
ὁμοίως δ᾽ ἔχουσι χαὶ οὗ τῶν ἀρρένων πόροι, χαὶ οἱ τῶν 
ἐχόντων χαὶ οἵ τῶν") μὴ ἐχόντων ὄρχεις, ταῖς τῶν φοτόχων 
ὑστέραις. πᾶσι γὰρ πρὸς τοῖς πρανέσι προσπεφύχασι χαὶ 
κατὰ τὸν τόπον τὸν τῆς δάχεως ἡ. δεῖ μὲν γὰρ μὴ πλανᾶ- 
σϑαι ἀλλ ἑδραίους εἶναι, τοιοῦτος δ᾽ ὃ ὄπισϑεν τόπος" 
οὗτος γὰρ τὸ συνεχὲς παρέχει χαὶ τὴν στάσιν. τοῖς μὲν οὖν 
ἐντὸς ἔχουσι τοὺς ὄρχεις εὐϑὺς ἐρηρεισμένοι εἰσὶν ἅμα τοῖς 
πόροις, zei τοῖς ἐχτὸς δ᾽ ὁμοίως" εἶτ᾽ ἀπαντῶσιν εἷς ἕν 
πρὸς τὸν τοῦ αἰδοίου τόπον. διιοίως δὲ καὶ τοῖς δελφῖσιν 
οὗ πόροι ἔχουσιν: ἀλλὰ τοὺς ὄρχεις ἔχουσι κεχρυμμέγνους 
ὑπὸ τὸ περὶ τὴν γαστέρα χύτος. 

27. Πῶς μὲν οὖν ἔχουσι τῇ ϑέσει περὶ τὰ μόρια τὰ 
συντελοῦντα ποὸς τὴν γέγεσιν, χαὶ διὰ τίνας αἰτίας, εἴρηται" 
τῶν δ᾽ ἄλλων ζῴων τῶν ἀναίμων οὐχ ὃ αὐτὸς τρόπος τῶν 
μορίων τῶν πρὸς τὴν γένεσιν συντελούντων οὔτε τοῖς ἐναίμοις 


1) χαὶ οὗ τῶν — - χαὶ οὗ τῶν Z; οὗ fehlt beidemal bei Bkk. 
59) τὸν τῆς ῥάχεως P; τὸν fehlt Vulg. Bkk. 
ἦ) Ueber die Begattung der Krebse 5, Einleit. 4 Krustenthiere 
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lich bei allen Eierlegenden, auch nicht bei denen, welche mit einer 
Blafe verfchen find, wie bei den Schildfröten; denn um der Zeus: 
gung willen, nicht wegen der Ausicheidung der flüffigen Abfondes 
rung, find die Kanäle doppelt; weil aber der Same flüfftg ift, fo 
hat auch die flüffige Nahrungsausicheivung an demjelben Kanale 
Theil, wofür zum Beweije dient, daß zwar alle Thiere Samen 
haben, daß es aber nicht bei allen eine flüjfige Ausfcheidung giebt. 
Weil nun fowohl die Samengänge bei den Männchen, als auch 
die Gebärmutter bei den Weibchen befeitigt fein müflen und nicht 
hin und her jchwanfen dürfen, dies aber entweder an der vordern 
oder hintern Seite des Körpers ftattfinden muß; jo befindet fich 
die Gebärmutter bei den Lebendiggebärenden der Frucht wegen auf 
der vorderen Geite, bei den Eierlegenden aber an der Hüfte und 


der hintern Seite. — Alle diejenigen aber, welche, nachdem fie νους : 


her in fich Eier gelegt, nach außen lebendige Junge gebären, haben 
diefe Theile in jeder von beiden Lagen, weil fte beiden ähnlich und 
fowohl Lebendiggebärende als Eierleger find. Denn der obere Theil 
des Eierftiods und wo die Gier entjteben, liegt unter dem Zwerch- 
fell an der Hüfte und der hinteren Seite, feine Verlängerung aber 
nad unten an dem Baucdye ; denn an diefer Stelle entiteht das 
lebendige Junge. Auch bei diefen ift der Kanal für die trocdene 
Abjonderung und für die Begattung nur einer, denn, wie erwähnt 
hat feines von ihnen ein abgefondertes Schamglied. Mit den 
Samengängen der Männchen, fowohl bei denen mit, als bei denen 
ohne Hoden verhält es fih auf ähnliche Weife, wie mit den Eier: 
ftöden der Gierlegenden; bei allen nämlich find fie an der Hintern 
Seite und in der Gegend der Wirbelfäule angewachlen: denn fie 
dürfen nicht hin und her jchwanfen, fondern müffen einen fejten 
Sig haben und ein folcher Pla ift der an wer Hintern Ceite, 
welcher ihnen Befeftigung und Ständigfeit gewährt. Bei denjeniz 
gen nun, welcde die Hoden innen haben, find fie unmittelbar mit 
den Samengängen befeftigt, und bei denen, welche fie außen haben, 
auf ähnliche Weije; darauf treffen fie in einen Gang zufammen 
in der Gegend der Scham. Auf ähnliche Weife find auch die 
Samengänge bei den Delvhinen beichaffen, aber diefe haben die 
Hoden unter der Haut des Bauches verborgen. 


Welche Lage alfo die zur Zeugung wirfenden Theile haben : 


und aus welder Urjache, ift erklärt. Aber bei den andern, den 


: 
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οὔϑ᾽ ἑαυτοῖς. ἔστι δὲ γένη τέτταρα τὰ λοιπώ, ἕν μὲν τὸ 
τῶν μαλακοστράχων, δεύτερον δὲ τὸ τῶν μαλακίων, τρίτον 
δὲ τὸ τῶν ἐντόμων, zei τέταρτον τὸ τῶν ὀστρακοδέρμων. 
τούτων δὲ περὶ μὲν πάντων ἄδηλον, τὰ δὲ πλεῖστα ὅτι οὐ 
συνδυάζεται φανερόν" τίνα δὲ συνίσταται τρόπον ὕστερον 
λεχτέου. τὰ δὲ μαλαχόστραχα συνδυάζεται μὲν ὥσπερ τὰ 
ὀπισϑουρητιχά, ὅταν τὸ μὲν ὕπτιον τὸ δὲ πρανὲς ἐπαλλάξῃ 
τὰ οὐραῖα" τοῖς γὰρ ὑπτίοις πρὸς τὰ πρανῆ ἐπιβαίνειν 
ἐμποδίζει τὰ οὐραῖα μακρὰν ἔχοντα τὴν ἀπάρτησιν τῶν 
πτερυγίων. ἔχουσι δ᾽ οἱ μὲν ἄρρενες λεπτοὺς πόρους ϑο- 
ριχούς, αἱ δὲ ϑήλειαι ὑστέρας ὑμενώδεις παρὰ τὸ ἔντερον, 
ἔνϑεν χαὶ ἔνϑεν ἐσχισμένας, ἐν αἷς ἐγγίνεται τὸ φόν. τὰ 
δὲ μαλάκια συμπλέχεται μὲν χατὰ τὸ στόμα ἀντερείδοντα 
χαὶ διαπτύττοντα τὰς πλεχτάνας, συμπλέχεται δὲ τὸν τρό- 
πον τοῦτον ἐξ ἀνάγχης" ἡ γὰρ φύσις παρὰ τὸ στόμα τὴν 
τελευτὴν τοῦ περιττώματος συνήγαγε χάμψασα, χαϑάπερ 
εἴρηται πρότερον [ἐν τοῖς περὶ τῶν μορίων λόγοις.]}) ἔχει 
δ᾽ ἡ ϑήλεια μὲν ὑστεριχὸν μόριον φανερῶς ἐν ἑχάστῳ τού- 
των τῶν ζῴων" φὸν γὰρ ἴσχει τὸ μὲν πρῶτον ἀδιόριστον, 
ἔπειτα διαχοινόμενον γίνεται πολλά, χαὶ ἀποτίχτει ἕχαστον 
τούτων ἀτελὲς χαϑάπερ χαὶ ol φοτοχοῦντες τῶν ἰχϑύων. ὃ 
δὲ πόρος ὁ αὐτὸς τοῦ περιττώματος χαὶ τοῦ ὑστεριχοῦ 
μορίου χαὶ τοῖς μαλακοστράκοις zei τούτοις. ἐστὶ γὰρ m 
τὸν ϑορὸν ἀφίησι διὰ τοῦ πόρου. ταῦτα δ᾽ ἐστὶν ἐν τοῖς 
ὑπτίοις) τοῦ σώματος, ἡ τὸ χέλυφος ἀφέστηχε χαὶ ἡ ϑά- 
λαττα εἰσέρχεται. διὸ ὃ συνδυασμὸς κατὰ τοῦτο γίνεται 
τῷ ἄρρενι πρὸς τὴν ϑήλειαν' ἀναγκαῖον γάρ, εἴπερ ἀςρίησέτι 

') Die Worte ἐν τοῖς περὶ τῶν μορίων λόγοες, ein späterer 


Zusatz, fehlen in PZ; wir haben sie daher als unächt einge- 
klammert. 
Die Stelle ist io De partibus v. Frantzius p. 217. und 
Anm. 70. p. 314. 
Ueber die Bildung der Eier bei den Cephalopoden 5. Rölli- 
ker Entwickelungsgeschichte der Cephalopoden. Zürich 1843. 
Ueber ihre Umschlingung bei der Begattung 5. Einleitung 4. 
Weichtbiere. 
3) ἐστὶν — ὑπτίοις] So Vulg. und Bkk. (mit Ausnahme des 
Druckfehlers dıe τὸ für, διὰ τοῦ). Die Stelle ist verderbt; muth- 
masslich stand χαὶ τὸ ἄρρεν τὸν ϑορὸν ἀφίησι διὰ τοῦ πόρου 
τούτου ἐστὶ δ᾽ ἐν τοῖς ὑπτώις. Darnach ist übersetzt. 
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blutlofen Thieren find die zur Zeugung wirfenten Theile weder 
ebenfo befchaffen, wie bei den Blutthieren, noch find fie δεῖ ihnen 
felbit überall gleich. Es giebt aber nod vier Abtheilungen der 
Thiere, die Weichichaligen, zweitens die Weichthiere, drittens die 
Snfeften und viertens die Schalthiere. Ob fib nun von diefen 
leßteren alle begatten, ift ungewiß, daß es aber die meiften nicht 
thun, ift augenfcheinlich; auf weldye Weile fie fich bilden, foll fpäter 


gelagt werten. — Die Weichfchaligen begatten fich wie die παῷ 28 


hinten harnenden Thiere, indem fie, das eine auf der Borderz, das 
andere auf der Nückenfeite, die Schwanzenten in umgefehrte Lage 
bringen. Denn daß das Eine mit der Borderfeite auf den Rücken 
des Andern hinaufiteige, ift wegen der mit langen Flügelanhängen 
verjehenen Schwanzenden unmöglich. Die Männchen derfelben haben 
dünne Samengänge, die Weibchen aber häutige Gierftöce neben 
dem Darm, melbe nach zwei Seiten hin fi fpalten, in denen die 
Gier entitehen. Die Weichthiere aber umfchlingen fih in der Ge 
gend der Mundöffnung, indem fie die Yangarme gegen einander 
fügen und durd einander fhlingen. Diefe Art der Vereinigung 
hat die nothiwendige Urlache, daB die Natur den Theil, wo die Abe 
fonderung austritt, fo gebogen hat, daß er neben dem Munde liegt, 
wie dies früher (in der Abhandlung von den Theilen) gelagt wor: 
den if. Das Weibchen hat aber bei einem jeden dieler Thiere 
augenscheinlich ein als Eierftod anzufehendes Organ, denn e8 ente 
hält Anfangs ein ununterfchiedenes Ei, darauf entftchen daraus 
durch Gliederung viele, welcdye das Thier einzeln und unausge: 
bildet legt, ebenfo wie die eierlegenden Filche. Der Kanal für die 
Ausscheidung und für den eierjtocartigen Theil ift ein und berz 
felbe, fowohl bei den Weichichaligen als auch bei diefen Thieren, 
und das Männchen ergießt durch dieien Kanal die Samenflüffigfeit. 
Gr befindet [40 aber auf der Borderfeite des Körpers, wo der 
Mantel Haft und das Scewafler eindringt. Daher findet die 
Paarung des Männcens mit dem Weibchen an diefer Stelle ftatt. 
Denn wenn das Männchen entweder Samen, oder einen Theil, 
oder irgend eine andre Kraft aus fich hervorgehen läßt, fo ift εὖ 
nothwendig, daß es dem Meibihen in der Gegend des Gieritode- 
fanals nahe fomme. Daß bei den Bolyporen das Männchen den 
Bangarm in die Mantelvöhre einienft, daher auch die Fiicher Tagen, 
daß fie fich mittelit des Bangarıns begatten, geichieht um des Zu: 
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0!) ἄρρην εἴτε σπέρμα εἴτε μόριον εἴτε ἄλλην τινὰ δύναμιν, 
χατὰ τὸν ὑστεριχὸν πόρον πλησιάζειν. ἡ δὲ τῆς πλεχτάνης 
τοῦ ἄρρενος διὰ τοῦ αὐλοῦ δίεσις ἐπὶ τῶν πολυπόδων, ἡ 
φασὶν ὀχεύειν πλεχτάνῃ οἱ ἁλιεῖς, συμπλοχῆς χάριν ἐστὶν 
ἀλλ οὐχ ὡς ὀργάνου χρησίμου πρὸς τὴν γένεσιν" ἔξω γάρ 
ἔστι τοῦ πόρου χαὶ τοῦ σώματος. ἐνίοτε δὲ συνδυάζονται 
χαὶ ἐπὶ τὰ πρανῆ τὰ μαλάκια' πότερον δὲ γενέσεως χάριν 
ἢ di ἄλλην αἰτίαν, οὐϑὲν ὠπταί πω. τῶν δ᾽ ἐντόμων ") τὰ 


6.10 μὲν συνδυάζεται χαὶ ἡ γένεσις αὐτῶν ἐστὶν ἐκ ζῴων συνωνύ- 


91 


uov χαϑάπερ ἐπὶ τῶν ἐναίμων, οἷον αἵ τε ἀχρίδες χαὶ οἱ 
τέττιγες χαὶ τὰ φαλάγγια χαὶ σφῆκες καὶ μύρμηχες , τὰ δὲ 
συνδυάζεται μὲν χαὶ γεννῶσιν, οὐχ ὁμογενῆ δ᾽ αὑτοῖς ἀλλὰ 
σχώληχας μόνον, οὐδὲ γίγνονται ἐκ ζῴων ἀλλ᾽ ἐχ σηπομένων 
ὑγρῶν, τὰ δὲ ξηρῶν, οἷον αἵ τε ινύλλαι zei ai μυῖαι χαὶ αἱ 
χανϑαρίδες" τὰ δ᾽ οὔτ᾽ ἐκ ζῴων γίνονται οὔτε συνδυάζονται 
χαϑάπερ ἐμπίδες τε καὶ κώνωπες χαὶ πολλὰ τοιαῦτα γένη. 
τῶν δὲ συνδυαζομένων ἐν τοῖς πλείστοις τὰ ϑήλεα μείζω 
τῶν ἀρρένων ἐστίν). πόρους δὲ τὰ ἄρρενα ϑοριχκοὺς οὐ 
φαίνονται ἢ ἔχοντα. ἀφίησι δὲ ὡς ἐπὶ τὸ πλεῖστον εἰπεῖν 
τὸ ἄρρεν εἷς τὸ ϑῆλυ οὐδὲν μόριον, ἀλλὰ τὸ ϑῆλυ εἰς τὸ 
ἄρρεν χάτωϑεν ἄνω. τεθεώρηται δὲ τοῦτο ἐπὶ πολλῶν, καὶ 
περὶ τοῦ ἀναβαίνειν ὡσαύτως, τοὐναντίον δ᾽ ἐπ᾿ ὀλίγων" 
ὥστε δὲ γένει διελεῖν οὔπω συνεώραται. σχεδὸν δὲ τοῦτο 
zei ἐπὶ τῶν φοτόχων ἰχϑύων τῶν πλείστων ἐστί, zei 
ἐπὶ τῶν τετραπόδων zei φοτόχων" τὰ γὰρ ϑήλεα μείζω 
τῶν ἀρρένων ἐστὶ διὰ τὸ συμφέρειν) πρὸς τὸν γινόμενον 
αὐτοῖς ὑπὸ τῶν φῶν ὄγχον ἐν τῇ χυήσει. τοῖς δὲ ϑήλεσιν 
αὐτῶν τὸ ταῖς ὑστέραις ἀνάλογον μόριον ἐσχισμένον ἐστὶ 
παρὰ τὸ ἔντερον, ὥσπερ καὶ τοῖς ἄλλοις, ἐν ᾧ ἐγγίγνεται τὰ 
κυήματα. δῆλον δὲ τοῦτο ἐπί τε τῶν ἀχρίδων, χαὶ ὅσα μέ- 
γεϑος αὐτῶν ἔχει, συνδυάζεσϑαι πεφυχότων" τὰ γὰρ πλεῖστα 
μιχρὰ λίαν τῶν ἐντόμων ἐστίν. 


1) Die Begattung der Insekten ist sehr mannigfaltig; s. darüber 
Burmeister Entomologie Bd. I. p. 353. 
39) apinoı τε ὁ PZ; ru fehlt Vulg. Bkk. 
Vor σφῆκες und μύρμηκες haben Vulg Bkk. den Artikel 
οὗ, den wir mit PZ weglassen. 
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fammenhaltes willen, nicht daß dies ein zur Zeugung dienliches 
Werkzeug wäre; denn er befindet fich außerhalb des Kanals und 
des Kötvers. Bisweilen vereinigen fi die Weichthiere auch auf 
den Rüdenfeiten, ob dies aber der Zeugung wegen, oder aus einer 
andern Urfache geichieht, ift noch nicht beobachtet worden. — Ein 
Theil der Infekten begattet fih und fie entiteben aus Thieren von 
derfelben Art und Namen, wie dies bei den Blutthieren der Fall 
ift, fo die Heufchreden, Grillen, Spinnen, Welpen und Ameilen: 
andre wieder begatten fidh zwar und erzeugen au, aber nicht Ge: 
fchöpfe gleicher Art, fondern nur Würmer, und fie entftehen nicht aus 
Thieren, fondern aus verfaulenden flüffigen, einige auch aus feiten 
Stoffen, wie die Flöhe, Mücden und Kanthariven. Noch andere 
entftchen weder aus Thieren, πο begatten fie fich, wie die Eintags- 
fliegen und Stechfliegen und viele dergleichen Sippen. Bei den: 
jenigen, welche fich begatten, find meift die Weibchen größer als die 
Männchen. Die Männchen derfelben zeigen feine Samengänge. Sn 
den meilten Fällen fenft nicht das Männchen einen Theil in das 
Meibchen, jondern das Weibchen in das Männchen von unten nad) 
oben. (δᾷ iffvies bei vielen beobachtet worden, wie auch, daß das 
Männchen hinauffteigt, das Entgegengelegte aber bei wenigen; Doch 
it die Beokadhtung nicht fo vollftändig, daß man diefen Unterfchied 
nach Sipven beitimmen fünnte. Dies ift aber ζα auch bei den 
mziften eierlegenden Fiihen und den eierlegenden Bierfüßern der 
Ball, daß die Weibchen größer find, als die Männchen, denn e3 ift 
dies vortheilhaft, da fih im Zuftande der Trächtigfeit durch die 
Gier der Umfang des Körpers austehnt Bei den Weibchen ift der 
dem Gierftod entfprechende Theil geipalten, neben dem Darme, wie 
bei den andern, in welchem die Frucht entitcht, wie dies deutlich 
bei den Heufchrecfen und überhaupt den größeren, welche Π zu 
begatten geeignet find, zu fehen ift. Denn die meijten Infeften find 
allzu Elein. 


3) ϑήλεα μείζω τῶν ἀρρένων] Die Grössenverhältnisse zwi- 
schen Männchen und Weibchen schwanken bei den Insekten und 
den übrigen Thieren vielfach nach den verschiedenen Arten, s. 
Burmeister Entomologie 1. p. 344—35l. 

*) φαίνονται PZ; φαίνεται Vulg. Bkk. 

’) συμφέρειν ΡΖ; συμφέρον Vulg. Bkk. 
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32. Τὰ μὲν οὖν περὶ τὴν γένεσιν ὄργανα τοῖς ζῴοις, 
περὶ ὧν οὐκ ἐλέχϑη πρότερον, τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον" τῶν 
δ᾽ ὁμοιομερῶν ἀπελείφϑη περὶ γονῆς χαὶ γάλαχτος, περὶ ὧν 
καιρός ἐστιν εἰπεῖν, περὶ μὲν γονῆς ἤδη, περὶ δὲ γάλαχτος 
ἐν τοῖς ἐχομένοις. τὰ μὲν γὰρ προΐεται φανερῶς τῶν ") 
ζῴων οἷον ὅσα αὐτῶν ἔναιμα τὴν φύσιν ἐστί, τὰ δ᾽ ἔντομα 
zei τὰ μαλάκια ποτέρως ἄδηλον. ὥστε τοῦτο ϑεωρητέον, 
πότερον ἅπαντα προΐεται σπέρμα τὰ ἄρρενα ἢ οὐ πάντα, 
χαὶ εἰ μὴ πάντα, διὰ τίν᾽ αἰτίαν τὰ μὲν τὰ δ᾽ οὔ. χαὶ τὰ 
ϑήλεα δὲ πότερον συμβάλλεται σπέρμα τι ἢ οὔ, χαὶ εἰ μὴ 
σπέρμα, πότερον οὐδ᾽ ἄλλο οὐϑέν, ἢ συμβάλλεται μέν τι, οὐ 
σπέρμα δέ. ἔτι δὲ zur τὰ προϊέμενα σπέρμα τί συμβάλλεται 
διὰ τοῦ σπέρματος πρὸς τὴν γένεσιν σχεπτέον, χαὶ ὅλως τίς 
ἔστιν ἡ τοῦ σπέρματος φύσις zei ἡ τῶν καλουμένων χατα- 
μηνίων, ὅσα ταύτην τὴν ὑγρότητα προΐεται τῶν ζῴων. 
δοκεῖ δὲ πάντα γίνεσθαι ἐκ σπέρματος, τὰ δὲ σπέρματα) 
ἐκ τῶν γεννώντων. διὸ τοῦ αὐτοῦ Aoyov ἐστί, πότερον καὶ 
τὸ θῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν προΐεται ἄμφω ἢ ϑάτερον μόνον, χαὶ 
πότερον ἀπὸ παντὸς ἀπέρχεται τοῦ σώματος ἢ οὐχ ano 
παντός" εὔλογον γὰρ εἰ μὴ ἀπὸ παντός, und ἀπ᾿ ἀμφοτέ- 
ρων τῶν γεννώντων. διόπερ ἐπισχεπτέον, ἐπειδή φασί τινες 
ἀπὸ παντὸς ἀπιέναι τοῦ σώματος, περὶ τούτου πῶς ἔχει 
πρῶτον. ἔστι δὲ σχεδόν, οἷς ἄν τις χρήσαιτο τεχμηρίοις ᾽), 
τέτταρα, πρῶτον μὲν ἡ σφοδρότης τῆς ἡδονῆς: μᾶλλον γὰρ 
ἡδὺ πλέον ταὐτὸ γινόμενον πάϑος, πλέον δὲ τὸ πᾶσι τοῖς 
μορίοις ἢ τὸ ἑνὶ ἢ ὀλίγοις συμβαῖνον αὐτῶν. ἔτι τὸ ἐκ χκο- 
λοβῶν χολοβὰ γίνεσθαι" διὰ μὲν γὰρ τὸ τοῦ μορίου ἐνδεὲς 
εἶναι οὐ βαδίζειν σπέρμα ἐντεῦϑέν φασιν, ὅϑεν δ᾽ ἂν μὴ 
ἔλϑη τοῦτο συμβαίνειν μὴ γίνεσϑαι. πρὸς δὲ τούτοις αἱ 
ὁμοιότητες πρὸς τοὺς γεννήσαντας" γένονται γὰρ ἐοιχότες Ἶ 
χαὶ ὅλον τὸ σῶμα χαὶ μόμια μορίοις" εἴπερ οὖν χαὶ τῷ 


4) φανερῶς τῶν ΡΖ; φανερῶς σπέρμα τῶν Vulg. Bkk. 

κι) τα δὲ σπέρματα PZ; τὸ δὲ σπέρμα Vulg. Bkk. 

3) πότερον and παντὸς] Vergl. die Inhaltsangabe und Ein- 
leitung 3. 

=) Nach τεχμηρίοις haben Vulg. Bkk. ὡς ἀφ᾽ ἑκάστου τῶν 
μορίων ἀπιόντος τοῦ σπέρματος, welche Worte wir als Zusatz 
mit PZ weglassen. 
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Dies ift alfo die Beichaffenheit der zur Erzeugung der Thiere 32 


dienenden Werkzeuge, von denen früher nicht die Nede gewefen ift, 
E38 ift aber πο übrig von den gleichartigen Körpern der Samen: 
flüffigfeit und der Milch zu Sprechen: von erfterer foll fogleich ges 
handelt werden, von der Milch in dem Folgenden. Ein Theil der 
Thiere giebt augenscheinlich Samen von fih, wie alle die, welche 
von Natur Blut führen, ob aber auch die Insekten und die Weich: 
thiere, ift ungewiß. Daher ift dies zu unterfuchen, ob alle Männchen 
Samen von fich geben, oder nicht alle, und wenn nicht alle, τεῦς 
Halb Lie einen dies thun, die andern aber nicht. Alsdann ob die 
Weibchen einen Samen dazu geben oder nicht, und wenn feinen 
Samen, ob fie dann αὐ nichts anderes, oder ob fie zwar etwas 
dazu geben, aber nicht Samen. Ferner ift zu erwägen, was Dies 
jenigen, welche Samen von fi geben, durch denfelben zur Zeugung 
beitragen und überhaupt, welcdyes die Natur des Samend und δε 
fogenannten Monatsfluffes ift bei den Thieren, welche diefe Tlülfig- 
feit von fich geben. E83 fcheint aber, daß alles aus Samen entiteht, 
der Samen aber aus den Erzeugern. Daher ift es diefelbe Frage, 
ob beide, das Weibchen und das Männchen Samen von fi) geben 
oder nur Das eine von ihnen, und ob er von dem ganzen Körper 
kommt, oder nicht. Denn wenn er nicht von dem ganzen Körper 
fommt, jo folgt, daß er auch nicht von beiden Grzeugern Fommt. 
Da nun mande behaupten, daß der Same vom „ganzen Körper 
fommt, fo müflen wir zunächit unterfuchen, wie εὖ fich damit ver 
hält. Es find ungefähr vier Gründe, welche man dafür anführen 
fann. Grfteng die Stärfe des Luftgefühls; denn die Luft ift größer, 
wenn diefelbe Empfindung vielfältiger iftz fie ift aber vielfältiger, 
wenn fie allen Theilen, als wenn fie nur einem oder wenigen zu: 
fommt. Zweitens, daß aus Krüppeln wieder Krüppel entftehen; 
denn Weil ein Theil fehlt, fo fünne, fagt man, von diefem Fein 
Samen fommen, und der Theil von dem Fein Samen fomme, fünne 
demnach auch nicht entiichen. Dazu fommt drittens die Achnlichfeit 
mit den Grzeugern. Denn die Kinder werden ihren Eltern ähnlich 
geboren, jowohl im ganzen Körper, ald auch in ven einzelnen Theiz 


5) Mit P haben wir ὥσπερ, welches Vulg. Bkk. vor χαὶ ὅλον 
haben, entfernt. 
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ὅλῳ") αἴτιον τῆς ὁμοιότητος τὸ ἀφ᾽ ὅλου ἐλϑεῖν τὸ σπέρμα, 
zei τοῖς μορίοις αἴτιον ἂν εἴη τὸ ἀφ᾽ ἑχάστου τι τῶν μο- 
ρίων ἐλθεῖν. ἔτι δὲ zei εὔλογον ἂν εἶναι δόξειεν, ὥσπερ 
zer τοῦ ὅλου ἐστί τι ἐξ οὗ γίνεται τιρῶτον, οὕτω zei τῶν 
μορίων ἕχάστου, ὥστ᾽ εἶ ἐχείνου σπέρμα, χαὶ τῶν μορίων 
ἑχάστου εἴη ἄν τι σπέρμα ἴδιον. πιϑανὰ δὲ zei τὰ τοιαῦτα 
μαρτύρια ταύταις ταῖς δόξαις" οὐ γὰρ μόνον τὰ σύμφυτα 
προσεοιχότες γίνονται τοῖς γονεῦσιν οἱ παῖδες ἀλλὰ χαὶ τὰ 
ἐπίχτητα 5 οὐλάς τε γὰρ ἐχόντων τῶν γεννησάντων ἤδη τιγὲς 
ἔσχον ἐν τοῖς αὐτοῖς τόποις τῶν ἐχγόνων τὸν τύπον τῆς 
οὐλῆς, καὶ στίγμα ἔχοντος ἐν τῷ βραχίονι τοῦ πατρὸς ἐπεσή- 
μηνεν ἐν Χαλχηδόγι τῷ τέχνῳ συγχεχυμένον μέντοι zei οὐ 
διηρϑρωμένον τὸ γράμμα 5). ὅτι μὲν οὖν ἀπὸ παντὸς ἔρχεται 
τὸ σπέρμα σχεδὸν ἐκ τούτων μάλιστα πιστεύουσί τινές. 
φαίνεται δ᾽ ἐξετάζουσι τὸν λόγον τοὐναντίον μᾶλλον" τά τὲ 
γὰρ εἰρημένα λύειν οὐ χαλεπὸν χαὶ πρὸς τούτοις ἄλλα συμ- 
βαίνει λέγειν ἀδύνατα. πρῶτον μὲν οὖν ὅτι οὐϑὲν σημεῖον 
ἡ ὁμοιότης τοῦ ἀπιέναι ἀπὸ παντός, ὅτι καὶ φωνὴν καὶ 
ὄνυχας καὶ τρίχας ὅμοιοι γίγνονται καὶ τὴν κίνησιν, ἀφ᾽ 
ὧν οὐϑὲν ἀπέρχεται. ἔνια δ᾽ οὐχ ἔχουσί πω ὅταν γεννῶσιν 
οἷον τρίχωσιν πολιῶν ἢ γενείου. ἔτι τοῖς ἄνωθεν γονεῦσιν 
ἐοίχασιν ἀφ᾿ ὧν οὐϑὲν ἀπῆλϑεν' ἀποδιδόασι γὰρ διὰ πολ- 
λῶν γενεῶν αἷ ὁμοιότητες οἷον καὶ ἐν "Πλιδι ἡ τῷ ΑἸἰϑίοπι") 
συγγενομένη" οὐ γὰρ ἡ ϑυγάτηρ ἐγένετο ἀλλ᾿ ὃ ἐκ ταύτης 
«Αἰϑίοψ. καὶ ἐπὶ τῶν φυτῶν δὲ ὁ αὐτὸς λόγος" δῆλον γὰρ 
ὅτι zei τούτοις ἀπὸ πάντων ἂν τῶν μερῶν τὸ σπέρμα γίγ- 
γοιτο" πολλὰ δὲ τὰ μὲν οὐκ ἔχει, τὰ δὲ zer ἀφέλοι τις ἄν, 


!) τῷ ὅλῳ Ζ; τοῦ ὅλου Vulg. Bkk. 

3) Ueber die Erblichkeit 5. Einleitung 7. Vergl. auch Lib. IV. 
$ 36—54. 

3) τὸ γράμμα] Eine ähnliche Erzählung fiodet sich Hist. 
anim. 585b. I. 34, wo aber nicht der Sohn, sondern der Enkel ein 
στίγμα συγκεχυμένον μέλαν hat. Von dergleichen Dingen sagt 
schon Haller Elem. Phys. VII. p. 147: In his multa manifesto 
fabulosa sunt. 

3) Diese Geschichte von dem Mohren spielt nach Hist. aniım. 
586a. 1. 2 in Sieilien. Coste Hist. generale et part. de la gene- 
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len. Wenn nun davon, daß der ganze Körper ähnlich if, der 
Grund darin liegt, daß der Samen von dem Ganzen fommt, jo 
wird auch für die Aehnlichkeit der Theile der Grund darin liegen, 
daß von jedem Theile etwas herfommt. Endlich fcheint e8 auch 
folgerichtig zu fein, daß wenn εὖ ein Erites giebt, aus welchem das 
Ganze wird, e8 ebenfo Etwas gebe, aus welchem jeder Theil wird, 
daher, wenn es einen Samen jenes Ganzen giebt, auch jeder einz 
zeine Theil feinen befondern Samen haben wird. Diefe Meinung 
fügt fih auch auf folgende Erfahrungen, Die Kinder werden ihren 
Erzeugern ähnlidy nicht allein in angebornen, fondern αὐ in fpäter 
erworbenen Merfmalen. Denn der Fall ift vorgefommen, daß wenn 
die Eltern Narben hatten, ihre Kinder an derjelben Stelle das 
Zeihen der Narbe Hatten und in Chalcedon zeigte fich bei dem 
Kinde eines Vaters, welcher auf dem Arme ein Brandzeichen hatte, 
derfelbe Buchftabe, nur verwifcht und nicht fcharf ausgeprägt. Dies 
find ungefähr die Gründe, weshalb manche überzeugt find, daß der 
Samen vom ganzen Körper herfommt. Wenn man aber diefe Anz 
ficht genauer prüft, fo ergiebt jich vielmehr das Gegentheil; denn 
εὖ if nicht fchwer, die Behauptungen zu widerlegen und außerdem 
ftößt jene Anfiht nody auf andere Widerfprüce. Erftens ift die 
Achnlichkeit Fein Beweis dafür, daß der Samen vom ganzen Kür: 
per herkommt, da die Abfümmlinge auch in der Stimme, den Nä- 
geln, den Haaren und in der Bewegung ähnlidh find, von welchem 
allem doch Nichts herfommt. Manches haben auch die Eltern noch 
nicht zu der Zeit, wo fie erzeugen, zum Beilpiel die grauen Haare 
oder den Bart. Ferner gleichen fie den Großeltern, von denen 
nichts hergefommen ift. Denn die Achnlichkeiten pflanzen fich durch 
mehrere Geichlechter fort wie dies in Elis bei einem Mäpchen 
der Fall war, welche mit einem Mohren Umgang hatte, indem nicht 
ihre Tochter, fondern der Sohn der leßteren von fchwarzer Farbe 
war. Daffelbe Berhältniß zeigt fih auch bei den Pflanzen, bei 
denen ja offenbar der Samen au von allen Theilen bherfommen 
würde. Biele Pflanzen haben aber manche Theile gar nicht, manche 


ration sagt darüber sehr absprechend : cette histoire est une fable 
prise au serieux par Aristote, während doch Fälle, wo ein solches 
Ueberspringen einer Generation stattfindet, häufig genug sind, 5. 
Wagners Handwörterbuch Bd. IV. Nachtrag zum Artikel Zeugung. 
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τὰ δὲ προσφύεται. ἔτι οὐδ᾽ ἀπὸ τῶν περιχαρπίων ἀπέρ- 
χεται" καίτοι καὶ ταῦτα γίνεται τὴν αὐτὴν ἔχοντα μορφήν. 
ἔτι πότερον ἀπὸ τῶν ὁμοιομερῶν μόνον ἀπέρχεται ἀφ᾽ 
ἑχάστου οἷον ἀπὸ σαρχὸς χαὶ ὀστοῦ χαὶ νεύρου, ἢ χαὶ ἀπὸ 
τῶν ἀνομοιομερῶν οἷον προσώπου χαὶ χειρός; εἰ μὲν γὰρ 
ἀπ᾽ ἐχείνων uovov, ἐοίχασι δὲ") μᾶλλον ταῦτα τοῖς γονεῦσι 
τὰ ἀνομοιομερῆ οἷον πρόσωπον καὶ χεῖρας χαὶ πόδας" εἴπερ 
οὖν μηδὲ ταῦτα τῷ ἀπὸ παντὸς ἀπελθεῖν, τί χωλύει μηδ᾽ 
ἐχεῖνα τῷ ἀπὸ παντὸς ἀπελθεῖν ὅμοια εἶναι ἀλλὰ δὲ ἄλλην 
αἰτίαν; εἰ δ᾽' ἀπὸ τῶν ἀνομοιομερῶν μόνον, οὐχ ἄρα ἀπὸ 
πάντων. προσήχει δὲ μᾶλλον ἀπ᾽ ἐχείνων" πρότερα γὰρ ἐχεῖνα, 
χαὶ σύγκειται τὰ ἀνομοιομερῆ ἐξ ἐχείνων, χαὶ ὥσπερ πρόσ- 
ωπον χαὶ χεῖρας γίγνονται ἐοιχότες, οὕτω zul σάρχας καὶ 
ὄνυχας. εἰ δ᾽ ἀπ᾽ ἀμφοτέρων, τίς ὁ τρόπος ἂν εἴη τῆς 
γενέσεως; σύγκειται γὰρ ἐχ τῶν ὁμοιομερῶν τὰ ἀγομοιο- 
μερῆ, ὥστε τὸ ἀπὸ τούτων ἀπιέναι τὸ ἀπ᾽ ἐκείνων ἂν εἴη 
ἀπιέναι χαὶ τῆς συνθέσεως)" ὥσπερ χἂν εἰ ἀπὸ τοῦ γεγραμ- 
μένου ὀνόματος ἀπήει τι), εἰ μὲν ἀπὸ παντός, χἂν ἀπὸ 
τῶν συλλαβῶν ἑχάστης, εἰ δ᾽' ἀπὸ τούτων, ἀπὸ τῶν στοι- 
χείων καὶ τῆς συνϑέσεως. ὥστ᾽ εἴπερ ἐκ σιυρὸς χαὶ τῶν 
τοιούτων σάρχες καὶ ὀστᾶ συνεστᾶσιν, ἀπὸ τῶν στοιχείων 
ἂν εἴη μᾶλλον: ἀπὸ γὰρ τῆς συνϑέσεως πῶς ἐνδέχεται; 
ἀλλὰ μὴν ἄνευ γε ταύτης οὐχ ἂν εἴη ὅμοια. ταύτην δ᾽ εἴ 
τι δημιουργεῖ ὕστερον, τοῦτ᾽ ἂν εἴη τὸ τῆς ὁμοιότητος 
αἴτιον, ἀλλ᾿ οὐ τὸ ἀπελϑεῖν ἀπὸ παντός. ἔτι εἰ μὲν διε- 
σπασμένα τὰ μέρη ἐν τῷ σπέρματι, πῶς ζῆ; εἰ δὲ συνεχῆ, 
ζῷον ἂν εἴη μιχρόν. χαὶ τὰ τῶν αἰδοίων πῶς; οὐ γὰρ 

1) εἰ μὲν γὰρ --ἐοέκασι δὲ] So wie hier steht, lassen sich die 
Worte nur durch Brachylogie erklären, indem man nach μόνον 
ein Satzglied, wie ἔδει exeive μόνον ἐοικέναι ergänzt. 

?) Diese Stelle erläutert Jo. Philoponus fol. 15 folgender- 
massen! εἰ οὖν λέγουσι, ὅτι καὶ ἀπὸ τῶν ὁμοιομε ὧν καὶ ἀπὸ 
τῶν ἀνομοιομερῶν ἀπέρχεται σπέρμα, εἰπάτωσαν ἡ μὲν τὸν τῆς 
γενέσεως τροπον. πῶς ἐστὶ δυνατὸν γίνεσϑαι ἄλλο μὲν ἀπὸ τῶν 
ὁμοιομερῶν σπέρμα, ἄλλο δ᾽ ἀπὸ τῶν ἀνομοιομερῶν εἴπερ τὰ 
ἀνομοιομερῆ οὐδὲν ἄλλο εἰσὶν ἢ σύνϑεσις τῶν ὁμοιομερῶν. ἡ δὲ 
σύνϑεσις ϑέσις τις καὶ πάϑος, ix δὲ τοῦ πάϑους καὶ τῆς ϑέσεως 


πῶς ἂν ἀπέλϑοι σπέρμα; 
3) Die Worte @nyeı τὸ haben wir aus P hinzugefügt; Z hat 
ἀπίη τι; in Vulg. Bkk. fehlen dieselben. 
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fann man auch hinwegnehmen und manche wachfen nach. Berner 
Fann auch der Samen nicht von den Fruchthüllen herfommen und 
doc) zeigen auch viele diefelbe Geftalt. Alsdann muß man fragen: 
fommt der Samen nur von einem jeden der gleichartigen Theile, 
als da find Fleifch, Knochen, Sehnen, oder fommt er auch von den 
ungleichartigen, 3. B. dem Gefichte und der Hand? Denn nimmt 
man an, daß er nur von jenen fommt, jo gleichen die Abfümm: 
linge doch gerade mehr in leßteren den Eltern, in den ungleichar: 
tigen, wie an Geficht, an Händen und Füßen. Nührt alfo die 
Nehnlichfeit in vdiejen Theilen nicht davon her, daß der Samen von 
allen Theilen fommt, fo ift nichts entgegen, daß auch die Achnlich- 
feit in jenen Theilen nicht davon herrührt, daß der Samen vom 
ganzen Körper fommt, fondern von einer andern Urfache. Nimmt 
man aber an, daß er nur von den ungleichartigen Theilen herz 
fommt, fo giebt man zu, daß er nicht von allen herfommt. Rich: 
tiger wäre e8 aber, daß er von jenen Herfommt,. denn jene find 
früher und die ungleichartigen find aus ihnen zufammengefeßt, und 
die Nehnlichfeit im Gefiht und in den Händen ift nicht ohne die 
im Fleifh und in den Nägeln. Nimmt man aber drittens an, der 
Samen fomme von beiderlei Theilen, wie follte dann die Erzeugung 
ftatt finden? Denn die ungleichartigen Theile find aus den gleich- 
artigen zufammengefegt; Fäme alfo der Samen von diefen, fo hieße 
dies fo viel, ald daß er von jenen und von ihrer Zufammenfeßung 
herfommt. Man vergleiche den Körper mit einem Namen. Kommt 
etwas von dem ganzen Namen, fo fommt es auch von jeder Silbe 
und fommt es von diefen, jo fommt es auch von den Buchftaben, 
als ten Elementen der Silben und von deren Zufammenfeßung. 
Wenn alfo Fleifh und Knochen aus Feuer und dergleichen beftehen, 
fo würde man bis auf die Elemente zurücdgehen müflen. Denn 
wie wäre εὖ möglih, daß der Samen aus der Zufammenfegung 
berfäme? und doch Fönnte ohne diefe Feine Achnlichkeit ftatt finden. 
Wenn aber irgend ein Späteres die Zufammenfeßung bewerfftelligt, 
fo wird diefes die Urfache der Aehnlichkeit fein, nicht aber, daß der 
Samen vom ganzen Körper herfommt. — Ferner wenn fich die 
Drgane im Samen von einander getrennt befinden, auf welche Weife 
fönnen fie leben? wenn fie aber zufammenhängen, fo hätten wir 
fhhon ein Εἰ εἰπε Thier. Und wie fteht es mit den Θεῷ δ εἰς 
len? Denn das, was vom Männchen fommt, ift ja dem vom 
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ὅμοιον τὸ ἀπιὸν ἀπὸ τοῦ ἄρρενος χαὶ τοῦ ϑήλεος. ἔτι εἰ 
ἀπ᾿ ἀμφοτέρων") ὁμοίως ἀπὸ πάντων ἀπέρχεται, δύο γίγ- 
γεται ζῷα" ἑχατέρων yao ἅπαντα ἕξει. διὸ χαὶ ᾿Ἐμπεδοχλῆς 
ἔοιχεν, εἴπερ οὕτω λεχτέον, μάλιστα λέγειν ὁμολογούμενα 
τούτῳ τῷ λόγῳ, τό γε τοσοῦτον, ἀλλ εἴπερ ἑτέρᾳ πη, οὐ 
χαλῶς. φησὶ γὰρ ἐν τῷ ἄρρενι χαὶ ϑήλειΞ2) οἷον σύμβολον 
ἐνεῖναι, ὅλον δ᾽ ἀπ᾽ οὐδετέρου ἀπιέναι, „alla διέσπασται 
μελέων φύσις, ἣ μὲν ἐν ἀνδρός.“ διὰ τί γὰρ τὰ ϑήλεα οὐ 
γεννᾷ ἐξ αὑτῶν, εἴπερ ἀπὸ παντός τε ἀπέρχεται καὶ ἔχει 
ὑποδοχήν; ἀλλ᾿ ὡς ἔοιχεν ἢ οὐχ ἀπέρχεται ἀπὸ παντός, 
ἢ οὕτως ὥσπερ ἐχεῖνος λέγει, οὐ ταὐτὰ ἀφ᾽ ἑχατέρου, διὸ 
χαὶ δέονται τῆς ἀλλήλων συνουσίας. ἀλλὰ χαὶ τοῦτ᾽ ἀδύνα- 
τον. ὥσπερ γὰρ χαὶ μεγάλα ὄντ᾽ ἀδύνατον διεσπασμένα 
σώζεσϑαι καὶ ἔμψυχα εἶναι, χαϑάπερ ᾿Εμπεδοκλῆς γεννᾷ 
ἐπὶ τῆς φιλότητος ΔΈΟΝ »ἡ πολλαὶ μὲν χόρσαι ἀναύχενες 
ἐβλάστησαν.“ εἶϑ' οὕτως συμφύεσθαί φησιν. τοῦτο δὲ 
φανερὸν ὅτι ἀδύνατον" οὔτε γὰρ μὴ ψυχὴν ἔχοντα οὔτε μὴ 
ζωήν τινα δύναιτ᾽ ἂν σώζεσϑαι, οὔτε ὥσπερ ζῷα ὄντα πλείω 
συμφύεσθαι ὥστ᾽ εἶναι πάλιν ἕν. ἀλλὰ μὴν τοῦτον τὸν 
τρόπον συμβαίνει λέγειν τοῖς ἀπὸ παντὸς ἀπιέναι φάσχου- 
σιν, ὥσπερ τότε ἐν τῇ γῇ ἐπὶ τῆς φιλότητος, οὕτω τούτοις 
ἐν τῷ σώματι. ἀδύνατον γὰρ συνεχῆ τὰ μόρια γίγνεσθαι 
χαὶ ἀπιέναι εἰς ἕνα τόπον συνιόντα. εἶτα πῶς καὶ διέσπα- 
σται. τὰ ἄνω χαὶ τὰ χάτω χαὶ δεξιὰ χαὶ ἀριστερὰ χαὶ 
πρόσϑια καὶ ὀπίσϑια; πάντα γὰρ ταῦτα ἄλογά ἔστιν. ἔτι 
τὰ μέρη τὰ μὲν δυνάμει τὰ δὲ πάϑεσι διώρισται, τὰ μὲν 
ἀγομοιομερῆ τῷ δύνασϑαί τι ποιεῖν οἷον γλῶττα χαὶ χείρ, 
τὰ δ᾽ ὁμοιομερῆ σχληρότητι χαὶ μαλαχότητι zei τοῖς ἄλλοις 
τοῖς τοιούτοις πάϑεσιν. οὐ πάντως οὖν ἔχον αἷμα οὐδὲ 
σάρξ)" δῆλον τοίνυν ὅτι ἀδύνατον τὸ ἀπελϑὸν εἶναι συνώ- 


1) ἀπ᾽ ἀμφοτέρων ΡΖ; an’ fehlt Vulg. Bkk. 

5) zal ϑήλει ΡΖ; καὶ τῷ ϑήλει Vulg. Bkk. 

3) τὰ κάτω PZ; τὰ fehlt Vulg. Bkk. 

οὐ πάντως--- σάρξ] Diese räthselhaften Worte sind noch 
von keinem Ausleger genügend aufgeklärt worden. P. hat σάρκα. 
Die Uebersetzung giebt denjenigen Sinn wieder, welchen der Com- 
mentar des Philoponus auseinandersetzt, deren Hauptsätze fol. 16. V. 
so lauten: Ἐπειδὴ φησὶ τὰ μέρη τὰ μὲν δυνάμει διώρισται, τὰ 
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Meibchen kommenden nicht ähnlich. Werner wenn der Samen auf 
gleiche MWeife von allen Theilen beider Eltern fommt, fo müflen 
zwei Thiere werden; denn das MWerdende wird alle Theile von jedem 
der beiden Gltern haben. Daher fann man, wenn diefe Anficht 41 
überhaupt zuläfftg ift, den Worten des Empedofles in fo weit Βεῖς 
pflichten, als fie fich mit diefer Anficht vertragen ; ift fie aber uns 
zuläffig, fo find auch jene falih. Er fagt nämlich, daß in dem 
Männchen und in dem Weibihen gleichfam ein Antheil des Ab- 
föümmlings fei, daß aber von feinem von beiden das Ganze herz 
fomme, „sondern der Glieder Natur ift gefondert, die eine im 
Manne“. Denn weshalb follten denn die Weibchen nicht aus fich 
jelbjt zeugen, wenn der Samen aus dem ganzen Körper fommt umd 
wenn fie ein zur Aufnahme geeignetes Organ haben? Aber wie εὖ 42 
Scheint, fommt entweder der Samen’ überhaupt nicht vom ganzen 
Körper, oder wie dies de3 Empedofles Anficht ift, nicht ein und 
daffelbe von jedem der Eltern, weswegen fie auch der Vereinigung 
bedürfen. Aber audy dies ift unmöglich. Denn fo wie ἐδ unmög- 
lich if, daß ausgewachiene Theile getrennt dauern und belebt fein 
fönnen, auf welche Art Empedofles die Thiere erzeugt werden läßt, 
indem er von der Freundichaft fagt: „wie viele Häupter ohne Naden 
aufiproßten“, und darauf meint, daß die Theile alfo zufammenz 
wachen — dies ift aber offenbar unmöglich: denn fie Fünnen weder 
dauern ohne Seele oder eine Art Leben zu befigen, πο auch fünnen 
fie gleichfam ald mehrere belebte Wefen wieder zufammenwachien 
und fo gleicdyfam wieder eins werden. Auf eine folche Behauptung 
fommt aber die Anficht derjenigen hinaus, welche glauben, daß der 
Samen von dem ganzen Körper herfomme: denn fo wie Empedofles 
fagte, daß εὖ damals in der Erde in Folge der Freundichaft zuge 
gangen fei, fo meinen diefe gehe es in dem Körper zu. Denn εὖ 
it unmöglich, daß die Theile als zufammenhängende fich bilden und 
von fämmtlichen Theilen des Körpers her an einem einzigen Punfte 
zulammenfommen. Alsdann frägt fih, in welcher Art die oberen 
und unteren, rechten und linfen, vordern und hintern Theile ge: 
fondert find. Alle diefe Punkte find unerflärlich. Ferner find die 43 
Theile von einander gefchieden theild durch ihre Thätigfeit, theils 
durh Eigenihaften; die ungleichartigen nämlich dadurch, daß fie 
etwas bewirken können, wie die Zunge und die Hand, die gleich: 
artigen τῷ Härte, Weichheit und die andern derartigen Eigen: 
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1288 vuuov τοῖς μέρεσιν, οἷον αἷμα ἀπὸ αἵματος ἢ σάρχα ἀπὸ 
σαρχός. ἀλλὰ μὴν εἴ γ᾽ ἐξ ἑτέρου τινὸς ὄντος αἶμα γίνεται, 
οὐδ᾽ ἂν τῆς ὁμοιότητος αἴτιον εἴη, ὃ λέγουσιν") οὗ φάσχον- 
τες οὕτω, τὸ ἀπελθεῖν ἀπὸ πάντων τῶν μορίων. ἱχανὸν 
γὰρ ἀφ᾿ ἑνὸς ἀπιέναι μόνον, εἴπερ μὴ ἐξ αἵματος αἷμα γίγ- 
γεται. διὰ τί γὰρ οὐκ ἄν καὶ ἅπαντα ἐξ ἑνὸς γίγνοιτο; 

44 ὃ αὐτὸς γὰρ λόγος ἔοιχεν εἶναι οὗτος τῷ Ἀναξαγόρου τῷ 
μηϑὲν γίγνεσϑαι τῶν ὁμοιομερῶν" πλὴν ἐχεῖνος μὲν ἐπὶ 
πάντων, οὗτοι δ᾽ ἐπὶ τῆς γενέσεως τῶν ζῴων τοῦτο ποιοῦ- 
σιν. ἔπειτα) τίνα τρόπον αὐξηϑήσεται ταῦτα τὰ ἀπελθόντα 
ἀπὸ παντός; Ἀναξαγόρας μὲν γὰρ εὐλόγως φησὶ σάρχας ἔχ 
τῆς τροφῆς προσιέναι ταῖς σαρξίν" τοῖς δὲ ταῦτα μὲν μὴ 
λέγουσιν, ἀπὸ παντὸς δ᾽ ἀπιέναι φάσχουσι, πῶς ἑτέρου 
προσγιγγομένου ἔσται μεῖζον, εἰ μένει τὸ προσελϑόν; ἀλλὰ 
μὴν εἴ γε δύναται μεταβάλλειν τὸ προσελϑόν, διὰ τί οὐκ 
εὐθὺς ἐξ ἀρχῆς τὸ σπέρμα τοιοῦτόν ἐστιν ὥστ᾽ ἐξ αὐτοῦ 
δυνατὸν εἶναι γίνεσθαι αἷμα χαὶ σάρχας, ἀλλὰ μὴ αὐτὸ εἶναι 
ἐχεῖνο zei αἷμα χαὶ σάρχας; οὐ γὰρ δὴ οὐδὲ τοῦτο ἐνδέχεται 
λέγειν ὡς τῇ καταχεράσει αὐξάνεται ὕστερον οἷον οἶνος 
ὕδατος προσεγχυϑέντος" αὐτὸ γὰρ ἂν πρῶτον μάλιστα ἦν 
ἕχαστον ἄκρατον ὄν' νῦν δὲ ὕστερον μᾶλλον καὶ σὰρξ zei 
ὀστοῦν χαὶ τῶν ἄλλων ἕχαστόν ἔστι μορίων. τοῦ δὲ σπέρ- 
ματος φάναι τι νεῦρον εἶναι χαὶ ὀστοῦν λίαν ἐστὶν ὑπέρ 

45 ἡμᾶς τὸ λεγόμενον. πρὸς δὲ τούτοις εἰ τὸ ϑῆλυ zei τὸ 
ἄρρεν ἐν τῇ κυήσει διαφέρει, καϑάπερ Ἐμπεδοκλῆς λέγει „ev 
δ᾽ ἐχύϑη χαϑαροῖσι" τὰ μὲν τελέϑουσι γυναῖχες, ψύχεος 
ἀντιάσαντα.““ φαίνονται δ᾽ οὖν μεταβάλλουσαι καὶ γυναῖ- 
χες 3) καὶ ἄνδρες, ὥσπερ ἐξ ἀγόνων γόνιμοι, οὕτω καὶ dx 
ϑηλυτόχων ἀρρενοτόχοι, ὡς οὐκ ἐν τῷ ἀπελϑεῖν ἀπὸ παντὸς 
[ἢ μὴ] τῆς αἰτίας οὔσης, ἀλλ᾿ ἐν τῷ σύμμετρον ἢ ἀσύμμετρον 


δὲ πάϑεσι ... ἀλλὰ δὴ καὶ τὸ αἷμα οὐ πάντως ἔχον αἷμα ἐστέ" 
οὐδὲ μὴν 7 σὰρξ σάρξ. ἐπεὶ οὖν ταῦϑ᾽ οὕτως ἀδύνατον τὸ ἀπελϑὸν 
συνώνυμον εἶναι τοῖς μέρεσιν. εἰ γὰρ dx μὲν" τοῦ αἵματος ἔξεισιν 
αἷμα, ἐκ δὲ τῆς κεφαλῆς κεφαλή, καὶ ἐκ τῶν λοιπῶν τὰ ἄλλα, 
ἔσται αἷμα πρὸ τοῦ γενέσϑαι αἷμα καὶ ὅλως ζῶον πρὸ τοῦ γενέ- 
σϑαι ζῶον. 

1) ὃ λέγουσι Z; ὡς λέγουσι Vulg. Bkk. 

2) ἔπειτα) Vgl. Galen I. p. 232,45. 

3) χαὶ γυναῖκες PY; καὶ fehlt Vulg. Bkk. 
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ichaften. διε [ὦ und Blut find alfo nicht unter allen Berhältnifen 
δ εἰ und Blut. Folglid fann unmöglicd) das, was abgeht von 
den Theilen, mit ihnen gleichnamig fein, 3. B. jo, daß Blut vom 
Blute und Fleisch vom Fleiihe füme. Aber fürwahr, wenn Blut 
von einem Körper anderer Art wird, fo wird auch die Urfache der 
Nehnlichkeit nicht darin liegen, daß der Samen von allen Theilen 
berfommt, wie die Anhänger diefer Anficht behaupten. Denn ἐδ 
genügt, daß er nur von einem einzigen berfomme, wenn anders 
Blut nicht aus Blut entfteht. Denn warum follten nidyt au) alle 
Theile aus einem entftehen fünnen? Die in Nede ftehende Anficht 
fcheint diejelbe zu fein, wie die des Anaragoras, welcher behauptet, 
daß feiner von den gleichartigen Körpern entitehe, nur daß diefer 
es von allen Dingen, jene aber es nur von der Zeugung der Thiere 
behaupten. Alsdann auf weldhe Weife follen diefe Theile, welche 
vom ganzen Körper hergefommen find, wachjen? Anaragoras fagt 
ganz richtig, daß Fleifch aus der Nahrung zum Fleifche hinzutrete: 
wie wollen aber diejenigen, welche dies nicht annehmen, aber be 
baupten, daß der Samen vom ganzen Körper fomme, die Bergröße: 
zung durch Hinzutreten eines Werfchiedenen erklären, wenn das 
Hinzugefommene unverändert bleibt? Wenn aber das Hinzutretende 
fi) zu verändern vermag, warum fann nicht von Haus aus der 
Samen fo beichaffen fein, daß aus ihm Blut und Fleifch werden 
kann, ohne daß er felbit Blut und Fleifch zu fein braucht? Denn 
auch fo läßt ih das Wahsthm nicht erklären, daß die Zunahme 
weiterhin durch Mifchung geichieht, wie beim Weine, wenn man 
Wafler hinzugießt. Denn nach jener Anficht wäre urfprünglih, da 
der Samen πο unvermifcht war, jeder Theil grade am meiften 
und reinften in ihm gewefen, nun aber geftaltet er fich vielmehr 
foäter εὐ zu δίει [ὦ und Knochen und jedem der andern Theile. 
Die Meinung aber, daß irgend ein Theil des Samens Sehne fei, 
oder Knochen, überfteigt unfre Begriffe. — Hierzu fommt ferner, 
wenn ed fih bei der Empfängnig entjcheidet, ob ein Männz 
hen oder Weibchen entjteht, wie Emvedofles fagt: „und er wurde 
in reine gefchüttet: das eine werden Weibchen, welche der Kälte 
theilhaftig wurden“ —. 8 ereignet fich num, daß fowohl Frauen 
αἷό Männer, wie fie aus unfruchtbaren fruchtbare werden, fo αὐ 
darin fich verändern, daß fie vorher Mädchen, fpäter aber Knaben 
zur Welt bringen; wenn der Grund alfo nicht darin liegt, daß der 
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εἶναι τὸ ἀπὸ τῆς γυναικὸς καὶ τοῦ ἀνδρὸς ἀπιόν, ἢ χαὶ δὲ 
ἄλλην τινὰ τοιαύτην αἰτίαν. δῆλον τοίνυν, εἰ τοῦτο ϑήσο- 
μὲν οὕτως, ὅτι οὐ τῷ ἀπελϑεῖν ἀπό τινος τὸ ϑῆλυ, ὥστ᾽ 
οὐδὲ τὸ μέρος ὃ ἔχει ἴδιον τὸ τε ἄρρεν καὶ τὸ ϑῆλυ, εἴπερ 
τὸ αὐτὸ σπέρμα χαὶ ϑῆλυ χαὶ ἄρρεν δύναται γίγνεσϑαι ὡς 
οὐκ Ὄντος τοῦ μορίου ἐν τῷ σπέρματι. τί οὖν διαφέρει 
ἐπὶ τούτου λέγειν ἢ ἐπὶ τῶν ἄλλων μορίων; εἶ γὰρ und 
ἀπὸ τῆς ὑστέρας σπέρμα γίνεται, ὁ αὐτὸς λόγος zai ἐπὶ τῶν 
ἄλλων ἂν εἴη μορίων. ἔτι ἔνια γίγνεται τῶν ζῴων οὔτ᾽ ἐξ 
ὁμογενῶν οὔτε τῷ γένει διαφόρων οἷον αἱ μυῖαι καὶ τὰ 
γένη τῶν καλουμένων ψυλλῶν "). ἐκ δὲ τούτων γίνεται μὲν 
ζῷα. οὐχέτι δ᾽ ὅμοια τὴν φύσιν, ἀλλὰ γένος τι σχωλήχων. 
δῆλον οὖν ὅτι οὐκ ἀπὸ παντὸς μέρους ἀπιόντος γίγνονται 
ὅσα ἑτερογενῆ᾽ ὅμοια γὰρ ἂν ἦν, εἴπερ τοῦ ἀπὸ παντὸς 
ἀπιέναι σημεῖόν ἐστιν ἡ ὁμοιότης. ἔτι ἀπὸ μιᾶς συγου- 
σίας χαὶ τῶν ζῴων ἔνια γεννᾷ πολλά, τὰ δὲ φυτὰ χαὶ 
παντάπασιν" δῆλον γὰρ ὅτι ἀπὸ μιᾶς χινήσεως τὸν ἐπέτειον 
πάντα φέρει χαρπόν. καίτοι πῶς δυνατόν, εἰ ἀπὸ παντὸς 
ἀπεχρίνετο τὸ σπέρμα; μίαν γὰρ ἀπόχρισιν ἀπὸ μιᾶς ἀναγ- 
χαῖον γίνεσϑαι συνουσίας καὶ μιᾶς διαχρίσεως. ἐν δὲ ταῖς 
ὑστέραις χωρίζεσϑαι ἀδύνατον" ἤδη γὰρ ὥσπερ ἀπὸ νέου 
φυτοῦ ἢ ζῴου οὐ σπέρματος εἴη διαχώρισις. ἔτι τὰ ἀπο- 
φυτευόμενα ἀπ᾽ αὐτοῦ φέρει σπέρμα: δῆλον οὖν ὅτι zei 
πρὶν ἀποφυτευϑῆναι ἀπὸ τοῦ αὐτοῦ μεγέϑους ἔφερε τὸν 
χαρπόν, χαὶ οὐκ ἀπὸ παντὸς τοῦ φυτοῦ ἀπήει τὸ σπέρμα. 
μέγιστον δὲ τούτων τεχμήριον τεϑεωρήχαμεν ἱχανῶς ἐπὶ 
τῶν ἐντόμων . καὶ γὰρ εἰ μὴ ἐν πᾶσιν ἀλλ᾽ ἐπὶ τῶν πλεί- 
στων ἐν τῇ ὀχείᾳ. τὸ ϑῆλυ εἰς τὸ ἄρρεν μέρος τι αὑτοῦ 


1) ψυλλῶν E m Ald. Didot; ψυλῶν SZ; ψυχῶν Bkk. Ebenso 
ist ψυλλῶν Hist. anim. V, 1 pag. 539b. 1. 12 zu lesen. Vergl. 
Hist. anim. V, 19. p. 55la. 1. 24. 


2) Die Zeugung der Insekten stellt Aristoteles so dar, dass 
die Weibchen einen Theil ihres Leibes in den des Männchens 
hineinbringen, letzteres keine Samenflüssigkeit ergiesst sondern 
durch die Wärme und Kraft seines gesammten Körpers die Be- 
fruchtung bewirkt vergl. $ 92. 99. Nach unseren jetzigen Kennt- 
nissen aber von diesem Vorgange ist dies unrichtig, indem erstens 
das Männchen bei den Insekten Spermatozoiden liefert, ebenso wie 
die übrigen Thiere, und dieselben zweitens vermittelst einer Ruthe 
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Samen vom ganzen Körper fommt [oder nicht], fondern daß die 
von dem Männchen und von dem Weibchen herrührenden Stoffe zu 
einander das richtige Maß haben, oder nicht, oder in irgend etwas 
anderem von diefer Art; fo ergiebt fich alfo, wenn wir jene Borausds 
feßungen zu Grunde legen, daß ein Wefen nicht dadurch ein mweib- 
liches wird, weil der Samen dazu von irgend einem Theile her: 
fommt, daher denn dies auch von den dem Männchen und Weibchen 
eigenen Geichlehtstheilen gilt, wenn anders ein und derfelbe Samen 
fowohl ein Weibchen, als αὐ ein Männchen zu werden vermag, 
indem nämlich diefer Theil nicht in dem Samen vorhanden ift. 
Menn dies nun von diefem Theile gilt, fo fann man daflelbe auch 
von allen andern Theilen jagen; denn wenn von der Gebärmutter 
fein Samen herfommt, fo läßt fih dies auch mit Grund von den 
andern Theilen fagen. — Ferner entitehen manche Thiere weder aus 
Thieren derielben, noch aus folden verichiedener Art, wie die Flie- 
gen und die Arten ter fogenannten Flöhe; aus diefen entfiehen 
Thiere, die aber nicht mehr von ähnlicher Bildung find, fondern 
eine Art Mürmer, Offenbar nun fünnen dergleichen Abfömmlinge, 
welche von anderer Geftalt und Gattung find, nicht dadurd ent= 
fiehen, daß der Samen dazu von allen Theilen herfommt. Denn 
fie müßten ja ihren Eltern ähnlich fein, wenn anders die Achnlich- 
feit ein Beweis dafür ift, daß der Samen von dem ganzen Körper 
berfommt. Werner aus einer einzigen Begattung erzeugen. mande 
Thiere mehrere Junge, und bei den Pflanzen ift dies durchiveg der 
Fall, da es ja offenbar ift, daß fie durch einen einzigen Bewegungs- 
aft die gefammte Frucht eines Jahres hervorbringen. Wie wäre 
dies aber möglich, wenn der Samen vom ganzen Körper abgelonz 
dert würde? denn nothwendiger Weile fann durdy eine Begattung 
und eine Theilung nur eine einzige Abfonderung erfolgen. Daß 
aber die Theilung in der Gebärmutter geichehe, ift unmöglich ; denn 
ἐδ wäre dies nicht mehr eine Sonderung des Samens in Theile, 
fondern eine Abjcheidung wie von einem jungen Thiere oder einer 
jungen Pflanze. Berner tragen ja auch Ableger auf ihrem eigenen 
Stode Samen, woraus hervorgeht, daß fie, auch ehe fie von ihrem 
alten Stode gelöft wurden, Samen aus ihrer eignen Mafle trugen 
und daß der Samen nicht von der ganzen Pflanze herfam. Den 
fchlagenpften Beweis hierfür aber giebt eine bei den Infeften hin- 
reichend erprobte Beobachtung. Nämlich bei dielen, wenn nicht bei 
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ἀποτείνει. διὸ zei τὴν ὀχείαν, χαϑάπερ εἴπομεν ἐν τοῖς 
προτέροις.) οὕτω ποιοῦνται" τὰ γὰρ χάτωϑεν εἷς τὰ ἄνω 
φαίνεται ἐναφιέντα οὐχ ἐν πᾶσιν ἀλλ ἐν τοῖς πλείστοις τῶν 
τεϑεωρημένων. ὥστε φανερὸν ἂν εἴη ὅτι οὐδ᾽ ὅσα προΐε- 
ται γονὴν τῶν ἀρρένων, οὐ τὸ ἀπὸ παντὸς ἀπιέναι τῆς 
γενέσεως αἴτιόν ἐστιν ἀλλ᾿ ἄλλον τινὰ τρόπον, περὶ οὗ σχε- 
πτέον ὕστερον. καὶ γὰρ εἴπερ τὸ ἀπὸ παντὸς ἀπιέναι συγέ- 
βαινεν, ὥσπερ φασίν, οὐϑὲν ἔδει ἀπὸ πάντων ἀξιοῦν ἀπιέναι, 
ἀλλὰ μόνον ἀπὸ τοῦ δημιουργοῦντος, οἷον ἀπὸ τοῦ τέχτονος 
ἀλλὰ μὴ ἀπὸ τῆς ὕλης. νῦν δ᾽ ὅμοιον λέγουσιν ὥσπερ χἂν 
εἰ ἀπὸ τῶν ὑποδημάτων" σχεδὸν γὰρ ὃ ὅμοιος υἱὸς) τῷ 
πατρὶ ὅμοια φορεῖ. ὅτι δ᾽ ἡδονὴ σφοδρὰ γίγνεται ἐν τῇ 
ὁμιλίᾳ τῇ τῶν ἀφροδισίων, οὐ τὸ ἀπὸ παντὸς ἀπιέναι 
αἴτιον ἀλλ ὅτι χνησμός ἔστιν ἰσχυρός" διὸ καὶ ἐὰν πολλάχις 
συμβαίνῃ ἡ ὁμιλία αὕτη, ἧττον γίνεται τὸ χαίρειν τοῖς 
πλησιάζουσιν. ἔτι πρὸς τῷ τέλει ἡ χαρά. ἔδει δὲ ἐν ἑχάστῳ 
τῶν μορίων, καὶ μὴ ἅμα, ἀλλ ἐν μὲν τοῖς πρότερον ἐν δὲ 
τοῖς ὕστερον. τοῦ δ᾽ 2x χολοβῶν γίνεσθαι χολοβὰ ἡ αὐτὴ 
αἰτία χαὶ διὰ τέ ὅμοια τοῖς γονεῦσιν. γίνεται δὲ zei οὐ 
χολοβὰ ἔχ χολοβῶν, ὥσπερ καὶ ἀνόμοια τοῖς τεχνώσασιν, 
περὶ ὧν ὕστερον *) τὴν αἰτίαν ϑεωρητέον' τὸ γὰρ πρόβλημα 
τοῦτ᾽ ἐχείνοις ταὐτόν ἔστιν. ἔτι εἰ τὸ ϑῆλυ μὴ προΐεται 
σπέρμα, τοῦ αὐτοῦ λόγου μηδ᾽ ἀπὸ παντὸς ἀπιέναι. χἂν 
εἰ μὴ ἀπὸ παντὸς ἀπέρχεται, οὐϑὲν ἄλογον τὸ μηδ᾽ ἀπὸ 
τοῦ ϑήλεος, ἀλλ ἄλλον τινὰ τρόπον αἴτιον εἶναι τὸ ϑῆλυ 
τῆς γενέσεως. περὶ οὗ δὴ ἐχόμενόν ἔστιν ἐπισχέψασϑαι, 
ἐπειδὴ φανερὸν ὅτι οὐκ ἀπὸ πάντων ἀποχρένεται τὸ σπέρμα 
τῶν uooiov. 

52 Aoyn δὲ zei ταύτης τῆς σχέψεως zei τῶν ἑπομένων 


in_den Leib des Weibchens, und zwar in das receptaculum semi- 


nis gelangen lässt, von wo aus die aus dem Körper austretenden 
Eier befruchtet werden. ᾿ 


1) ἐν τοῖς προτέροις ῬΖ; πρότερον Vulg. Bkk. 
3) γὰρ ὃ ὅμοιος υἱὸς P; δ᾽ fehlt in Ζ; γὰρ ὅμοιός τις υἱὸς 
Vulg. Bkk, 
3) ἐὰν — συμβαέίνη ΡΖ; εἰ — συμβαίνει Vulg. Bkk. 
*) ὕστερον] 5. Lib. IV. $ 36-54 und Einleitung 7. 
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allen, doch bei den meiften, ftredft das Weibchen bei der Begattung 
einen Theil feines Leibes in das Männchen hinein: daher findet Die 
Begattung bei ihnen auf die Meife ftatt, wie oben angegeben ift. 
Man ficht nämlich, daß das unten Befindliche in das Obere etwas 
bineinftecft, nicht bei allen, aber bei den meilten, die beobachtet 
worden find. Daraus möchte fich ergeben, daß auch bei denjenigen 
Männdyen, welche Samenflüffigfeit ergießen, nicht das die Urfache 
der Zeugung ift, daß jene vom ganzen Körper herfommt, fondern 
daß es fich hiermit auf eine andere, fpäter zu unterfuchende Weife 
verhält. Denn wenn es auch der Fall wäre, daß der Samen, wie 
jene behaupten, vom ganzen Körper fommt, fo müßte man doch nicht 
die Behauptung aufitellen, daß er von allen Theilen fomme, fon= 
dern nur von demjenigen, welcher der Bilodner ift, vergleichungs: 
weile vom Zimmermanne, nicht vom Holze. Was jene aber δὲ: 
haupten, ift ebenjo, als wollte man jagen, der Samen fomme auch 
von den Schuhen her, weil ein feinem Bater ähnlidyer Sohn ähn: 
lihe Schuhe trägt, wie der Bater. — Daß aber bei dem gefchlecht- 
lihen Umgange ein ftarfes Luftgefühl ftattfindet, fommt nicht daher, 
weil der Samen vom ganzen Körver fommt, fondern weil ein θεῖς 
tiger Kitel dabei ftattfindet. Wenn daher diefer Umgang häufiger 
wiederholt wird, fo verringert fich bei den fich Panrenden das Ber: 
gnügen. Berner findet die Wolluft gegen das Ende der Paarung 
ftatt; fie müßte aber in jedem Theile und nicht auf einmal, fondern 
in den einen früher, in den andern fväter ftattfinden. — Daß aber 
Berftümmelte von DBerftümmelten erzeugt werden, hat -denfelben 
Grund, wie die Achnlichfeit zwiichen Kindern und Eltern. Bon 
Berftümmelten werden aber auch Kinder mit vollfommenen Gliedern 
gezeugt, wie ja auch manche Abfümmlinge ihren Eltern unähnlich 
find. Davon wird die Urfache weiter unten zu betrachten fein; 
denn es ift dies ein und viejelbe Frage. — Endlich, wenn das 
Weibchen feinen Samen von ji giebt, jo ift damit auc gefagt, 
daß er nicht vom ganzen Körber fommt. Und umgefehrt, wenn er 
nicht vom ganzen Körper fommt, fo {{ εὖ folgerichtig, daß er aud 
nicht vom Weibchen herfommt, jondern daß das Weibchen auf eine 
andere Meile bei der Erzeugung wirffam if. Auf diefen Punkt 
wird nun die Betrachtung überzugehen haben, nachdem «8 fich ge: 
zeigt bat, daß der Same nicht von allen Theilen abgefondert wird. 

Sowohl diefe Betrachtung, als auch die folgenden müffen nun 
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πρῶτον λαβεῖν περὶ σπέρματος τί ἐστιν" οὕτω γὰρ καὶ περὶ 
τῶν ἔργων αὐτοῦ χαὶ τῶν περὶ αὐτὸ συμβαινόντων ἔσται 
μᾶλλον εὐθεώρητον. βούλεται δὲ τοιοῦτον τὴν φύσιν εἶναι 
τὸ σπέρμα, ἐξ οὗ τὰ χατὰ φύσιν συνιστάμενα γίνεται 
πρώτου, οὐ τῷ ἐξ ἐκείνου τι εἶναι τὸ ποιοῦν, οἷον τοῦ ἀν- 
ϑρώπου:" γίγνεται γὰρ ἐκ τούτου, ὅτι τοῦτό ἐστι τὸ σπέρμα "). 
ἐπεὶ δὲ πολλαχῶς γίγνεται) ἄλλο ἐξ ἄλλου --- ἕτερον γὰρ 
τρόπον, ὡς ἐξ ἡμέρας φαμὲν νὺξ γίγνεται χαὶ ἐχ παιδὸς 
ἀνήρ, ὅτι τόδε μετὰ τόδε" ἄλλον δὲ τρόπον ὡς ἐκ χαλκοῦ 
ἀνδριὰς χαὶ ἐκ ξύλου χλίνη καὶ τάλλα ὅσα ὡς ἐξ ὕλης γίγ- 
γεσϑαι τὰ γιγνόμενα λέγομεν, ἔχ τινος ἐνυπάρχοντος zei 
σχηματισϑέντος τὸ ὅλον ἐστίν. ἕτερον δὲ τρόπον ὡς ἐχ 
μουσιχοῦ ἄμουσος καὶ ὡς ἐξ ὑγιοῦς κάμνων καὶ ὅλως ὡς τὸ 
ἐναντίον ἐκ τοῦ ἐναντίου. ἔτι δὲ παρὰ ταῦτα, ὡς ᾽᾿Επίχαρ- 
μος ποιεῖ τὴν ἐποιχοδόμησιν, ἐκ τῆς διαβολῆς ἡ λοιδορία, 
dx δὲ ταύτης ἡ μάχη, ταῦτα δὲ πάντα ἔχ τινος ἡ ἀρχὴ τῆς 
κινήσεως. τῶν δὲ τοιούτων ἐνίων μὲν ἐν αὐτοῖς ἡ ἀρχὴ τῆς 
κινήσεώς ἐστιν, οἷον καὶ ἐν τοῖς νῦν εἰρημένοις --- μέρος γάρ 
τι ἡ διαβολὴ τῆς πάσης ταραχῆς ἐστίν ---, ἐνέων δ᾽ ἔξω, οἷον 
αἱ τέχναι τῶν δημιουργουμένων χαὶ ὁ λύχνος τῆς καιομένης 
oizias. τὸ δὲ σπέρμα φανερὸν ὅτι δυοῖν τούτοιν ἐν ϑατέρῳ 
ἐστίν: ἢ γὰρ ὡς ἐξ ὕλης αὐτοῦ ἢ ὡς ἐκ πρώτου χινήσαντός 
ἔστι τὸ γινόμενον. οὐ γὰρ δὴ ὡς τόδε μετὰ τόδε οἷον ἐκ 
τῶν Παναϑηναίων 6 πλοῦς" οὐδ᾽ ὡς ἐξ ἐναντέου" φϑειρο- 
uevov TE γὰρ γίγνεται τὸ ἐναντίον ἐχ τοῦ ἐναντίου, χαὶ 
ἕτερόν τι δεῖ ὑποκεῖσθαι ἐξ οὗ ἔσται πρώτου ἐνυπάρχοντος. 
τοῖν δυοῖν δὴ ληπτέον ἐν ποτέρῳ ϑετέον τὸ σπέρμα, πό- 


1) οὐ τῷ -- σπέρμα] Wie schou in Wimmer Phytolog. Aristot, 
Fragm. p. 61 gesagt ist, liegt hier eine alte Verderbniss zu Grunde. 
Wir führen hier wenigstens die Varianten der ältesten Drucke 
an; von den Handschriften bietet nur Ρ τουτὶ für τοῦτο. Ald. 
οὐ τῷ ἐξ ἐχείγου τινὸς οἷον ἐχ τοῦ ἀνϑρώπου ὅτε τούτου τὶ 
ἐστι τὸ σπέρμα. Bas. οὐ τῷ ἐξ ἐχείνου τι εἶναι τὸ ποιοῦν, 
οἷον ἐκ τοῦ ἀνϑρώπου, ἀλλ ὅτι τοῦτο ἐστὶ τὸ σπέρμα. Cam. 
οὐ τῷ ἐξ Exeivov τινὸς τὶ εἶναι τὸ ποιοῦν, οἷον ®x τοῦ ἀνϑρώ- 
που" γίγνεται γὰρ ἐκ τούτου ἀλλ᾽ ὅτι τούτου τί ἔστι τὸ σπέρμα. 
Leider ist dies eine für den Sinn selır wichtige Stelle, da sie eine 
Definition vom Samen enthält, 


A 
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mit der Unterfuchung beginnen, was der Samen fei, woraus fich 


denn fein Geichäft und die ihm betreffenden Ericheinungen leichter _ 


werden erklären laflen. Der Samen ift nun feiner Natur nach ein 
folches Ding, daß alle von Natur fich bildenden Körper aus ihm, 
als einem Erjten entftehen, nicht in dem Sinne, daß εὖ irgend etivas 
gebe, was aus ihm etwas mache; 3. B. der Samen des Menfchen; 
e8 wird nämlich aus diefem etwas, weil dies der Same ift. Cs 
giebt aber mehrere Weifen, wie ein Ding aus einem andern entfteht. 
Eine Art ift die, daß (δίπεδ nach dem Andern wird, wie aus tem 
Tage Nacht wird und aus dem Knaben ein Mann. Cine zweite 
ift die, daß ein Ganzes aus einem darin Vorhandenen und Ges 
ftalteten entiteht, wie aus dem Erz eine Bildfäule, und aus dem 
Holz eine Bettitelle, und fo bei allen den Dingen, wo wir fagen, 
daß das Werdende aus einem Stoffe wird. Cine dritte ift die, daß 
aus dem Gegentheile das Gegentheil wird, wie aus einem Gebil- 
deten ein Ungebildeter und aus einem Gefunden ein Kranker. 
Noch; eine andere Art ijt die, welche Epicharmus den Aufeinander- 
bau nennt, wie 3. 55, aus der Verläumdung die Schmähung und 
aus diefer der Streit wird, überhaupt daß der Anfang der Bewe: 
gung von einem Erfien ausgeht. Und in diefem Falle liegt das 
PBrinciv der Bewegung entweder in ihnen feldft, wie in dem ange: 
führten Beifpiele, wo die Berliumdung ein Theil der ganzen 
MWirniß if, oder außerhalb, wie in den Künften für die Kunft: 
werfe und in dem Lichte für das brennende Haus. Offenbar. nun 
gehört der Samen in eine von zwei der genannten Arten: entweder 
ift er Stoff für das Werdende, oder Princip der Bewegung. Denn 
dahin, dag Eines nad dem Andern, wie 5. B. die Abfahrt des 
Schiffes nad den Panathenien, oder daß das Gegentheil aus dem 
Gegentheil wird, Fann er nicht gehören. Denn es entiteht etwas 
aus feinem Gegentheil, indem diefes zu Grunde geht und es muß 
dabei ein Drittes zu Grunde liegen, aus welchem das Entgegen: 
gefegte ala aus einem anfänglich darin VBorhandenen wird. Es ijt 
alfo zu beftimmen, zu welchen von beiden man den Samen rechnen 


5) πολλαχῶς γίγνεται] Die verschiedenen Arten des Werdens 
findet man sehr ausführlich ‚vorgetragen in Aristoteles’ Schrift 
περὶ γενέσεως καὶ φϑορᾶς. 

Ariftoteles IIL 8 
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τερον ὡς ὕλην χαὶ πάσχον ἢ ὡς εἶδός τι zei ποιοῦν, ἢ καὶ 
ἄμφω. ἅμα γὰρ ἴσως δῆλον ἔσται zei πῶς ἧ ἐξ") ἐναντίων 
γένεσις ὑπάρχει πᾶσι τοῖς ἐχ τοῦ σπέρματος" φυσιχὴ γὰρ καὶ 
ἡ ?z τῶν ἐναντίων γένεσις" τὰ μὲν γὰρ ἐξ ἐναντίων γίγνε- 
ται, ἄρρενος χαὶ ϑήλεος, τὰ δ᾽ ἐξ ἑνὸς μόνου οἷον τά τε 
φυτὰ zei τῶν ζῴων ἔνια, ἐν ὅσοις μή ἔστι διωρισμένον τὸ 
ἄρρεν χαὶ τὸ ϑῆλυ γωρίς. γονὴ μὲν οὖν τὸ ἀπὸ τοῦ γεν- 
γνῶντος καλεῖται ἀπιόν, ὅσα συνδυάζεσϑαι πέφυχε, τὸ. 
πρῶτον ἔχον ἀρχὴν γενέσεως, σπέρμα δὲ τὸ ἐξ ἀμφοτέρων 
τὰς ἀρχὰς ἔχον τῶν συνδυασϑέντων, οἷον τά τε τῶν φυτῶν 
καὶ ἐνίων ζῴων dv οἷς μὴ χεχώρισται τὸ ϑῆλυ καὶ τὸ ἄρρεν, 
ὥσπερ τὸ γιγνόμενον ἐχ ϑήλεος καὶ ἄρρενος πρῶτον μῖγμα, 
οἷον χύημά τι ὃν ἢ φόν)}" χαὶ γὰρ ταῦτα ἤδη ἔχει τὸ ἐξ 
ἀμφοῖν. σπέρμα δὲ χαὶ χαρπὸς διαφέρει τῷ ὕστερον zei 
πρότερον)" χαρπὸς μὲν γὰρ τῷ ἐξ ἄλλου εἶναι, σπέρμα δὲ 
τῷ ἐκ τούτου ἄλλο, ἐπεὶ ἄμφω γε ταὐτόν ἐστιν. ἡ δὲ τοῦ 
λεγομένου σπέρματος φύσις, ἡ πρώτη, λεχτέα πάλιν τίς 
ἐστιν. ἀνάγχη δὴ πᾶν, ὃ ἂν λαμβάνωμεν ἐν τῷ σώματι, ἢ 
μέρος εἶναι τῶν χατὰ φύσιν, χαὶ τοῦτο ἢ τῶν ἀνομοιομερῶν 
ἢ τῶν ὁμοιομερῶν, ἢ τῶν παρὰ φύσιν οἷον φῦμα , ἢ 


a) πῶς ἡ ἐξ Z; ἡ fehlt Vulg. Bkk. 

) ἀπιὸν P und beide latt. Versionen; αἴτεον Vulg. Bkk. 

3) »öv bereits in Wimm. Phytol. Arist. p. 62 hergestellt. 
Dasselbe hat Didot nach den beiden alten Uebersetzungen. [wor 
Vulg. Bkk. 

*) χκαὶ πρότερον] Ein Weizenkorn ist also Frucht, insofern 
es auf einer Weizenstaude gewachsen ist, Samen, insofern aus ihm, 
wenn es gesäet wird, eine Weizenstaude wächst. 

5) φῦμα) Mit diesem Worte scheint an einer Stelle der Hist. 
anim. 585b. 1. 31 τ eine Geschwulst, an einer andern Stelle 
περὶ ἀναπνοῆς 419}. 1. 28 offenbar eine Eiterbeule, ein Abscess 
bezeichnet werden zu τ ὦ wo nämlich die schmerzhafte Bewe- 
gung in den φύμασιν als mit dem Pulse synchronisch sei, bis sie 
veif wären und eiterten. An einer andern Stelle desselben Wer- 
kes 479a. 1. 24 wird gesagt, dass die Lunge durch φύματα, 
περιττώματα oder ein Uebermass krankhafter Wärme hart und 
dicht werde, womit wohl Tuberkeln der Lunge und Lungenent- 
zündungen gemeint sind. Bei Hippocrates werden sie Ἢ Ρ. 63 
(Kühne) mit ἕλκη (Geschwüre) zusammengestellt und es wird em- 
pfohlen, ihr unregelmässiges Aufbrechen zu verhüten, weil sonst 
ein unheilbares Geschwür daraus würde. Ferner erwähnt Hippo- 
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muß, ob man ihn anfehen muß als Stoff und Leidendes, oder als 
eine gewifle Form und Wirfendes, oder auch als Beides. Dabei 
wird wohl αὐ Far werden, wie auch Allem aus dem Samen 
Werdenden die Entjtehung aus dem Entgegengefegten zufommt, denn 
au diefe Entitehungsweife ift natürlich. Denn einige Θεῷ γε 


der Natur entfichen aus zwei einander entgegengefegten Wefen, - 


Männdyen und Weibchen, andere aber nur aus Einem, Wie die 
Pflanzen und manche Thiere, in welchen das Männliche und Meib- 
liche nicht in getrennte Einzelwefen geichieden ift. Samenflüffigfeit 
nun heißt das von dem Zeugenden Herfommende, bei denen, welche 
zur Paarung geichaffen find, welches als Erites den Anfang der 
Zeugung enthält, Samen aber dasjenige, welches aus beiden Ber 
gatteten die Anfinge enthält, wie bei den Pflanzen und einigen 
Thieren der Fall ift, in denen Männliches und Weibliches nicht 
geichieden ift, gleichfam die erfte aus Männlichem und Weiblichem 
werdende Mifchung, eine Art von Keim oder Ei, denn dieje ent- 
halten gleichfalls jhon das von beiden Herftammende. Samen und 
Frucht unterscheiden fich aber durch das Später und Früher; Frucht 
nämlich heißt es, injofern es von einem Andern fommt, Samen 
aber, infofern aus diefem ein Anderes fommt, während beide ein 
und daffelbe find. — E8 ift nun von vorn zu beftimmen, welches 
die anfängliche Natur des fogenannten Samens ift. Alles was 
wir in dem Körper antreffen, muß entweder einer der natur- 
gemäßen Theile fein, und zwar entweder der ungleichartigen oder 
der gleichartigen, oder einer der außernatürlichen 3. B. ein Gewächs, 
oder Ausicheidung, oder Säftefluß, oder Nahrung. Ausfcheidung 


erates φύματα der Lunge p. 302, aus denen nach ihrem Aufbruche 
Eiter käme, ferner φύματα in der Blasengegend mit Harnverhal- 
tung, bis der Eiter durehbräche p. 312 ferner φύματα in der In- 
guinalgegend (Bubones), aus denen Eiter küme, p. 390. Ferner 
werden p. 54 ἐκπυήματα und φύματα zusammengestellt, und 
p. 124 ἱδρὼς ἐκ φυμάτων erwähnt. Alles dieses weisst auf die 
Bedeutung von Abscess hin, während Kühne durchweg übersetzt 
tubereula. Vielleicht ist er dazu durch eine Stelle im Celsus 
Lib. VI. Cap. 18,2 bewogen worden, wo es heisst: Tubercula, quae 
φύματα Graeei vocant, circa glandem (penis) oriuntur etc., wo 
es also spitze Kondylome zu bedeuten scheint. Endlich ist noch 
zu erwähnen eine Stelle bei Aristoteles De partibus ΠῚ. 4. v. 
Frantzius p. 142,2, wo es Frantzius mit ‚„‚Geschwulst“ übersetzt. 
Wir haben es mit Gewächs übersetzt, theils wegen der Aehn- 
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περίττωμα ἢ σύντηγμα᾽) ἢ τροφήν. λέγω δὲ περίττωμα μὲν 
τὸ τῆς τροφῆς ὑπόλειμμα, σύντηγμα δὲ τὸ ἀποχριϑὲν ἔχ 


57 τοῦ αὐξήματος ὑπὸ τῆς παρὰ φύσιν ἀναλύσεως. ὅτι μὲν 


οὖν οὐκ ἂν εἴη μέρος φανερόν" ὁμοιομερὲς μὲν γάρ ἔστιν, 
ἐκ δὲ τούτου οὐθὲν σύγκειται ὥσπερ dx νεύρου χαὶ σαρχός. 
ἔτι δὲ οὐδὲ κεχωρισμένον, τὰ δ᾽ ἄλλα πάντα μέρη. ἀλλὰ μὴν 
οὐδὲ τῶν παρὰ φύσιν), οὐδὲ πήρωμα" ἂν ἅπασί τε γὰρ 
ὑπάρχει, zei ἡ φύσις ἐκ τούτου γίγνεται. ἡ δὲ τροφὴ 
φανερῶς ἐπείσαχστον. ὥστ᾽ avayzn ἢ σύντηγμα ἢ περίττωμα 
εἶναι. οἱ μὲν οὖν ἀρχαῖοι ἐοίχασιν οἱομέγοις εἶναι σύντηγμα: 
τὸ γὰρ ἀπὸ παντὸς ἀπιέναι φάναι διὰ τὴν ϑερμότητα τὴν 
ἀπὸ τῆς κινήσεως συντήγματος ἔχει δύναμιν. τὸ δὲ σύν- 
τηγμαϑ) τῶν παρὰ φύσιν τι, ἐκ δὲ τῶν παρὰ φύσιν οὐϑὲν 
γίνεται τῶν χατὰ φύσιν. ἀνάγκη ἄρα περίττωμα εἶναι. 
ἀλλὰ μὴν περίττωμά γε πᾶν ἢ ἀχρήστου τροφῆς ἐστὶν ἢ 
χοησίμης. ἄχρηστον μὲν οὖν λέγω ap ἧς μηϑὲν ἔτι συντε- 
λεῖται Eis τὴν φύσιν, ἀλλ ἀναλισχομένου πλέονος μάλιστα 
χαχοῦται, τὴν δὲ χρησίμην τὴν ἐναντίαν. ὅτι μὲν δὴ τοι- 
οὔτον περίττωμα οὐχ ἂν εἴη φανερόν" τοῖς γὰρ χάχιστα δια- 
χειμέγοις δι ἡλιχίαν ἢ νόσον ἢ ἕξιν) πλεῖστον ἐνυπάρχει 
τοιοῦτον, σπέρμα δὲ ἥκιστα" ἢ γὰρ ὅλως οὐκ ἔχουσιν ἢ οὐ 
γόγιμον διὰ τὸ μίγνυσθαι ἄχρηστον περίττωμα καὶ νοση- 


59 ματιχόν. χρησίμου ἄρα περιττώματος μέρος τι ἐστὶ τὸ 


σπέρμα. χρησιμώτατον δὲ τὸ ἔσχατον χαὶ ἐξ οὗ ἤδη γίνε- 
ται ἕχαστον τῶν μορίων. ἔστι γὰρ τὸ μὲν πρότερον τὸ δ᾽ 
ὕστερον. τῆς μὲν οὖν πρώτης τροφῆς περίττωμα φλέγμα 


lichkeit in der Bildung des Wortes: φύω φῦμα und wachsen — 
Gewächs, theils, weil wir einen Abscess aber auch eine Geschwulst 
mit dem nicht medieinischen Ausdrucke „„Gewächs“ bezeichnen, 

εἰ σύντηγμα} Aus dieser Stelle und mehreren Parallelstellen 
namentlich zregi ὕπνου καὶ ἐγρηγόρσεως 46h. I. 35 und περὶ 
ἀναπνοῆς 479a. 1. 10 und 479b. 1. 21, ferner regt ψυχῆς 4238. 
l. 19, ferner Hist. anim. 607b. 1. 29 und 622a. 1. 15, geht her- 
vor, dass σύντηγμα eine Schmelzung überbaupt, im "Organismus 
aber ein Zerfliessen der Theile in Folge von mangelhalter Ab- 
kühlung bedeutet. Wir haben in Ermangelung eines entsprechen- 
den Wortes „Sältefluss‘‘ übersetzt; man könnte auch „Schmel- 
zungsproduct‘“ sagen. 

2) οὐδὲ τῶν παρὰ φύσιν] Verbesserung nach Z, welcher οὐ 
τῶν παρὰ φύσιν hat, οὐδὲ παρὰ φύσιν Vulg. ΒΚΚ, 
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aber nenne ich den Nüdftand der Nahrung, Säftefluß dagegen die 
aus den zum Wachsthum aufgenommenen Stoffen durd eine wider: 
natürliche Zerfegung bewirkte Abfonderung. Daß nun der Samen 
nicht eim Theil des Körpers fei, ift offenbar; denn während er 
etwas gleichartiges ift, fegt er doch Fein Organ zufammen, wie dies 
mit Fleifh und Sehnen der Fall iftz ferner ift er auch nicht etwas 
Gefondertes, wie es alle andern Theile find. SJedody gehört er auch 
nicht zu den außernatürlihen Theilen, πο ift er eine Mangelhaf- 
tigkeit; denn er ift in Allen vorhanden und aus ihm gefchieht die 
Hervorbringung (eined neuen Mefens). Die Nahrung ift aber 
offenbar etwas von außen Eingeführtes. Folglih muß er noth- 
wendig ein Säftefluß oder eine Ausfcheidung fein. Die früheren 
Forfcher nun fcheinen ihn für einen Eäftefluß angefehen zu haben; 
denn wenn fie fagen, daß er durch die von der Bewegung herrüh- 
rende Wärme aus dem ganzen Körper herfomme, fo heißt dies jo 
viel, als er {εἰ ein Säftefluß. Der Säftefluß ift aber etwas Außer: 
natürliches, und aus Außernatürlichem Fann nichts Naturgemäßes 
werden. Gr muß alio nothwendiger Meife eine Ausfcheidung fein. 
Alle Ausfcheidungen find aber Ausicheidungen entweder unbrauc 
barer oder brauchbarer Nahrung. Unbrauhbar nun nenne ich dies 
jenige, welde zum Wahsthum und Leben nichts mehr beiträgt, 
fondern welche, wenn fie in größerer Menge in den Organismus 
aufgenommen wird, venfelben beeinträchtigt, brauchbar aber die 
entgegengelegte. Cine folche Ausicheidung ift nun der Same offen= 
bar nicht. Denn diejenigen, deren Gonftitution wegen Alters oder 
Krankheit, oder von Haus aus Schlecht ift, haben folche Ausfcheis 
dung in größter, Samen aber in fehr geringer Menge. Denn 
entweder haben fie überhaupt feinen, oder nur zeugungsunfähigen, 
weil fi) eine unbrauchbare und franfhafte Ausiheidung mit ihm 


mifht. Der Same ift alfo ein Theil der brauchbaren Ausscheidung. 5 


Die brauchbarfte aber ift die legte und die, aus welcher fchlieplich 
ein jeder Theil des Körpers gebildet wird. ES giebt nämlich 
frühere und fpätere Ausscheidung. Die Ausscheidung der erften 


’) τὸ δὲ σύντηγμα SZ; τὰ δὲ συντήγματα Vynlg. Bkk. 


, ἢ) ἢ ἕξιν aus Z; fehlt in Vulg. ΒΚΚ. --- ἐνυπάρχει PZ; ὑπ- 
agyeı Vulg. Bkk. 
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χαὶ εἴ τι @).0o τοιοῦτον. χαὶ γὰρ τὸ φλέγμα τῆς χρησίμου 
τροφῆς περίττωμά ἐστιν" σημεῖον δ᾽ ὅτι μιγνύμενον τροφῇ 
χαϑαρᾷ τρέφει χαὶ πονοῦσι χαταναλίσχεται. τὸ δὲ τελευ- 
ταῖον ἐς πλείστης τροφῆς ὀλίγιστον. ἐννοεῖν δὲ δεῖ ὡς 
μικρῷ") αὐξάνεται τὰ ζῷα χαὶ τὰ φυτὰ τῷ 209° ἡμέραν 2). 
παμμίχρου) γὰρ ἂν προστιϑεμένου τοῦ αὐτοῦ ὑπερέβαλλε") 
τὸ μέγεθος. τοὐναντίον ἄρα ἢ οἱ ἀρχαῖοι ἔλεγον λεχτέον. 
οἱ μὲν γὰρ τὸ ἀπὸ παντὸς ἀπιόν, ἡμεῖς δὲ τὸ πρὸς ἅπαν 
ἱέναι πεφυχὸς σπέρμα ἐροῦμεν, χαὶ οἱ μὲν σύντηγμα, φαί- 
vera: δὲ περίττωμα μᾶλλον, εὐλογώτερον γὰρ ὅμοιον εἶναι 
τὸ προσιὸν ἔσχατον χαὶ τὸ περιττὸν γινόμενον τοῦ τοιού- 
του, οἷον τοῖς γραφεῦσι τοῦ ἀνδρειχέλου πολλάχις περι- 
γίνεται ὅμοιον τῷ ἀναλωϑέντι 5). συντηκόμενον δὲ φϑείρεται 
πᾶν χαὶ ἐξίσταται τῆς φύσεως. τεχμήριον δὲ τοῦ μὴ σύν-- 
τηγμα εἶναι ἀλλὰ περίττωμα μᾶλλον, τὸ τὰ μεγάλα τῶν 
ζῴων ὀλιγόγονα εἶναι τὰ δὲ μιχρὰ πολύγονα. σύντηγμα 
μὲν γὰρ πλέον ἀγαγκαῖον εἶναι τοῖς μεγάλοις περίττωμα 
δ᾽ ἔλαττον᾽ εἷς γὰρ τὸ σῶμα μέγα ὃν ἀναλίσχεται τὸ 
πλεῖστον τῆς τροφῆς, ὥστ᾽ ὀλίγον γίνεται τὸ περίττωμα. 
ἔτι τόπος τῷ συντήγματι 7) μὲν οὐθεὶς ἀποδέδοται χατὰ 
φύσιν, ἀλλὰ ῥεῖ ὅπου av εὐοδήσῃ τοῦ σώματος, τοῖς δὲ 
κατὰ φύσιν περιττώμασι πᾶσιν, οἷον τῆς τροφῆς τῆς ξηρᾶς 
ἡ χάτω χοιλία χαὶ τῆς ὑγρᾶς ἡ κύστις καὶ τῆς χρησίμης ἡ 
ἄνω χοιλία χαὶ τοῖς σπερματιχοῖς ὑστέραι καὶ αἰδοῖα zei 


1) ὡς μικρῷ ΡΖ; ὅτε u. Vulg. ΒΚΚ, 

?) τῷ χκαϑ᾽ ἡμέραν PY; ro καϑ᾽ n. Vulg. Bkk. 

3) παμμιχροῦ ist eine durch die Worte πάμπαν μιχρὸν 4,21 
geslützte' Emendation für πᾶν" μικροῦ. 

3) ὑπερέβαλλε ΡΥ; ὑπερέβαλε Bkk.; ὑπερβάλῃ Ald. 

5) ἀναλωϑέντι) Diese ganze Auseinandersetzung ist von grosser 
Wichtigkeit für die Lehre vom Stoffwechsel beim Aristoteles, um 
so mehr, da die öfter erwähnte Schrift περὶ τροφῆς verloren ist; 
s. ἃ, Einleitung 7. — Die Bedeutung von ἀνδρεικέλου ist hier un- 
gewöhnlich, aber auch von Gaza und Pbhiloponus angenommen, 

6) ὀλιγογόνα Z; ὀλιγοτόκα Vulg. Bkk. 

?) τῷ συντήγματει P; τῷ fehlt Vulg. Bkk. 
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Nahrung ift der Schleim und anderes der Art. Der Schleim ift 
nämlich eine Ausiheidung brauchbarer Nahrung, wie daraus herz 
vorgeht, daß er mit reiner Nahrung vermifcht, ernährt und in 
Krankheitszuftinden aufgezehrt wird. Das zulest aus einer großen 
Menge von Nahrung Mebrigbleibende ift nur fehr wenig. Man 
muß aber beachten, daß die Mafle, welche bei Thieren und Pflanzen 
täglich das Wachsthum vermittelt, eine geringe ift. Denn würde 
auch immer nur dafjelbe geringe Theilchen Hinzugefügt, jo würden 
fie eine ungeheure Größe erreichen. Man muß alfo das, was die 
früheren Forfcher fagten, grade umfehren. SIene nannten nämlich 
den Samen das, was vom ganzen Körper herfommt, wir aber 
werden jagen, er [εἰ dasjenige, was bejtimmt ift, zum ganzen Kör- 
ver hinzugeben; und jene betrachten ihn als einen Säftefluß, er 
ftellt fich aber vielmehr als eine Ausscheidung dar. Denn es ift 
begründeter, daß dasjenige, was als legtes zu den Theilen des 
Körpers tritt, und dasjenige, was ald Ausgefchiedenes von dem fo 
Beichaffenen übrig bleibt, einander ähnlich find, etwa fo, wie dem 
Maler von einer zu einem Portrait verwendeten Farbe ein Theil 
übrig bleibt, welcher der dort verwendeten ähnlich ift. Dur Säfte: 
fluß wird aber jeder Körper fchlechter und verliert feine natürliche 
Beichaffenheit. Daß aber der Samen fein Säftefluß, fondern υἱεῖς 
mehr eine Ausscheidung ift, dafür ift auch das ein Beweis, daß die 
großen Thiere nur wenige Junge gebären, die Fleinen dagegen jehr 
fruchtbar find. Denn bei den großen Thieren muß nothwendiger 
Meile der Säftefluß größer, die Ausfcheidung aber geringer fein; 
denn bei der Größe ihres Leibes wird der größte Theil der Nahe 
rung auf diefen Leib verwendet, fo daß das für die Ausscheidung 
Uebrigbleibende nur wenig fein fann. Berner haben die Säfteflüffe 
auch feinen von Natur beftimmten Ort, fondern fie nehmen dahin 
ihren Weg im Körper, wo ihrer Fortbewegung fein Hinderniß ent: 
gegenfieht, dagegen haben alle naturgemäßen Ausfcheidungen ihren 
beftimmten Plag, wo fie fi fammeln und zulammenfließen, wie 
für die der trodnen Nahrung der Unterleib und der flüffigen bie 
Blafe, und der brauchbaren die Brufthöhle, und für die Samen- 
ausjcheidungen die Gebärmutter und die Geichlechtstheile und die 


τοῖς σπερματικοῖς PSZ; τῆς σπερματικῆς Vulg. Bkk. 
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μαστοί" εἰς τούτους γὰρ ἀϑροίζεταν χαὶ συρρεῖ. καὶ μαρ- 
τύρια τὰ συμβαίνοντα, ὅτι τὸ εἰρημένον σπέρμα ἐστίν" 
ταῦτα δὲ συμβαίνει διὰ τὸ τὴν φύσιν εἶναι τοῦ περιττώ- 
ματος τοιαύτην.) ἥ τε γὰρ ἔχλυσις ἐλαχίστου ἀπελθόντος 
τούτου γίνεται ἐπίδηλος, ὡς στερισχόμενα τὰ σώματα τοῦ 
dx τῆς τροφῆς γινομένου τέλους. ὀλίγοις δέ τισιν ἐν μιχρῷ 
χρόνῳ χατὰ τὰς ἡλικίας χουφίζει τοῦτ᾽ ἀπιὸν ὅταν πλεονάσῃ, 
χαϑάπερ ἡ πρώτη τροφὴ ἂν ὑπερβάλλῃ τῷ πλήϑει" καὶ γὰρ 
ταύτης ἀπιούσης τὰ σώματ᾽ εὐημερεῖ μᾶλλον. ἔτι ὅταν 
συναπίῃ ἄλλα περιττώματα" οὐ γὰρ μόνον σπέρμα τὸ ἀπιόν, 
ἀλλὰ καὶ ἕτεραι μεμιγμέναι δυνάμεις τούτοις σιναπέρχονται, 
αὗται δὲ νοσώδεις, διὸ ἐνίων γε καὶ ἄγονόν ποτε γίνεται 
τὸ ἀποχωροῦν διὰ τὸ ὀλίγον ἔχειν τὸ σπερματιχόν. ἀλλὰ 
τοῖς πλείστοις χαὶ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ εἰπεῖν συμβαίνει ἔχ τῶν 
ἀφροδισιασμῶν ἔχλυσις χαὶ ἀδυναμία ) μᾶλλον διὰ τὴν 
εἰρημένην αἰτίαν. ἔτι οὐκ ἐνυπάρχει σπέρμα οὔτ᾽ ἐν τῇ 
πρώτῃ ἡλικίᾳ οὔτ᾽ ἐν τῷ γήρᾳ οὔτ᾽ ἐν ταῖς ἀρρωστίαις, ἐν 
μὲν τῷ κάμγειν διὰ τὴν ἀδυναμίαν, ἐν δὲ τῷ γήρᾳ διὰ τὸ 
μὴ πέττειν τὸ ἱκανὸν τὴν φύσιν, νέοις δ᾽ οὖσι διὰ τὴν 
αὔξησιν φϑάνει3) avalıozousvov πᾶν" ἐν ἔτεσι γὰρ πέντε 
σχεδὸν ἐπί γε τῶν ἀνθρώπων ἥμισυ λαμβάνειν δοχεῖ. τὸ 
σῶμα τοῦ μεγέϑους τοῦ ἐν τῷ ἄλλῳ χρόνῳ γιγνομένου 
ἅπαντος ). πολλοῖς δὲ συμβαίνει καὶ ζῴοις καὶ φυτοῖς zei 
γένεσι πρὸς γένη διαφορὰ περὶ ταῦτα χάν τῷ γένει τῷ αὐτῷ 
τοῖς ὁμοειδέσι πρὸς ἄλληλα, οἷον ἀνθρώπῳ πρὸς ἄνϑρωπον 
χαὶ ἀμπέλῳ πρὸς ἄμπελον. τὰ μὲν γὰρ πολύσπερμα τὰ δ᾽ 


1) ὅτι τὸ --- τοιαύτην] Diese Stelle ist durchaus unverständ- 
lich und entweder verderbt oder aus zwei an den Rand geschrie- 
benen Glossen in den Text gekommen. PSZ haben τὸ μὲν elo. 

?) ἀδυναμία] Die Abgeschlagenheit nach dem Beischlaf ist 
wohl nicht von dem doch immerhin sehr geringen Stoffverluste 
abzuleiten, sondern als Folge der nervösen Aufregung zu be- 
trachten. _ 

3) Nach φϑάνει ist γάρ, welches Vulg. Bkk. haben, mit ΡΖ 
weggelassen, 

*) ἅπαντος] Diese Angabe ist nicht richtig. Nach Quetelets 
Tabellen (Q. Ueber den Menschen ete. Deutsch von Riecke Stutt- 
gart 1838) p. 363 und p. 364, ist das Maximum der Grösse bei 
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Brüfte. Und auch die vorfommenden Erfcheinungen bejtätigen es, 
daß das Genannte Samen ill. Dies fommt aber vor, weil die 
Natur der Ausscheidung von folcher Art ift. Denn wenn αὐτῷ nur 
ein Heiner Theil diefes Stoffes fortgeht, To ftellt fich eine deutliche 
Erjhlaflung ein, weil nämlich der Körper des aus der Nahrung 
fi) bildenden legten Stoffes beraubt wird. Bei Manchen gewährt 
während einer furzen Zeit im Fräftigen Alter der Abgang Ddiefes 
Stoffes eine Erleichterung, wenn er in überflüffiger Menge vorhan- 
den war, wie auch der Abgang der erften Nahrung, wenn deren 
zu viel iftz denn auch deren Entfernung befördert das Wohljein 
des Körpers. Ferner ift es Ddienlich, wenn πο andere Ausfcheis 
dungen mit abgehen. Denn das, was abgeht, ift nicht immer blos 
Samen, fondern e8 gehen aud) andere damit vermifchte, und zwar 
franfhafte Subitanzen ab, weshalb auch bei Manchen das Abgehende 
zur Zeugung untauglich ift, weil nur ein geringer Theil Samens 
darin ift. Aber bei den Meiften und im Allgemeinen erfolgt nad 
der Ausübung der Wolluft aus der angegebenen Urjache vielmehr 
Erichlaffung und Kraftlofigfeit. Ferner ift der Samen weder im 
eriten Jugendalter, πον im Greifenalter, ποῦν in fchweren Krank 
heiten vorhanden ; in der Krankheit wegen der Schwäche, im Greifens 
alter, weil die Natur die Nahrung nicht mehr hinlänglich gar fochen 
fann, in der Jugend aber, weil wegen des Wachsthums alles ΓΦ σα 
vorher aufgebraucht wird. Denn bei den Menfchen menigitens 
Scheint der Körber in etwa fünf Sahren die Hälfte derjenigen Größe 
zu erreichen, welche er überhaupt erreicht. 

(δ6 findet aber fowohl bei den Thieren als bei den Pflanzen in 
Hinficht auf die Hervorbringung des Samens eine große Ber: 
fchiedenheit ftatt, fowohl zwifchen den verfchiedenen Gattungen, 
als au in ein und derfelben Gattung unter denen, die zu der 
felben Art gehören, zum Beifpiel zwifchen diefem und jenem Men: 
hen oder diefem und jenem Weinftod. Ginige nämlidy bringen 


Männern 1,890 Meter, die Hälfte davon 9,45 fällt zwischen das 
dritte und vierte Jahr; das Minimum ist 1,467, die Hälfte 7,3 
fällt an das Ende des zweiten Jahres, Bei Weibern Maxim. 1,74, 
das Mittel fällt gegen Ende des dritten Jahres; Minimum 1,45 — 
7,25 fällt an das Ende des zweiten Jahres. Die Hälfte der ganzen 
Grösse wird also meist schon im dritten Jahre erreicht. 
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ὀλιγόσπερμώ ἔστι, τὰ δ᾽ ἄσπερμα πάμπαν, οὐ δὲ ἀσϑένειαν 
ἀλλ ἐνίοις γε διὰ τοὐναντίον)" χκαταναλίσχεται γὰρ εἷς τὸ 
σῶμα οἷον τῶν ἀνθρώπων ἐνίοις " εὐεχτιχοὶ γὰρ ὄντες καὶ 
γινόμενοι πολύσαρχοι ἢ πιότεροι μᾶλλον ἧττον προΐενται 
σπέρμα καὶ ἧττον ἐπιϑυμοῦσι τοῦ ἀφροδισιάζειν. ὅμοιον 
δὲ χαὶ τὸ περὶ τὰς τραγώσας ἀμπέλους πάϑος, αἱ διὰ τὴν 
τροφὴν ἐξυβρίζουσιν, ἐπεὶ χαὶ οἱ τράγοι πίογες ὄντες ἧττον 
ὀχεύουσιν" διὸ χαὶ προλεπτύνουσιν αὐτούς, καὶ τὰς ἀμπέλους 
τραγᾶνΞ) ἀπὸ τοῦ πάϑους τῶν τράγων χαλοῦσιν. zei οἵ 
πίονες δὲ ἀγονώτεροι «ταίγονται εἶναι τῶν μὴ πιόνων zei 
γυναῖχες χαὶ ἄνδρες, διὰ τὸ τοῖς εὐτραφέσι πεττόμενον τὸ 
περίττωμα γίνεσϑαι πιμελήν" ἔστι γὰρ καὶ ἡ πιμελὴ περίτ- 
τωμα di εὐβοσίαν ὑγιεινόν. ἔνια δ᾽ ὅλως οὐδὲ φέρει σπέρμα 
οἷον ἱτέα zei αἴγειρος. εἰσὶ μὲν οὖν αἰτίαι ἑκάτεραι  τού- 
του τοῦ πάϑους. χαὶ γὰρ di ἀδυναμίαν οὐ πέττουσι καὶ 
διὰ δύναμιν ἀναλίσχουσιν ὥσπερ εἴρηται. ὁμοίως δὲ χαὶ 
πολύχοά ἐστι καὶ πολύσπερμα τὰ μὲν διὰ δύναμιν τὰ δὲ 
δὶ ἀδυναμίαν. πολὺ γὰρ καὶ ἄχρηστον περίττωμα ovuuly- 
γυται, ὥστ᾽ ἐνίοις γίγνεσθαι zei ἀρρώστημα ὅταν αὐτῶν μὴ 
εὐοδήση ἡ ἀποχάϑαρσις. zer ἔνιοι μὲν ὑγιάζονται, οὗ δὲ 
χαὶ ἀναιροῦνται. συντήκονται) γὰρ ταύτῃ ὥσπερ χαὶ εἷς τὸ 
οὖρον: ἤδη γὰρ καὶ τοῦτ᾽ ἀσϑένημα συνέβη τισίν. ἔτι ὃ 
πόρος ὁ αὐτὸς τῷ περιττώματι χαὶ τῷ σπέρματι" χαὶ 
ὅσοις μὲν ἀμφοῖν γίγνεται περίττωμα, καὶ τῆς ὑγρᾶς καὶ 
τῆς ξηρᾶς τροφῆς, ἡπερ ἡ τοῦ ὑγροῦ, ταύτῃ καὶ ἡ τῆς γονῆς 
γίγνεται ἀπόχρισις" ὑγροῦ γὰρ περίττωμά ἔστιν" ἡ γὰρ 
τροφὴ πάντων ὑγρὰ μᾶλλον οἷς δὲ μή ἐστιν αὕτη, χατὰ τὴν 
τῆς ξηρᾶς ὑποστάσεως ἀποχώρησιν. ἔτι ἡ μὲν σύντηξις ἀεὶ 
νοσῶδες , ἡ δὲ τοῦ περιττώματος ἀφαίρεσις ὠφέλιμος" ἡ 


1) διὰ τοὐναντίον PZ; διὰ fehlt Vulg. Bkk. 

3) τραγᾶν] Die Pointe dieses Vergleiches geht in der Ueber- 
setzung verloren, sie liegt in τράγος Anz Toayar. 

ἢ) οὖν αἰτίαι ἑκάτεραι ist unsere Emendation. οὖν αἰτίαι 
καὶ ἕτεραι P; οὖν zal ἕτεραι αἰτίαν Vulg. ΒΚΚ. 

3) συντήκονται! Welche Krankheit hier gemeint ist (Gonorrhoe 
— Spermatorrhoe?) ist bei der Kürze der Angabe nicht zu er- 
mitteln, 
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vielen Samen hervor, andere weniger, noch andere gar feinen und 
zwar Ießteres nicht aus Schwäche, Tondern bei einigen fogar aus 
ber entgegengefegten Urfadhe. Denn was Samen werden follte wird 
auf den Körper verwendet; manche Menichen nämlich, wenn fte 
wohlbeleibt find und viel Fleiich oder eine größere Menge Bett 
anfegen, ergießen weniger Samen und verlangen weniger nach der 
Ausübung der Wolluft. Nehnlic ift die Ericheinung, welche bei 
den geilen NRebenftöcen vorfommt, welche wegen zu vieler Nahrung 
zu fehr ins Laub treiben, grade wie die Böde, wenn fie zu fett 
werden, weniger beipringen. Daher fuht man fie magerer zu 
machen und man nennt folche Reben von diefer bei den Böden 
häufigen VBorfommnig „Bocreben“. Und die Fetten, fowohl Frauen 
als Männer zeigen fich weniger zeugungstüdhtig, als die Magern, 
weil bei den Wohlgenährten die Ausscheidung durch Kochung fich 
in Fett verwandelt; denn auch das Fett ift eine gelunde durch 
Nahrungsfülle bewirkte Ausscheidung. Manche tragen überhaupt 
gar feinen Samen, wie die Weide und die Bappel. Diefe (δε εἴς 
nung hat alfo beiderlei Urfachen, indem wie gefngt, die einen aus 
Schwäche die Kohung des Samens nicht vollenden, die andern aus 
Kraftfülle ihn in den Körper verwenden. Gbenfo find denn αὐ 
frucht- und famenreih die einen aus Stärfe, die andern aus 
Schwäche. Denn es mifcht fih dann mit dem Samen viele uns 
brauchbare Ausicheidung, jo daß bei einigen fogar Krankheit ent= 
fieht, wenn die Reinigung nicht gut von Statten geht. Manche 
genefen davon wieder, andere gehen aber auch darauf, indem hierhin 
ein (auszehrender) Säftefluß geht, wie auch in den Harn; denn 
auch υἱεῖς Krankheit (ἢ fchon bei einigen vorgefommen. Ferner ift der 
Kanal für die Ausscheidung und für den Samen ein und derfelbe. 
Bei denjenigen, welche beiderlei Ausicheidungen, der trodnen und 
der flülfigen Nahrung haben, geichieht die Abfonderung der Samen 
flüffigfeit eben da, wo die Ausfcheidung des Flüffigen, denn jene ift 
eine flüffige Ausicheidung, da ja die Nahrung der meiften mehr 
Πάπα, als feit ift; ‚bei denen aber, welche diefe nicht Haben, da, 
wo der trodene Rüditand abgeht. Ferner der Säftefluß ift immer 
Franfhaft, die Entfernung einer Abfonderung aber ift zuträglich. 


᾽) νοσῶδες Z; νοσώδης Vulg. Bkk. 
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δὲ τοῦ σπέρματος ἀποχώρησις ἀμφοτέρων διὰ τὸ προσλαμ- 
Bavsıv τῆς μὴ χοησίμου τροφῆς. εἰ δέ γ᾽ ἦν σύντηξις, ἀεὶ 
ἔβλαπτεν ἄν" γῦν δ᾽ οὐ ποιεῖ τοῦτο. 

68 Ὅτι μὲν οὖν περίττωμά ἔστι τὸ σπέρμα χρησίμου 
τροφῆς χαὶ τῆς ἐσχάτης, εἴτε πάντα προΐεται σπέρμα εἴτε 
μὴ ἐν τοῖς προειρημένοις φανερόν. μετὰ δὲ ταῦτα διοριστέον 
περίττωμά τὲ ποίας τροφῆς χαὶ περὶ χαταμηνίων" γίγνεται 
γάρ τισι χαταμήνια τῶν ζῳοτόχων. διὰ τούτων γὰρ φανε- 
ρὸν ἔσται χαὶ περὶ τοῦ ϑήλεος, πότερον προΐεται σπέρμα 
ὥσπερ τὸ ἄρρεν χαὶ ἔστιν μῖγμα") τὸ γινόμενον dx δυοῖν 
σπερμάτοιν, ἢ οὐδϑὲν σπέρμα ἀποχρίνεται ἀπὸ τοῦ ϑήλεος" 
χαὶ εἰ μηϑέν, πότερον οὐδὲ ἄλλο οὐϑὲν συμβάλλεται εἷς τὴν 
γένεσιν ἀλλὰ μόνον παρέχει τόπον, ἢ συμβάλλεταί τι, χαὶ 
τοῦτο πῶς καὶ τίνα τρόπον. ὅτι μὲν οὖν ἐστὶν ἐσχάτη 
τροφὴ τὸ αἷμα τοῖς ἐναίμοις τοῖς δ᾽ ἀναίμοις τὸ ἀνάλογον 
εἴρηται πρότερον" ἐπεὶ δὲ χαὶ ἡ γονὴ περίττωμά ἔστι τρο- 
φῆς zei τῆς ἐσχάτης, ἤτοι αἷμα ἂν εἴη ἢ τὸ ἀνάλογον ἢ ἐκ 
τούτων τι. ἐπεὶ δ᾽ 22 τοῦ αἵματος πεττομένου χαὶ μερι- 
ζομένου πως γίνεται τῶν μορίων ἕχαστον, τὸ δὲ σπέρμα 
πεφϑὲν μὲν ἀλλοιότερον ἀποχρίνεται τοῦ αἵματος, ἄπεπτον 
δ᾽ ὄν, χαὶ ὅταν τις προσβιάζηται πλεονάκις χοώμενος τῷ 
ἀφροδισιάζειν, ἐνίοις αἱματῶδες ἤδη προελήλυϑεν Ὅ, φανερὸν 
ὅτι τῆς αἱματικῆς ἄν εἴη περίττωμα τροφῆς τὸ σπέρμα τῆς 
εἷς τὰ μέρη διαδιδομένης τελευταίας. χαὶ διὰ τοῦτο μεγά- 
λην ἔχει δύναμιν" zei γὰρ ἡ τοῦ χαϑαροῦ χαὶ ὑγιεινοῦ 
αἵματος ἀποχώρησις ἐχλυτιχόν. χαὶ τὸ ὅμοια γίγνεσϑαι τὰ 
ἔχγονα τοῖς γεννήσασιν εὔλογον" ὅμοιον γὰρ τὸ προσελθὸν 
πρὸς τὰ μέρη τῷ ὑπολειφϑέντι. ὥστε τὸ σπέρμα ἐστὶ τὸ 
τῆς χειρὸς ἢ τὸ τοῦ προσώπου ἢ ὅλου τοῦ ζῴου ἀδιορίστως 
χεὶρ ἢ πρόσωπον ἢ ὅλον ζῷον" χαὶ οἷον ἐχείνων ἕχαστον 
ἐνεργείᾳ, τοιοῦτον τὸ σπέρμα δυνάμει, ἢ χατὰ τὸν ὄγχον 
τὸν ἑαυτοῦ, ἢ ἔχον τινὰ δύναμιν ἐν ἑαυτῷ. τοῦτο γὰρ 


1) ἔστων μῖγμα ΡΖ; ἔστιν ἕν μῖγμα Vulg. Bkk. 

?) αἱματῶδες προελήλυϑεν) ef. Bussemakers Problemata ine- 
dita in Didot Aristotelis opera omnia Paris 1857 Bd. IV. 1. p. 297. 
No. 28. Es können damit nur Blutungen aus der Harnröhre ge- 
meint sein, 

3) ἔχον ist unsere Verbesserung; bisher stand ἔχει. 
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Der Abgang des Samens aber ijt beides, weil er auch einen Theil 
nicht brauchbarer Nahrung mit fih führt. Wenn er aber ein 
Säftefluß wäre, fo würde er immer fchaden, was doch nicht der 
Tall if. Daß nun der Samen eine Ausscheidung brauchbarer Nahe 68 
rung, und zwar der legten ift, mögen nun alle Samen ergießen, 
oder nicht, it in dem PVorhergehenden dargethban. Zunächit muß 
nun beftimmt werden, von welcher Nahrung er eine Ausicheidung 
it, und was der Monatsfluß ift; einige nämlich der Lebendiggebä- 
renden haben Monatsflug. Denn daraus wird fich ergeben, ob 
auch das Weibchen, ebenfo wie das Männchen, Samen ergießt und 
ob das Werdende eine Mifhung aus zwei Samen ift, oder ob vom 
Weibchen fein Samen abgefondert wird, und wenn feiner, ob ε 
au nichts anderes zur Zeugung beiträgt, fondern nur den Pla& 
hergiebt, oder ob εὖ etwas beiträgt, und zwar wie und auf welche 
Weile. Daß nun die lette Nahrung das Blut ift bei den Blut: 69 
thieren, und bei den Blutlofen das ihm Entfprechende, {ἢ vorher 
gelagt worden. Da aber auch die Samenflüffigfeit eine Ausichei- 
dung der Nahrung und zwar der legten ift, fo wird fie entweder 
Blut, oder das Entiprechende oder etwas daraus Gewordenes fein 
müflen. Da aber aus dem Blute, indem g8 gar gefocht und irgend: 
wie vertheilt wird, ein jeder der Theile des Körpers entfteht, der 
Samen aber, wenn er gar gekocht ift, als ein von dem Blute Ber: 
fchiedenes abgefondert wird, wenn er aber nicht gar gefocht ift und 
wenn man in öfter wiederholter Ausübung der MWolluft feinen 9102 
fluß erzwingt, bei manchen auch jchon blutähnlich herausgetreten 
ift; fo ift einleuchtend, daß der Samen eine Ausscheidung der δα 
artigen Nahrung ift, wie fte zulegt an die einzelnen Körpertheile 
vertheilt wird. Daher hat er auch eine große Bedeutung; denn 70 
der Abgang des reinen und gefunden Blutes ift ebenfalls erfchöpfend. 
Und fo ift εὖ auch erflärlih, dag die Abfümmlinge den Erzeugern 
ähnlich find, da das, was zu den Theilen hingeht, demjenigen, twas 
αἷό Samen zurüdbleibt, ähnlich ift, fo daß die Hand, oder das 
Geficht, oder das ganze Thier im Samen auf unbeftimmte Weife, 
Ὁ, b. als unentwicelte Hand, Θεά, oder ganzes Thier vorhanden 
ift, und was ein jedes derfelben in Wirfjamfeit ift, das ift der 
Samen der Möglichkeit nach, entiveder nad) feiner Maffe oder indem 
er eine gewille Kraft in fich beißt. Denn dies ift aus dem Bis: 


herigen noch nicht Far, ob der Körper des Samens die Urfache 
NAriftoteles. III, 9 
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οὔπω δῆλον ἡμῖν ἐχ τῶν διωρισμένων, πότερον τὸ σῶμα 
τοῦ σπέρματός ἐστι τὸ αἴτιον τῆς γενέσεως ἢ ἔχει τινὰ ἕξιν 
χαὶ ἀρχὴν κινήσεως γεννητιχήν" οὐδὲ γὰρ ἡ χεὶρ οὐδ᾽ ἄλλο 
τῶν μορίων οὐδὲν ἄνευ ψυχικῆς") ἢ ἄλλης τιγὸς δυνάμεώς 
ἐστι χεὶρ οὐδὲ μόριον οὐϑέν, ἀλλὰ μόνον ὁμώνυμον. 
[φανερὸν δὲ χαὶ ὅτι ὅσοις σύντηξις γίνεται σπερματιχή, καὶ 
τοῦτο περίττωμά ἐστιν. συμβαίνει δὲ τοῦτο ὅταν ἀναλύηται 
εἷς τὸ προσελϑόν, ὥσπερ ὅταν ἀποπέσῃ τὸ ἐναλειφϑὲν τοῦ 
χογιάματος εὐθύς" ταὐτὸν γάρ ἔστι τὸ ἀπελϑὸν τῷ πρώτῳ 
προστεϑέντι. τὸν αὐτὸν τρόπον χαὶ τὸ τελευταῖον περίτ- 
τωμα τῷ πρώτῳ συντήγματι ταὐτόν ἔστιν. χαὶ περὶ μὲν 
τούτων διωρίσθω τὸν τρόπον τοῦτον] ἢ). ἐπεὶ δ᾽ ἀναγχαῖον 
καὶ τῷ ἀσϑενεστέρῳ γίγνεσθαι περίττωμα πλεῖον καὶ ἧττον 
πεπεμμένον, τοιοῦτον δ᾽ ὃν ἀναγχαῖον εἶναι αἱματώδους 
ὑγρότητος πλῆϑος, ἀσϑενέστερον δὲ τὸ ἐλάττονος ϑερμότη- 
τος χοινωγοῦν χατὰ φύσιν, τὸ δὲ ϑῆλυ ὅτι τοιοῦτον εἴρηται 
πρότερον, ἀναγχαῖον χαὶ τὴν ἐν τῷ ϑήλει γινομένην αἷμα- 
TWIN ἀπόχρισιν περίττωμα εἶναι. γίνεται δὲ τοιαύτη ἢ 
τῶν καλουμένων χαταμηνίων ἔχχρισις. ὅτι μὲν οὖν Lori 
τὰ χαταμήνια περίττωμα, καὶ ὅτι ἀνάλογον ὡς τοῖς ἄρρεσιν 
ἡ γονὴ οὕτω τοῖς ϑήλεσι τὰ χαταμήνια φανερόν. ὅτι δ᾽ 
ὀρϑῶς εἴρηται σημεῖα τὰ συμβαίνοντα περὶ αὐτά. χατὰ γὰρ 
τὴν αὐτὴν ἡλικίαν τοῖς μὲν ἄρρεσιν ἄρχεται ἐγγίνεσθαι 
γονὴ καὶ ἀποχρίνεται, τοῖς δὲ ϑήλεσι δήγνυται τὰ καταμήνια 
χαὶ φωνήν TE μεταβάλλουσι καὶ ἐπισημαίνει τὰ περὶ τοὺς 
μαστούς. χαὶ παύεται τῆς ἡλιχίας ληγούσης τοῖς μὲν τὸ 
δύνασϑαι γεννᾶν, ταῖς δὲ τὰ καταμήνια. ἔτι δὲ χαὶ τὰ 
τοιάδε σημεῖα ὅτι περίττωμά ἔστιν αὕτη ἡ ἔχχρισις τοῖς 
ϑήλεσιν. ὡς γὰρ ἐπὶ τὸ πολὺ οὔϑ' αἱμορροΐδες γίνονται 
ταῖς γυναιξὶν οὔτ᾽ ἐχ τῶν δινῶν δύσις αἵματος οὔτε τι ἄλλο 
μὴ τῶν χαταμηγίων ἱσταμένων" ἐάν τε συμβὴ τι τούτων 
χείρους γίγνονται ai χκαϑάρσεις ὡς μεϑισταμένης ᾽ εἷς ταῦτα 


75 τῆς ἀποχρίσεως. ἔτι δὲ οὔτε φλεβώδεις ὁμοίως γλαφυρώ- 


1) ψυχικῆς PSY; ψυχῆς Z Ald. ΒΚΚ, 
3) Dieser Paragraph unterbricht den Zusammenhang, schliesst 
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ber Zeugung ift, oder ob er eine gewifle Qualität und ein zeugen: 
des Bewegungsprineip in fich enthält. Denn audh die Hand und 
jeder andere Theil ift ohne Seele oder irgend eine andre Kraft nicht 
wirklih Hand oder jener Theil, fondern nur dem Namen nad). 
[&s it aber offenbar, daß auch der famenartige Säftefluß, welcher 
bei einigen jtattfindet, eine Ausscheidung ift. Dies Fommt vor, 
wenn eine Auflölung in das Herzugetretene ftatt hat, wie wenn der 
Ueberzug einer Tünche fofort abfällt; denn das Abgefallene ift mit 
dem urfprünglich angefegten einerlei. Auf diefelbe Weife ift auch 
die legte Ausfcheidung einerlei mit dem erften Säftefluß. Sumit 
ift über diefen Gegenftand genugfam gehandelt] Da es aber noth- 
wendig ift, daß auch das Schwächere eine Ausicheidung habe, aber 
in größerer Menge und minder gar gefocht, und daß eine ber= 
gleihen Ausfcheivung eine reichliche blutähnliche Flüffigkeit fein muß 
und da dasjenige Ichwächer fein muß, welches naturgemäß eine geringere 
Wärme befigt, das Weibchen aber nach dem oben Gefagten ein folches 
it, fo folgt daraus, daß auch die bei den Weibchen flattfindende 
blutähnliche Abionderung eine Ausscheidung ift: von diefer Art 
"ft aber die Ausfonderung des fogenannten Monatsfluffes. Somit 
ἐξ εὖ offenbar, daß der Monatsflug eine Ausscheidung ift, und daß 
der Samenflüffigfeit bei ten Männchen der Monatsfluß bei den 


Weibchen entipricht. Bon der Nichtigfeit deflen zeugen auch die 7 


Gricheinungen. Denn in bdemjelben Lebensalter beginnt in den 
Männchen fih der Samen zu bilden und wird abgeichieden, wo bei 
den Weibchen der Monatsfluß durhbricht, ihre Stimme fich ändert, 
und fich die Brüfte erheben, und mit Ablauf des Mannesalters 
hört bei jenen das Vermögen zu zeugen auf und bei biefen der 
Monatsfluß. Auch folgendes dient ποῷ als Beweis, daß diefe Aus: 
fonderung bei den Weibchen eine Ausicheidung ift. Denn in der 
Megel ereignen fich bei den Frauen weder Blutflüfe, noch Nafen: 
bluten, noch etwas der Art während des Monatsfluffes, wenn aber 
etwas der Art eintritt, jo it die Reinigung fchlechter, indem die 
Abfonderung dorthin ihren Weg nimmt. Ferner haben auch bie 


sich aber an $ 67 an. Wir haben ihn daher hier eingeklammert, 
obwohl noch an seiner Stelle beibehalten. 


3) μεϑισταμένης PZ; ἀγαλισκομένης Vulg. Bkk. 
9 * 


1 


1 


72 


_ 


=] 


14 


σι 


77 


727b 


78 


100 ΠΕΡῚ Z2IQN TENEZENRZ A. 


τερά TE χαὶ λειότερα τὰ ϑήλεα τῶν ἀρρένων ἐστὶ διὰ τὸ 
συνεχχρίγεσϑαι τὴν εἷς ταῦτα περίττωσιν ἐν τοῖς χατα- 
μηνίοις. τὸ δ᾽ αὐτὸ τοῦτο δεῖ νομίζειν αἴτιον εἶναι zei 
τοῦ τοὺς ὄγχους ἐλάττους εἶναι τῶν σωμάτων τοῖς ϑήλεσιν 
ἢ τοῖς ἄρρεσιν ἐν τοῖς ζῳοτοχοῖσιν' ἐν τούτοις γὰρ ἡ τῶν 
καταμηνίων γίνεται δύσις ϑύραζε μόγοις, χαὶ τούτων ἐπει- 
δηλότατα ἐν ταῖς γυναιξίν" πλείστην γὰρ ἀφίησιν ἀπόχρισιν 
γυνὴ τῶν ζῴων. διόπερ ἐπιδηλοτάτως ἀεὶ ὠχρόν τέ ἔστι 
χαὶ ἀδηλόφλεβον χαὶ τὴν ἔλλειψιν πρὸς τοὺς ἄρρενας ἔχει 
τοῦ σώματος φανεράν. ἐπεὶ δὲ τοῦτ᾽ ἐστὶν ὃ γίγνεται τοῖς 
ϑήλεσιν ὡς ἡ γονὴ τοῖς ἄρρεσιν, δύο δ᾽ οὐχ ἐνδέχεται σπερ- 
ματιχὰς ἅμα γίνεσϑαν ἀποχρίσεις, φανερὸν ὅτι τὸ ϑῆλυ οὐ 
συμβάλλεται σπέρμα εἰς τὴν γένεσιν. εἰ μὲν γὰρ σπέρμα ἦν 
τὰ χαταμήνια οὐκ ἂν ἦν" νῦν δὲ διὰ τὸ ταῦτα γίγνεσϑαι 
ἐχεῖνο οὐκ ἔστιν. διότι μὲν οὖν ὥσπερ τὸ σπέρμα καὶ τὰ 
καταμήνια περίττωμά ἐστιν, εἴρηται" λάβοι δ᾽ ἄν τις εἷς 
τοῦτο μαρτύρια ἔνια τῶν συμβαινόντων τοῖς ἄλλοις") ζῴοις. 
τά τὲ γὰρ πίονα ἧττόν ἐστι σπερματικὰ τῶν ἀπιμέλων 
ὥσπερ εἴρηται πρότερον. αἴτιον δ᾽ ὅτι zei ἡ πιμελὴ περίτὶ 
τωμά ἔστι χαϑάπερ τὸ σπέρμα καὶ πεπεμμένον αἷμα, ἀλλ᾽ 
οὐ τὸν αὐτὸν τρόπον τῷ σπέρματι. wor εὐλόγως εἷς τὴν 
σειμελὴν ἀνηλωμένης τῆς περιττώσεως ἐλλείπει τὰ περὶ τὴν 
γονήν, οἷον τῶν TE ἀναίμων τὰ μαλάχια zei τὰ μαλα- 
χόστραχα περὶ τὴν zunolv ἔστιν ἄριστα. διὰ τὸ ἄναιμα 
γὰρ εἶναι καὶ μὴ γίνεσθαι πιμελὴν ἐν αὐτοῖς, τὸ ἀνάλογον 
αὐτοῖς τῇ πιμελῇ ἀποκρίνεται εἰς τὸ περίττωμα τὸ σπερμα- 
τιχόν. σημεῖον δ᾽ ὅτι οὐ τοιοῦτο σπέρμα προΐεται τὸ ϑῆλυ 
οἷον τὸ ἄρρεν, οὐδὲ μιγνυμένων ἀμφοῖν γίνεται, ὥσπερ 
τινές φασιν, ὅτι πολλάκις τὸ ϑῆλυ συλλαμβάνει οὐ γενο- 
μένης αὐτῇ τῆς ἐν τῇ ὁμιλίᾳ ἡδονῆς ᾽ καὶ γιγνομένης πάλιν 
οὐδὲν ἧττον, χαὶ ᾿σοδρομησάντων παρὰ τοῦ ἄρρενος zei 
τοῦ ϑήλεος, οὐ γεννᾷ 5), ἐὰν μὴ ἡ τῶν χαλουμένων κατα- 


1) τοῖς ἄλλοις ζῴοις PZ; ἄλλοις fehlt Vulg. ΒΚΚ, 


3) Ueber das Wollustgefühl der Frauen bei der Begattung 
und seinen Einfluss auf die Empfängniss sind die Meinungen immer 
noch verschieden. Denn wenn auch das mit der Menstruation ver- 
bundene Platzen eines Follikels das Wesentliche ist für die Em- 
pfängniss, so ist doch die Wirkung des Coitus auf das Platzen des 
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Weibchen minder ftarfe Adern und find runder und glätter als die 
Männchen, weil die für diefe Eigenschaften beftimmte Ausscheidung 
bei jenen im Monatsfluffe mit ausgefondert wird. Und eben darin 
bat man auch den Grund zu fuchen, weshalb der Körperumfang 
der Weibchen geringer ift als der der Männchen bei den Lebendig- 
gebärenden. Denn bei diefen findet allein ein Monatsflug nad 
außen jtatt und hier wieder am fichtlichiten bei den Frauen, denn 
das menschliche Weib giebt: unter allen Ihieren die größte Menge 
diefer Abjonderung von fich. Dahet it es am augenfälligften weiß 
von Farbe und Hat weniger deutliche Adern und fteht in der 
Körverbildung offenbar hinter dem Manne zurüf. Da nun aber, 
was bei den Weibchen der Monatsfluß, dies bei den Männchen die 
Samenflüffigfeit ift, und da es nicht zwei famenartige Abfonderuns 
gen zugleich geben fann, fo ift offenbar, daß das Weibchen zur 
Zeugung feinen Samen beiträgt. Denn hätte c8 Samen, jo würde 
der Monatsfluß nicht fein, da aber diefer ftattfindet, fo hat es 
jenen nicht. 8 ift alfo gezeigt worden, weshalb fo wie der Samen, 
‚fo auch der Monatsfluß- eine Ausscheidung ift. Cinige der bei den 
andern Thieren vorfommenden Grfcheinungen fönnen hierfür als 
Beweis dienen. Die Fetten nämlich find weniger famenreich, als 
die Mageren, wie früher gejagt worden. Urfache davon ift, weil 
das Fett ebenfo eine Ausscheidung ift, wie der Samen, und ein 
gefochtes Blut, aber auf andere Art, ald der Samen. Indem alfo 
die Ausscheidung auf das Fett verwandt ift, tritt die Bildung der 
Samenflüffigfeit zurück, wie unter den Blutlofen die Weichthiere 
und Weichichaligen zur Zeit des Trächtigleins am beften find; denn 
da fie blutlos find und Fein Fett in ihnen fich bildet, fo wird dag, 
was bei ihnen dem Fett entiprechend ift, αἵδ᾽ Samenausfcheidung 


abgefondert. Gin Beweis aber, daß das Meibchen nicht einen fol 7 


hen Samen ergießt, wie das Männchen, πο auch daß er während 
der Begattung entiteht, wie Manche behaupten, liegt darin, daß 
das Weibchen oft empfängt, ohne das Luftgefühl während der Bei- 


Follikels bei Thieren wenigstens sicher; cf. Coste Hist. gen. et 
part. du developpement etc. Paris 1847 Τὶ I. p. 184 und 185, 

5) γεννᾷ ist eine unabweisliche Emendation für γίγνδται, 
wozu als Subject ἡ σύλληψψις durch Synesis genommen werden 


müsste. yervä ist dagegen dem συλλαμβάνει parallel. 
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unviov ᾿χμὰς ὑπάρχῃ σύμμετρος. διὸ οὔτε ὅλως un yıyvo- 
μένων αὐτῶν") γεννᾷ τὸ ϑῆλυ, οὔτέ γιγνομένων ὅταν ἐξιχμάζῃ 
ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ ἀλλὰ μετὰ τὴν χάϑαρσιν. ὁτὲ μὲν γὰρ οὐχ 
ἔχει τροφὴν οὐδ᾽ ὕλην ἐξ ἧς δυνήσεται συστῆσαι τὸ ζῷον ἡ 
ἀπὸ τοῦ ἄρρενος ἐνυπάρχουσα ἐν τῇ γονὴ δύναμις" ὁτὲ δὲ 
συνεχχλύζεται διὰ τὸ πλῆϑος. ὅταν δὲ γενομένων ἀπέλϑῃ 
τὸ ὑπολειφϑὲν συνίσταται. ὅσαι δὲ μὴ γιγνομένων τῶν 
χαταμηνίων συλλαμβάνουσιν, ἢ μεταξὺ γιγνομένων ὕστερον 
δὲ μή, αἴτιον ὅτι ταῖς μὲν τοσαύτη γίνεται ἱχμὰς ὅση μετὰ 
τὴν χάϑαρσιν ὑπολείπεται ταῖς γονίμοις, πλείων δ᾽ οὐ γίγ- 
γεται περίττωσις WOTE χαὶ ϑύραζε ἀπελϑεῖν, ταῖς δὲ μετὰ 
τὴν χάϑαρσιν συμμύει τὸ στόμα τῶν ὑστερῶν. ὅταν οὖν 
πολὺ μὲν τὸ ἀπεληλυϑὸς ἡ, ἔτι δὲ γίγνηται μὲν κάϑαρσις, 
μὴ τοσαύτη δὲ ὥστε συνεξιχμάζειν 5) τὸ σπέρμα, τότε πλησιώ- 
ζουσαι συλλαμβάνουσι πάλιν). οὐδὲν δὲ ἄτοπον τὸ συνει-- 
ληφυίαις ἔτι γίγνεσθαι" χαὶ γὰρ ὕστερον μέχρι τινὸς φοιτᾷ 
τὰ χαταμήγνια, ὀλίγα δὲ χαὶ οὐ διὰ παντός. ἀλλὰ τοῦτο 
μὲν νοσηματῶδες, διόπερ ὀλίγαις καὶ ὀλιγάκις συμβαίνει" τὰ 
δ᾽ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ γινόμενα μάλιστα χατὰ φύσιν ἐστίν. 
ὅτι μὲν οὖν συμβάλλεται τὸ ϑῆλυ εἰς τὴν γένεσιν τὴν ὕλην, 
τοῦτο δ᾽ ἐστὶν ἐν τῇ τῶν χαταμηνίων συστάσει, τὰ δὲ 
χαταμήνια περίττωμα, δῆλον. ὃ δ᾽ οἴονταί τινες σπέρμα 
συμβάλλεσϑαι ἐν τὴ συνουσίᾳ τὸ ϑῆλυ διὰ τὸ γίνεσϑαι πα- 
ραπλησίαν τὲ χαρὰν ἐνίοτε αὐταῖς τὴ τῶν ἀρρένων καὶ ἅμα 
ὑγρὰν ἀπόχρισιν, οὐκ ἔστιν ἡ ὑγρασία αὕτη σπερματιχὴ 
ἀλλὰ τοῦ τόπου ἴδιος ἑχάσταις. ἔστι γὰρ τῶν ὑστερῶν 


1) Dass Frauen ohne je einen blutigen Ausfluss gehabt zu 
haben, empfangen können ist constatirt. 

2) συνεξικμάζειν Z; ovv fehlt Vulg. Bkk. 

3) συλλαμβάνουσι πάλιν] ef. Hist. anim. 572b. 1. 11. Dass 
die günstigste Zeit für die Empfängniss einige Tage nach der 
Menstruation oder während der Abnahme ΤΣ Menstruhtiön sei, 
sagt auch Hippocrates περὶ φύσιος παιδίου Kühne I. p. 359 und 
Foes. I. 237. Bekannt ist der Rath, welcher auf Grund des Aus- 
spruchs von Hippocrates Fernel dem Gemahl der Catharina von 
Medici ertheilt haben soll, Venette De la generation de ’homme 
p- 43. Auch Haller sagt ἘΠ. phys. T. VII. p. 23: Res est veris- 
sima; etiam muliereulis nota, quae ea periodo coire male metuunt, 
quoties non est e re earum concipere. 


5 
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wohnung gehabt zu haben, und daß andererfeits, wenn bafjelbe 
ftattgefunden Hat und zwar zu gleicher Zeit bei Männchen und 
Weibchen, troßdem feine Empfängniß ftattfindet, wenn nicht die 
Flüffigfeit des fogenannten Monatsfluffes in entiprechendem Maße 
vorhanden ift. Wenn bderfelbe daher gar nicht ftattfindet, fo zeugt 
das Weibchen nicht, und wenn er πα ποεῖ, meiftentgeils auch dann 
nicht, fo lange der Fluß dauert, fondern nach der Reinigung. Denn 
in dem einen Falle hat es feine Nahrung und Stoff, aus welchem 
die von dem Männchen herfommende, der Samenflüffigfeit einwoh- 
nende Kraft das Thier bilden Fünnte, in dem andern wird Ddiefe 
durch die Menge des Ausfluffes mit fortgefchwemmt; ift aber mit 
dem Ende des Monatsfluffes der Ueberfluß entfernt, fo tritt das 
Zurücdgebliebene zufammen. Wenn aber manche empfangen, ohne 
daß der Monatsfluß da ift, oder wenn fie mitten während defjelben 
empfangen, fpäter aber nicht; fo ift der Grund davon, daß bei jenen 
nur fo viel Flüffigfeit da ift, als bei den fruchtbaren Weibchen 
nad der Reinigung zurücbleibt, aber feine größere Ausscheidung 
ftatt hat, fo daß fie auch nach außen abgehen fünnte, daß Dagegen 
bei diefen παν der Reinigung der Mund der Gebärmutter Πῷ 
fchließt. Wenn alfo bereits viel abgegangen ift, die Neinigung 
aber πο fortdauert, dody nicht fo ftarf, daß fie den Samen mit 
binausfchwenmt; fo empfangen fie wieder, wenn fie zu diefer Zeit 
beiwohnen. Es (ἢ auch nicht zu verwundern, daß der Monatsfluß 
aud; nach der Empfängniß noch dauert; denn er fließt auch Ipäter 
nod einige Zeit, aber fparfam und nicht die ganze Zeit hindurd). 
Allein diefer Zuftand ift Eranfhaft und tritt daher nur bei Wenigen 
und in feltenen Fällen ein. Das aber, was in den meiften Fällen 
ftattfindet, ift am meiften naturgemäß. 

Es it alfo dargethan, daß das Weibchen zur Erzeugung den 
Stoff liefert, und daß dies in dem Feltwerden des Monatsflufles 
geichieht und daß der Monatsfluß eine Ausscheidung if. Wenn 
nun einige glauben, daß das Weibchen bei der Begattung Samen 
beitrage, weil fie bisweilen eine eben folche Luft, wie die Männer 
empfinden und weil zugleich eine Flüffigkeit abgeht; jo ift zu bes 
merfen, daß dies feine famenartige Flüffigfeit ift, fondern eine 
Örtliche, einzelnen Frauen eigenthümliche. Es ift nämlidy eine Aus- 
fonderung aus der Gebärmutter, weldye bei einzelnen ftattfindet, bei 
andern nicht. Sie zeigt fich bei denen, die eine weiße Haut und 
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ἔχχρισις.), καὶ ταῖς μὲν γίγνεται ταῖς δ᾽ οὔ. γίγνεται μὲν 
ταῖς λευχοχρόοις καὶ ϑηλυχαῖς ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ εἰπεῖν, οὐ 
γίνεται δὲ ταῖς μελαίγαις χαὶ ἀρρενωποῖς. τὸ δὲ πλῆϑος, 
αἷς γίγνεται, ἐνίοτε οὐ χατὰ σπέρματος πρόεσίν ἔστιν ἀλλὰ 
πολὺ ὑπερβάλλει. ἔτι δὲ χαὶ ἐδέσματα ἕτερα ἑτέρων ποιεῖ 
πολλὴν διαφορὰν τοῦ γίγνεσϑαι τὴν ἔχχρισιν ἢ ἐλάττω ἢ 
πλείω τὴν τοιαύτην, οἷον ἔνια τῶν δριμέων ἐπίδηλον ποιεῖ 
eis πλῆϑος τὴν ἀπόχρισιν. τὸ δὲ συμβαίνειν ἡδονὴν ἐν τῇ 
συνουσίᾳ οὐ μόνον σπέρματος) προϊεμένου ἐστίν, ἀλλὰ χαὶ 
πνεύματος ἐξ οὗ συνισταμένου ἀποσπερματίζει. δῆλον δ᾽ 
ἐπὶ τῶν παίδων τῶν μήπω δυναμένων προΐεσθαι ἐγγὺς δὲ 
τῆς ἡλιχίας ὄντων χαὶ τῶν ἀγόνων ἀνδρῶν" γίνεται γὰρ 
πᾶσι τούτοις ἡδονὴ ξυομέγνοις. καὶ τοῖς γε διερϑαρμένοις 
τὴν γένεσιν ἔστιν ὅτε ἀναλύονται αἱ χοιλίαι διὰ τὸ ἀπο- 
χρίνεσϑαι περίττωμα εἷς τὴν κοιλίαν οὐ δυνάμενον περϑῆναι 


'χαὶ γενέσϑαι σπέρμα. ἔοιχε δὲ χαὶ τὴν μορφὴν γυναιχὶ 5) 


παῖς, καὶ ἔστιν ἡ γυνὴ ὥσπερ ἄρρεν ἄγονον. ἀδυναμίᾳ γάρ 
τινιτὸ ϑῆλύ ἐστι, τῷ μὴ δύνασϑαι πέττειν ἐκ τῆς τροφῆς σπέρ- 
μα τῆς ὑστάτης, τοῦτο δ᾽ ἐστὶν αἷμα) ἢ τὸ ἀνάλογον ἐν 
τοῖς ἀναίμοις, διὰ ψυχρότητα τῆς φύσεως. ὥσπερ οὖν ἐν 
ταῖς χοιλίαις διὰ τὴν ἀπεψίαν γίνεται διάρροια, οὕτως ἐν 
ταῖς φλεψὶν al τ᾽ ἄλλαι αἱμορροΐδες zai αἱ τῶν zaraunvior 
χαὶ γὰρ αὕτη αἱμορροΐς ἐστιν 5), ἀλλ᾽ ἐχεῖναι μὲν διὰ νόσον, 
αὕτη δὲ φυσική. ὥστε φανερὸν ὅτι εὐλόγως γένεται dx 
τούτου ἡ γένεσις. ἔστι γὰρ τὰ καταμήνια σπέρμα οὐ χα- 
ϑαρὸν ἀλλὰ δεόμενον ἐργασίας, ὥσπερ ἐν τῇ περὶ τοὺς 
χαρποὺς γενέσει, ὅταν ἢ μήπω διηττημένη“), ἔνεστι μὲν ἡ 
τροφὴ δεῖται δ᾽ ἐργασίας πρὸς τὴν χάϑαρσιν. διὸ καὶ 
μιγνυμένη ἐχείνη μὲν τῇ γονῇ, αὕτη δὲ χαϑαρᾷ τροφῇ, ἡ 


1) ὑστερῶν ἔκκρισις] Es scheint vielmehr eine Absonderung 
der Bartholini — Tiedemannuschen und anderer Drüsen der Scheide 
zu sein. 

2) μόνον σπέρματος Z; μόνον τοῦ or. Vulg. Bkk. 

3) γυναικὶ Z; γυνὴ καὶ Vulg. Bkk. 

1) ἐστὶν αἷμα P; ἐστὶν ἢ αἷμα Vulg. Bkk. 
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im Ganzen genommen mehr weibliches Aussehen haben, fie fehlt 
dagegen denen mit dunfler Haut und männlichem Ausiehen. Die 
Menge derjelben, wo fie vorfommt, übertrifft aber bisweilen um 
vieles das Maß, in welchem der männliche Samen ergoffen zu 
werden vflegt. Much Fommt viel darauf an, welche Speifen ges 
noffen werden, ob eine fulche Ausscheidung in größerer oder ge: 
tingerer Menge ftattfindet, wie denn manche fcharfe Speifen diefelbe 
auffallend vermehren. Daß aber bei der Begattung ein Luftgefühl 
ftattfindet, fommt nicht allein von dem Ergufle des Samens, fon- 
dern auch von Luft, durch deren Zufammentreten die Abfcheidung 
des Samens gefchieht. Dies zeigt fh an den Knaben, welche noch 
feinen Samen ergießen fünnen, aber der Mannbarfeit nahe find, 
und an den nicht zeugungsfähigen Männern; denn alle diefe haben 
ein Luftgefühl bei der Reibung der Gefchlechtstheile. Und diejeni- 
gen, welche die Zeugungsfähigfeit verloren haben, befommen bis- 
weilen Durchfall, weil die Ausfcheidung, welche nicht vollftändig 
gar gekocht und zu Samen werden fonnte, in den Unterleib abge 
Tondert wird. Das Weib und der Knabe gleichen aber einander 
und das Weib ift gewiffermaßen ein zeugungsunfähiger Mann. 
Denn das Weibchen ift durch eine gewille Schwäche beftimmt, indem 
e3 wegen der Kälte feiner Natur nicht aus der legten Nahrung 
Samen zu fochen vermag; dies ift aber das Blut oder in den 
DBlutlofen das Entiprechende. So wie alfo im Unterleibe aus dem 
Mangel an Garfohung Durchfall entfteht, ebenfo entftehen in den 
Adern Towohl die andern Blutflüffe, als auch der Vonataflug. 
Denn diefer ift ebeifalls ein Blutfluß, nur daß die andern Frank: 
baft find, während diefer naturgemäß if. Man muß alfo offenbar 
Ichließen, daß die Zeugung (des Weibchens) von diefem Stoffe aus- 
geht. Denn der Monatsfluß ift ein nicht reiner fondern der Durch: 
arbeitung bedürjtiger Samen, fo wie bei der Bildung der Früchte, 
wenn die vollftändige Durchleihung nody nicht flattgefunten hat, 
die Nahrung zwar darin ift, aber der Durcharbeitung zu ihrer 
Reinigung bedarf, weshalb denn auch, wenn der Monatsfluß mit 


°) αἑμορροΐς 2orıv] In der Hist. anim. 581b. 1. 1. heisst es 
sogar: τοῦτο δ᾽ ἐστὶν αἷμα οἷον νεόσφακτον. 

 διηττημένη Z; διητημένη Bkk. Vgl. Theophr. Hist. Pl. 
3, 18,5. ed. Wimmer. 
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μὲν γεννᾷ ἡ δὲ τρέφει. σημεῖον δὲ τοῦ τὸ ϑῆλυ μὴ προΐε- 
σϑαι σπέρμα χαὶ τὸ γίνεσθαι ἐν τῇ ὁμιλίᾳ τὴν ἡδονὴν τῇ 
ἁφῆ κατὰ τὸν αὐτὸν τόπον τοῖς ἄρρεσιν" χαίτοι οὐ προΐεν.-- 
ται τὴν ᾿ἰχμάϑα ταύτην ἐντεῦϑεν. ἔτι δ᾽ οὐ πᾶσι γίνεται 
τοῖς ϑήλεσιν αὕτη ἡ ἔχχρισις, ἀλλὰ τοῖς αἱματικοῖς, καὶ οὐδὲ 
τούτοις πᾶσιν, ἀλλ ὅσων αἱ ὑστέραι μὴ πρὸς τῷ ὑπο- 
ζώματί εἶσι und’ φοτοχοῦσιν, ἔτι δ᾽ οὐδὲ τοῖς αἷμα μὴ 
ἔχουσιν ἀλλὰ τὸ ἀνάλογον’ ὅπερ γὰρ ἐνίοις τὸ αἷμα, ἐν 
τούτοις ἑτέρα ὑπάρχει σύγχρισις. τοῦ δὲ μήτε τούτοις 
γίψνεσϑαι χάϑαρσιν μήτε τῶν αἶμα ἐχόντων τοῖς εἴρη- 
μένοις, [τοῖς κάτω ἔχουσι zei μὴ φοτοχοῦσιν,1}) αἰτία ἡ 
ξηρότης τῶν σωμάτων, ὀλίγον λείπουσα τὸ περίττωμα, καὶ 
τοσοῦτον ὅσον εἰς τὴν γένεσιν ἱχανὸν μόνον, ἔξω δὲ μὴ 
προΐεσϑαι. ὅσα δὲ ζῳοτόχα ἄνευ φοτοχίας ---ταῦτα δ᾽ ἐστὶν 
ἄνθρωπος χαὶ τῶν τετραπόδων ὅσα χάμπτει τὰ ὀπίσϑια 
σχέλη ἐντός }" ταῦτα μὲν γὰρ πάντα ζῳοτοχεῖ ἄνευ ῴοτο- 
χίας --- τούτοις δὲ γίγνεται μὲν πῶσιν, πλὴν εἴ τι πεπήρωται 
ἐν τῇ γενέσει, οἷον ὀρεύς, οὐ μὴν ἐπιπολάζουσί γε αἱ 
χαϑάρσεις ὥσπερ ἀνθρώποις. di ἀχριβείας δέ, πῶς συμ- 
βαίνει ταῦτα περὶ ἕχαστον τῶν ζῴων, γέγραπται ἐν ταῖς περὶ 
ζῴων Ἶ ἱστορίαις "). πλείστη δὲ γίνεται χάϑαρσις τῶν ζῴων 
ταῖς γυναιξί, χαὶ τοῖς ἄρρεσι πλείστη τοῦ σπέρματος πρόε- 
σις χατὰ λόγον τοῦ μεγέϑους. αἴτιον δ᾽ ἡ τοῦ σώματος 
σύστασις ὑγρὰ χαὶ ϑερμὴ οὖσα" ἀναγχαῖον γὰρ ἐν τῷ τοιούτῳ 
γίνεσϑαι πλείστην περίττωσιν. ἔτι δὲ οὐδὲ τὰ τοιαῦτ᾽ ἔχει 
ἐν τῷ σώματι μέρη, εἰς ἃ τρέπεται ἡ περίττωσις ὥσπερ ἐν 
τοῖς ἄλλοις" οὐ γὰρ ἔχει οὔτε τριχῶν πλῆϑος χατὰ τὸ σῶμα 
οὔτε ὀστῶν χαὶ χερώτων καὶ ὀδόντων ἐχχρίσεις. σημεῖον 
δ᾽ ὅτι ἐν τοῖς χαταμηνίοις τὸ σπέρμὰ ἐστίν" ἅμα γὰρ 


1) τοῖς --- ὠοτοκοῦσιν] Diese in Z fehlenden Worte haben 
wir als unächt, indem sie eine ganz unnöthige Wiederholung sind, 
eingeklammert. 

3) ὅσα zaunteı τὰ ὀπέσϑια σκέλη ἐντός] ἐντός ist die rich- 
tige Lesart. ἐκτός beugen sie die Eier legenden Vierfüsser (Kroko- 
dile, wie hervorgeht aus Aristoteles περὶ πορείας 
ζῴων 118. 1. 15—25. — ἐντὸς PS Ald. Bkk., so wie Philop. und 
Gaza ; ; ἐχτὸς Z Didot, zal ἐκτὸς Y. 


ὃ ζώων P; τὰ ζῶα Vulg. Bkk. 
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ber (männlichen) Samenflüffigfeit, und wenn die rohe Nahrung 
mit reiner Nahrung gemifcht wird, der eritere zeugt, die leßtere 
nährt. Auch das ift ein Beweis, dag das Meibchen feinen Samen 
ergießt, daß ihm bei der DBegattung das Luftgefühl durch die Ber 
rührung an derfelben Stelle entiteht, wie den Männern, obgleich 
fie υἱεῖς Flüffigfeit nicht dort ergießen. Berner haben nicht alle 
Weibchen diefe Ausfonderung, fondern nur die Blutführenden, und 
und auch diefe nicht alle, fondern nur diejenigen, deren Gebär- 
mutter nicht am Zwerchfelle liegt, und die nicht Eier legen, und 
alsdann auch diejenigen, welche fein Blut, fondern den ihm ent: 
fprechenden Stoff haben: denn was bei manchen das Blut ift, dafür 
ift bei diefen ein anders zufammengefegter Stoff vorhanden. Daß 
aber weder diefe, noch die genannten Blutthiere [welche die Gebärz 
mutter unten haben und nicht Gier legen] die Reinigung haben, 
davon liegt die Urfache in der Trockenheit ihrer Körper, welche nur 
wenig Ausjcheidung zuläßt und nur fo viel, daß εὖ zur Zeugung 
binreicht, nicht daß εὖ nach außen gefördert werden fann. Diejenigen 
aber, welche lebendige Junge gebären ohne vorherige Eibildung — 
biefe find aber der Menfch und alle die Bierfüßigen, welde die 
hintern Schenfel nad) innen beugen; denn diefe alle gebären lebendige 
Junge ohne vorherige Eibildtung — haben fämmtlich die Reinigung, 
außer denen, welche eine mangelhafte Erzeugung gehabt haben wie 
der Miauleiel, jedoh nicht fo, daß fie Außerlich zum Borfcheine 
fommt, wie bei den Menfchen. Wie cs fich damit bei den einzelnen 
Thieren verhält, it genauer in der Thiergeichichte zu finden, Die 
Brauen haben aber die größte Menge der Reinigung, vie αὐτῷ bie 
Männer nad Berhältniß der Größe die größte Menge Samen er: 
gießen, wovon die Urjache die feuchte und warme Gonftitution ihres 
Körpers ift; denn in einem Το ει. Körper muß nothwendig die 
meifte Ausscheidung ftattfinden. Auch Haben fie nicht folche Theile 
an ihrem Leibe, auf welche die Ausscheidung verwendet wird, wie 
bei den andern; denn fie haben weder eine große Menge Haare 
auf dem Körper, noch Ausicheidungen von Knochen, Hörnern oder 
Zähnen nah außen. Daß aber in dem Monatsfluffe der Samen 
ἐξ, zeigt fih darin, daß, wie oben erwähnt, diefe Ausfcheidung bei 


2) ἱστορίαι) S. Hist. anim. 521a. 1. 30 und besonders 
VI. ce. 2 582b. 
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ὥσπερ εἴρηται πρότερον τοῖς ἄρρεσι γίνεται τὸ περίττωμα 
τοῦτο χαὶ τοῖς ϑήλεσι τὰ χαταμήνια ἐπισημαίνει ἐν τῇ 
αὐτῇ ἡλιχίᾳ, ὡς καὶ ἅμα διισταμένων τῶν τόπων τῶν dez- 
τιχῶν ἑχατέρου τοῦ περιττώματος" χαὶ ἀραιουμένων Eza- 
τέρων τῶν πλησίον τόπων ἐξανϑεῖ ἡ τῆς ἥβης τρίχωσις. 
μελλόντων δὲ διΐστασϑαι οἱ τόποι ἀνοιδοῦσιν ὑπὸ τοῦ 
πνεύματος, τοῖς μὲν ἄρρεσιν ἐπιδηλότερον περὶ τοὺς ὄρχεις, 
ἐπισημαίνει δὲ καὶ περὶ τοὺς μαστούς, τοῖς δὲ ϑήλεσι περὶ 
τοὺς μαστοὺς μᾶλλον, ὅταν γὰρ δύο δαχτύλους ἀρϑῶσι, 
τότε γίνεται τὰ χαταμήνια ταῖς πλείσταις"). 

Ἔν ὅσοις μὲν οὖν τῶν ζωὴν ἐχόντων μὴ χεχώρισται τὸ 
ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν, τούτοις μὲν τὸ σπέρμα οἷον κύημά ἔστιν ἢ). 
λέγω δὲ κύημα τὸ πρῶτον μῖγμα ἐκ ϑήλεος ) χαὶ ἄρρενος. 
διὸ χαὶ ἐξ ἑνὸς σπέρματος ἕν σῶμα γίνεται, οἷον ἐξ ἑνὸς) 
πυροῦ εἷς πυϑμήν, ὥσπερ ἐξ ἑνὸς φοῦ ἕν ζῷον" τὰ γὰρ 
δίδυμα τῶν ὠῶν δύο wa ἔστιν. ὃν ὅσοις δὲ τῶν γενῶν 
διώρισται τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν, ἕν δὲ τούτοις ἀφ᾽ ἑνὸς 
σπέρματος ἐνδέχεται πολλὰ γίνεσθαι ζῷα, ὡς διαφέροντος 
τῇ φύσει τοῦ σπέρματος ἐν τοῖς φυτοῖς τε χαὶ ζῴοις. ση- 
μεῖον δέ, ἀπὸ μιᾶς γὰρ ὀχείας πλείω γίνεται ἕν τοῖς πλείω 
δυναμένοις γεννᾶν ἕνός. 7 χαὶ δῆλον ὅτι οὐχ ἀπὸ παντὸς 
ἔρχεται ἡ γονή" οὔτε γὰρ ἂν χεχωρισμένα ἀπὸ τοῦ αὐτοῦ 
μέρους εὐθὺς ἀπεχρίνετο, οὔτε ἅμα ἐλϑόντα εἷς τὰς ὑστέρας 
ἐχεῖ διεχωρίζετο: ἀλλὰ συμβαίνει ὥσπερ εὔλογον, ἐπειδὴ 
τὸ μὲν ἄρρεν παρέχεται τό τε εἶδος χαὶ τὴν ἀρχὴν τῆς 
χινήσεως, τὸ δὲ ϑῆλυ τὸ σῶμα καὶ τὴν ὕλην, οἷον ἐν τῇ 
τοῦ γάλαχτος πήξει τὸ μὲν σῶμα τὸ γάλα ἐστίν, ὁ δὲ ὀπός, 
ἡ πυτία"), τὸ τὴν ἀρχὴν ἔχον τὴν συνιστᾶσαν, οὕτω τὸ ἀπὸ 
τοῦ ἄρρεγος ἐν τῷ ϑήλει μεριζόμενον. δὲ ἣν δ᾽ αἰτίαν 
μερίζεται ἔνϑα μὲν εἷς πλείω ἔνϑα δ᾽ εὶς ἐλάττω Erde δὲ 


1) ταῖς πλείσταις] Vergleiche über den Eintritt der Men- 
struation Quetelet Ueber den Menschen p. 403, welcher namentlich 
die Untersuchungen von Brierre de Boismont zu Grunde gelegt hat. 


2) Vergl. oben $ 55. 
3) ἐκ ϑήλεος PSY; ἐκ fehlt Bkk.; καὶ ϑήλεος Ald. 
. ἢ ἐξ ἑνὸς ΖΦ; ἐξ fehlt Vulg. ΒΚΚ, 
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ben Männchen in demjelben Lebensalter erfcheint, wo bei den Weib: 
chen der Monatsfluß auftritt, indem nämlich auch die zur Aufnahme 
diefer beiden Ausicheidungen beftimmten Stellen fih ausdehnen. 
Und indem bei beiden die benachbarten Stellen fich erheben, bricht 
die Behaarung der Scham hervor. Wenn aber diefe Stellen fi 
auszudehnen im Begriff find, fchwellen fie von der Luft auf, Bei 
den Männchen am deutlichiten an den Hoten, doch zeigt es fich aud) 
an den Brüjten, bei den Weibchen aber mehr an den Brüften; denn 
wenn fich viele zwei Finger hoch erheben, erfcheint bei den meilten 
der Monatsfluß. Bei denjenigen lebenden Wefen nun, bei welchen 
das Weibliche und das Männliche nicht gefchieden ift, bei vielen 
ift der Samen gleihfam ein Keim — ich nenne aber Keim die 
erfte Miihung aus dem Weiblichen und Männlihen — daher aus 
einem Samen ein Leib wird, 3. B. aus einem MWeizenforn 
eine Staude, wie aus einem Ei ein Thier; denn die Zwillings- 
eier find zwei Eier. Aber in denjenigen Klaffen von Gefchöpfen, 
in welchen das Weibliche und das Männliche gefondert find, fünnen 
aus einem Samen viele Thiere entftehen, weil eben die Natur 
des Samens bei den Pflanzen und den Thieren verfchieden ift. Aus 
einer einzigen Befruchtung nämlich entjtehen mehrere bei denen, 
welche mehr als ein Junges zu erzeugen vermögen. Und αἰ 
hieraus ergiebt fich, daß der Samen nicht vom ganzen Körper her: 
fommt. Denn fie fönnten weder als bereits gefonderte von ein und 
demjelben Theile des Körpers abgejchieden werden, noch auch alle 
zufammen in die Gebärmutter gelangen und dort fich fundern. 
Sondern es geht fo vor fih, wie ed mit Grund zu erwarten ift. 
Da das Männchen die Form und das Princip der Bewegung giebt, 
das Weibchen aber den Körper und den Stoff, jo wie, bei der Ge: 
rinnung der Milch, die Milch der Körper ift, der Saft aber, das 
Lab Dasjenige, was das Princip der Gerinnung enthält, ebenfo 
wirft das von dem Männchen fommende in dem Weibchen, indem 
es fih theilt. Aus welcher Urfache aber bald eine Theilung in 
viele flattfindet, bald in wenige, bald nur ein inzelnes gebildet 
wird, wird an einer andern Stelle zu betrachten fein. Weil aber 
der Samen der Art nach ein und derfelbe ift, wofern er nur bei 


*) πυτία] Hist. anim. 522b. 1. 2. πήγνυσι δὲ τὸ γάλα ὁπός 
τε συχῆς καὶ πυτία und |. 5.: ἡ δὲ πυτία γάλα ἐστίν, γέγνε- 
ται ἐν τῇ κοιλίᾳ etc. also — Laab. 
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μοναχῶς ἕτερος ἕσται λόγος"). ἀλλὰ διὰ τὸ μηϑέν γε δια- 
φέρειν τῷ εἴδει, ἀλλ ἐὰν μόνον σύμμετρον ἢ τὸ διαιρού- 
usvov πρὸς τὴν ὕλην, zei μήτε ἔλαττον ὥστε μὴ πέττειν 
μηδὲ συνιστάναι, μήτε πλεῖον ὥστε ξηρᾶναι, πλείω οὕτω 
γεννᾶται. 2x δὲ τοῦ ovvıoravros πρώτου ἐξ ἑγὸς ἤδη ἕν 
γίνεται μόνον. ὅτι μὲν οὖν τὸ θῆλυ εἴς τὴν γένεσιν γονὴν 
μὲν οὐ συμβάλλεται, συμβάλλεται δέ τι, zei τοῦτ᾽ ἐστὶν ἧ 
τῶν χαταμηνίων σύστασις χαὶ τὸ ἀνάλογον ἐν τοῖς ἀναίμοις, 
ἔχ τε τῶν εἰρημένων δῆλον χαὶ κατὰ τὸν λόγον χαϑόλου 
σκοπουμένοις. ἀνάγκη γὰρ εἶναι τὸ γεννῶν χαὶ ἐξ οὗ, χαὶ 
τοῦτ᾽ ἂν χαὶ ἕν ἡ, τῷ γε εἴδει διαφέρειν χαὶ τῷ τὸν λόγον 
αὐτῶν εἶναι ἕτερον, ἐν δὲ τοῖς χεχωρισμένας ἔχουσι τὰς 
δυνάμεις χαὶ τὰ σώματα χαὶ τὴν φύσιν ἑτέραν εἶναι τοῦ τε 
ποιοῦντος Zei τοῦ πάσχοντος. εἰ οὖν τὸ ἄρρεν ἐστὶν ὡς χινοῦν 
zei ποιοῦν, τὸ δὲ ϑῆλυ ἡ ϑῆλυ ὡς παϑητιχόν, εἷς τὴν τοῦ 
ἄρρενος γονὴν τὸ ϑῆλυ ἂν συμβάλλοιτο οὐ γονὴν ἀλλ᾿ ὕλην. 
ὅπερ χαὶ φαίνεται συμβαῖνον" χατὰ γὰρ τὴν πρώτην ὕλην 
ἐστὶν ἡ τῶν χαταμηνίων φύσις. 

90 Καὶ περὶ μὲν τούτων διωρίσθω τὸν τρόπον τοῦτον. 
ἅμα δ᾽ ἐκ τούτων φανερόν, περὶ ὧν ἐχόμενόν ἐστιν ἐπι- 
σχέψασϑαι Ἴ, τἱῶς ποτὲ συμβάλλεται εἷς τὴν γένεσιν τὸ ἄρρεν, 
χαὶ σῶς αἴτιόν ἔστι τοῦ yıv ομέγνου τὸ σπέρμα τὸ ἀτιὸ τοῦ 
ἄρρενος, πότερον ὡς ἐνυπάρχον χαὶ μόριον ὃν εὐθὺς τοῦ 
γινομένου σώματος μιγνύμενον τῇ ὕλη τῇ παρὰ τοῦ ϑήλεος, ἢ 
τὸ μὲν σῶμα οὐθὲν χοινωνεῖ τοῦ σπέρματος, ἡ δ᾽ ἐν αὐτῷ 
δύναμις καὶ κίνησις" αὕτη μὲν γάρ ἔστιν ἡ ποιοῦσα, τὸ δὲ 
συνιστάμενον χαὶ λαμβάνον τὴν μορφὴν τὸ τοῦ ἕν τῷ ϑήλει 
περιττώματος λοιπόν. κατά τε δὴ τὸν λόγον οὕτω φαίνε- 
ται χαὶ ἐπὶ τῶν ἔργων. χαϑόλου TE γὰρ ἐπισχοποῦσιν οὐ 
φαίνεται γιγνόμενον ἕν 2x τοῦ παϑητιχοῦ χαὶ τοῦ ποιοῦν- 


1) Diese Auseinandersetzung findet sich IV. $ 70 54. 


5. Vgl. oben ὃ 70. Hier folgt die in der Einleitung p. 6. 
berührte wichtige Frage, ob der Same des Männchens zum Reime 
etwas Stofliches beiträgt, oder nur als Rralt, als Gestalten- 
des wirkt: letzteres ist die von Galen angefochtene Ansicht des 
Aristoteles. Die Beweisführung geht davon. aus, dass das Männ- 
liche als solches ein ποιοῦν, das Weibliche als solches ein πάσχον 
sei, oder in allgemeinerer Weise ein zıyovr und κεγούμενον. Das 
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der Theilung das rechte Maa$ in Beziehung auf den Stoff hat 
und wofern deffen weder zu wenig ift, um jenen gar Eochen und 
geftalten zu Fönnen, noch zu viel, fo daß er ihn austrodnetz [0 


werden auf folche Weile mehrere Junge erzeugt. Aus einem ἢ 


Theile diejes eriten Geitaltenden entiteht aber dann immer nur 
Eines. Daß nun das Weibchen zur Zeugung zwar feine Samen: 
Hüffigfeit beiträgt, aber daß es etwas beiträgt und daß diejes der 
zufammentretende Stoff des Monatsfluffes ift und das Entiprechende 
bei den blutlofen Thieren, ift aus dem Gefagten Elar, und αὐ 
wenn man die Sache aus allgemeinen Gründen erörtert. Denn 
nothwendigerweile muß Etwas, was zeugt, und Etwas, woraus 
jenes zeugt, vorhanden fein und falls diefe beiden auch in einem 
Individuum vereinigt find, jo müflen fle doch der Art nach fich 
unterfcheiden, und dadurch, daß ihr Begriff ein verfchiedner ift: 
bei denjenigen aber, welche diefe Vermögen getrennt haben, muß 
auch der Körper und das natürliche Wefen des Mirfenden und 
de3 Empfangenden getrennt und verjchieden fein. Wenn nun das 
Männliche die Bedeutung des Bewegenden und MWirfenden hat, das 
Weibliche aber, injofern εὖ weiblich ift, die des Gmpfangenden, fo 
wird das Meibchen zu der Samenflüfftgfeit des Männchens nicht 
Samenflüffigfeit beitragen, fondern einen Stoff, wie es denn auch 
wirklich der Sal it. Denn die Natur des Monatsfluffes ift die, 
ein eriter Stoff zu fein. 

Eo weit nun find diefe Bunfte feitgeftellt. Hieraus ergiebt 
πῶ zugleich die hiermit zufammenhängende Frage, auf welche Weife 
das Männchen zur Zeugung beiträgt und αὐ welche Weile der von 
dem Männchen fommende Samen Urfache des werdenden Jungen 
it, ob als ein darin vorhandenes und als ein vom Anfang beitehen- 
der Theil des werdenden Körpers, der Π mit dem von dem Weib: 
chen gelieferten Stoffe mifcht, oder ob der Körver des Samens 
feinen Theil daran hat, jondern die in ihm wohnende Kraft und 
Bewegung. Diefe nämlich ift es, welche wirft, das Zlifammen: 
tretende und Geftalt Empfangende aber ift der Neberreft der in dem 
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in der Theorie, ald auch in der Wirklichkeit dar. Denn betrachtet 
man ἐδ im Allgemeinen, fo zeigt fich, daß niemals aus einem Leis 


Weibliche, als πάσχον oder παϑητικόν, musste im Deutschen bald 
als „Leidendes“, bald als „Emplangendes‘“ bezeichnet werden, 
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τος ws ἐνυπάρχοντος ἐν τῷ γινομένῳ τοῦ ποιοῦντος, οὐδ᾽ 
ὅλως δὴ dz τοῦ κινουμένου χαὶ κινοῦντος. ἀλλὰ μὴν τό γε 
ϑήλυ ἡ ϑῆλυ παϑητιχόν, τὸ δ᾽ ἄρρεν ἣ ἄρρεν ποιητικὸν zei 


4“ 
ς 


ὅϑεν ἡ ἀρχὴ τῆς κινήσεως. ὥστε ἂν ληφϑῇ τὰ ἄχρα ἕχα- 
τέρων, ἡ τὸ μὲν ποιητιχὸν χαὶ χινοῦν, τὸ δὲ παϑητιχὸν καὶ 
χιγούμενον, οὐχ ἔστιν ἐχ τούτων τὸ γιγνόμενον ἕν, ἀλλ ἢ 
οὕτως ὡς ἐκ τοῦ τέχτονος χαὶ ξύλου ἡ χλίνη, ἢ ὡς ἐχ τοῦ 
κηροῦ zei τοῦ εἴδους ἡ σφαῖρα. δῆλον ἄρα ὅτι οὔτ᾽ ἀνάγχη 
ἀπιέναι τι ἀπὸ τοῦ ἄρρενος, οὔτ᾽ εἴ τι ἀπέρχεται, διὰ τοῦτο 
dx τούτου ὡς ἐνυπάρχοντος τὸ γιγνόμενόν ἔστιν, ἀλλ᾽ ὡς ἐκ 
κινήσαντος καὶ τοῦ εἴδους, ὡς χαὶ ἀπὸ τῆς Ἰατρικῆς ὃ ὑγια- 
σϑείς. συμβαίνει δ᾽ ὁμολογούμενα τῷ λόγῳ καὶ ἐπὶ τῶν 
ἔργων. διὰ τοῦτο γὰρ ἔνια τῶν ἀρρένων zul συνδυαζο- 
μένων τοῖς ϑήλεσιν οὐδὲ μόριον οὐθὲν φαίνεται προϊέμενα 
eis τὸ ϑῆλυ, ἀλλὰ τοὐναντίον τὸ ϑῆλυ εἰς τὸ ἄρρεν, ὃ συμ- 
βαίνει ἐνίοις τῶν ἐντόμων. ὃ γὰρ τοῖς ") προϊεμένοις ἀπερ- 
γάζεται τὸ σπέρμα ἐν τῷ ϑήλει, τούτοις ἡ ἐν τῷ ζῴῳ 
αὐτῷ ϑερμότης ) χαὶ δύναμις ἀπεργάζεται, εἰσφέροντος τοῦ 
ϑήλεος τὸ δεχτιχὸν τοῦ περιττώματος μόριον. χαὶ διὰ 
τοῦτο τὼ τοιαῦτα τῶν ζῴων συμπλέχεται μὲν πολὺν χρόνον 
διαλυϑέντα δὲ γεννᾷ ταχέως. συνδεδύασται μὲν οὖν μέχρις 
οὗ") ἂν συστήσῃ, ὥσπερ ἡ γονή" διαλυϑέντα δὲ προΐεται τὸ 
χύημα ταχέως" γεννᾷ γὰρ ἀτελές" σχωληχοτοχεῖ ) γὰρ πάντα 
τὰ τοιαῦτα. μέγιστον δὲ σημεῖον τὸ συμβαῖνον περὶ τοὺς 
ὄρνιϑας zei τὸ τῶν ἰχϑύων γένος τῶν φοτόχων τοῦ μήτε 
ἀπὸ πάντων ἰέναι) τὸ σπέρμα τῶν μορίων, μήτε προΐεσϑαι 
τὸ ἄρρεν τοιοῦτόν τι μόριον ὃ ἔσται ἐνυπάρχον τῷ γεν- 
γηϑέντι, ἀλλὰ μόνον τῇ δυνάμει τὴ ἐν τῇ γονὴ ζῳοποιεῖν, 
ὥσπερ εἴπομεν ἐπὶ τῶν ἐντόμων ἐν οἷς τὸ ϑῆλυ προΐεται 


1) δ'γὰρ τοῖς Ζ; ὃ γὰρ ἐν τοῖς Vulg. ΒΚΚ. 

?) τούτοις Z; τοῦτο Vulg. Bkk. Diese Lesart bestätigt die 
vorher gehende. 

5) ϑερμότης Z; dasselbe geht aus den Worten Galen’s I. 
p- 227,40 hervor; ὑγρότης Vulg. Bkk. 

*) μέχρις οὗ ΡΖ; μέχρι Bkk.; μέχρις Ald. 

5) σκωληκοτοκεῖ] 'S. Einleitung 4 zu Ende. 

5) ένα. eine keiner Rechtfertigung bedürfende Aenderung ; 
bisher stand εἶναι. 
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denden und einem Wirfenden ein Ding fo entiteht, daß das Wir: 
fende in dem Werdenden vorhanden ift, und überhaupt ift Dies 
nicht der Fall, wo ein Bewegtes und ein Bewegendes if. Nun ijt 
aber das Weibliche, infofern es weiblich ift, ein Leidendes, das 
Männliche aber, infofern es männlich ift, ein Wirfendes und ein 
Soldyes von dem die Bewegung ausgeht; wenn man alfo beide in 
ihrer legten Bedeutung faßt, in welcher das eine ein Wirfendes und 
Bewegentes, das andere ein Leidendes und Bewegtes ift, fo wird 
das aus ihnen entitehende Eine nur jo entitehen fünnen, wie durd) 
den Zimmermann und das Holz die Bettjtelle, oder wie aus dem 
Wahs und der Form die Kugel. 3 leuchtet alfo ein, daß es 
weder nothiwendig it, daß von dem Männchen etwas fortgeht, nod) 
auch, wenn etwas abgeht, daß deshalb das Werdende aus diefem, 
als einem in ihm Borhandenen wird, fondern daß es aus ihm als 
einem Bewwegenden und Geftaltenden wird, grade fo wie der Gene: 
fene durch die Heilfunft gefund wird. Mit diefer theoretifchen Be: 
trachtung ftimmen auch die Thatfachen überein. Daher fieht man, 
dag manche Männchen bei der Paarung mit dem Weibchen gar 
feinen Theil in das Weibchen hineingeben, fondern umgefehrt das 
Weibchen in das Männchen, wie dies bei einigen Snfekten der Fall 
it. Denn dafjelbe, was bei denen, die einen Theil hineingeben, der 
Samen in dem Weibchen bewerfitelligt, bewerkitelligt bei diejen die in 
dem Thiere jelbit vorhandene Wärme und Kraft, indem das Weib: 
hen den zur Aufnahme der Ausicheidung geeigneten Theil in das 
Männhen hineinträgt. Und deswegen haften diefe Thiere lange 
Zeit an einander, fobald fie aber fich getrennt haben, zeugen fie 
alsbald; fie bleiben alfo fo lange gepaart, bis fie den Keim ge 
bildet haben, wie dies font der Samen thut; haben fie fich aber 
getrennt, jo fördern fie alsbald den Keim hervor; denn fie erzeugen 
ein Unvollfommenes: alle dergleichen nämlich erzeugen Würmer. — 
Der färkite Beweis aber ift von dem zu entnehmen, was bei den 
Dögeln und den eierlegenden Filchen der Fall ift, dafür daß weder 
der Samen von allen Theilen herfommt, noch daß das Männchen 
einen folden Theil von fich giebt, welcher in dem Erzeugten σου 
handen wäre, fondern daß es nur durch die dem Samen innewoh- 
nende Kraft lebendig macht, wie wir bei den SInfeften gefagt haben, 
bei welchen das Weibchen einen Theil in das Männchen hineingiebt. 
Wenn nämlich eine Henne mit Windeiern trächtig if, und fie wird 
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εἷς τὸ ἄρρεν. ἐάν τε γὰρ ὑπηνέμια τύχῃ χύουσα ἡ ὄρνις 
ἐὰν μετὰ ταῦτα ὀχεύηται μήπω μεταβεβληκότος τοῦ φοῦ ἐν τοῦ 
ὠχρὸν ὅλον εἶναι εἷς τὸ λευχαίνεσϑαι, γόνιμα γίνεται ἀντὶ 
ὑπηνεμίων" ἐάν τε ὑφ᾽ ἑτέρου ὠχευμένη καὶ ἔτει ὠχροῦ ὄντος, 
χατὰ τὸν ὕστερον ὀχεύσαντα τὸ γένος ἀποβαίνει πᾶν τὸ τῶν 
νεοττῶν. διὸ ἔνιοι τοῦτον τὸν τρόπον τῶν περὶ τὰς ὄρνιϑας τὰς 
γενναίας σπουδαζόντων ποιοῦσι μεταβάλλοντες τὰ πρῶτα 
ὀχεῖα καὶ τὰ ὕστερα, ὡς οὐ συμμιγνύμενον χαὶ ἐνυπάρχον 
οὐδ᾽ ἀπὸ παντὸς ἐλθὸν τὸ σπέρμα. ἀπ᾽ ἀμφοῖν γὰρ ἂν 
ἦλθεν, ὥστ᾽ εἶχεν ἂν δὶς ταὐτὰ μέρη. ἀλλὰ τῇ δυνάμει τὸ 
τοῦ ἄρρενος σπέρμα τὴν ἐν τῷ ϑήλει ὕλην χαὶ τροφὴν ποιάν 
τινα χατασχευάζει. τοῦτο γὰρ ἐνδέχεται ποιεῖν τὸ ὕστερον 
ἐπεισελϑὸν x τοῦ ϑερμᾶναι χαὶ πέψαι" λαμβάνει γὰρ 
τροφὴν τὸ φὸν ἕως ἂν αὐξάνηται. τὸ δ᾽ αὐτὸ συμβαίνει 
χαὶ περὶ τὴν τῶν ἰχϑύων γένεσιν τῶν φοτοχουμένων. ὅταν 
γὰρ ἀποτέχῃ τὰ ὠὰ ἡ ϑήλεια ὃ ἄρρην ἐπιρραίνει' τὸν ϑορόν. 
καὶ ὧν μὲν ἂν ἐφάψηται, γόνιμα ταῦτα γίνεται τὰ φά, ὧν 
δ᾽ ἂν μή, ἄγονα, ὡς οὐχ εἷς τὸ ποσὸν συμβαλλομένου τοῖς 
ζῴοις τοῦ ἄρρενος ἀλλ εἷς τὸ ποιόν. 

96 Ὅτι μὲν οὖν οὔτ᾽ ἀπὸ παντὸς ἀπέρχεται τὸ σπέρμα 
τοῖς προϊεμένοις σπέρμα τῶν ζῴων, οὔτε τὸ ϑῆλυ πρὸς τὴν 
γένεσιν οὕτω συμβάλλεται τοῖς συνισταμένοις ὡς τὸ ἄρρεν, 
ἀλλὰ τὸ μὲν ἄρρεν ἀρχὴν κινήσεως, τὸ δὲ ϑῆλυ τὴν ὕλην 
δῆλον dx τῶν εἰρημένων. διὰ γὰρ τοῦτο οὔτ᾽ αὐτὸ zu 
αὑτὸ γεννᾷ τὸ ϑῆλυ' δεῖται γὰρ ἀρχῆς καὶ τοῦ χινήσοντος 
καὶ διοριοῦντος. ἀλλ᾽ ἐνίοις γε τῶν ζῴων, οἷον ταῖς ὄρνισι ᾽), 


6.22 μέχρι τινὸς ἡ φύσις ϑύναται γεννᾶν" αὗται γὰρ συγιστᾶσι 
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μέν, ἀτελῆ δὲ συνιστῶσι τὰ καλούμενα ὑπηνέμια We. N τε 
- ΄ - > a ΕἸ 
γένεσις ἐν τῷ ϑήλει συμβαίνει τῶν γινομένων" ἀλλ᾽ οὐχ εὶς 
τὸ ἄρρεν" οὔτ᾽ αὐτὸ TO?) ἄρρεν προΐεται τὴν γονὴν οὔτε 
τὸ ϑῆλυ, ἀλλ ἄμφω εἷς τὸ ϑῆλυ συμβάλλονται τὸ παρ᾽ 


3) ταῖς Öevıcı E m Didot; τοῖς ὁ. Bkk. 


νι οὔτ᾽ αὐτὸ τὸ schreiben wir mit der Didot’schen Ausgabe. 
οὔτ᾽ αὖ τὸ Bkk.z οὔτε αὖ τὸ Ald.; καὶ οὐκ αὐτὸ τὸ Z, woher 
Jene Aeuderung entlehut ist und was sich auch beibehalten liesse. 


Von ver Zeugung und Entwicelung ver Thiere. 115 


hinterher wieder belegt, wenn das Ei fich noch nicht fo weit vers 
wandelt hat, daß es aus dem gleichmäßig Gelben in das Weiß: 
werden übergegangen ift, fo werden fruchtbare Eier ftatt Wind- 
eiern. Und wenn fie fih mit einem andern Männchen paart, 
während das Ei noch gelb ift, fo Schlägt die ganze Brut der 
Jungen dem nah, mit welhem fie fi zulegt gepaart hat. 
Daher richten es diejenigen, welche fich mit der Zucht edler Hühner 
beichäftigen, fo ein, daß fie auf die frühere Paarung eine fpätere 
mit einem andern Hahne folgen lafen, indem fie davon ausgehen, 
daß der Samen fi) mit den Eiern nicht vermifcht, uud nicht als 
Stoff in ihnen ifl,_ und daß er au) nicht von dem ganzen Körper 
des Hahnes Fommt. Denn fonft füme er von beiden Hähnen, fo 
daß das Junge diefelben Theile doppelt haben würde. Sondern 
der Samen des Männcens giebt durch feine Kraft dem in dem 
Weibchen befindlichen Stoffe und Nährftoffe eine gewifje Befchaffen- 
heit; denn dies vermag der fpäter hinzutretende Samen zu bewir- 
fen, dadurd), daß er erwärmt und gar focht. Denn das Ei nimmt 
Nahrung auf, fo lange es wählt. Ebenpaffelbe ift αὐτῷ bei der 
Erzeugung der aus Eiern entfichenden Fifche der Fall Sobald 
nämlid das Weibchen die Eier gelegt hat, fo fprigt das Männchen 
feinen Samen darüber und diejenigen Gier, auf weldye er gelangt, 
werden fruchtbar, die andern aber nicht, ein Beweis, daß das 
Männchen bei den Thieren nicht zum Duantitativen, fondern zum 
Dualitativen beiträgt. 

Aus dem Gefagten ift nun Far, daß weder der Samen bei 
den Thieren, welche Samen von fid) geben, vom ganzen Körper 
fommt, noch daß das Weibchen auf diejenige Weife bei der Zeugung 
zur Bildung der Jungen beiträgt, wie das Männchen, fondern daß 
das Männchen den Anftoß der Bewegung, das Weibchen aber den 
Stoff giebt. Denn deswegen zeugt einerfeits das Weibchen nicht 
für Πάν allein; denn es bedarf eines Anftoßes und eines foldhen, 
das εὖ bewegt und beftimmt — indeß vermag bei einigen Thieren, 
wie,bei den Hühnern, die Natur bis zu einer gewiffen Stufe zu 
zeugen, indem diefe zwar etwas bilden, jedoch ein unvollfommenes, 
nämlich die fogenannten Windeier. Andrerfeits findet die Entite- 
Rehung der Jungen in dem Weibchen ftatt; aber nicht geben weder 
das Männchen felbft, no das Weibchen Samenflüffigfeit in das 
Männchen hinein, fondern beide bringen das, was von ihnen 
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αὐτῶν γιγνόμενον, διὰ τὸ ἐν τῷ ϑήλει εἶναι τὴν ὕλην ἐξ 
ἧς ἐστὶ τὸ δημιουργούμενον. zei εὐθὺς τὴν μὲν ἀϑρόον 
ὑπάρχειν ἀναγχαῖον ἐξ ἧς συνίσταται τὸ χύημα τὸ πρῶτον, 
τὴν δ᾽ ἐπιγίνεσθαι ἀεὶ") τῆς ὕλης, iv αὐξάγηται τὸ χυού- 
μενον, ὥστ᾽ ἀνάγκη ὃν τῷ ϑήλει ὑπάρχειν τὸν τόχον. 
zei γὰρ πρὸς τῷ ξύλῳ ὁ τέχτων χαὶ πρὸς τῷ πηλῷ ὃ χερα- 
μεύς, καὶ ὅλως πᾶσα ἡ ἐργασία καὶ ἡ κίνησις ἡ ἐσχάτη πρὸς 
τῇ ὕλῃ, οἷον ἡ οἰχοδόμησις ἐν τοῖς οἰκοδομουμένοις. λάβοι 
δ᾽ ἄν τις ἐκ τούτων χαὶ τὸ ἄρρεν πῶς συμβάλλεται πρὸς 
τὴν γένεσιν" οὐδὲ γὰρ τὸ ἄρρεν ἅπαν προΐεται σπέρμα, ὅσα 
τε προΐεται τῶν ἀρρένων, οὐθὲν μόριον τοῦτ᾽ ἐστὶ τοῦ 
γιγνομένου χυήματος, ὥσπερ οὐδ᾽ ἀπὸ τοῦ τέχτονος πρὸς 
τὴν τῶν ξύλων ὕλην οὔτ᾽ ἀπέρχεται οὐθέν, οὔτε μόριον 
οὐϑέν ἐστιν ἐν τῷ γιγνομένῳ τῆς τεχτογικῆς, ἀλλ ἡ μορφὴ 
χαὶ τὸ εἶδος ἀπ᾽ ἐχείνου ἐγγίνεται διὰ τῆς κινήσεως ἐν τῇ 
ὕλῃ, χαὶ ἡ μὲν ψυχὴ ἐν 4 τὸ εἶδος zei ἡ ἐπιστήμη κινοῦσι 
τὰς χεῖρας 7 τι μόριον ἕτερον ποιάν τινα κίνησιν, ἑτέραν 
μὲν ἀφ᾽ ὧν τὸ γιγνόμενον ἕτερον, τὴν αὐτὴν δὲ ἀφ' ὧν τὸ 
αὐτό, αἱ δὲ χεῖρες τὰ ὄργανα τὰ δ᾽ ὄργανα τὴν ὕλην Ἶ). 
ὁμοίως δὲ καὶ ἡ φύσις ἡ ἐν τῷ ἄρρενι τῶν σπέρμα προῖε- 
μένων χρῆται τῷ σπέρματι ὡς ὀργάνῳ καὶ ἔχοντι κίνησιν 
ἐνεργείᾳ, ὥσπερ ἐν τοῖς κατὰ τέχνην γινομένοις τὰ ὄργανα 
zıveitaı‘ ἐν ἐχείνοις γάρ πως ἡ κίνησις τῆς τέχνης. ὅσα 
μὲν οὖν προΐεται σπέρμα, συμβάλλεται τοῦτον τὸν τρόπον 
eis τὴν γένεσιν" ὅσα δὲ μὴ προΐεται ἀλλ᾽") ἐναφίησι τὸ 
ϑῆλυ εἰς τὸ ἄρρεν τῶν αὑτοῦ τι μορίων, ὅμοιον ἔοιχε ποι- 
οὔντι ὥσπερ ἂν εἰ τὴν ὕλην χομίσειέ τις πρὸς τὸν δη- 
μιουργόν. di ἀσϑένειαν γὰρ τῶν τοιούτων ἀρρένων οὐϑὲν 
di ἑτέρων οἵα τε ποιεῖν ἡ φύσις, ἀλλὰ μόλις αὐτῆς προσ- 
εδρευούσης ἰσχύουσιν αἱ κινήσεις, καὶ ἔοιχε τοῖς πλάττουσιν 


1) ἐπιγίνεσϑαν P Bkk.; ἐγγένεσϑαν SY Ald. Darauf «zei 
SY Ald.; δεῖ P Bkk. 

3) χυούμενον SZ; κυόμενον Vulg. Bkk. 

’) af δὲ χεῖρες τὰ ὄργανα τὰ δ᾽ ὄργανα τὴν ὕλην Z; al δὲ 
χεῖρες καὶ τὰ ὄργανα τ. v. Vulg. Bkk. 

1) προΐεται ἀλλ᾿ P; ne. σπέρμα ἀλλ᾽ Vulg. Bkk. 
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fommt, in das Weibchen zufammen, weil in dem Weibchen der Stoff 
it, aus welchem das Junge verfertigt wird. Und es muß gleich 
anfangs der eine Theil des Stoffes beifammen vorhanden fein, aus 
welchem der erfte Keim gebildet wird, der andere Theil aber fort 
während hinzufommen, damit die Frucht warhfe; fo daß die Geburt 
nothwendig in dem Weibchen geichehen muß. Denn ebenfo befindet 
fih der Zimmermann am Holze und der Töpfer am Thone und 
überhaupt jede Bearbeitung und legte Bewegung an dem Stoffe, 
3. B. der Hausbau an den Bauwerfen. Hieraus fann man αὐτῷ 
entnehmen, wie das Männchen zur -Zeugung beiträgt; denn nicht 
alle Männchen geben Samen von fih, und bei denen, welche ihn 
von fich geben, ift derfelbe Fein Theil des werdenden Keimes. Ebenfo 
geht auch von dem Zimmermann fein Theil hinweg und zu dem 
als Stoff dienenden Holze hin, πο befindet fich ein Theil der 
Zimmermanngfunft in dem werdenden Merfe, fondern die Geftalt 
und die Form fommt von jenem vermittelft der Bewegung in den 
Stoff hinein, und die Seele, in welcyer die Form und die Wiflen- 
Ichaft vorhanden ift, jegt die Hände vter ein anderes Organ in 
irgend eine Art von Bewegung — und zwar in verjchiedene, wenn 
daraus εἶπ verfchiedenes, in diefelbe, wenn daraus dafjelbe Ding 
werden joll — die Hände aber die Werkzeuge und die Werkzeuge 
den Stoff. Auf ähnliche Weife gebraucht die Natur in den Männ: 
chen, die da Samen von fich geben, den Samen wie ein Werkzeug, 
welches die Bewegung in Wirklichfeit befigt, jo wie bei den burd) 
die Kunft hervorgebrachten Dingen die Werkzeuge bewegt werden. 
Denn in ihmen ift gewiffermaßen die von der Kunft herrührende 
Bewegung. Bei denjenigen nun, welde Samen von fid) geben, 
trägt er auf Solche Weile zur Zeugung bei. Bei denjenigen aber, 
welche feinen Samen von fid geben, fondern wo das Weibchen 
einen ihrer Theile in das Männchen einfenft, Scheint ein ähnliches 
Berhältnig obzuwalten, ald wenn man den Stoff zu dem Merk 
meilter brächte. Denn wegen der Schwäche diefer Männchen ver: 
mag die Natur nichts durdy ein Anderes Bermittelndes zu bewirfen, 
fondern, indem fie fel6ft die Arbeit übernimmt, ift die Kraft der 
Bewegungen faum hinreichend und man fann dies mit der Thätig- 
feit derer, die mit der Hand formen, nicht mit der der Zimmerleute 
vergleichen. Denn fie verfertigt das werdende Ding nicht fo, daß 
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οὐ τοῖς Texzramvoutvors')' οὐ γὰρ di ἑτέρου ϑιγγάνουσα 
δημιουργεῖ τὸ συγιστάμενον, ἀλλ᾽ αὐτὴ τοῖς αὑτῆς μορίοις. 

100 Ἐν μὲν οὖν τοῖς ζῴοις πᾶσι τοῖς πουρευτιχοῖς 
χεχώρισται τὸ ϑῆλυ τοῦ ἄρρενος, καὶ ἔστιν ἕτερον ζῷον 
ϑῆλυ χαὶ ἕτερον ἄρρεν, τῷ δὲ εἴδει ταὐτὸν οἷον ἄγϑρωπος 
ἢ ἵππος) ἀμφότερα" ἐν δὲ τοῖς φυτοῖς μεμιγμέναι αὗται 
αἵ δυνάμεις εἰσί: καὶ οὐ χεχώρισται τὸ ϑῆλυ τοῦ ἄρρεγος" 
διὸ καὶ γεννᾷ αὐτὰ ἐξ αὑτῶν, χαὶ προΐεται οὐ γονὴν ἀλλὰ 
χύημα τὰ χαλούμενα σπέρματα. χαὶ τοῦτο χαλῶς λέγει 
᾿Εμπεδοχλῆς ποιήσας (οὕτω δ᾽ Worozei μαχρὰ δένδρεα 
πρῶτον ἐλαίας“. τό τε γὰρ φὸν κύημά ἔστι, χαὶ ἔχ τινος 
αὐτοῦ γίγνεται τὸ ζῷον, τὸ δὲ λοιπὸν τροφή, καὶ τοῦ σπέρ- 
ματος ἐχ μέρους γίγνεται τὸ φυόμεγον, τὸ δὲ λοιπὸν 
τροφὴ γίγνεται τῷ βλαστῷ καὶ τῇ δίζη τῇ πρώτῃ. τρόπον 
δέ τινα ταὐτὸ ἢ συμβαίνει καὶ ἐν τοῖς “κεχωρισμένον ἔχουσι 
ζῴοις τὸ ϑῆλυ zei τὸ ἄρρεν. ὅταν γὰρ δεήσῃ γεννᾶν, γένε- 
ται ἀχώριστον ὥσπερ ἐν τοῖς φυτοῖς, χαὶ βούλεται ἡ φύσις 
αὐτῶν ἕν γίνεσθαι" ὅπερ ἐμφαίνεται χατὰ τὴν ὄψιν μιγνυ- 
μένων zei συνδυαζομένων, ἕν τι ζῷον γίγνεσθαι ἐξ ἀμεροῖν. 
χαὶ τὰ μὲν μὴ προϊέμενα σπέρμα πολὺν χρόνον συμπε- 
πλέχϑαι πέφυχεν, ἕως ἂν συστήσῃ τὸ κύημα οἷον τὰ συν-- 
δυαζόμενα τῶν ἐντόμων" τὰ δ᾽, ἕως ἂν ἀποπέμψηῃη τι τῶν 
ἐπεισάχτων ") αὐτοῦ μορίων, ὃ συστήσει τὸ χύημα ἐν πλείονε 
χρόνῳ οἷον ἐπὶ τῶν ἐναίμων. τὰ μὲν γὰρ ἡμέρας τι μόριον 
συνέχεται, ἡ δὲ γονὴ ἐν ἡμέραις συνίστησι πλείοσιγ" προΐέ- 
μενα δὲ τὸ τοιοῦτον ἀπολύεται. χαὶ ἀτεχνῶς ἔοιχε τὰ 


3) τοῖς τεχταιγομένοις] Diese Darstellung von der Befruch- 
tung der Insekten ist unrichtig. Die Insekten haben Spermatozoi- 
den und Eier, wie die meisten übrigen Thiere. 


3) ἢ ἵππος aus Z und den latt. Versionen von Didot aufge- 
nommen, fehlt Vulg. Bkk. 


3) χαὶ τοῦ σπέρματος ἐκ μέρους] Diese Stelle wurde schon 
Phytol. Arist. T. I. p. 57 behandelt; hier ist ein einfacherer Weg 
der Verbesserung eingeschlagen. Die Worte καὶ — τροφή fehlen 
in Ald. PSY haben τοῦ σπέρματος καὶ 2x μέρους; Z καὶ ἔκ τοῦ 
or. καὶ μέρους; Bkk. χαὶ ἐκ τοῦ σπέρματος καὶ ἐκ μέρους. was 
olfenbar unrichtig ist. 
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fie e3 mittelft eines andern anfaßt, fondern fie thut dies felbit mit 
ihren eignen Organen. 

Bei allen Gangthieren nun find Weibchen und Männchen ger 
trennt und es giebt ein befonderes weibliches und ein bejonderes 
männliches Sndividuum, die aber von derfelben Art find, wie εὖ 
vom Menichen oder vom Pferde beiderlei giebt. Bei den Pflanzen 
find aber diefe beiden Vermögen gemifcht und es ift das Weibliche 
von dem Männlichen nicht getrennt; daher zeugen fie auch aus fich 
felbt und geben nicht Samenflüffigfeit von fich, fondern Keimg, 
die jogenannten Samen, wie dies Empedofles treffend in dem DVerfe 
ausdrüdt: „So tragen Gier zuerft die großen Stämme des Del- 
Baums“, Denn das Ei ift ein Keim und aus einem Theile 
beffelben entiteht das Junge, das Uebrige aber dient αἱ Nahrung, 
und ebenfo wird aus einem Theile de3 Samens das Pflänzchen, 
das übrige aber dient als Nahrung dem Stängel und der erften 
Murzel. Gewiffermaßen ift dies aber auch bei denen der Fall, 
welche das Weibliche und Männliche getrennt haben: wenn fie nim- 
lich zeugen follen, werden fie ein ungetrenntes wie bei den Pflanzen, 
und ihre Natur ftrebt dann darnach Eines zu werden, und der 
Anblick der fih panrenden und begattenden Thiere zeigt, daß aus 
beiden gleichlam ein Thier wird. Denjenigen nun, welche feinen 
Samen von fich geben, ift eswigen, lange Zeit vereinigt zu bleiben, 
bis fie den Keim gebildet haben, wie die fich paarenden Snfeften; 
die andern aber fo lange, bis fie einen ihrer von außen einge 
tretenen Theile von fich gegeben haben, welcher die Eigenfchaft hat, 
den Keim in einem längeren Zeitraum zu bilden, wie es bei den 
Dlutthieren ift. Jene nämlich bleiben durch, einen Theil des Tages 
an einander haften, die Samenflüffigfeit dagegen bildet den Keim 
in dem Zeitraume mehrerer Tage; wenn fie alfo die fo befchaffene 
Blüffigfeit von fich gegeben haben, laffen fie einander los. Und 
die Thiere gleichen geradezu auseinander genommenen Pflanzen, τοῖς 


> " "» 
Ὦ ταὐτὸ eine Verbesserung nach Y, welcher ταὐτὰ hat; 
ταῦτα Vulg. Bkk. 


5) τὶ τῶν ἐπεισάχτων kann nur von dem Samen als der von 
aussen eingeführten Nahrung verstanden werden. 
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ζῷα ὥσπερ φυτὰ εἶναι διαιρετά, οἷον εἴ τις χἀχεῖνα ὅταν 
σπέρμα ἐξενέγκῃ") διαλύσειε χαὶ χωρίσειεν eis τὸ ἐνυπάρχον 
ϑῆλυ χαὶ ἄρρεν. χαὶ ταῦτα πάντα εὐλόγως ἡ φύσις δη- 
μιουργεῖ. τῆς μὲν γὰρ τῶν φυτῶν οὐσίας οὐϑέν ἔστιν ἄλλο 
ἔργον οὐδὲ πρᾶξις οὐδεμία πλὴν ἡ τοῦ σπέρματος γένεσις, 
ὥστ᾽ ἐπεὶ τοῦτο διὰ τοῦ ϑήλεος γίνεται χαὶ τοῦ ἄρρενος 
συνδεδυασμένων, μίξασα ταῦτα διέϑηχε μετ' ἀλλήλων" διὸ 
ἐν τοῖς φυτοῖς ἀχώριστον τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν. ἀλλὰ 
περὶ μὲν φυτῶν ἐν ἑτέροις ἐπέσχεπται. τοῦ δὲ ζῴου οὐ 
μόνον τὸ γεννῆσαι ἔργον, τοῦτο μὲν γὰρ κοινὸν τῶν ζών- 
των πάντων, ἀλλὰ καὶ γνώσεώς τινος πάντα μετέχουσι, τὰ 
μὲν πλείονος τὰ δ᾽ ἐλάττονος τὰ δὲ πάμπαν μιχρᾶς. αἴ- 
σϑησιν γὰρ’ ἔχουσιν, ἡ δ᾽ αἴσϑησις γνῶσίς τις. ταύτης δὲ 
τὸ τίμιον χαὶ ἄτιμον πολὺ διαφέρει σχοποῦσι πρὸς φοόνη- 
σιν χαὶ πρὸς τὸ τῶν ἀψύχων γένος. πρὸς μὲν γὰρ τὸ 
φρονεῖν ὥσπερ οὐδὲν εἶναι δοχεῖ τὸ χοινωνεῖν ἁφῆς καὶ 
γεύσεως) μόνον, πρὸς δὲ ἀναισϑησίαν (φυτοῦ ἢ λίϑου) 
βέλτιστον᾽ ἀγαπητὸν γὰρ ἂν δόξειε zei ταύτης τυχεῖν τῆς 
γνώσεως, ἀλλὰ μὴ χεῖσϑαι τεϑγνεὸς χαὶ μὴ ὄν. διαφέρει δ᾽ 
αἰσθήσει τὰ ζῷα τῶν ζώντων μόνον. ἐπεὶ δ᾽ ἀνάγκη χαὶ 
ζῆν ὃ ἂν ἢ") ζῷον, ὅταν δεήσῃ ἀποτελεῖν τὸ τοῦ ζῶντος 
ἔργον, τότε συνδυάζεται καὶ μίγνυται καὶ γίγνεται ὥσπερ- 
ανεὶ φυτὸν χαϑάπερ εἴπομεν. τὰ δ᾽ ὀστραχόδερμα τῶν 
ζῴων μεταξὺ ὄντα τῶν ζῴων χαὶ τῶν φυτῶν, ὡς ἐν ἀμφο- 
τέροις Ovre τοῖς γένεσιν, οὐδετέρων ποιεῖ τὸ ἔργον" ὡς μὲν 


2) ὅταν PY und ἐξενέγκῃ PSY, beides Ald.; ὅτε σ. ἐξεν- 
&yxeıe Bkk. 


3) χαὶ γεύσεως] Den ‚niederen Thieren wird bald nur die 
ἁφή, der Tastsinn, bald ἁφή und γεῦσις Getast und Geschmack 
zugesprochen. Dass dies keine Inkonsequenz von Aristoleles ist 
geht hervor aus περὶ αἰσϑήσεως καὶ αἰσϑητῶν 6. 4. 4418. 1. 3.: 
ἡ δὲ γεῦσις ἁφή τές ἔστιν und πϑρὶ ψυχῆς 4940. 1. 18. δεὸ καὶ 
7 γεῦσίς ἔστιν ὥσπερ ἁφή τις elc. 


3) Statt ἀναισϑησίαν hat Z φυτὸν ἢ λίϑον. Diese sonder- 
bare Variante lässt sich kaum anders erklären, als dass ursprüng- 


- 
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wenn man diefe, wenn fie Samen tragen, auflöfte und in das in 
ihnen vorhandene Weiblihe und Männliche auseinanderlegte. Und 
dies Alles hat die Natur fehr zwecfmäßig fo eingerichtet. Denn 
zum Wefen der Pflanzen gehört fein anderes Gejchäft und Thätig- 
feit, als die Hervorbringung des Samens, und da dies durch die . 
Bereinigung des Männlichen und Weiblichen geichieht, fo hat fie 
diefe beiden mit einander in einem Körper verbunden. Daher ijt 
in den Pflanzen ‚das Weibliche und Männliche ungetrennt. Bon 105 
den Pflanzen ift aber in andern Büchern gehandelt worden. Dem 
Thiere Fommt aber nicht allein das Gefchäft des Zeugens zu — 
denn dies it allen Lebendigen gemeinfam — jondern fie haben auch 
alle Theil an einer gemwiffen Erfenntniß, die einen in höherem, die 
andern in niederem, manche nur in einem fehr geringen Grade: fie 
haben nämlih Empfindung und die Empfindung ift eine Art (δὺς 
fenntniß. Die vollfommene und die unvollfommene Grfenntniß 
aber liegen weit auseinander, wenn man einerfeitd auf das Denf- 
vermögen, andererfeits auf die unbefeelten Dinge blickt. Denn im 
BDergleih mit dem Denken fcheint der Befib des Taftvermögeng und 
des Geichmades fait nichts zu fein, aber im Vergleich mit dem 
gänzlihen Mangel der Empfindung (der Pflanze oder des Steines) 
etwas jehr Gutes. Denn e3 fcheint etwas Wünjchenswerthes zu 
fein, diefe Art von Erfenntniß zu haben und nicht wie ein Todtes 
und Nichtfeiendes dazuliegen. Die Thiere aber unterjcheiden πώ 
von den (andern) lebenden Wefen nur durch die Empfindung. Weil 
aber Alles, was Thier ift, nothwendig auch die Eigenfchaft zu leben 
haben muß, fo wird es, fobald es die Thätigfeit des lebenden 
MWeiens vollziehen muß, fich begatten und panren und wird, wie 
gejagt, gewiflermaßen. zur Pflanze. Die Schalthiere aber, welche 104 
zwilchen Thieren und Pflanzen in der Mitte ftehen, ftimmen, da jte 
zu beiden Klaflen gehören, mit feinem von beiden in ihrer Thätig- 
feit überein. Denn infofern fie pflanzliche Natur Haben, haben fie 


lich ἀναισθησίαν φυτοῦ ἢ λέϑου gestanden hat, weshalb wir die 
letzteren drei Worte in Klammern beigefügt haben. 


*) © ἂν ἢ schreiben wir für ἐὰν 7, wodurch der Satz ein 
Subjeet erhält, ohne welches er nicht bestehen kann. 
Ariftoteles. ΠῚ. 11 
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γὰρ φυτὸν οὐχ") ἔχει τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν zul οὐ γεννᾷ 
εἰς ἕτερον, ὡς δὲ ζῷον οὐ φέρει ἐξ αὑτοῦ χαρπὸν ὥσπερ 
τὰ φυτά, ἀλλὰ συνίσταται χαὶ γεννᾶται ἔς τινος συστάσεως 
γεοειδοῦς χαὶ ὑγρᾶς. ἀλλὰ περὶ μὲν τῆς τούτων γενέσεως 
ὕστερον λεκτέον. 


1) φυτὸν οὐκ Z; φυτὸν ὃν οὐκ Vulg. Bkk., welche Lesart 
den hier unzulässigen Sinn hat „wenn man die Schalthiere als 
Pflanzen betrachtet‘. 


᾿ὔϑοι. 
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nicht Weibchen und Männchen, und es zeugt alfo nicht das eine in 
ein anderes, infofern fte aber thierifche Natur haben, bringen fie 
feine Frucht aus fich felbft hervor, wie die Pflanzen, fondern fie 
bilden und erzeugen fih aus einer erdigen und feuchten Stoffver: 
bindung. Bon ihrer Entjtehung wird jpäter die Rede fein. 


3) Unter den Schalthieren des Aristoteles sind Thiere getrenn- 
ten Geschlechtes (Muscheln) und Zwitter (Schnecken); eine Ur- 
zeugung findet bei ihnen gewiss nicht statt. 


In" 


ΠΕΡῚ ZRIRN TENEZERZ 8. 


Bekk. 
ed. mai. 
1 Τὸ δὲ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν ὅτι μέν εἶσιν ἀρχαὶ γενέσεως 


εἴρηται πρότερον, καὶ τίς ἡ δύναμις χαὶ ὃ λόγος τῆς οὐσίας 
αὐτῶν. διὰ τί δὲ γίνεται χαὶ ἔστι τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄρρεν, 
ὡς μὲν ἐξ ἀνάγκης χαὶ τοῦ πρώτου κινοῦντος καὶ ὁποίας 
ὕλης προϊόντα πειρᾶσϑαι δεῖ φράζειν τὸν λόγον, ὡς δὲ διὰ 
τὸ βέλτιον χαὶ τὴν αἰτίαν τὴν ἕνεχά τινος ἄνωθεν ἔχει τὴν 
ἀρχήν. ἐπεὶ γάρ ἔστι τὰ μὲν ἀΐδια καὶ ϑεῖα. τῶν ὄντων, 
τὰ δ᾽ ἐνδεχόμενα καὶ εἶναι καὶ μὴ εἶναι, τὸ δὲ καλὸν zei τὸ 
θεῖον αἴτιον dei χατὰ τὴν αὑτοῦ φύσιν τοῦ βελτίονος ἐν 
τοῖς ἐνδεχομένοις, τὸ δὲ μὴ ἀΐδιον ἐνδεχόμενόν ἔστι χαὶ 
εἶναι χαὶ μεταλαμβάνειν zei τοῦ χείρονος zei τοῦ βελτέονος, 
βέλτιον δὲ ψυχὴ μὲν σώματος, τὸ δ᾽ ἔμψυχον τοῦ ἀψύχου 
διὰ τὴν ψυχήν, καὶ τὸ εἶναι τοῦ μὴ εἶναι, καὶ τὸ ζῆν τοῦ 
2 μὴ ζῆν, διὰ ταύτας τὰς αἰτίας γένεσις ζῴων ἐστίν. ἐπεὶ 
γὰρ ἀδύνατος ἡ φύσις τοῦ τοιούτου γένους ἀΐδιος εἶναι, 
καϑ' ὃν ἐνδέχεται τρόπον, κατὰ τοῦτόν ἐστιν ἀΐδιον τὸ γινό- 
uevov. ἀριϑμῷ μὲν οὖν ἀϑύνατον --- ἡ γὰρ οὐσία τῶν ὄγν- 
των ἐν τῷ χαϑ' ἕχαστον" τοιοῦτον δ᾽ εἴπερ ἦν, ἀΐδιον ἂν 
ἦν — εἴδει δ᾽ ἐνδέχεται. διὸ γένος ἀεὶ ἀνϑρώτιων χαὶ ζῴων 
1324 ἐστὶ χαὶ φυτῶν. ἐπεὶ δὲ τούτων ἀρχὴ τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ 


Bon der Zeugung und Entwicelung der Thiere, 


Zweites Bud. 


Daß das Weiblihe und das Männliche die Grundlagen der 1 
Zeugung find, und welches ihre Bedeutung und der Begriff ihres 
MWeiens ift, dies ift vorher auseinandergefeßt. Die Betrachtung 
mus nun dahin weiter gehen, zu erklären, weshalb dag eine männ- 
lich, das andere weiblich ift und wird, indem fie nachweift, daß fie 
durch Nothwendigkeit find, welches das erjte Bewegungsprincip und 
von welcher Art der Stoff ift; der Grund der Zwerfmäßigfeit aber 
it auf höhere Gefege zurückzuführen. Denn da die Dinge theils 
ewige und göttliche find, theils folche, die eine zufällige Eriftenz 
haben, und da das Schöne und Göttliche feiner Natur nach immer 
die Urfache des Beflern in den zufälligen Griftenzen ift, die nicht 
ewigen Dinge aber eriftiren und an dem Schlechteren und Befleren 
Theil haben fünnen; da ferner die Seele etwas Befleres it, als 
der Körper, und das Befeelte als das Seelenlofe, eben wegen -der 
Seele, und das Sein ald das Nichtfein, und das Leben als das 
Nichtleben: auf diefen Urfachen beruht die Zeugung der Thiere. 
Denn da die Natur diefer δε γε die Ewigkeit derfelben nicht’ zuläßt, 2 
fo {ἢ das Werdende in fo weit ewig, als εὖ vermag. Der Zahl 
nah nun vermag ed nicht ewig zu fein — benn das Wefen der 
Dinge liegt im Imdividuellen; wäre εὖ aber ein folches, dann wäre 
ἐδ ewig — aber der Art nach fann εὖ ewig fein; deswegen giebt 
ἐδ Sich wiederholende Gefchlechter der Menfchen und Thiere und 
Pflanzen, Da aber das Weibliche und das Männliche deren Nr: 

* 
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ἄρρεν, ἕνεχα τῆς γενέσεως ἂν εἴη τὸ ϑῆλύ TE zei ἄρρεν ") 
ἂν τοῖς οὖσιν ἑχάτερον τούτων). βελτίονος δὲ καὶ ϑειο- 
τέρας τὴν φύσιν οὔσης τῆς αἰτίας τῆς κινούσης πρώτης, ἣ ὃ 
λόγος ὑπάρχει χαὶ τὸ εἶδος, τῆς ὕλης, βέλτιον χαὶ τὸ κεχωρί- 
σϑαι τὸ κρεῖττον τοῦ χείρονος. διὰ τοῦτ᾽ ἐν ὅσοις ἐνδέχε- 
ται χαὶ χαϑ' ὅσον ἐνδέχεται χεχώρισται τοῦ ϑήλεος τὸ ἄρρεν. 
βέλτιον γὰρ χαὶ ϑειότερον ἡ ἀρχὴ τῆς χινήσεως, ἣ ἄρρεν 
ὑπάρχει τοῖς γινομένοις" ὕλη δὲ τὸ N ImAv?). συνέρχεται 
δὲ χαὶ μίγνυται πρὸς τὴν ἐργασίαν τῆς γενέσεως τῷ ϑήλει τὸ 
ἄρρεν. αὕτη γὰρ κοινὴ ἀμφοτέροις. χατὰ μὲν οὖν τὸ μετέχειν τοῦ 
θήλεος χαὶ τοῦ ἄρρενος ζῇ, διὸ χαὶ τὰ φυτὰ μετέχει ζωῆς" 
χατὰ δὲ τὴν αἴσϑησιν τὸ τῶν ζῴων ἐστὶ γένος. τούτων δὲ 
σχεδὸν ἐν πᾶσι τοῖς πορευτιχοῖς χεχώρισται τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ 
ἄρρεν διὰ τὰς εἰρημένας αἰτίας. καὶ τούτων τὰ μὲν ὥσπερ 
ἐλέχϑη προΐεται σπέρμα, τὰ δ᾽ οὐ προΐεται ἐν τῷ ovrdve- 
σμῷ. τούτου δ᾽ αἴτιον ὅτι τὰ τιμιώτερα zei αὐταρχέστερα 
τὴν φύσιν ἐστίν, ὥστε μεγέϑους μετειληφέναι. τοῦτο δ᾽ 
οὐχ ἄνευ ϑερμότητος ψυχικῆς" ἀνάγχη γὰρ τὸ μεῖζον ὑπὸ 
πλείονος κινεῖσθαι δυνάμεως, τὸ δὲ ϑερμὸν κιγητιχόν. 
διόπερ ὡς ἐπὶ τὸ πᾶν βλέψαντας εἰπεῖν τὰ ἔναιμα μείζω 
τῶν ἀναίμων χαὶ τὰ πορευτικὰ τῶν μογίμων ζῴων" ἅπερ 
προΐεται σπέρμα διὰ τὴν ϑερμότητα χαὶ τὸ μέγεϑος. 

Καὶ περὶ μὲν ἄρρενος καὶ ϑήλεος, δι᾽ ἣν αἰτίαν ἐστὶν 
ἑχάτερον, εἴρηται. τῶν δὲ ζῴων τὰ μὲν τελεσιουργεῖ χαὶ 
ἐχπέμπει ϑύραζε ὅμοιον ἑαυτῷ, οἷον ὅσα ζῳοτοχεῖ εἷς τοὐμ- 
φάνες, τὰ δὲ ἀδιάρϑρωτον ἐχτίχτει χαὶ οὐχ ἀπειληφὸς τὴν 
αὑτοῦ μορφήν. τῶν δὲ τοιούτων τὰ μὲν ἔναιμα φοτοχεῖ, 
τὰ δ᾽ ἄναιμα σχωληχοτοχεῖ.). διαφέρει δ᾽ φὸν καὶ σχώληξ᾽ 
wor μὲν γάρ ἔστιν ἐξ οὗ γίνεται τὸ γινόμενον dx μέρους, 
τὸ δὲ λοιπόν ἔστι τροφὴ τῷ γινομένῳ, σχώληξ δ᾽ ἐξ οὗ τὸ 


3) ϑηλύ τε καὶ ἄρρεν P; ϑῆλυ καὶ τὸ ἃ, Vulg. ΒΚΚ. 
59) ἑκάτερον τούτων] Diese beiden aus Ζ aufgenommenen 
Worte fehlen überall. 


°) ὕλη δὲ τὸ ἣ ϑῆλυ] Diese Worte sind verderbt. Vielleicht 
ist zu lesen ὕλης ἢ N τὸ ϑῆλυ. 
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forung find, fo Fann das Meibliche und das Männliche in den 
Mefen, die eines von beiden find, nur um der Zeugung willen fein. 
Sufofern aber die erfte beiwegende Urfache, in welcher der Begriff 
und die Form liegt, ein Höheres und Göttlicheres ift, als der Stoff, 
fo ift εὖ auch befler, daß das Höhere vom Niederen getrennt ift; 
deswegen ift überall da, wo ἐδ. angeht und fo weit e8 angeht, das 
Männliche von dem Meiblichen getrennt. Denn ein Höheres und 
Göttlicheres ift das Prineip der Bewegung, welches als Männliches 
den werdenden Gefchöpfen zu Grunde liegt, indem das, was als 
Meibliches zu Grunde liegt, Stoff if. Um nun die Zeugung zu 
bewerfitelligen, fommt das Männliche mit dem MWeiblichen zufam: 
‚men und mifcht fih mit ihm, denn fie ift ein gemeinfchaftliches 
Merk beider. Snfofern fie alfo an dem Weiblichen und Männlichen 
Theil haben, find fie belebt, daher auch die Pflanzen am Leben 
Theil haben. Die Empfindung aber ift cs, wodurd das Thierreich 
charafterifivt wird; bei fait allen Gangthieren nun ift aus den ans 
gegebenen Urfachen das Weibliche und das Männliche getrennt. 
Und die einen von Diefen ergiegen, wie gejagt, bei der Paarung 
Samen, die andern nicht, wovon der Grund der ift, daß die höhe: 
ren Thiere eine Fräftigere Natur haben, daher auch τῷ Größe 
bervorragen, was mit einer von der Seele ausgehenden Wärme ver: 
bunden ift. Denn das Größere erfordert eine größere Kraft um 
bewegt werden zu fönnen, und die Wärme ift das Bewegung Vers 
anlaftente. Daher find im Ganzen genommen die Blutthiere größer 
als die Blutlofen und die Gangthiere größer ald die an einer Stelle 
baftenden. Und fie ergießen Samen wegen ihrer Wärme und 
ihrer Größe. 

Aus diefen Gründen giebt e8 männliche und weibliche Thiere. Ein 
Theil der Thiere vollendet und fördert nach außen ein ihm Aehnliches, 
wie alle die, welche lebendige Junge ans Licht bringen, ein anderer 
gebiert ein noch Ungegliedertes und in feiner Θεία! no nicht 
Berfiges. Bon den Legteren legen die Blutthiere Gier, die Blut: 
lofen aber Würmer. Ei und Wurm aber unterfcheiden fi folgenz 
dermaßen: Gi heißt εὖ, wenn das Junge aus einem Theile 
defielben entjtcht, während der übrige Theil diefem zur Nahrung 
dient, Wurm hingegen, wenn aus dem Ganzen das ganze Junge 


Ἢ Ueber das σχωληχοτοχεῖν 5. Einleitung unter 4 am Ende. 


3 


5 


732b 
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γινόμενον ὅλου ὅλον γίνεται. τῶν δὲ εἷς τὸ φανερὸν ὅμοιον 
ἀποτελούντων ζῷον χαὶ ζῳοτοχούντων τὰ μὲν εὐϑὺς ἐν αὑτοῖς 
ζῳοτοχεῖ, οἷον ἄνϑρωπος χαὶ ἵππος καὶ βοῦς καὶ τῶν ϑαλατ- 
τίων. δελφὶς 1) χαὶ τάλλα τὰ τοιαῦτα, τὰ δ᾽ ἐν αὑτοῖς φοτο- 
χήσαντα πρῶτον οὕτω ζῳοτοχεῖ ϑύραζε οἷον τὰ σελάχη χα- 
λούμενα. τῶν δ᾽ φοτοκούντων τὰ μὲν τέλειον προΐεται 
ὠὸν) οἷον ὄρνιϑές, χαὶ ὅσα τετράποδα φοτοχεῖ καὶ ὅσα 
ἄποδα οἷον σαῦροι) καὶ χελῶναι χαὶ τῶν ὄφεων τὸ πλεῖ- 
στον γένος" (τὰ γὰρ τούτων Ya ὅταν ἐξέλϑη, οὐχέτι λαμβά- 
γει αὔξησιν)" τὰ δ᾽ ἀτελῆ οἷον οἵ τ᾿ ἰχϑύες χαὶ τὰ μαλα- 
χόστραχα χαὶ τὰ μαλάχια χαλούμενα" τούτων γὰρ τὰ φὰ 
αὐξάνεται") ἐξελθόντα. πάντα δὲ τὰ ζῳοτοχοῦντα ἢ φο- 
τοκοῦντα ἔναιμά ἔστιν, χαὶ τὰ ἔναιμα ἢ ζῳοτοχεῖ ἢ Woro- 
χεῖ, ὅσα μὴ ὅλως ἄγονά ἔστιν. τῶν δ᾽ ἀναίμων τὰ ἔντομα 
σχωληχοτοχεῖ, ὅσα ἢ ἐχ συνδυασμοῦ γίνεται ἢ αὐτὰ συν- 
δυάζεται. ἔστι γὰρ ἔνια τοιαῦτα τῶν ἐντόμων, ἃ γίνεται 
μὲν αὐτόματα, ἔστι δὲ ϑήλεα zei ἄρρενα, χαὶ ἐχ συνδυαζο- 
μένων γίνεταί τι αὐτῶν, ἀτελὲς μέντοι τὸ γιγνόμενον" ἡ δ᾽ 
αἰτία εἴρηται πρότερον ἐν Er£ooıs. συμβαίνει δὲ πολλὴ 
ἐπάλλαξις τοῖς γένεσιν. οὔτε γὰρ τὰ δίποδα πάντα ζῳο- 
τοχεῖ — οἵ γὰρ ὄρνιϑες φοτοχοῦσιγν, --- οὔτ᾽ φοτοχεῖ πάντα--- 
— ὁ γὰρ ἄνϑρωπος ζῳοτοχεῖ---, οὔτε τὰ τετράποδα πάντα ᾧο- 
Tozei— ἵππος γὰρ χαὶ βοῦς καὶ ἄλλα μυρία ζῳοτοχεῖ, --- οὔτε 
ζῳοτοχεῖ πάντα — σαῦραι γὰρ χαὶ χροχόϑειλοι καὶ ἄλλα πολλὰ 
φοτοκοῦσιν --- οὐδ᾽ ἐν τῷ πόδας ἔχειν ἢ μὴ ἔχειν διαφέρει" 
χαὶ γὰρ ἄποδα ζῳοτοκεῖ οἷον ἔχεις") χαὶ τὰ σελάχη, τὰ δ᾽ 
φοτοχεῖ οἷον τὸ τῶν ἰχϑύων γένος χαὶ τὸ τῶν ἄλλων ὄφεων" 
χαὶ τῶν πόδας ἐχόντων χαὶ φοτοχεῖ πολλὰ zul ζῳοτοχεῖ 
οἷον τὰ εἰρημένα τετράποδα. καὶ ἐν αὑτοῖς δὲ ζῳοτοχεῖ καὶ 
πόδας ἔχοντα οἷον ἄνϑρωπος, καὶ ἄποδα οἷον φάλαινα χαὶ 


1) Vor δελφίς hat Bkk. mit Z δέ, was wir als unpassend 
mit PSY. Ald. tilgen. 


3) Bkk. hat τὸ wor; wir lassen den Artikel mit PS hinweg. 
3) oavooı giebt P; oavgas Vulg. Bkk. 


3) φὰ αὐξάνεται] Dass die Fischeier nur dadurch an Grösse 
zunehmen, dass sie Wasser einsaugen, ist schon bemerkt in der 
Einleitung unter 3 — Eier, 
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hervorgeht. DBon denen die ein ihnen ähnliches Thier ans Licht 
bringen und lebendig gebären, thun die einen dies unmittelbar in 
fih, wie der Menfch, das Pferd, das Rind und unter den Meer: 
thieren der Delphin und die übrigen ihm ähnlichen, die anderen 
aber erzeugen erft in fich Eier und bringen dann lebendige Junge 
nach außen, wie die fogenannten Selachier. Unter den Eierlegen: 
den aber bringen die einen ein vollfommenes Gi zu Tage, wie die 
Bögel und eierlegenden Bierfüßigen und Fußlofen, als da find die 
Saurier und Schildfröten und die meiften Öattungen der Schlangen — 
denn die Eier diefer Thiere wachlen nach ihrem Austritt nicht mehr — 
die andern aber unvollfommene, wie die Fiihe und die Weichfcha= 
ligen und die fogenannten Weichthiere, deren Eier nämlich nad 
ihrem Austritte πο wachen. Alle Lebenviggebärenden oder Eier: 
legenden find aber Blutthiere, und die Blutthiere gebären entweder 
lebendige Junge oder legen Eier, mit Ausnahme: derer, welche ganz 
zeugungsunfähig find. Unter den Blutlofen aber erzeugen diejeni- 
gen Infeften Würmer, die entweder duch Paarung entjtehen oder 
fi felbft paaren. Denn ἐδ. giebt einige SInfekten der Art, die zwar 
von felbft entitchen, aber als Männchen und Weibchen auftreten, 
aus deren Begattung zwar ein Geichöpf hervorgeht, jedoch ein un: 
vollfommenes, wovon die Urfache an andern Orten erläutert wor: 
ben ift. Bei den verfchiedenen Gruppen der Thiere giebt e8 nun 
in diefee Hinficht eine große Deannigfaltigfeit. Denn nicht alle 
Zweifüßigen find lebendiggebärende — denn die Vögel legen Eier, 
— πο αὐ) eierlegend, — denn ber Menfch gebiert Iebendige 
Junge; ferner legen weder alle Bierfüßigen Eier, denn Pferd, Rind 
und unzählige andere gebären lebendige Junge, — noch find fie 
alle lebendiggebärende, — denn die Saurier und Krofodile und viele 
andere legen Gier. Auc, der Befig oder Mangel der Füße begrüns 
det feinen Unterfchied; denn εὖ giebt βίος, die lebendig gebären, 
wie die Vipern und Selachier, und andre, die Gier legen, wie 
bie διε und die übrigen Schlangen: und unter denen, welche 
Büße haben, giebt e8 viele Gierlegende und auch Lebendiggebärende, 
wie die genannten Bierfüßigen, Und unter denen, welche in fich 
lebendige Junge erzeugen, find einige mit Füßen begabt, wie der 


°) ἔχεις olıne Artikel PSZ; οἱ 2. Vulg. Bkk. 
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8 δελφίς. ταύτῃ. μὲν οὖν οὐχ ἔστι διελεῖν"), οὐδ᾽ αἴτιον 
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τῆς διαφορᾶς ταύτης οὐθὲν τῶν πορευτικῶν ὀργάνων, ἀλλὰ 
ζῳοτοχεῖ μὲν τὰ τελεώτερα τῶν ζῴων τὴν φύσιν χαὶ μετέ- 
χοντα χαϑαρωτέρας ἀρχῆς" οὐθὲν γὰρ ζῳοτοχεῖ ἂν αὑτῷ; 
μὴ δεχόμενον τὸ πνεῦμα za ἀναπνέον. τελεώτερα δὲ τὰ 
ϑερμότερωα τὴν φύσιν χαὶ ὑγρότερα χαὶ μὴ γεώδη. τῆς δὲ 
ϑερμότητος τῆς φυσιχῆς 6005 ὁ πνεύμων), ὅσων ἔναιμός 
ἔστιν" ὅλως μὲν γὰρ τὰ ἔχοντα πνεύμονα τῶν μὴ ἐχόντων 
ϑερμότερα, τούτων δ᾽ αὐτῶν τὰ μὴ σομφὸν ἔχοντα μηδὲ 
στιφοὸν μηδ᾽ ὀλίγαιμον ἀλλ᾽ ἔναιμον χαὶ μαλαχόν. ὥσπερ 
δὲ τὸ μὲν ζῷον τέλεον, τὸ δὲ φὸν zul ὁ σχώληξ Ἶ ἀτελές, 
οὕτως τὸ τέλειον ἐκ τοῦ τελειοτέρου γίνεσθαι πέφυχεν. 
τὰ δὲ ϑερμότερα μὲν διὰ τὸ ἔχειν πνεύμονα ξηρότερα δὲ τὴν 
φύσιν, ἢ τὰ ψυχρότερα μὲν ὑγρότερα δέ, τὰ μὲν φοτοχεῖ τέλειον 
ᾧόν, τὰ δ᾽ φοτοχήσαντα ζῳοτοχεῖ ἐν αὑτοῖς. οἵ μὲν γὰρ ὄονιϑες 
καὶ τὰ φολιδωτὰ διὰ μὲν ϑερμότητα τελεσιουργοῦσι διὰ δὲ ξη- 
ρότητα φοτοχοῦσι, τὰ δὲ σελάχη ϑερμὰ μὲν ἧττον τούτων ὑγρὰ 


δὲ μᾶλλον, ὥστε μετέχει ἀμφοτέρων" χαὶ γὰρ φοτοχεῖ zei Ϊ 


ζῳοτοκεῖ ἐν αὑτοῖς, φοτοχεῖ μὲν ὅτι ψυχρά, ζῳοτοχεῖ δ᾽ 
ὅτι ὑγρά" ζωτικὸν γὰρ τὸ ὑγρόν, πορρωτάτω δὲ τοῦ ἐμ- 
«νύχου τὸ ξηρόν. ἐπεὶ δ᾽ οὔτε πτερωτὰ οὔτε φολιδωτὰ οὔτε 
λεπιδωτά ἔστιν, ἃ σημεῖα ξηρᾶς μᾶλλον χαὶ γεώδους φύ- 
σεως, μαλαχὸγ τὸ φὸν γεννῶσιν. ὥσπερ γὰρ οὐδ᾽ ἐν αὐτῷ, 
οὐδ᾽ ἐν τῷ φῷ ἐπιπολάζει τὸ γεηρόν. καὶ διὰ τοῦτο εἷς 
αὑτὰ") φοτοχεῖ" ϑύραζε γὰρ ἂν Ἰὸν διεφρϑείρετο τὸ φὸν οὐκ 
ἔχον προβολήν. τὰ δὲ ψυχρὰ καὶ ξηρὰ μᾶλλον φοτοχεῖ 


1) Dieser $ ist wichtig für die Kenntniss der Prineipien der 
Eintheilung der Thiere beim Aristoteles, auf die wir hier nicht 
weiter eingehen können. Vergleiche namentlich Meier’s Thier- 
kunde, welche die Systematik des A zum alleinigen Zweck hat. 


” 
4 


3) πλεύμων] Die Lunge wird hier in Zusammenhang mit 
der höhern Wärme der Thiere gebracht. Gleichwohl ist Aristote- 
les keineswegs der Ansicht, dass die Lunge die Wärme des Rör- 
pers hervorbringt; er sieht sie vielmehr als den Kühlapparat für 
den Körper an, eine Ansicht, die schon durch Davy’s Experimente, 
in der neuesten Zeit aber durch die sehr genauen Versuche von 
Georg von Liebig und Bernard bestätigt worden ist. Comptes 
rendus 1856 und Annales des Sciences IV Ser. T. 1, 
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πε ὦ, andere fußlos, wie die Phalaene und der Delphin. Hierz 
nach alfo läßt fich Feine Eintheilung feititellen, und Feines der zur 
Gangbewegung dienenden Werkzeuge fteht mit diefem Interfchiede 
in urfählihem Zufammenhange, fondern diejenigen Thiere find les 
bendiggebärend, welche eine vollfommenere Natur bejigen und eines 
reineren Prineips theilhaftig find. Denn fein Thier erzeugt in fich 
lebendige Junge, weldyes nicht Luft in fih einnimmt und athmet. 
Bollfommnere aber find diejenigeu, welche eine wärmere und feuch- 
tere und nicht erdige Natur haben. Gin Maapitab für die nafürs 
lihe Wärme ift aber die mit Blut erfüllte Lunge. Denn über: 
haupt find alle Thiere mit Lungen wärmer, als die ohne Lungen, 
und von jenen wiederum diejenigen, deren Lunge nicht fchwammig, 
zäh und blutarm, fondern weich und blutreich if. Wie aber das 
lebendige Junge ein Bollfommenes, das Ei aber und der Wurm 
ein Unvollfommenes ift, fo ift es naturgemäß, daß das Vollfom- 
mene aus dem Bollfommeneren entipringt. Diejenigen Thiere aber, 
welche wärmer find, weil fie eine Zunge haben, aber dabei von 
Natur trodner, oder die, welche zwar mehr feucht, aber fälter find, 
von diefen legen die eriteren vollfommene Gier, die leßteren aber 
bringen εὐ Eier hervor und erzeugen fodann in fich lebendige 
Junge. Denn die Vögel und die beichuppten Thiere vollenden zwar 
in Folge der Wärme ihre Brut, legen aber in Folge der Trodenz 
heit nur Gier; die Seladhier aber, zwar weniger warm als diefe, 
aber mehr feucht, haben an beiden Meifen Theil: fie erzeugen näms 
lich in Πάν fowohl Gier, als fie auch lebendige Junge haben, jez 
nes, weil fie ἔα, diefes, weil fie feucht find. Denn das Feuchte 
ift Leben bewirfend, das Trodne aber am weitelten von dem Bes 
feelten entfernt. Da fie aber weder Federn, noh Schilder, πο 
Schupven haben, welches ein Zeichen einer mehr trodenen und er: 
digen Natur ift, jo erzeugen fie ein weiches Ei, indem das Erdige, 
wie in den Thieren felbit, jo auch nicht in dem Gi an die Ober: 
fläche tritt. Und deshalb erzeugen fie in fic) Gier; denn wenn das 
Ei nad) außen träte, fo würde es umfommen, da es der fchügen> 
ben Dede entbehrt, Diejenigen aber, welche mehr ΠῚ und troden 


’) τὸ δ᾽ wor καὶ ὁ σκώληξ] Diese bessere Wortstellung 
giebt Z; ὁ δὲ σκώληξ καὶ τὸ wor Vulg. Bkk. 


*) αὑτὰ P; αὑτὸ Vulg. Bkk. 
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μὲν ἀτελὲς δὲ τὸ φόν, χαὶ σχληρόδερμον δὲ διὰ τὸ γεηρὰ 
εἶναι χαὶ ἀτελὲς προΐεσϑαι ἵνα σώζηται φυλαχὴν ἔχον τὸ 
ὀστραχῶδες. οἱ μὲν οὖν ᾿ἰχϑύες λεπιδωτοὶ ὄντες zei τὰ μα- 
λαχόστραχα γεηρὰ ὄντα σχληρόδερμια τὰ da γεννᾷ. τὰ δὲ 
μαλάχικα ὥσπερ αὐτὰ γλίσχρα τὴν τοῦ σώματός ἔστι φύσιν 
οὕτως σώζει ἀτελῆ προϊέμεναι τὰ Wa’ πολλὴν γὰρ προΐεται 
γλισχρότητα") περὶ τὸ χύημα ). τὰ δ᾽ ἔντομα πάντα σχω- 
ληχοτοχεῖ. ἔστι δ᾽ ἅπαντα ἄναιμα τὰ ἔντομα διὸ καὶ σκω- 
ληκοτοχοῦντα ϑύραζε. τὰ δ᾽ ἄναιμα οὐ πάντα σχωληχοτο- 
χεῖ ἁπλῶς" ἐπαλλάττουσι γὰρ ἀλλήλοις τὰ ἔντομα τὰ σχω- 
ληχοτοχοῦντα 5) χαὶ τὰ ἀτελὲς τίχτοντα τὸ ᾧόν, οἷον οἵ τ᾽ ἰχϑύες 
οἱ λεπιδωτοὶ zei τὰ μαλακόστραχα καὶ τὰ μαλάκια. τούτων 
μὲν γὰρ τὰ φὰ σχωληχώδη ἐστίν, αὔξησιν γὰρ λαμβάνει ϑύ- 
ραζε, ἐχείνων δ᾽ οἱ σκώληχες γίνονται προϊόντες φοειδεῖς" 
ὃν δὲ τρόπον ἐν τοῖς ὕστερον διοριοῦμεν. δεῖ δὲ νοῆσαι 
ὡς εὖ καὶ ἐφεξῆς ἢ τὴν γένεσιν ἀποδίδωσιν ἡ φύσις. τὰ μὲν 
γὰρ τελειότατα καὶ ϑερμότατα) τῶν ζῴων τέλειον ἀποδίδωσι 
τέχνον χατὰ τὸ ποιόν — χατὰ δὲ τὸ ποσὸν ὅλως οὐϑὲν 
τῶν ζῴων' πάντα γὰρ γενόμενα λαμβάνει αὔξησιν —, zul 
γεννᾷ δὴ ταῦτα ζῷα ἐν αὑτοῖς εὐθύς. τὰ δὲ δεύτερα ἐν 
αὑτοῖς μὲν οὐ γεννᾷ τέλεια εὐθύς, ζῳοτοχεῖ γὰρ φοτοχήσαντα 
πρῶτον, ϑύραζε δὲ ζῳοτοχεῖ. τὰ δὲ ζῷον μὲν οὐ τέλειον 
γεννᾷ, φὸν δὲ γεννᾷ, zei τοῦτο τέλειον τὸ φόν. τὰ δ᾽ ἔτι 
τούτων ψυχροτέραν ἔχοντα τὴν φύσιν φὸν μὲν γεγγᾷ οὐ 
τέλειον δὲ φὸν ἀλλ᾽ ἔξω τελειοῦται, χαϑάπερ τὸ τῶν λεπι- 
δωτῶν ᾿ἰχϑύων γένος χαὶ τὰ μαλαχόστραχα χαὶ τὰ μαλάκια. 

τὸ δὲ πέμπτον γένος χαὶ ψυχρότατον οὐδ᾽ φοτοχεῖ ἐξ αὖ- 

τοῦ, ἀλλὰ χαὶ τὸ τοιοῦτον ἔξω συμβαίνει πάϑος αὐτῷ 

ὥσπερ εἴρηται" τὰ γὰρ ἔντομα σχωληκοτοχεῖ τὸ πρῶτον" 
προελθὼν δ᾽ ῳφώδης Ἵ γίνεται ὃ σχώληξ, ἡ γὰρ χρυσαλλὶς 


1) γλισχρότητα] Aristoteles meint die Eierstränge oder Eier-_ 
schnüre der Cephalopoden; cf. v. Siebold. Vergl. Anatomie Bd. I. 
p. 406. 

τὸ, πολλὴν -- κύημα] Die Wortstellung nach P. 

3) τὰ ἔντομα τὰ σκωληκοτοκοῦντα nach Z, wo indess an 
der dritten Stelle noch καί steht; τά τ΄ ἔντομα Vulg. Bkk. 

4) ἐφεξῆς] Die Stufenfolge st übersichtlich dargestellt in 
der Inhaltsangabe. 
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“ind, legen zwar ein Ei, aber ein unvollfommenes und überdieß 
ein hartichaliges, weil jle erdig find und es unvollfommen austres 
ten laffen, fo daß εὖ durch den Schuß der harten Scale gefichert 
it. Die Fifche nun, welche Schupven haben, und die Meichichalis 
gen, welche erdig find, erzeugen hartichalige Eier. Die Weichthiere 
aber, welche felbft einen fjchlüpfrigen Körper haben, fchügen ebenfo 
auch ihre Gier, welche fie unvollfommen austreten laflen, indem 
fie den Keim mit viel fchlünfrigem Stoffe umgeben. Die Infeften 
aber erzeugen fämmtlich Würmer. Alle Infeften find nämlich blut: 
108, daher fie auch Würmer nach außen gebären. Indeß nicht alle 
Blutlofen gebären ohne Unterfchied Würmer. Zwifchen den Ins 
feften nämlich und den andern die ein unvollfommenes Ei legen, 
wie den bejchunpten δι ει, den Weichichaligen und Weichthieren 
findet der Unterfchied ftatt, daß die Eier der legteren wurmartig 
find, indem fie außen noch wachen, daß dagegen die Würmer der 
eriteren im weiteren DBerlaufe eiähnlich werden: wie dies geichieht, 
wird im Folgenden beftimmt werden. Man muß aber auch erkennen, 
wie trefflich die Natur die Zeugung der Jungen in einer Stufenfolge 
eingerichtet hat. Die vollfommenjten und wärmjten Thiere bringen 
das Sunge der Geitalt nah vollfommen zur Welt, — der Größe 
nad thut dies fein Thier, denn alle wachen noch nach der Geburt 
— und diefe Thiere erzeugen nur unmittelbar in fich lebendige. Die 
nächitfolgenden erzeugen nicht fogleich vollfommene in fi) — denn 
fie bringen lebendige Junge hervor, nachdem fie zuerit Gier erzeugt 
haben — aber fie bringen lebendige Junge nach außen. Andere 
erzeugen Fein vollfommenes Junges, fondern fie erzeugen Gier und 
zwar vollfommene. Diejenigen, welche eine noch fältere Natur θα: 
ben, erzeugen zwar Gier, aber nicht vollfommene,. fondern folche, 
die εὐ außen vollendet werden, wie die befchuppten Fifche, die 
BWeihichaligen und die Weichthiere. Die fünfte und Fältefte Gattung 
endlih bringt nicht einmal ein Ei aus fih hervor, fondern zu dies 
fer Geftaltung fommt es, wie gefagt, bei ihnen εὐ außerhalb. 
Die Infekten nämlih bringen zuerft Würmer hervor, und der 
Wurm wird mit der Zeit eiähnlich — denn die fogenannte Puppe 


ἢ τελειότατα — θερμότατα P; τελεώτερα — ϑεομότερα 
Vulg. Bkk. — Der Artikel vor τέκνον ist mit Z weggelassen. ; 

“ wwöns]. S. Einleitung unter 4. 

Arijtoteles._ IIT. 12 
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χαλουμένη φοῦ δύναμιν ἔχει" εἶτ᾽ ἐχ τούτου γίνεται ζῷον ἐν 
τῇ τρίτῃ μεταβολῇ λαβὸν τὸ τῆς γενέσεως τέλος. τὰ μὲν 
οὖν οὐ γίνεται τῶν ζῴων ἀπὸ σπέρματος, ὥσπερ ἐλέχϑη 
χαὶ πρότερον" τὰ δ᾽ ἔναιμα πάντα γίνεται ἀπὸ σπέρματος, 
ὅσα ἐκ συνδυασμοῦ γίνεται προϊεμένου τοῦ ἄρρενος εἷς τὸ 
ϑῆλυ γογήν, ἧς εἰσελϑούσης τὰ ζῷα συνίσταται χαὶ λαμβάνει 
τὴν οἰχείαν μορφήν, τὰ μὲν ἐν αὐτοῖς τοῖς ζῴοις ὅσα ζῳο- 
τοχεῖται), τὰ δ᾽ ἐν φοῖς χαὶ σπέρμασι καὶ τοιαύταις ἄλ- 
λαις ἀποχρίσεσιν. 

Περὶ ὧν ἐστὶν ἀπορία πλείων, πῶς ποτὲ γίνεται dx 
τοῦ σπέρματος τῶν φυτῶν) ἢ τῶν ζῴων ὁτιοῦν. ἀνάγχη 
γὰρ τὸ γιγνόμενον χαὶ ἔκ τινος γίνεσϑαι χαὶ ὑπό τινος zei 
τί. ἐξ οὗ μὲν οὖν ἐστὶν ὕλη, ἣν ἔνια μὲν ζῷα ἔχει πρώτην 
ἐν αὑτοῖς, λαβόντα) 22 τοῦ ϑήλεος, οἷον ὅσα μὴ ζῳοτο- 
χεῖται ἀλλὰ σχωληχοτοχεῖται ἢ φοτοχεῖται, τὰ δὲ μέχρι 
πόρρω ἐχ τοῦ ϑήλεος λαμβάνει διὰ τὸ ϑηλάζειν, ὥσπερ 
ὅσα ζῳοτοκεῖται μὴ μόνον ἐχτὸς ἀλλὰ χαὶ ἐντός. ἐξ οὗ μὲν 
οὖν γίνεται, ἡ τοιαύτη ὕλη ἐστίν: ζητεῖται δὲ νῦν οὐκ ἐξ 
οὗ ἀλλ᾽ ὑφ οὗ γίνεται τὰ μόρια. ἤτοι γὰρ τῶν ἔξωϑέν τι 
ποιεῖ, ἢ ἐνυπάρχει τι ἐν τῇ γονῇ χαὶ σπέρματι" καὶ τοῦτ᾽ 
ἐστὶν ἢ μέρος τι ψυχῆς ἢ ψυχὴ ἢ ἔχον ἂν εἴη ψυχήν. τῶν 
μὲν οὖν ἔξωϑέν τι ποιεῖν ἕχαστον ἢ τῶν σπλάγχνων ἢ τῶν 
ἄλλων μερῶν ἄλογον ἂν δόξειεν" zıveiv τε γὰρ μὴ ἁπτόμε- 
γον ἀδύνατον zei μὴ χινοῦντος πάσχειν τι ὑπὸ τούτου. 
ἐν αὐτῷ ἄρα τῷ χυήματι ἐνυπάρχει τι ἤδη, ἢ) αὐτοῦ μό- 
ριον ἢ χεχωρισμένον. τὸ μὲν οὖν ἄλλο τι εἶναι χεχωρισαέ- 
γον ἄλογον. γενγηϑέντος γὰρ τοῦ ζῴου πότερον φϑείρεται 
ἢ ἐμμένει; ἀλλ᾽ οὐδὲν τοιοῦτον φαίνεται ἐνὸν ὃ οὐ μόριον 
τοῦ ὅλου ἢ φυτοῦ ἢ ζῴου ἐστίν. ἀλλὰ μὴν χαὶ τὸ φϑείρε- 
σϑαί γε ποιῆσαν εἴτε πάντα τὰ μέρη εἴτε τινὰ ἄτοπον" τὰ 


 ζῳοτοκεῖται Z; ζῳοτοκεῖ Vulg. Bkk. 
3) τῶν φυτῶν Z; To φυτὸν Vulg. Bkk. 


3) λαβόντα 8: λαμβάνοντα Vulg. Bkk. 
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hat die Bedeutung eines (δίεδ — darauf wird aus diefer ein Thier, 
welches εὐ in der dritten Berwandlung das Ende der Entwide: 
lung erreicht. Ein Theil der Thiere nun ἐπι 8 nicht aus Samen 
wie fchon früher erwähnt wurde; alle Blutthieve aber, welche in 
Tolge einer Paarung entitehen, gehen aus Samen hervor, indem 
das Männchen die Samenflüffigfeit in das Meibchen hineingiebt, 
worauf die Jungen fi bilden und die ihnen eigenthümliche (δὲ 
ftalt erhalten, entweder in den Thieren felbft, wie bei allen Xebenz 
diggebärenden, oder in Eiern und Samen und andern dergleichen 
Abfcheidungen. 

Diefer Bunft nun erfordert eine genauere Unterfuchung, 
auf welche Art denn eine jede Pflanze oder jedes Thier aus 
dem Samen entileht. Denn nothwendig muß jedes Entjlehende 
aus Etwas entjtchen und durch Etwas und ale Etwas. Dasje 
nige, woraus e8 entftceht, it „Stoff,“ welchen einige Thiere von 
Anfang in fih haben, indem fie ihn von der Mutter befommen, 
wie alle die, welche als nicht lebendige Junge, fondern als Eier oder 
Mürmer geboren werden, andere hingegen bis auf lange Zeit hinaus 
von der Mutter mittelit des Säugens erhalten, wie alle diejenigen, 
welche nicht nur nach außen, fondern αὐτῷ Schon innen als leben- 
dige Junge geboren werten, alfo das, woraus die Jungen werden, ift der 
alfo beichaffene Stoff. Es handelt fich aber hier nicht fowohl darum, 
aus Was, fondern durch Was die Theile entftehen. Denn ent: 
weder bildet fie etwas außerhalb Befindliches, oder es ift Etwas in 
der Samenflüffigfeit und im Samen vorhanden, und dieles ift επί 
weder ein Theil der Seele, oder Seele, oder etiwag, was Seele in fi) hat. 
Daß nun ein Außenbefindliches jedes einzelne Eingeweide oder einen 
fonftigen Theil des Körpers bilde, fcheint widerfinnig zu fein. 
Denn es ilt unmöglich, das Etwas ein Anderes, ohne ἐδ zu bes 
rühren, bewege, und daß diejes, ohne daß jenes e8 bewegt, von 
ihm afftcirt werde. Alfo folgt, daß in dem werdenden Keim felbit 
fhon etwas vorhanden ift, das natürlich entweder ein Theil desiel: 
ben oder von ihm gefondert ift. Daß dies nun ein Anderes, Ge: 
fondertes fei, it widerfinnig. Denn wo ift εὖ παῷ der Geburt 
des Thieres? geht ed zu Grunde oder verharrt e3 in ihm? Aber 
man ficht nichts in ihm vorhanden, was nicht Theil des 


*) ἤδη n Y; ἢ δὴ Bkk. 
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λοιπὰ γὰρ τέ ποιήσει; εἰ γὰρ ἐχεῖνο μὲν τὴν χαοδίαν, εἶτ᾽ 
ἐφθάρη, αὕτη δ᾽ ἕτερον, τοῦ αὐτοῦ λόγου ἢ πάντα φϑεί- 
ρεσϑαι ἢ πάντα μέγειν. σώζεται ἄρα. αὐτοῦ ἄρα μόριόν 
ἔστιν, ὃ εὐθὺς ἐνυπάρχει ἐν τῷ σπέρματι. εἰ δὲ δὴ μή ἔστι 
τῆς ψυχῆς μηϑὲν ὃ μὴ τοῦ σώματός ἔστιν ἔν τινι μορίῳ, 
χαὶ ἔμψυχον ἂν εἴη) μόριον εὐθύς. τὰ οὖν ἄλλα πῶς; ἢ 
γάρ τοι ἅμα πάντα γίγνεται τὰ μόρια, οἷον χαρδία πνεύ- 
μων ἧπαρ ὀφϑαλμὸς χαὶ τῶν ἄλλων ἕχαστον, ἢ ἐφεξῆς, 
ὥσπερ ἐν τοῖς χαλουμέγοις ᾿Ορφέως ἔπεσιν" drei γὰρ ὁμοίως 
φησὶ γίγνεσθαι τὸ ζῷον τῇ τοῦ διχτύου πλοχῆ. ὅτι μὲν οὖν 
οὐχ ἅμα zer τὴ αἰσϑήσει ἐστὶ φανερόν" τὰ μὲν γὰρ φαίνε- 
ται ἐνόντα ἤδη τῶν μορίων τὰ δ᾽ οὐ. ὅτι δ᾽ οὐ διὰ μι- 
χρότητα οὐ φαίγεται δῆλον" μείζων γὰρ ὧν τὸ μέγεϑος τῆς 
χαρδίας ὃ πνεύμων ὕστερον φαίνεται τῆς χαρδίας ἐν τῇ ἐξ 
ἀρχῆς γενέσει. ἐπεὶ δὲ τὸ μὲν πρότερον τὸ δ᾽ ὕστερον, πό- 
τερον ϑάτερον ποιεῖ ϑάτερον καὶ ἔστι διὰ τὸ ἐχόμενον, ἢ 
μᾶλλον μετὰ τόδε γίνεται τόδε; λέγω δ᾽ οἷον οὐχ ἡ καρδία 
γενομένη ποιεῖ τὸ ἧπαρ, τοῦτο δ᾽ ἕτερόν τι ἀλλὰ τόδε μετὰ 
τόδε ὥσπερ μετὰ τὸ παῖς ἀνὴρ γίνεται ἀλλ᾽ οὐχ ὑπ᾽ ἐχείνου. 
λόγος δὲ τούτου, ὕτι ὑπὸ τοῦ ἐντελεχείᾳ ὄντος τὸ δυνάμει 
ὃν γίνεται ἐν τοῖς φύσει ἢ τέχνη γινομένοις, ὥστε δέοι ἂν 
τὸ εἶδος zei τὴν μορφὴν ἐν ἐχείνῳ εἶναι, οἷον ἐν τῇ καρδίᾳ 
τὸ τοῦ ἥπατος. χαὶ ἄλλως δ᾽ ἄτοπος χαὶ πλασματίας ὃ 
λόγος. ἀλλὰ μὴν 2) χαὶ τὸ ἐν τῷ σπέρματι εὐθὺς ἐνυπώρχειν 
τι μόριον τοῦ ζῴου ἢ φυτοῦ γεγενημένον, εἴτε δυνάμενον 
ποιεῖν τἄλλα εἴτε μὴ ἀδύνατον, εἰ πᾶν ἐκ σπέρματος καὶ 
γονῆς γίγνεται. δῆλον γὰρ ὅτι ὑπὸ τοῦ τὸ σπέρμα ποιή- 


!) av εἴη Ῥ; av rı εἴη Bkk. 


?) Dieser ganze Paragraph beweist deutlich, dass Aristoteles 
viele Beobachtungen über die Entwickelung des Embryon angestellt 
haben muss, da die Angaben über das Auftreten der Organe nach 
einander ganz richtig sind und so etwas nicht ohne Beobachtungen 
erschlossen werden kann. Auch ist die theoretische Ansicht über 
die selbstständige von den übrigen Organen unabhängige Entste- 
hung der Theile ganz in Uebereinstimmung mit den neueren For- 
schungen, 


= 
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ganzen Thieres oder der ganzen Pflanze it. Allein auch das 
it ungereimt, daß es zu Grunde gehen fell, nachdem es, [εἰ es 
alle, [εἰ e8 einige Theile gebildet hat. Denn was foll denn die 
übrigen Theile bilden? Denn wenn jenes das Herz gebildet hat 
und dann zu Grunde gegangen ift, diefes aber einen andern Theil, 
fo ift für diefen wie für alle Theile derjelbe Grund vorhanden, entz 
weder unterzugehen oder auszudauern. Within wird es erhalten 
und ift alfo ein Theil des Jungen felbit, welcher jchon im Samen 
vorhanden if. Weil εὖ nun aber Feine Kraft ter Ceele giebt, 
welche nicht in irgend einem Theile des Körpers wäre, [0 muß 
auch dies ein von Anfang befeelter Theil fein. Wie bilden πῷ 
nun die andern Theile? Denn entweder entitehen alle Theile auf εἶπ 
mal, 3. B. Herz, Zunge, Leber, Auge u. f. w., oder nad einans 
der, wie es in den jogenannten DOrphiichen Gedichten heißt, daß 
das Thier ähnlich gebildet werde, wie die Maichen eines Nebes. 
Daß nun die Theile nicht zugleich entitehen, it deutlich wahrzuneh- 
men; denn man fieht, daß manche Theile fhon vorhanden find, an= 
dere aber πο nicht, und εὖ ift unzweifelhaft, daß man fie nicht 
etwa nur wegen ihrer Kleinheit nicht fiehtz denn obgleich die Lunge 
einen größeren Umfang hat, als das Herz, fo zeigt fie fich doch im 
Anfange der Entwiklung fpäter als das Herz. Weil aber der eine 
Theil früher, der andere fpäter ift, fo frägt fich, bildet der eine 
den andern, und wird er in Abhängigkeit von Jenem, oder ἐπί 
ftehen fie nur jchledhthin nad einander? Sch meine 3. DB. nicht 
das Herz, wenn εὖ geworden, macht die Leber und diefe wieder 
einen andern Theil, fondern der eine Theil wird nach dem andern, 
wie nad dem Knaben der Mann fommt, aber nicht durch jenen 
entftcht. Es verhält fid aber hiermit fo. In Allem, was ent: 
weder durch die Natur oder dur die Kunft hervorgebracht wird, 
entiteht ein der Möglichkeit nah Seiendes dur ein in Wirflid)- 
lichfeit Eeiendes. Und fo müßte auch hier die Art und Oejtalt in 
jenem Früheren fein, beifvielsweife die der Leber in dem Herzen. 
Und αὐ) anderweitig ift diefe Anficht unzuläffig und trügerifch, 
Aber aud das ift unmöglich, daß gleich) anfangs ein fertiger Theil 
des Thieres oder der Pflanze im Samen vorhanden fei, mag Die: 
fer die anderen Theile zu bilden im Stande fein, oder nicht, wenn 
Alles aus Samen und Samenflüffigfeit entftcht. Denn wenn 
ein folder Theil gleich anfangs im Samen ift, fo leuchtet ein, 


- 
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σαντος ἐγένετο εἴπερ εὐθὺς ἐνυπάρχει. ἀλλὰ σπέρμα δεῖ 
γενέσθαι πρότερον χαὶ τοῦτ᾽ ἔργον τοῦ γεγνῶντος" οὐϑὲν 
ἄρα οἷόν TE μόριον ὑπάρχειν" οὐκ ἄρα ἔχει τὸ ποιοῦν τὰ 
μόρια ἐν αὑτῷ. ἀλλὰ μὴν οὐδ᾽ ἔξω" ἀνάγχη δὲ τούτων 
εἶναι ϑάτερον. πειρατέον δὴ ταῦτα λύειν" ἴσως γάρ τι 
τῶν εἰρημένων ἐστὶν οὐχ ἁπλοῦν, οἷον πῶς ποτὲ ὑπὸ τοῦ 
ἔξω οὐχ ἐνδέχεται γίνεσϑαι. ἔστι μὲν γὰρ ὡς ἐνδέχεται, 
ἔστι δ᾽ ὡς οὔ. τὸ μὲν οὖν τὸ σπέρμα λέγειν ἢ ἀφ᾽ οὗ τὸ 
σπέρμα, οὐϑὲν διαφέρει 7 ἔχει τὴν χίνησιν ἐν ἑαυτῷ, ἣν 
ἐχεῖνο ἐχίνει. ἐνδέχεται δὲ τόδε μὲν τόδε χινῆσαι τόδε δὲ 
τόδε χαὶ εἶναι οἷον τὰ αὐτόματα τῶν ϑαυμάτων"). ἔχοντα 
γάρ πως ὑπάρχει δύναμιν τὰ μόρια ἠρεμοῦντα᾽ ὧν τὸ 
πρῶτον ὅταν τι χινήση τῶν ἔξωϑεν, εὐθὺς τὸ ἐχόμενον χι- 
veiraı?) ἐνεργείᾳς ὥστε χαϑάπερ᾽) ἐν τοῖς αὐτομάτοις, 
τρόπον μέν τινα ἐχεῖνο κινεῖ οὐχ ἁπτόμενον γῦν οὐϑεγὸς 
ἁψάμενον μέντοι, ὁμοίως καὶ ἀφ᾽ οὗ τὸ σπέρμα ἢ τὸ ποιῆ- 
σαν τὸ σπέρμα, ἁψάμενον μέν τινος, οὐχ ἁπτόμενον δ᾽ ἔτι, 
τρόπον δέ τινα ἡ ἐνοῦσα κίνησις, ὥσπερ ἡ olzodounaıs τὴν 
οἰχίαν. ὅτι μὲν οὖν ἔστι τι ὃ ποιεῖ, οὐχ οὕτως δὲ ὡς τόδε 
τι, οὐδ᾽ ἐνυπάρχον") ὡς τετελεσμένον τὸ πρῶτον, δῆλον" 
πῶς δέ ποτε ἕζαστον γίγνεται, ἐντεῦϑεν δεῖ λαβεῖν ἀρχὴν 
ποιησαμένους πρῶτον μὲν ὅτι ὅσα φύσει γίγνεται ἢ τέχνῃ, 
ὑπ᾽ ἐνεργείᾳ ὄντος γίνεται ἐκ τοῦ δυνάμει τοιούτου. τὸ μὲν 
οὖν σπέρμα τοιοῦτον καὶ ἔχει χίνησιν χαὶ ἀρχὴν τοιαύτην, 
ὥστε παυυμένης τῆς χινήσεως γίνεσθαι ἕχαστον τῶν μορίων 
καὶ ἔμψυχον. οὐ γάρ ἔστι πρόσωπον μὴ ἔχον ψυχὴν οὐδὲ 
σάρξ, ἀλλὰ φϑαρέντα ὁμωνύμως λεχϑήσεται τὸ μὲν εἶναι 


Ν 
΄ 


πρόσωπον τὸ δὲ σάρξ, ὥσπερ zav εἰ ἐγίγνετο λίϑινα ἢ 


1) τὰ αὐτόματα τῶν ϑαυμάτων. Vgl. Galen. I. p. 229. 43. 
und Aristoteles Mnyavıza p. 848. Arago’ (Astronomie I p- 45 und 
47) hat daraus geschlossen, dass die Griechen „Zahnräder“ gehabt 
haben und als bewegendes Prineip dieser Maschinen „Federn“. 

3) χινεῖται] Diese Emendation haben wir nicht beanstandet 
in den Text zu nehmen, da die vulgata γίγνεται offenbar falsch ist. 

3) wore hat P, καϑάπερ PS. Wenn man nun wie wir ge- 
than δέ nach ὁμοίως weglässt, 50. erhält der Satz eine gerundete 
Form. Bkk. hat ὥσπερ οὖν μέντοι" “ὁμοίως δὲ χαὶ etc, 

1) ἐνυπάρχον nach P, wo οὐδὲν ὑπάρχον steht, ἐνυπάρχει 
Vulg. Bkk, 
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daß er durch dasjenige entftanden ift, welches den Samen gemacht 
hat. Allein Samen muß früher entftehen, απὸ das ift das Ge 
fchäft des Zeugenten. So folgt aljo, daß es unmöglich ift, daß 
ein Theil vorhanden fein Fünne. Alfo Hat der Keim dasjenige, 
was die Theile bildet, nicht in fih. ben fo wenig aber außer 
fih. Eins von beiden muß aber nothwendigerweife der Fall fein. 
Man muß demnach verfuchen, diefen Widerfpruch aufzulöfen. Biel- 
leicht gilt nämlich eine der ausgefprochenen Behauptungen nicht 
allgemein, zum Beifpiele die, daß es nicht möglich ift, daß Etwas 
durch ein außer ihm Seiendes entftche. Denn auf die eine Art 
ift es allerdings möglich, auf die andre aber nicht. Es ift nun 
ganz einerlei, ob man jagt „der Sumen‘‘ oder „das, wovon der 
Samen Fommt,‘ infofern er die Bewegung in fih hat, welde 
Senes ihm mitgetheilt hat. Es ift aber der Fall, daß ein Erftes 
ein Zweites bewegt und ein Zweites ein Drittes, ebenfo wie bei 
den wunderbaren felbftbeweglichen Figuren. Die ruhenden Theile der- 
felben befigen nämlich eine gewilfe Fähigfeit und wenn nun eine äußere 
Kraft ven erften Theil in Bewegung jest, fo wird fofort der πάθε 
in thätige Bewegung verfeßt. So wie nun bei den felbftbewegli- 
hen Figuren gewiflermaffen jene Kraft bewegt, ohne jet irgend 
einen Theil zu berühren, nachdem fie jedoch früher einen berührt 
hat: auf ähnliche Weife wirft auch das, von dem der Samen fommt, 
oder welches den Samen bereitet hat, fo daß es zwar einen Theil 
berührt hat, num aber nicht mehr berührt; gewiflermaffen aber die 
darin vorhandene Bewegung, fo wie die Baufunft das Haus. So: 
mit {Π es einleuchtend, daß es etwas giebt, was die Theile bildet, 
aber nicht in der Art, taß es ein individuelles Wefen wäre, oder 
als der erjte vollendete Theil in ihm vorhanden wäre. Wie aber 
jeder Theil entiteht, muß man aus dem Grundfage herleiten, daß 
Alles, was von Natur oder durch Kunft wird, durch ein in Wirk 
famfeit Griftirendes aus einem der Anlage nach eben fo Beichaf: 
fenen entfieht. Der Samen nun ift ein folches Mefen, und hat 
ein folches Bewegungsprincip, daß, wenn der Anftoß der Bewer 
gung aufhört, ein jeder Theil und zwar als befeelter wird. Denn 
(δ giebt weder ein Angeficht, noch διε ohne Seele, Tondern 
man wird diefe Theile, wenn fie abgeftorben find, nur uneigentlich 
mit dem Namen Angeficht und Fleifch benennen, wie dies mit den 
aus Holz oder Stein gebildeten gejchieht. (δ entitehen aber die 
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ξύλινα. ἅμα δὲ τὰ ὁμοιομερῆ γίνεται χαὶ τὰ Öoyavızd“ 
καὶ ὥσπερ οὐδ᾽ ἂν πέλεχυν οὐδ᾽ ἄλλο ὄργανον φήσαιμεν 
ἂν ποιῆσαι τὸ πῦρ μόνον, οὕτως οὐδὲ πόδα οὐδὲ χεῖρα. 
τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον οὐδὲ σάρχα' χαὶ γὰρ ταύτης ἔργον 
τί ἐστιν. σχληρὰ μὲν οὖν χαὶ μαλαχὰ zei γλίσχρα zei χραῦ- 
ρα, χκαὶ ὅσα ἄλλα τοιαῦτα) πάϑη ὑπάρχει τοῖς ἐμψύχοις 
μορίοις, ϑερμότης χαὶ ψυχρότης ποιήσειεν ἄν, τὸν δὲ λόγον 
ᾧ ἤδη τὸ μὲν σὰρξ τὸ δ᾽ ὀστοῦν οὐχέτι, ἀλλ ἡ χίνησις ἡ 
ἀπὸ τοῦ γεννήσαντος τοῦ ἐντελεχείᾳ ὄντος ὅ ἐστι ϑυνάμει 3 
ἐξ οὗ γίνεται, ὥσπερ χαὶ ἐπὶ τῶν γινομένων κατὰ τέχνην, 
σχληρὸν μὲν γὰρ χαὶ μαλαχὸν τὸν σίδηρον ποιεῖ τὸ ϑερμὸν 
χαὶ τὸ ψυχρόν, ἀλλὰ ξίφος ἡ κίνησις ἡ τῶν ὀργάνων ἔχου- 
σα λόγον τὸν τῆς τέχνης. ἡ γὰρ τέχνη ἀρχὴ zei εἶδος τοῦ 
γινομένου ἀλλ᾽ ἐν ἑτέρῳ᾽ ἡ δὲ τῆς φύσεως χίνησις ἐν αὐτῷ 
ἀφ᾽ ἑτέρας οὖσα φύσεως τῆς ἐχούσης τὸ εἶδος ἐνεργείᾳ ᾽). 
πότερον δ᾽ ἔχει ψυχὴν τὸ σπέρμα ἢ οὔ, ὁ αὐτὸς λόγος χαὶ 
περὶ Τῶν μορίων" οὔτε γὰρ ψυχὴ ἐν ἄλλῳ οὐδεμία ἔσται 
πλὴν ἐν ἐχείνῳ οὗ γ᾽ ἐστίν, οὔτε μόριον ἔσται μὴ μετέχον 
ἀλλ ἢ ὁμωνύμως ὥσπερ τεϑνεῶτος ὀφθαλμός. δῆλον οὖν 
ὅτι χαὶ ἔχει καὶ ἔστι δυνάμει. ἐγγυτέρω δὲ χαὶ πορρωτέρω αὐτὸ 
αὑτοῦ ἐνδέχεται εἶναι δυνάμει, ὥσπερ ὁ χαϑεύδων γεωμέτρης 
τοῦ ἐγρηγορότος πορρωτέρω zul οὗτος τοῦ ϑεωροῦντος ...... 
ταύτης μὲν οὖν οὐθὲν μόριον αἴτιον τῆς γενέσεως ἀλλὰ τὸ 
πρῶτον χινῆσαν ἔξωϑεν. οὐδϑὲν γὰρ αὐτὸ ἑαυτὸ γεννᾷ, ὅταν 
δὲ γένηται, αὔξει ἤδη αὐτὸ ἑαυτό. διόπερ πρῶτόν τι γίγνε- 


1) τοιαῦτα ist aus P hinzugelügt. 

22) Nach δυνάμει steht in Ald. Bkk. ἡ ἐξ οὗ γίνεται. Aber 
ἡ allein ohne ὕλη, was hier nicht supplirt werden kann, ist nicht 
zu verstehen; τὸ was Y hat ist kaum zulässig; wir haben daher 
mit P den Artikel ausgelassen. 


3) ἐνεργεία)] Siehe über diese Ansichten des Aristoteles die 
Einleitung 3 

*) ταύτης erklärt Philoponus τῆς ψυχῆς διαπλαστικῆς was 
unzulässig ist. Die Auslübrung, welche durch das Gleichniss an- 
gebahnt ist, fehlt; vor ταύτης muss χαρδία gestanden haben, 
worauf das Pronomen hinweist, denn nur so lässt sich erklären, 
wie im Folgenden von dem Herzen als dem ersten gewordenen 
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gleichartigen Theile und die zufammengefegten Theile mit Eins. 
Und fo, wie wir nicht fagen würden, daß das Feuer allein ein 
Beil oder ein anderes Werkzeug hervorbringe, eben fo wenig läßt 
fich fo etwas vom Fuße oder der Hand und auch nicht vom Fleilch 
fagen; denn auch diefes hat feine beftimmte Thätigfeit. Die Eigen: 
fchaften alfo, welche die befeelten Theile haben, wie da find Härte, 
Meichheit, Zähigfeit, Starrheit fann wohl die Wärme vder die 
Kälte bewirken, feineswegs aber die Weienheit, durch welches das 
eine δε, das andere Knochen ift, jondern dies thut die von 
dem Grzeugenden herrührende Bewegung, das da in Wirklichkeit 
eben das ift, was der dem Werdenden zu Grunde liegende Stoff 
der Anlage nach it; und bei den Kunftwerfen ift dies genau ders 
[εἶδε Fall. Denn die Wärme und Kälte macht das Eifen hart 
und weich, aber ein Schwerdt macht die Bewegung der Werkzeuge, 
welcher diefer Gedanfe der Kunit zu Grunde liegt. Denn die Kunft 
it Urforung und Geftalt des Werdenden, aber in einem Anderen : 
die Bewegung der Natur aber hat in dem Dinge felbt ftatt, auge 
gehend von einem zweiten Wefen, welches diefe Geftalt fhon in 
Wirklichkeit hat. Db aber der Samen eine Seele hat oder nicht, 
diejelbe Frage gilt auch von den Theilen. Denn e8 fann weder 
eine Seele in einem andern Dinge fich befinden, als in demjenigen, 
defjen Seele fie it, noch fann εἐ6 einen Theil geben, der ohne 
Seele ift, außer infofern man ihn (uneigentlich) mit demfelben Namen 
belegt, wie man von dem Auge eines Todten fpricht. NAlfo leuch- 
tet ein, daß der Samen eine Seele hat und der Anlage nad) bes 
feelt ift. Der Anlage nad it aber ein Ding feinem Selbjt bald 
näher bald entfernter, wie 3. B. der fchlafente Geometer ferner ift 
ald der wachende und dieler wieder ferner als der betrachtende ...... 

Für diefes (Herz?) nun it fein Organ Urfache der Entjtehung, 
Vondern dasjenige, welches von außen zuerit die Bewegung gab. 
Denn nichts erzeugt fich {εἰ}, wenn es aber entftanden ift, fo ver: 
größert es fich alsdann felbft. Aus diefem Grunde entfteht Eines 
als Grjtes, nicht alles zugleich. Nothiwendigerweile muß aber δα δ 


Organe, die Rede ist. Vor ταύτης muss also eine Lücke sein, 
in der wir etwa Folgendes postuliren: So sind auch die Organe, 
welche im Keime der Anlage nach enthalten sind, ihrer Wirk- 
samkeit ferner oder näher; das nächste aber ist das Herz. Für 
dieses etc, 
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x τ [3 ’ - x > ’ - 
ται χαὶ οὐχ ἅμα πᾶντα. τοῦτο δὲ γίγνεσϑαι ἀνάγκη πρῶ- 
τον ὃ αὐξήσεως ἀρχὴν ἔχει" εἴτε γὰρ φυτὸν εἴτε ζῷον ὁμοίως 

- - [3 ’ , ΄ - » % 

τοῦτο πᾶσιν ὑπάρχει τὸ ϑρεπτιχόν. τοῦτο δ᾽ ἔστι τὸ γεννη- 
τιχὸν ἑτέρου οἷον αὐτό" τοῦτο γὰρ παντὸς φύσει τελείου 
ἔργον zei ζῴου χαὶ φυτοῦ. ἀνάγχη δὲ διὰ τόδε, ὅτι ὅταν 
τι γένηται, αὐξάνεσθαι ἀνάγχη. ἐγέννησε μὲν τοίνυν τὸ συν- 
ώνυμον, οἷον ἄνϑρωπος ἄγϑρωπον, αὔξεται δὲ δι᾿ ἑαυτοῦ. 
ἔστιν ἄρα τι ὃ αὔξει. εἰ δὴ ἕν τι τοῦτο, χαὶ τοῦτο ἀνάγ- 
χη γίγνεσϑαι πρῶτον"). ὥστ᾽ εἰ ἡ χαρδία πρῶτον ἔν τισε 
ζῴοις γίγνεται, ἐν δὲ τοῖς μὴ ἔχουσι καρδίαν τὸ ταύτῃ ἀνά- 
λογον, ἐκ ταύτης ἂν εἴη ἡ ἀρχὴ τοῖς ἔχουσι, τοῖς δ᾽ ἄλλοις 
ἐχ τοῦ ἀνάλογον. 

Τί μὲν οὖν ἐστὶν αἴτιον ὡς ἀρχὴ τῆς περὶ ἕχαστον 
γενέσεως κινοῦν πρῶτον zei δημιουργοῦν, εἴρηται πρὸς τὰ 
διαπορηϑέντα πρότερον" περὶ δὲ τῆς τοῦ σπέρματος φυσέως 

‘ 1 x x ΄ % - 
ἀπορήσειεν ἄν τις. τὸ γὰρ σπέρμα ἐξέρχεται μὲν ἐχ τοῦ 
ζῴου παχὺ καὶ λευχόν, ψυχόμενον δὲ γίνεται ὑγρὸν ὥσπερ 
cr = \ - er " 3. τυ “εξ - > 
ὕδωρ καὶ τὸ χρῶμα ὕδατος. ἄτοπον δ᾽ ἄν) δόξειεν" οὐ 
γὰρ παχύνεται ὕδωρ ϑερμῷ, τὸ δ᾽ ἔσωϑεν ἐκ ϑερμοῦ ἐξέρ-- 
χέται παχύ, ψυχόμενον δὲ γίνεται ὑγρόν. χαίτοι πήγνυταίξ 
γε τὰ ὑδατώδη" τὸ δὲ σπέρμα “οὐ πήγνυται τιϑέμεγον ἐν 
τοῖς πάγοις ὑπαίϑοιον ἀλλ᾽ ὑγραίνεται ὡς ὑπὸ τοῦ ἐναντίου 

> x x ΕΣ > € , - ‘ ” 

παχυνϑέν. ἀλλὰ μὴν οὐδ᾽ ὑπὸ ϑερμοῦ παχύνεσϑαι εὐλογον. 
ὅσα γὰρ γῆς πλεῖον ἔχει, ταῦτα συνίσταται καὶ παχύνεται 
ἑψόμενα οἷον καὶ τὸ γάλα. ἔδει οὖν ψυχόμενον στερεοῦσϑαι. 

- > > x x > x - er er ς 
γῦν δ᾽ οὐϑὲν γίνεται στερεὸν ἀλλὰ πᾶν ὥσπερ ὕδωρ... N 

5 5 > ce x x a x er > 
μὲν οὖν ἀπορία αὕτη ἐστίν. εἰ μὲν γὰρ ὕδωρ, τὸ ὕδωρ οὐ 
φαίνεται παχυγόμενον ὑπὸ τοῦ ϑερμοῦ, τὸ δ᾽ ἐξέρχεται 
παχὺ χαὶ ϑερμὸν χαὶ ἐκ ϑερμοῦ τοῦ σώματος" εἰ δὲ γῆς 5) 
ἢ μιχτὸν γῆς χαὶ ὕδατος, οὐκ ἔδει ὑγρὸν πᾶν γίνεσϑαι καὶ 
ὕδωρ. ἢ οὐ πάντα τὰ συμβαίνοντα διηρήχαμεν. οὐ γὰρ 


1) αὐτὸ -- πρῶτον] Diese nach der Vulgata αὐτὸ ἄρα zu 
ον αὔξει" εἰ δὴ ἕν τι καὶ τοῦτο πρῶτον τοῦτο ᾿ ἀνἀγκὴ γίγνεσϑαε 
πρῶτον. ganz unversländliche Stelle haben wir nach Anleitung 
der Hdschrr. gebessert ἔστιν ἄρα τι ὃ hat Z; das erste πρῶτον 
fehlt in PS, wir haben dann nur καὶ hinter τοῦτο gestellt. 

2) δ᾽ ἄν P. δὴ ἂν Vulg. Bkk. 

8) δὲ γῆς P; δὴ ἐκ γῆς Vulg. Bkk. 
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jenige zuerft werden, welches den Anfang des Wachsthums enthält. 
Denn fowohl Pilanze als Thier befigen gleichmäßig die Kraft der 
Ernährung. Diele ift aber diefelbe, wie die Kraft der Zeugung 
eines zweiten ihm gleichartigen Wefens; denn dies ift von Natur 
das Werf jedes vollfommenen Thieres und Gewähfes. Nothiwendi- 
gerweife aber defwegen, weil, jobald etwas enttanden ift, es fich 
vergrößern muß. Grzeugt nun wird jedes von ©leichnamigen, wie 
ein Menich von einem Menfchen, vergrößert aber wird es durch 
füch jelbit; es ift aljo etwas da, was das MWachsthum bewirft. 
Menn num diefes eines ilt, fo muß dieß nothwentig zuerft ent= 
ftehen. Wenn daher das Herz in gewillfen Thieren zuerft ent- 
ftebt und in denen ohne Herz das ihm Gntipechende, fo wird bei 
denen, welche ein Herz haben, aus diefem der Urfprung der Theile 
fein, bei den anderen aus dem Entiprechenten. 


Hiermit find die oben aufgeftellten Fragen beantwortet, mas 
das urfächliche Brineip der Erzeugung fei, welches zuerft in Bes 
wegung [δ und bildet. Aber die Natur des Samens ift noch 
näber zu ermitteln. Der Samen fommt nämlich dit und weiß 
aus dem Thierleibe, wenn er aber erfaltet, wird er flüffig wie 
Mailer und befommt die Farbe des Maflers. Dies fcheint aber 
unmöglich; denn Wafler wird durch Wärme nicht verdichtet, der 
Samen aber fommt von innen aus der Wärme die und wird flüfz 
fig, wenn er erfaltet. Und alles Wäffrige gefriert doch: der Samen 
aber gefriert nicht, wenn man ihn unter freiem Simmel dem Frofte 
ausfegt, fondern wird wäflerig, fo daß man annehmen muß, daß er 
durch das Gegentheil verdickt worden fei. Aber auch das ift nicht 
gut erklärlich, daß er durch die Wärme dick werde. Denn alles, 
was mehr erdigen Stoff enthält, gerinnt und wird die, wenn εὖ 
der Wirfung der Hiße ausgefett wird, wie die Milh. Der Samen 
müßte alio, wenn er erfaltet, fejt werden: nun wird er aber durch- 
aus nicht feit, Sondern ganz wie Wafler. Hier ift alfo Diefer 
Widerfpruch vorhanden: ift er. wäflerig, Fo ift e8 widerfprechend, daß 
das MWafler von der Wärme nicht verdickt wird, der Samen aber 
aus dem warmen Körper Οἱ und warm hervorfommt; ift er aber 
εὐδίᾳ, uder aus Erde und Wafler gemiicht, fo Fünnte gr nicht ganz 
Πάπα und zu Waffer werden. Dder aber, wir haben nicht alle 
Griceinungen genau unterfihieden. Denn e8 verdieft fih nicht nur 
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μόνον παχύνεται τὸ ἐξ ὕδατος χαὶ γεώδους συνιστάμενον 
ὑγρόν, ἀλλὰ χαὶ τὸ ἐξ ὕδατος χαὶ πνεύματος οἷον χαὶ ο 
ἀφρὸς γίνεται χαὶ") παχύτερος zei λευχός, χαὶ ὅσῳ ἄν 
ἐλάττους χαὶ ἀδηλότεριιι αἱ πομφόλυγες ὦσι, τοσούτῳ καὶ 
λευχότερος χαὶ στιφρότερος ὁ ὄγκος φαίνεται. τὸ δ᾽ αὐτὸ 
χαὶ τὸ ἔλαιον πάσχει" παχύνεται γὰρ τῷ πνεύματι μιγνύ- 
μενον" διὸ χαὶ τὸ λευχαιγόμεγνον παχύτερον γένεται τοῦ 
ἐνόντος ὑδατώδους ὑπὸ τοῦ ϑερμοῦ διαχρινομένου χαὶ γινο- 
μένου πνεύματος. καὶ ἡ μολύβδαινα  μιγνυμένη ὕδατι ἢ 
χαὶ ἐλαίῳ ἐξ ὀλίγου τε πολὺν ὕγχον ποιεῖ χαὶ ἐξ ὑγροῦ 
στιφοὸν zur ἐκ μέλαγος λευχόν. αἴτιον δ᾽ ὅτι ἐγκαταμίγνυ-- 
ται πνεῦμα, ὃ τόν τε ὄγχον ποιεῖ zei τὴν λευχότητα δια- 
φαίνει, ὥσπερ ἐν τῷ ἀφρῷ καὶ τῇ χιόνι" zei γὰρ ἡ χιών 
ἔστιν ἀφρός"). καὶ αὐτὸ τὸ ὕδωρ ἐλαίῳ") μιγνύμενον 
γίνεται παχὺ καὶ λευχόν" χαὶ γὰρ ὑπὸ τῆς τρίψεως ἔἐγκατα- 
χλείεταιπγεῦμα, καὶ αὐτὸ τὸ ἔλαιον ἔχει πνεῦμα πολύ" ἔστι γὰρ 
οὔτε γῆς οὔτε ὕδατος ἀλλὰ πνεύματος τὸ λιπαρόν. διὸ χαὶ 
ἐπὶ τῷ ὕδατι ἐπιπολάζει" ὁ γὰρ ἐν αὐτῷ ὧν ἀὴρ ὥσπερ ἐν 
ἀγγείῳ φέρει ἄνω χαὶ ἐπιπολάζει χαὶ αἴτιος τῆς χουφότητός 
ἔστιν. καὶ ἐν τοῖς ψύζχεσι δὲ καὶ πάγοις παχύνεται τὸ ἔλαιον 5) 
πήγνυται δ᾽ οὔ" διὰ μὲν γὰρ θερμότητα οὐ πήγνυται, ὃ γὰρ 
ano ϑερμὸν χαὶ annzrov, διὰ δὲ τὸ συνίστασϑαι αὐτὸν zei 
πυχγνοῦσϑαι [ὡσπερ}" ὑπὸ τοῦ ψύχους παχύτερον γένεται 
τὸ ἔλαιον. διὰ ταύτας οὖν τὰς αἰτίας zer τὸ σπέρμα 
ἔσωϑεν μὲν ἐξέρχεται. στιφρὸν χαὶ λευχόν, ὑπὸ τῆς ἐντὸς 
ϑερμότητος πγεῦμα πολὺ ἔχον ϑερμόν, ἐξελθόντος δὲ ὅταν 
ἀποπγεύσῃ τὸ ϑερμὸν zei ὁ ano ψυχϑῆ, ὑγρὸν γένεται καὶ 
μέλαν λείπεται γὰρ τὸ ὕδωρ zei εἴ τε μιχρὸν γεῶδες, 
ὥσπερ ἐν φλέγματι, χαὶ ἐν τῷ σπέρματι ξηραινομένῳ. ἔστε 
μὲν οὖν τὸ σπέρμα χοινὸν πνεύματος χαὶ ὕδατος, τὸ δὲ 
πνεῦμά ἔστι ἀὴρ ϑερμός. διὸ ὑγρὸν τὴν φύσιν, ὅτι ἐξ ὕδα- 


’) za vor παχύτερος bietet P.- 

?) μολύβδαινα soll vielleicht Mennige oder Bleiweiss sein; 
Men: ;se heisst sonst μίλτος. 

5) χιών — ἀφρός] Bekanntlich ist der Schnee nicht Schaum. 

3) ἐλαίῳ ohne Artikel hat P; τῷ ἐλαίῳ Vulg. Bkk. 

5) Ueber das Gelrieren des Oeles s, v. Frantzius De partibus 
Anm. 7 p. 271. 


“ 


σον 
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die aus Waffer und Ertigem beftehende Feuchtigkeit, fondern au 
die aus Mafler und Luft beftehende, wie ja auch der Schaum dicker 
und weiß wird, und je Feiner und unerfennbarer die Blafen find, 
die Mafle um fo weißer und dichter ericheint. Daffelbe findet audı 
bei dem Dele ftatt, welches Died wird, wenn es fich mit Luft mischt; 
daher wird auch das weißwerdende Del οὐδεν, indem das darin ent: 
baltene Wäfferige von der Wärme ausgefondert und zu Luft wird. 
Und wenn die Molybdaene mit Wafler oder auch mit Del gemifcht 
wird, fo vermehrt fih die Maffe und wird aus Flüffigem dicht und 
aus Schwarzem weiß. Der Grund ift, weil Luft mit hineingemifcht 
wird, welche den Umfang vermehrt und ihre Weiße durchichimmern 
läßt, wie bei dem Schaume und dem Schnee. Denn auch der 


Schnee it Schaum. Und auch Wafler mit Del gemifcht, wird dick 


und weiß, denn durch die Schüttelung Sowohl wird Luft mit ein- 
geichloffen, als auch enthält das Del felbit viel Luft, denn das Feite 
it nicht erdiger oder wälleriger Sondern luftförmiger Natur, weg: 
halb εὖ aub auf dem Wafler obenauf fchwimmt; denn die darin 
tie in einem Gefäße enthaltene Luft trägt es nach oben und bleibt 
oben auf und ift Urfache der Leichtigkeit. Und in der Kälte und 
bei Froft wird das Del did, aber gefriert nicht. Es gefriert näms 
lich nicht der Wärme wegen, da die Luft warm und unfähig ift, zu 
gefrieren, weil fie aber durch die Kälte zufammengedrängt und ver: 
dichtet wird... fo wird das Del dider. Aus diefen Gründen 
fommt der Samen von innen heraus dicht und weiß, indem er 
wegen der innern Wärme eine Menge warme Luft enthält, wenn 
aber nach feinem Austritt die Wärme verdunftet und die Luft ab» 
gefühlt wird, jo wird er flüffig und dunfel. Denn es bleibt das 
MWaffer und ein Wenig erdigen Stoffes, der, wie bei dem Schleim, 
fo auch bei dem Samen, wenn fie getrocdfnet werden, fich zeigt. Der 
Samen nun ift zugleich luftartiger und waflerartiger Natur, die 
Luft ift aber ein warmer Dunft; er ift alfo von Natur flüffig, weil 


ὥσπερ haben wir als unächt eingeklammert. 

1 οὖν P; fehlt Vulg. Bkk. 

Ὁ μέλαν] Warum der Samen schwarz oder dunkel genannt 
wird, ist nicht recht begreiflich. Das Wasser nennt Aristoteles 
doch auch nicht dunkel; die Cornea nennt er weiss. 

Ariftoteles. IIT. 13 
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τος. Κτησίας γὰρ δ᾽ Κνίδιος ἃ πεοὶ τοῦ σπέρματος τῶν 
ἐλεφάντων εἴρηχε φανερός ἔστιν ἐψευσμένος. φησὶ γὰρ οὕτω 
σκληρύνεσϑαι ξηραιγόμενον ὥστε γίνεσθαι ἠλέχτρῳ ὅμοιον. 
τοῦτο δ᾽ οὐ γίνεται" μᾶλλον μὲν γὰρ ἕτερον ἑτέρου σπέρ- 
μα γεωδέστερον ἀναγκαῖον εἶναι, καὶ μάλιστα τοιοῦτογ ὅσοις 
πολὺ γεῶδες ὑπάρχει χατὰ τὸν ὄγχον") τοῦ σώματος. παχὺ 
δὲ χαὶ λευκὸν διὰ τὸ μεμῖχϑαι πγεῦμα. χαὶ γὰρ λευχόν 
ἔστι τὸ σπέρμα πάντων: Πρόδοτος γὰρ οὐχ ἀληϑῆ λέγει 
φάσχων μέλαιναν εἶναι τὴν τῶν Αϊϑιόπων γονήν, ὥσπερ 
ἀναγχαῖον ὃν τῶν τὴν χρόαν μελάγων εἶναι πάντα μέλανα, 
χαὶ ταῦϑ' ὁρῶν χαὶ τοὺς ὀδόντας αὐτῶν ὄντας λευχούς. 
αἴτιον δὲ τῆς λευχότητος τοῦ σπέρματος ὅτι ἐστὶν ἡ γονὴ 
ἀφρός, ὁ δ᾽ ἀφρὸς λευχόν, χαὶ μάλιστα τὸ ἐξ ὀλιγίστων 
συγχείμενον μορίων zei οὕτω μιχρῶν ὥσπερ ἑχάστης ἀοράτου 
τῆς πομφόλυγος οὔσης, ὅπερ συμβαίνει καὶ ἐπὶ τοῦ ὕδατος χαὶ 
τοῦ ἐλαίου μιγνυμένων χαὶ τριβομένων, χαϑάπερ ἐλέχϑη πρό- 
τερον. ἔοιχε δὲ οὐδὲ τοὺς ἀρχαίους λαγϑάγειν ἀφρώδης ἡ 
τοῦ σπέρματος οὖσα φύσις" τὴν γοῦν χυρίαν ϑεὸν τῆς ui- 
ξεως ἀπὸ τῆς δυνάμεως ταύτης προσηγόρευσαν 3). 

33 Ἡ μὲν οὖν αἰἴτία τῆς λεχϑείσης ἀπορίας εἴρηται, 
φανερὸν δὲ χαὶ διὰ τί 00°) πήγνυται" ὁ γὰρ ἀὴρ ἄπηξτος. 
τούτων ἢ δ᾽ ἐχόμενόν ἔστιν zei ἀπορῆσαι zei εἰπεῖν, εἴ 
τῶν προϊεμένων εἷς τὸ ϑῆλυ γονὴν μηϑὲν μόριόν ἔστι τὸ 
εἰσελθὸν τοῦ γιγνομένου χυήματος, ποῦ τρέπεται τὸ σωμα- 
τῶδες αὐτοῦ, εἴπερ ἐργάζεται τῇ δυνάμει τῇ ἐνούσῃ ἐν 
αὐτῷ. διορίσαι δὲ dei?) πότερον μεταλαμβάνει τὸ συνιστά- 
μένον ἐν τῶ ϑήλει ἀπὸ τοῦ εἰσελθόντος τι ἢ οὐϑέν, zei 
περὶ ψυχῆς zaF ἣν λέγεται ζῷον --- ζῷον δ᾽ ἐστὶ χατὰ τὸ 
μόριον τῆς ψυχῆς τὸ αἰσϑητιχόν --- πότερον ἐνυπάρχει τῷ 


Τὴ τὸν ist nach ὄγκον mit ΡΖ wegzulassen. 

3) τὴν — προσηγόρευσαν] Vgl. Galen I, 229, 32. aus welchem 
die Ableitung klar wird, nämlich Mpeodity ἀφρός! 

Diese ganze Auseinandersetzung ist insofern interessant, als 
sie einen Einblick in die chemischen Ansichten jener Zeit gewährt. 
Ob die heutigen chemischen Theorien wohl über 2000 Jahre einen 
bessern Eindruck machen werden ὃ 

3) καὶ διὰ τί οὐ P; ὅτι διὰ τοῦτ᾽ οὐ SY Ald., 0. δ. τ. οὐδὲ 

Bkk. aus Ζ. --- Zur [folgenden Stelle vgl. Galen. I, 227,27. 
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er Waflerartiger Natur it. Denn die Nachricht des Ktejfias aus 91 


Knidos über den Samen der Glephanten ift offenbar erfonnen, wel: 
cher jagt, daß er beim Trocknen fich fo erhärte, daß er dem Bern- 
fein ähnlich werde. Dies ift nicht der Fall. Denn allerdings muß 
der Samen des einen Thieres erdiger fein, al® der eines andern 
und am meilten derer, welche in ihrer Körpermafle viel erdigen Stoff 
baben, aber di und weiß muß er fein, weil Luft darin enthalten 
it. Der Samen aller Thiere ift nämlich weiß. Denn die Angabe 
Herodots, daß die Samenflüffigkeit der Nethiopen jchwarz fei, ift 
untichtig, als ob nothwentiger MWeife bei denen, die eine fchwarze 
Haut haben, alles fchwarz fein müßte, da er doch felbit fah, daß 
fie weiße Zähne hatten. Die Urfache der weißen Yarbe des Sa: 
mens liegt darin, daß der Samen Schaum und der Schaum weiß 
ift, befonders derjenige, welcher aus fehr Fleinen und fo Fleinen 
Theilen zufammengefegt ift, daß die einzelnen Bläschen unfichtbar 
find, was auch der Fall if, wenn man Waffer und Del mifcht und 
durch einander jchüttelt, wie oben gefagt wurde. Auch die Alten 
Iheinen die fchaumartige Natur- deds Samens gefannt zu haben. 
Der Gottheit wenigftens, welche der Begattung DBorfteherim if, 
haben fie von diefer Eigenfchaft den Namen gegeben. 

Dies ift alfo die Erläuterung des oben genannten Zweifels und εὖ 
leuchtet auch ein, weshalb der Samen nicht gefriert, denn die Luft ift 
nicht gefrierbar. Hiermit hängt folgende Unterfuchung zufammen. Wenn 
bei denen, welche Samenflüfligfeit in das Weibchen ergießen, das Hin- 
eingefommene fein Theil des werdenden Keimes it, wohin Fommt 
das Stoffliche deilelben, wofern e8 durch die ihm innewohnende 
Kraft wirft. Berner muß man bejtimmen, ob das in dem Weibchen 
fich Bildende von dem Hineingefommenen einen Theil an fich nimmt 
oder nicht, und in Betreff der dem Thiere eigenthümlichen Seele 
— Tier ift e8 aber in Bezug auf den empfindenden Theil der 
Seele — ob fie in dem Samen und dem Keime vorhanden ift 
oder nicht, und woher fie fommt. Denn man fann den Keim nicht 


*) τούτων nach P und Galen. 1. L.; τούτου τῶν Z; τούτου 
Vulg. Bkk. — za’ vor ἀπορῆσαι ist aus Galen. PSY Ald. hinzu- 
gefügt, fehlt Bkk. 


5) δὲ dei P; ze δεῖ Vulg. Bkk. 
13” 
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\ un ΄ Ἄ ΕΣ ᾿ Ε) « « 
σπέρματι ze τῷ χυηματι ἢ ου, zul πόϑεν. οὔτε γάρ ws 
ἄψυχον Helm τις ἂν τὸ χύημα χατὰ πάντα τρόπον ἔστερη- 
μένον ζωῆς" οὐδὲν γὰρ ἧττον τά TE σπέρματα zei τὰ χυή- 
ματα τῶν ζῴων ζῆ τῶν φυτῶν zer γόνιμα μέχρι τιγός ἔστιν. 
ὅτι μὲν οὖν τὴν ϑρεπτιχὴν ἔχουσι ψυχὴν φανερόν" δὲ ὅ τι 
δὲ ταύτην πρῶτον ἀναγχαῖόν ἔστι λαβεῖν, 22 τῶν περὶ 
ψυχῆς") διωρισμένων ἐν ἄλλοις φαγερόν" προϊόντα δὲ zei 
᾿ x Ὁ". ἃ ὦ > \ er " - 
τὴν αἰσθϑητιχὴν χαϑ' ἣν ζῷον. οὐ γὰρ ἅμα γίγνεται ζῷον 
“Ων γδι - vo ς ᾿ x 
zei ἄνϑρωπος οὐδὲ ζῷον zei ἵππος, ομοίως δὲ χαὶ ἐπὶ 
- ar 4 Ὁ er 2 x 34 N 3 N > 
τῶν ἄλλων ζῴων" ὕστατον) γὰρ γίγεται τὸ τέλος), τὸ ὃ 
ἴδιόν ἔστι τὸ Ezdorov τῆς γενέσεως τέλος. διὸ χαὶ περὶ 
γοῦ πότε χαὶ πῶς μεταλαμβάνει χαὶ πόϑεν τὰ μετέχοντα 
ταύτης τῆς ἀρχῆς, ἔχει T ἀπορίαν πλείστην χαὶ δεῖ προ- 
ϑυμεῖσθαι χατὰ δύναμιν λαβεῖν zei χαϑ' ὅσον ἐνδέχεται. 
τὴν μὲν οὖν ϑρεπτιχὴν ψυχὴν τὰ σπέρματα zei τὰ χυή- 
ματα) τὰ ἀχώριστα δῆλον ὅτι δυνάμει μὲν ἔχοντα ϑετέον, 
ἐνεργείᾳ δ᾽ οὐχ ἔχοντα, πρὶν ἢ καϑάπερ τὰ χωριζόμενα τῶν 
07 v Z ’ Ν x x u 
᾿ o v ᾿ 4 Pr ν᾿ - ΄ 
χυημάτων ἕλχει τὴν τροφὴν καὶ ποιεῖ τὸ τῆς τοιαύτης ψυ- 
- » - % % o > » - , - 
χῆς ἔργον. πρῶτον μὲν γὰρ ἅπαντ᾽ ἔοιχε ζῆν τὰ τοιαῦτα 
φυτοῦ βίον, ἑπομένως δὲ δῆλον ὅτι χαὶ περὶ τῆς αἰσϑητικῆς 
λεχτέον ψυχῆς zei περὶ τῆς νοητιχῆς. πάσας γὰρ ἀναγκαῖον 
δυνώμει πρότερον ἔχειν ἢ ἐνεργείᾳ. ἀναγχαῖον δὲ ἤτοι μὴ 
N , Z , 22 
οὔσας πρότερον ἐγγίνεσθαι πάσας, ἢ πάσας προὔπαρχούσας, 
a x x N x 4 % z Ἃ I x 
ἢ τὰς μὲν τὰς δὲ un, καὶ ἐγγίνεσθαι ἢ ἐν τῇ ὕλη un &o- 
ελϑθούσας ἐν τῷ τοῦ ἄρρενος σπέρματι, ἢ ἐνταῦϑα μὲν 
ἐχεῖϑεν ἐλθούσας, ἐν δὲ τῷ ἄρρενι ἢ ϑύραϑεν ἐγγινομένας 
πάσας ἢ μηδεμίαν ἢ τὰς μὲν τὰς δὲ μή. ὅτι μὲν τοίνυν 


') περὶ ψυχῆς] S. daselbst II, 4 4155}. 
3) ὕστατον P; ὕστερον Vulg. Bkk. 


3) τέλος] Darnach haben also die Embryen zuerst die allge- 
meinen Eigenschaften des Thieres, später treten die Eigenthümlich- 
keiten der Gattung und Art auf, was ganz richtig ist, und worauf 
man ein natürliches (?) System zu gründen gesucht hat. S. Hensel 
das leitende Prineip der systematischen Zoologie. Inauguraldisser- 
tation (deutsch) Breslau 1852. 

3) χυήματα τὰ ἀχώριστα] Diese Verbesserung, welche Didot für 
nothwendig erkennt und in Klammern beifügt, gründet sieh nur auf 


TEE. ee ee nn 
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für etwas feelenlofes, auf jede Weile des Lebens Beraubtes an- 
fehen: denn die Samen und Keime der Thiere leben eben jo gut, 
wie diejenigen der Pflanzen und find bis zu einer gewiflen Zeit 


entwicelungsfähig. Daß fie nun die Ernährungsfeele haben, ift 34 


Har; weshalb fie diefe zuerit befommen müflen, geht aus andern 
Unterfuchungen über tie Seele hervor; aber im weitern Verlauf 
müffen fie auch die Empfindungsfeele befommen, fraft deren fie 
Thiere find. Denn das Thierwerden und Menfchwerden und das 
Thierwerden und Pferdwerden ift nicht beides gleichzeitig und ebenfo 
bei allen andern Thieren; denn das Ziel und die Bollendung ge: 
Ichieht zulegt und das Eigenthümliche ift das Ziel der Entwidelung 
eines Jeden. Daher ift e8 eine fehr wichtige Frage, um deren 
Beantwortung man ὦ nach Kräften bemühen muß, wann, wie 
und woher das Denfvermögen diejenigen Gefchöpfe erhalten, welche 
an diejer Kraft Theil haben. Offenbar nun muß man annehmen, 
daß die Eamen und ungetrennten Keime die Grnährungsieele der 
Anlage nach befigen, aber der WMWirflichfeit nach nicht eher haben, 
als bis fie, wie die 4 trennenden Keime Nahrung aufnehmen, und 
das Geichäft einer folchen Eeele vollziehen. Denn anfänglich [ᾧ εἶσ 
nen alle jolche Thierfoetus eine Art Pflanzenleben zu führen; in 
der Folge exit ift bei ihnen von der Empfintungs- und der Denk 
feele zu fprechen. Denn fie müflen fie fämmtlich der Anlage nad 
vorher befigen, che fie fie der Wirflichfeit nach haben. Nun it noth- 
wendig, daß fie entweder vorher nicht waren und fämmtlich hinein- 
famen, oder daß fie alle vorher vorhanden waren, oder daß die einen 
vorhanden waren, die andern aber nicht, und daß fie in den Stoff 
des Keimes Famen, ohne mit dem männlichen Samen hineingefom- 
men zu fein, oder indem fie aus legterem in jenen gelangten; und 
daß fie in das Männchen entweder fämmtlih von außen hineinges 
fommen find, oder feiner derielben, oder nur die einen, die andern 
aber nicht. Daß εὖ nun unmöglich ift, daß fie fämmtlich vorher 


die Autorität von Gaza (conceptibus „.. nondum separatis), aber 
der Sinn erfordert sie durchaus. Die Vulgata lautet χυήματα τὰ 
χωριστά. Den getrennten (yworlöuere) Keimen stehen die unge- 
trennten (ἀ χώρεστα) gegenüber, obwohl man für χωριζόμενα lieber 
sehen würde χωρισϑέντα. Die Stelle scheiut nicht ganz fehler- 
los zu sein. 
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οὐχ οἷόν TE πάσας προὔπάρζχειν φαγερόν ἔστιν ἔχ τῶν 
τοιούτων. ὅσων γάρ ἔστιν ἀρχῶν") ἡ ἐνέργεια σωματική, 
δῆλον ὅτι ταύτας ἄγευ σώματος ἀδύνατον ὑπάρχειν οἷον 
βαδίζειν ἄνευ ποδῶν" ὥστε χαὶ ϑύραϑεν εἰσιέναι ἀδύνατον. 
οὔτε γὰρ αὐτὰς χαϑ' αὑτὰς εἰσιέναι οἷόν τε ἀχωρίστους 
οὔσας, οὔτ᾽ ἐν σώματι εἰσιέναι" τὸ γὰρ σπέρμα περίττωμα 
μεταβαλλούσης τῆς τροφῆς ἐστίν. λείπεται δὲ τὸν γοῦν 
μόνον ϑύραϑεν) ἐπεισιέναι χαὶ ϑεῖον εἶναι μόνον" οὐϑὲν 
γὰρ αὐτοῦ ἡ ἐνέργεια Ἶ χοινωγεῖ σωματικῇ ἐνεργείᾳ. πάσης 
μὲν οὖν ψυχῆς δύναμις ἑτέρου σώματος ἔοιχε χεχοιτωνηχέ- 
var χαὶ ϑειοτέρου τῶν χαλουμένων στοιχείων" ὡς δὲ δια- 
φέρουσι τιμιότητι αἵ ψυχαὶ καὶ ἀτιμίᾳ ἀλλήλων, οὕτω zei 
ἡ τοιαύτη διαφέρει φύσις. πάντων μὲν γὰρ ἐν τῷ σπέρ- ' 
ματι ἐνυπάρχει, ὅπερ ποιεῖ yovıua*) τὰ σπέρματα, τὸ 
χαλούμενον ϑερμόν. τοῦτο δ᾽ οὐχὶ πῦρ οὐδὲ τοιαύτη δύ- 
γαμίς ἔστιν, ἀλλὰ τὸ ἐμπεριλαμβαγνόμεγον dv τῷ σπέρματι 
καὶ τῷ  ἀφρώδει πνεῦμα  χαὶ ἡ ἐν τῷ πνεύματι φύσις, 
ἀνάλογον οὖσα τῷ τῶν ἄστρων στοιχείῳ. διὸ πῦρ μὲν 
οὐθὲν γεννᾷ ζῷον, οὐδὲ «ραίνεται συνιστάμενον ἐν πυρου- 
μένοις οὔτ᾽ ἐν ὑγροῖς οὔτ᾽ ἐν ξηροῖς οὐϑέν" ἡ δὲ τοῦ ἡλίου 
ϑερμότης καὶ ἡ τῶν ζῴων οὐ μόνον ἡ διὰ τοῦ σπέρματος, 
ἀλλὰ χἄν τι περίττωμα τύχῃ τῆς φύσεως ὃν ἕτερον, ὅμως 
ἔχει χαὶ τοῦτο ζωτιχὴν ἀρχήν. ὅτι μὲν οὖν ἡ ἂν τοῖς ἔῴοις ϑερ- 
μότης οὔτε πῦρ οὔτε ἀπὸ πυρὸς ἔχει τὴν ἀρχὴν ἐχ τῶν 
τοιούτων ἐστὶ Far ερόν: τὸ δὲ τῆς yorns σῶμα ἐν ᾧ συν- 
ἀπέρχεται τὸ τῆς ψυχικῆς ἀρχῆς, τὸ μὲν χωριστὸν ὃν 
σώματος, ὅσοις ἐμπεριλαμβάνεταίτι ϑεῖον , τοιοῦτος δ᾽ ἐστὶν 


1) Da nicht anzunehmen ist, dass A. das Gehen (βαδίζειν 
öder βάδισιν wie P hat) eine ἀρχή g genannt habe, so mag wohl 
für ἀρχῶν ein anderes Wort, etwa πράξεων gestanden haben. 

?) γοῦν μόνον ϑύραϑιν)] Ueber die Entstehung der Seele 
sind, wie bekannt, die Meinungen sehr getheilt. 

©) ἡ ἐνέργεια κοινωγεῖ σωματικῇ ἐνεργείᾳ P; τῇ ἐνεργεία x. 
σωματικὴ ἐγέργϑια Vulg. Bkk. 

*) Nach yürıua haben wir εἶναι mit P weggelassen, und bald 
darauf mit derselben Hdschr. οὐχέ für οὐ geschrieben. 

5) καὶ τῷ PS; καὶ ἐν τῷ Vulg. Bkk. — Vor πυρουμένοις 
haben wir ἐν mit P hinzugelügt. 
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vorhanden find, leuchtet aus Folgendem ein. Alle diejenigen Prinz 
eipien, deren Wirffamfeit eine fürperliche ift, fünnen natürlich ohne 
Körper nicht vorhanden fein, “2. B. das chen nicht ohne Füße. 
Daher fönnen fie auch nicht von außen hineinfommen. Denn fie 
fönnen werer für fih allein Hineinfommen, da [τε untrennbar find, 
noch in einem Körper; denn der Samen ift eine Abfcheivung ver 
fih verwandelnden Nahrung. Es bleibt aber übrig, daß das Denke 
vermögen allein von außen hineinfomme, und allein göttlich fei. 
Denn feine Tpätigfeit hat mit feiner fürperlichen Thätigfeit Ger 
meinfchaft. Alles Erelenvermögen nun fiheint an einen antern 
Körper gebunden zu fein, der von höherer Natur ift, als tie foger 
nannten Elemente. Mie fih aber die Seelen unter einander nad 
ihrem höheren und niederen Range unterscheiden, ebenfo unter: 
fcheidet fich auch das Subftrat derfelben. In dem Samen aller 
nämlich befindet fich die fogenannte Wärme, welche bewirkt, daB 
aus den Samen etwas entitehen fann. Diefe Wärme ift aber nicht 
Weuer oder eine dergleichen Kraft, fondern der in dem Samen und 
in dem fchaumartigen Wefen deilelben enthaltene und eingeichleffene 
Luftgeift, und die in diefem Luftgeift befindliche Naturfraft, welche 
dem Gruntwelen der Geftirne entipricht. Daher erzeugt Feuer fein 
lebendiges πεῖσαι, πο fieht man, daß fich in feuchten oder trodkes 
nen Stoffen unter Einwirfung des Feuers Etwas bildet, Dagegen 
die Wärme der Sonne und die der Thiere nicht blos die, welche 
mittelit des Samens wirft, fondern auch die noch anderer natürz 
licher Ausicheitungen befigt ebenfalls die Kraft, Lıben zu erregen, 
in ih. Das alfo die Wärme in den Thieren weder Feuer ift, noch 
aus Feuer ihren Uriprung hat, it aus dem Gefagten offenbar. 
Der Körper aber der Samenflüfftgfeit, in welchem das Princip der 
Seele mit fortgcht, theils trennbar von dem Körper bei denen, 
welche das Göttliche mit enthalten, — von diefer Art ift die foges 


“ πνεῦμα ist leider ein sehr unklares Wort. 
7) Vgl. Galen I, p. 227,29. 

Nach ovvanfoyeraı hüben wir τὸ σπέρμα, welches alle 
Vebrigen, auch Galen, haben, mit P weggelassen, wodurch diese 
Stelle wesentlich gewinnt. Denn ein Ausdruck wie σπέρμα ψυ- 
χιεκῆς ἀρχῆς ist dem Aristoteles fremd. 

ὅ zu ϑεῖον P; τὸ ϑεῖον Vulg. Bkk. 
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ὁ χαλούμενος νοῦς, τὸ δ᾽ ἀχώριστον, τοῦτο τὸ σῶμα") τῆς 
γονῆς διαλύεται χαὶ πνευματοῦται, φύσιν ἔχον ὑγρὰν χαὶ 
ὑδατώδη. διόπερ οὐ δεῖ ζητεῖν ἀεὶ ϑύραζε αὐτὸ ἐξιέναι, 
οὐδὲ μόριον εἶναι οὐθὲν τῆς συστάσης μορφῆς, ὥσπερ οὐδὲ 
τὸν ὀπὸν τὸν τὸ γάλα συνιστάντα" καὶ γὰρ οὗτος μεταβάλ- 
λει χαὶ μόριον οὐθέν ἔστι τῶν συνισταμένων ὄγχων. περὶ 
μὲν οὖν ψυχῆς πῶς ἔχει τὰ χυήματα χαὶ ἡ γονὴ zul πῶς 
οὐκ ἔχει διώρισται" δυνώμει μὲν γὰρ ἔχει ἐνεργείᾳ δ᾽ οὐκ 
ἔχει. τοῦ δὲ σπέρματος ὄντος περιττώματος χαὶ κινουμένου 
χίνησιν τὴν αὐτὴν καϑ’ ἥνπερ τὸ σῶμα αὐξάνεται μεριζο- 
μένης τῆς ἐσχάτης τροφῆς, ὅταν ἔλθη εἷς τὴν ὑστέραν συν- 
ἔστησι zei χινεῖ τὸ περίττωμα τὸ τοῦ ϑήλεος τὴν αὐτὴν 
χίνησιν ἥνπερ αὐτὸ τυγχάνει χινούμενον χἀχεῖνο. καὶ γὰρ 
ἐχεῖνο περίττωμα, καὶ πάντα τὰ μόρια ἔχει δυνάμει ἐνεργείᾳ 
δ᾽ οὐϑέν. καὶ γὰρ τὰ τοιαῦτ᾽ ἔχει μόρια δυνάμει ἡ δια- 
φέρει τὸ ϑῆλυ τοῦ ἄρρενος. ὥσπερ γὰρ χαὶ ἐκ πεπηνω- 
μένων ὁτὲ μὲν γίνεται πεπηρωμένα ὁτὲ δ᾽ οὔ, οὕτω καὶ ἔκ 
ϑήλεος ὁτὲ μὲν σῆλυ ὁτὲ δ᾽ οὔ ἀλλ ἄρρεν. τὸ γὰρ ϑῆλυ 
ὥσπερ ἄρρεν ἐστὶ πεπηρωμένον, καὶ τὰ χαταμήνια σπέρμα 
οὐ χαϑαρὸν δέ" ἕν γὰρ οὐχ ἔχει μόνον, τὴν τῆς ψυχῆς ἀρ- 
χήν. χαὶ διὰ τοῦτο ὅσοις ὑπηνέμια γίνεται τῶν ζῴων, 
ἀμφοτέρων ἔχει τὰ μέρη τὸ συνιστώμενον φόν, ἀλλὰ τὴν 
ἀρχὴν οὐχ ἔχει, διὸ οὐ γίνεται ἔμψυχον" ταύτην γὰρ τὸ 
τοῦ ἄρρενος ἐπιφέρει σπέρμα. ὅταν δὲ μετάσχῃ τοιαύτης 
ἀρχῆς τὸ περίττωμα τὸ τοῦ ϑήλεος χύημα γίνεται. ᾿) τοῖς δ᾽ 
υγροῖς μὲν σωματωδεσι δὲ ϑερμαινομέγοις περιίσταται, κα- 
ϑάπερ ἐν τοῖς ἑψήμασι ψυχομένοις τὸ περίξηρον. πάντα 
δὲ τὰ σώματα συνέχει τὸ γλίσχρον" ὅπερ χαὶ προϊοῦσι καὶ 

μείζοσι γιγνομένοες ἡ τοῦ γεύρου λαμβάνει φύσις, ἥπερ 
συνέχει τὰ μόρια τῶν ζῴων, ἐν μὲν τοῖς οὖσα νεῦρον ἐν δὲ 
τοῖς τὸ ἀνάλογον. τῆς δ᾽ αὐτῆς μορφῆς ἐστὶ καὶ δέρμα zei 
φλὲψ χαὶ ὑμὴν χαὶ πᾶν τὸ τοιοῦτον γένος" διαφέρει γὰρ 


3) τὸ σῶμα] Diese unabweisliche Verbesserung haben wir 
der überkommenen Schreibung τὸ σπέρμα substlituirt. 


?) Dieser Paragraph steht offenbar hier nicht an seiner rich- 
tigen Stelle, doch lässt sich nicht ein Platz ermitteln, wohin er 
gehören dürfte. 
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nannte Denfieele — theil® untrennbar, diefer Körper der Samen: 
flüffigfeit Löft fich auf und verwandelt fih in Luft, intem er eine 
feuchte und wäflerige Natur hat. Daher darf man nicht darnadı 
fuchen, daß er überall nad) außen fich entferne, oder daß er ein 
Theil der fih bildenden Geftalt werte, wie es ja au der Saft 
nicht ift, welcher die Milch gerinnen macht: denn auch diefer bes 
wirft eine Veränderung und it doch fein Theil der gerinnenden 
Mafie. Soweit ift nun dargetban, inwiefern die Kıime und Die 
Samenflüffigfeit Seele enthalten und inwiefern nicht, nämlich, daß 
fie diejelbe der Anlage nach enthalten, der Wirflichfeit nach aber 
nit. Smdem aber der Samen eine Ausfcheitung ift und fih in 
derfelben Bewegung befindet, fraft welcher das Wachsthum des Körz 
pers tur die Bertheilung der legten Nahrung geichieht, fo formt 
er, wenn er in die Gebärmutter gelangt ift, und feßt die im weib- 
lichen Körper vorhandene Ausfcheitung in tiejelbe Bewegung, in 
welcher er fich [δ befindet. Denn auch Ießteres ift eine Aus 
fcheidung und enthält alle Theile der Anlage nach, feines aber in 
Wirklichkeit, denn e8 enthält auch die Anlage zu folchen Theilen, 
durch welche fich das Meibchen vom Männchen unterfcheitet. Denn 
fo wie aus Verftümmelten bald Berftümmelte werden, bald nicht, 
ebenio werden aus den Weibchen Fald Weibchen, bald nicht, fondern 
Männchen. Das Weibchen ijt nämlich gleichlam ein verftümmeltes 
Männchen, und der Monateflug Samen, der aber nicht rein {{; 
denn εὖ fehlt ihm nur noch eines, das Princip der Seele. Daher 
enthält bei denjenigen Thieren, welche Windeier haben, tas fich bil- 
dente Ei die Theile beider, aber das Princip fehlt ihm, wechalb 
τ nicht lebendig und befeelt wird, denn dieses bringt der Samın 
des Männchens hinzu; Tobald aber die im Weiblichen vorhandene 
Ausiheidung ein foldyes Princeip empfängt, wird e8 zum Keime. 
[Um vie flüffigen aber förperlichen Stoffe, wenn fie erwärmt 
werden, tritt ein trocener Ucberzug, wie bei gefochten Speifen, wenn 
fie erfalten. Alle Körver hält aber das Echlüpfrig-Zähe zufammen. 
Und im Verlaufe der Zeit und mit der Vergrößerung bemächtigt 
Πάν deffen die Biltung ter Schnen, welche die Theile der Ihiere 
zufammenhält, bei ven einen al8 Sehne, bei den antern als ein 
Entiprechendes. Gleiche Geftalt haben αὐ das Fell, die Atern, 
die Haut und alles vergleichen. Denn diefe Theile unterfcheiten 
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> 


ταῦτα τῷ μᾶλλον καὶ ἧττον χαὶ ὅλως") vneoogn zer ἐλ- 
λείψει.] 

42 Τῶν δὲ ζῴων τὰ μὲν ἀτελεστέραν ἔχοντα τὴν «φύσιν 
ὅταν γένηται χύημα τέλειον ζῷον δὲ μήπω τέλειον ϑύραζε 
προΐεται" δι ἃς δ᾽ αἰτίας εἴρηται πρότερον. τέλειον δ᾽ ἤδη 
τότ᾽ ἐστὶν ὅταν τὸ μὲν ἄρρεν ἢ τὸ δὲ ϑῆλυ τῶν κυημάτων, 
ἐν ὅσοις ἐστὶν αὕτη ἡ διαφορὰ τῶν γινομένων" ἔγια γὰρ 
οὔτε ϑῆλυ γεννᾷ οὔτ᾽ ἄρρεν, ὅσα μηδ᾽ αὐτὰ γίνεται ἐκ ϑή- 
λεος χαὶ ἄρρενος und’ ἐκ ζῴων μιγνυμένων. χαὶ περὶ μὲν 
τῆς τούτων γενέσεως ὕστερον ἐροῦμεν. τὰ δὲ ζῳοτοχοῦντα 
ἐν αὑτοῖς τὰ τέλεια τῶν ζῴων, μέχρι περ ἂν οὗ γεννήσῃ ζῷον 
καὶ ϑύραζε ἐχπέμψῃ, ἔχει συμφυὲς ἐν αὑτῷ τὸ γιγνόμενον 
ζῷον. ὅσα δὲ ϑύραζε μὲν ζῳοτοχεῖ ἐν αὑτοῖς δ᾽ φοτοκεῖ 
τὸ πρῶτον, ὅταν γεγνήσῃ τὸ φὸν τέλειον, τούτων ἐνίων μὲν 
ἀπολύεται τὸ φὸν ὥσπερ τῶν ϑύραζε φοτοχούντων, καὶ τὸ 
ζῷον ἐκ τοῦ φοῦ γίνεται ἐν τῷ ϑήλει, ἐνίων δ᾽ ὅταν κατ- 
αναλωθϑῇ ἡ ἐκ τοῦ φοῦ τροφή, τελειοῦται ἀπὸ τῆς ὑστέρας, 
χαὶ διὰ τοῦτο οὐκ ἀπολύεται τὸ ᾧὠὸν ἀπὸ τῆς ὑστέρας. 
ταύτην δ᾽ ἔχουσι τὴν διαφορὰν οἱ σελαχώδεις ᾿χϑύες περὶ 
ὧν ὕστερον zu) αὑτὰ λεχτέον. 

44 Νῦν) δ᾽ ἀπὸ τῶν πρώτων ἀρχτέον πρῶτον. ἔστι δὲ 
τὰ τέλεια ζῷα πρῶτα, τοιαῦτα δὲ τὰ ζῳοτοχοῦντα, καὶ τού- 
των ἄνθρωπος πρῶτον. ἡ μὲν οὖν ἀπόχρισις γίνεται πᾶσι 
τοῦ σπέρματος ὥσπερ ἄλλου τιγὸς περιττώματος. φέρεται 
γὰρ ἕχαστον εἰς τὸν οἵχεῖον τόπον οὐϑὲν ἀποβιαζομένου 
τοῦ πνεύματος οὐδ᾽ ἄλλης αἰτίας τοιαύτης ἀναγχαζούσης, 
ὥσπερ τινές φασιν ἕλχειν τὰ αἰδοῖα φάσχοντες ὥσπερ τὰς 
σικύας, τῷ τε πνεύματι βιαζομένων, ὥσπερ ἐνδεχόμενον ἄλ- 


1) Nach ὅλως haben wir ἐν mit PS ausgelassen. 


?) Mit diesem Paragraph fängt der zweite grosse Abschnitt 
dieses Werkes an. Der allgemeine Theil ist beendigt und es fol- 
gen nun die einzelnen Thierklassen bis zu Ende des dritten Buches. 
S. Inhaltsangabe. 


3) ἕλκειν ete. Vgl. Galen 1, p. 227,9. Die Construction ist 
hart aber nicht unarislotelisch Man muss zu τῷ — βιαζομένων 
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fib nur durd das Mehr oder Weniger, überhaupt durch Mangel 
oder Ueberfluß.] 

Die Thiere von unvollfommener Natur entlaffen das Junge 
nach außen, Sobald ein vollfommener Keim, noch nicht aber ein 
vollfommenes TIhier gebiet ift, wovon die Urfachen früher anges 
geben worden find. DBollfommen ift es aber dann, wenn der eine 
Keim männlich, der andere weiblich it, wo nämlich ein folcher 
Unterfchied der werdenden Thiere vorhanden ift. Ginige nämlich 
erzeugen weder Männchen noch Weibchen, und zwar folche, die jelbit 
nicht aus Männchen und Weibchen, noch aus der Paarung von 
Thieren entitanten find; über deren Entftehung wird fpäter Die 
Mede fein. Bei den in jich Lebendiggebärenten aber, welches die 
vollfommenen Thiere find, ift das werdende Thier mit ihnen zus 
fammen gewachien, bis fie εὖ gebären und ang Licht bringen. Bei 
denjenigen aber, welche nach außen lebendig gebären, in fich aber 
zuerft Gier ausbilden, löfet fich, Yobald fie das vollfommene Ei ent: 
wickelt haben, bei einigen das Ci ab, ebenfo wie bei denen, die 
nach außen Gier legen und das junge Thier entfteht aus dem Gi 
innerhalb des Weibchens, bei andern aber wird es, fobald die Nahz 
rung aus dem Ei aufgezehrt ift, von der Gebärmutter aus völlig 
ausgebildet und daher Löft fich das Ei nicht von der Gebärmutter 
los. Diefe Berfchiedenheit findet fich aber bei den Selachiern, über 
welche fpäter noch befonders gefprochen werden fol. 

Sest ift aber mit den erften zu beginnen; die erften aber find 
die vollfommenen Thiere, und Solche find die Lebendiggebärenden 
und von bdiefen zuerit der Menfch. Die Abfcheivung des Samens 
nun geichieht bei allen wie die einer andern Ausfcheidung. Denn 
jede wird an den ihr zufommenden Ort befördert, ohne daß der 
Athem jie dahin zu gehen zwingt oder eine andere derartige Urfache 
nöthigt, wie manche meinen, die da behaupten. daß die ΘΙ δ: 
theile wie Schröpfföpfe ihn an fich zögen, und daß man ihn durd) 
den Athem zwinge — als ob ces πιο! wäre, daß fowohl viele 


ergänzen τὸ σπέρμα φέρεσϑαι εἷς τὸν ἑαυτοῦ τόπον, so dass dies 
ein zweites von φάσκοντες abhängiges Satzglied ist. Erst „jetzt 
ist der Stelle ein Sinn wiedergegeben durch Aufnahme von ἤ vor 
ταύτην und von τήν aus P, welche in Vulg. Bkk. fehlen. 
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λοϑί που πορευϑῆναι un βιασαμένων ἢ ταύτην τὴν περίτ- 
τωσιν ἢ τὴν τῆς ὑγρᾶς ἢ ξηρᾶς τροφῆς, ὅτι τὰς ἐξόδους 
αὐτῶν ἠϑοοισμένῳ τῷ πνεύματι συνεχχρίγουσιν"). τοῦτο 
δὲ χοινὸν χατὰ πάντων ὅσα δεῖ zıyjacı, διὰ γὰρ τοῦ τὸ 
πγεῦμα χατασχεῖν ἡ ἰσχὺς ἐγγίνεται" ἐπεὶ χαὶ ἄνευ ταύτης 
τῆς βίας ἐχχρίνεται τὰ περιττώματα καὶ χαϑεύδουσιν ἂν 
ἄνετοί τε χαὶ πλήρεις περιττώματος οἱ τόποι τύχωσιν ὄντες. 
ὅμοιον δὲ χἂν εἴ τις φαίη τοῖς φυτοῖς ὑπὸ τοῦ πνεύματος 
ἑχάστοτε τὰ σπέρματα ἀποχρίνεσϑαι πρὸς τοὺς τόπους πρὸς 
οὗς εἴωϑε φέρειν τὸν καρπόν. ἀλλὰ τούτου μὲν αἴτιον 
ὥσπερ εἴρηται τὸ πᾶσιν εἶναι μόρια δεχτιχὰ τοῖς περιττώ- 
μασι, τοῖς τ᾽ ἀχρήστοις οἷον τῇ τε ξηρᾷ καὶ τῇ ὑγρᾷ, καὶ 
τῷ αἵματι τὰς χαλουμένας φλέβας. τοῖς μὲν οὖν ϑήλεσι 
περὶ τὸν τῶν ὑστερῶν τόπον, σχιζομένων ἄνωϑεν τῶν δύο 
φλεβῶν τῆς τε μεγάλης  χαὶ τῆς ἀορτῆς, πολλαὶ καὶ λεπταὶ 
φλέβες τελευτῶσιν εἰς τὰς ὑστέρας, ὧν ὑπερπληρουμένων ἐχ 
τῆς τροφῆς καὶ τῆς φύσεως διὰ ψυχρότητα πέττειν οὐ δυνα- 
μένης, ἐχχρίνεται διὰ λεπτοτάτων φλεβῶν εἰς τὰς ὑστέρας 5), 
οὐ δυναμένων διὰ τὴν στενοχωρίαν δέχεσϑαι τὴν ὑπερβολὴν 
τοῦ πλήϑους, καὶ γίνεται τὸ πάϑος οἷον αἱμορροΐς. ἀχρι- 
Bas?) μὲν οὖν ἡ περίοδος οὐ τέταχται ταῖς γυναιξὶ βούλεται 
δὲ φϑινόντων γίνεσϑαι τῶν μηνῶν εὐλόγως" ψυχρότερα γὰρ 
τὰ σώματα τῶν ζῴων ὅταν χαὶ τὸ περιέχον συμβαίνῃ ylyve- 
σϑαι τοιοῦτον, ai δὲ τῶν μηνῶν σύνοδοι ψυχραὶ διὰ τὴν 
τῆς σελήνης ἀπόλειψιν, διόπερ χαὶ χειμερίους συμβαίνει τὰς, 
συνόδους εἶναι τῶν μηνῶν μᾶλλον ἢ τὰς μεσότητας. μετα- 


1) τῷ πνεύματι ovvexzo’vovorv] Aus den Parallelstellen Hist. 
anim. VL, 7. 556a. 1. 15 und Problemata 953b. 1. 34 und 893a. 
l. 2 geht hervor, dass Aristoteles die Vorstellung hat, es werde 
der Samen durch den angehaltenen Athem hinausbefördert; im 
nächsten Paragraph wird indess diese Bedeutung des Athems be- 


 sehränkt. Auch die Ereetion wird in den Problemen 953 als ein 


ἐμφυσᾶσϑαν erklärt. — Die Meinung, dass der Samen von der 
Gebärmutter eingezogen werde, ist schon Einleitung 4a, als wahr- 
scheinlicb angenommen worden. Siehe auch Litzmann im Hand- 
wörterbuch d. Physiologie Art. Schwangerschaft p. 53. 

?) Die grosse Ader ist die vena cava. Die Beschreibung ist 
übrigens richtig s. die Abbildung von Swammerdam Üteri muliebris 
fabriea Lugduni Batavorum 1679. 


΄ 
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Ausfheitung als auch die der trodenen und flüffigen Nahrung 
einen andern Weg nähme, wenn man fie nicht zwinge — weil man 
ihren Austritt mit angehaltenem Athem bewirkt. Allein dies findet 
überall da ftatt, wo man etwas bewegen will; dadurch nämlich, 
daß man den Athem anhält, erhöht man die Kraft. Denn auch 
ohme eine folche Gewalt werden die Ausscheidungen entfernt, felbft 
im Schlafe, wenn die Behälter ΓΦ ἢ und voll von Ausfcheidung 
find. &3 (ἢ aber grade fo, als ob man fagen wollte, daß die Sa: 
men der Pflanzen alljährlich durch die (in ihnen enthaltene) Luft 
an denjenigen Stellen herausgefchoben würden, wo fie ihre Frucht 
zu tragen pflegen. Die Urfache hiervon ift aber, wie gefagt, die, 
daß εὖ für alle Ausfcheidungen zu ihrer Aufnahme beftimmte Organe 
giebt, fowehl für die unbrauchbaren, die trockene und vie flüffige, 
als auch für das Blut die fogenannten Adern. Bei den Meibchen 
nun gehen von den beiden Adern, welche fich oberhalb der Gebär: 
mutter fpalten, der großen und der Morta, viele feine Adern in die 
Gebärmutter, und wenn diefe durch die Nahrung überfüllt find, da 
die Natur aus Mangel an Wärme ihren Inhalt nicht gar fochen 
fann, fo findet durch die feinften Adern eine Ausfcheidung in die 
Gebärmutter ftatt, indem fie wegen ihrer Dünne tie übermäßige 
Dienge nicht faflen Fönnen und diefer Vorgang zeigt fich als eine 
Art Blutfluß. Bei den Frauen ift nun die Periode nicht genau 
beitimmt, doch tritt fie befonders gegen das Ende der Monate ein, 
was fich daraus erklärt, daß die Körper der Thiere fälter find, wenn 
auch die Umgebung fälter ift, die Enden der Monate aber wegen 
des Neumondes fälter find, daher auch die Enden der Monate ftür: 
mifcher zu fein pflegen, als die Mitte. Wenn fih nun die Aus: 


3) εἰς τὰς ὑστέρας) Dass das Menstrualblut aus der Gebär- 
mutter kommt ist richtig. S. die schönen Abbildungen der men- 
struirten Uterinschleimhaut bei Coste Hist. du developpement. 
Tab. Ia. Fig. 2. 

ἢ ἀκριβῶς τέτακται] Ueber den Eintritt der Periode siehe 
ausser den physiologischen und gynäkologischen Handbüchern na- 
mentlich Brierre de Boisınont De la menstruation Paris 1812 und 
Schweig in Roser und Wunderlich Archiv 1844 p. 1, wonach sie 
nach 27, 39 Tagen wiederkehrt; dass sie zu bestimmten Zeiten 
des Monats eintrete wie Aristoteles und in neuerer Zeit Osiander 
bohauptete, ist unrichtig. 


Mriftoteles ΠῚ, 14 
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βεβληχότος μὲν οὖν εἷς αἷμα τοῦ περιττώματος βούλεται 
γίγνεσθαι τὰ καταμήνια χατὰ τὴν εἰρημένην περίοδον, 
μὴ πεπεμμένου δὲ κατὰ μιχρὸν ἀεί τε ἀποκρίνεται" διὸ 
τὰ λευχὰ") μιχρὰ σημεῖα ἢ zei παιδίοις οὖσι γίνεται 
τοῖς ϑήλεσιν. μετριάζουσαι μὲν οὖν ἀμφότεραι 

ἀποχρίσεις τῶν περιττωμάτων τὰ σώματα σώζουσιν, ἅτε 
γιγνομένης χαϑάρσεως τῶν περιττωμάτων ἃ τοῦ γοσεῖν 
αἴτια τοῖς σώμασιν" μὴ γινομένων δὲ ἢ πλειόνων γιγγο- 
μένων βλάπτει" ποιεῖ γὰρ ἢ νόσους ἢ τῶν σωμάτων κχα- 
ϑαίρεσιν, διὸ zei τὰ λευχὰ συνεχῶς γινόμενα zei πλεογά- 
ζοντα τὴν αὔξησιν ἀφαιρεῖται τῶν παιδίων. ἐξ ἀνάγκης 
μὲν οὖν ἡ περίττωσις αὕτη γίνεται τοῖς ϑήλεσιζ διὰ τὰς 
εἰρημένας αἰτίας" μὴ δυναμένης τε γὰρ πέττειν τῆς φύσεως 
ἀνάγκη περίττωμα γίγνεσϑαι μὴ μόνον τῆς ἀχρήστου τρο- 
φῆς, ἀλλὰ χαὶ ἐν ταῖς φλεψίν, ὑπερβάλλειν τε πληϑύοντα Ἶ 
χατὰ τὰς λεπτοτάτας {λέβας. ἕνεχα δὲ τοῦ βελτίονος καὶ 
τοῦ τέλους ἡ φύσις καταχρῆται πρὸς τὸν τόπον τοῦτον τῆς 
γενέσεως χάριν, ὅπως οἷον ἔμελλε τοιοῦτον γένηται ἕτερον" 
ἤδη γὰρ ὑπάρχει δυνάμει γε ὃν τοιοῦτον οἵου πέρ ἔστι 
σώματος ἀπόχρισις. τοῖς μὲν οὖν ϑήλεσιν ἅπασιν ἀναγκαῖον 
γίγνεσϑαι περίττωμα, τοῖς μὲν αἱματικοῖς πλεῖον, καὶ τού- 
των ἀνθρώπῳ πιλεῖστον" ἀγάγχη δὲ zei τοῖς ἄλλοις ἀϑροίζε- 
σϑαί τινα σύστασιν εἷς τὸν ὑστεριχὸν τόπον. τὸ δ᾽ αἴτιον ὅτι 
τοῖς # αἱματιχοῖς πλεῖον χαὶ τούτων τοῖς ἀνϑοώποις ὅτι πλεῖ- 
στον εἴρηται πρότερον" τοῦ δ᾽ ἐν μὲν τοῖς ϑήλεσι πᾶσιν ὑπάρ- 
χειν περίττωμα τοιοῦτον, ἐν δὲ τοῖς ἄρρεσι μὴ πᾶσιν, ἔνια γὰρ 
οὐ προΐεται γονήν, ἀλλ ὥσπερ τὰ ποοιέμενα ἢ τῇ ἐν τῇ γονὴ 
zıynosı δημιουργεῖ τὸ συγιστάμεγον dx τῆς ἐν τοῖς θήλεσιν 
ὕλης, οὕτω τὰ τοιαῦτα [?v]’) τῇ ἐν αὑτοῖς κινήσει ἐν τῷ μο- 
οίῳ τούτῳ ὅϑεν ἀποχρίνεται τὸ σπέρμα ταὐτὸ ποιεῖ zei 
συνίστησιν. τοῦτο δ᾽ ἐστὶν ὃ τόπος ὃ περὶ τὸ ὑπόζωμα 


1) λευκὰ] Ueber den krankhaften weissen Fluss finden sich 
schon eine grosse Menge Beobachtungen bei Hippoerates T'vreız. 


Lib. I. 

3) μικρὰ σημεῖα Z, eine trefliche Lesart statt des ganz un- 
zeeigneten wızooig ἔτε Vulg. Bkk. 

3) πληϑύίοντα Z; πληϑύνοντα Vulg. Bkk. 

5) προϊέμενα PS; προειρημένα Vulz. Bkk. 
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scheidung in Blut verwandelt hat, fo pflegt die Reinigung in der 
bezeichneten Beriote einzutreten; wenn fie aber nicht gar gefocht 
worden ift, fo wird fortwährend etwas im geringen Mengen abge: 
fondert. Daher ericheinen die weißen Abfonterungen als Fleine 
Zeichen bei den Meibern, wenn fie noch im Mäpchenalter find. 
Menn nun diefe beiten Abfonterungen der Ausscheidung in gehöris 
gem Maße jtattfinten, fo find fie zur Erhaltung des Körpers δέει: 
lich, intem eine Reinigung von Ausfcheitungsftoffen ftatt Hat, 
welhe fonit im Körper Kranfheiten verurfachen: finden fie aber 
gar nicht, oder in zu großer Menge ftatt, fo fchaten fie, da fie 
entweder Kranfheiten oder Abzchrung des Körvers bewirfen, daher 
auch die weißen, wenn fie anhaltend und fehr reichlich find, das 
Wahsthum der Mädchen beeinträchtigen. Diefe Ausfcheivung hat 
alio bei den Weibchen aus den angegebenen Urfachen nothwentiger 
Weife jatt; denn da die Natur nicht alles gar zu fochen vermag, 
fo muß eine Ausicheidung geicheben nicht allein der unbrauchbaren 
Nahrung, Tondern auch in den Adern, und indem die Menge tes 
Blutes Πάν in den feinften Atern anhäuft, dort überihüfftg werten. 
Die Natur aber gebrauht um eines Nugens und Zwedes willen 
das an diefem Drt Abgelonderte zu Gunften der Zeugung, damit 
daraus eim zweites von derjelben Art entitehe, wozu jenes eigentlich 
beitimmt war. Denn εὖ ift in ihm tie Anlage eines foldhen Körz 
pers vorhanden, wie der it, von dem ἐδ abgelondert wird. Die 
Weibchen müflen nun nothiwendigerweife alle eine Ausfcheidung haben, 
die Blutführenden eine größere Menge, und von diefen die Frauen am 
meijten, aber auch bei den andern muß in der Gegend der Gebärmutter 
ein [οἱ εν Stoff lich fammeln. Weshalb aber die Blutthiereeine größere 
und der Menicy die größte Menge davon hat, ift oben angegeben wor: 
den. Die Urfache aber, daß bei allen Weibchen eine folche Ausfcheidung 
fattfindet, nicht aber bei allen Männchen — denn einige Männz 
chen geben feine Samenflülfigfeit von fich, fondern wie die, welche 
Samenflüffigfeit von fih geben, durch die in ihr vorhantene Bes 
wegung dasjenige geftalten, was aus dem im weiblichen Körper 
befindliben Stoffe gebiltet wird, ebenfv üben diefe durch die in 
ihnen [εἰ vorhandene Bewegung in demjenigen Theile, von welz 


5) ἂν nach τοιαῦτα haben wir als sinnwidrig, daher als un- 
echt, eingeklammert. 


141” 


49 


BIN 


52 


53 


54 


7394 


160 ΠΕΡῚ ZQIQN TENEZERZ B. 


πᾶσι τοῖς ἔχουσιν" ἀρχὴ γὰρ τῆς φύσεως ἡ χαρδία χαὶ τὸ 
ἀνάλογον, τὸ δὲ χάτω προσϑήχη χαὶ τούτου χάριν. αἴτιον 
δὴ τοῦ τοῖς μὲν ἄρρεσι μὴ πᾶσιν εἶναι περίττωμα γεννῆτι- 
χόν, τοῖς δὲ ϑήλεσι πᾶσιν, ὅτι τὸ ζῷον σῶμα ἔμψυχόν 
ἐστιν. ἀεὶ δὲ παρέχει τὸ μὲν ϑῆλυ τὴν ὕλην τὸ δ᾽ ἄρρεν 
τὸ δημιουργοῦν" ταύτην γὰρ αὐτῶν φαμὲν ἔχειν τὴν δύνα- 
μιν ἑχάτερον, καὶ τὸ εἶναι τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄρρεν τοῦτο. 
WOTE τὸ μὲν ϑῆλυ ἀναγκαῖον παρέχειν σῶμα χαὶ ὄγχον, τὸ 
δ᾽ ἄρρεν οὐκ dvayzaiov' οὔτε γὰρ τὰ ὄργανα ἀνάγχη ἐν- 
ὑπάρχειν ἐν τοῖς γιγνομένοις οὔτε τὸ ποιοῦν. ἔστι δὲ τὸ μὲν 
σῶμα ἐκ τοῦ ϑήλεος ἡ δὲ ψυχὴ ἐκ τοῦ ἄρρενος" ἡ γὰρ 
ψυχὴ οὐσία σώματός τινός ἐστιν. χαὶ διὰ τοῦτο ὅσα τῶν 
μὴ ὁμογενῶν μίγνυται ϑῆλυ χαὶ ἄρρεν, μίγνυται δὲ ὧν ἴσοι 
οἱ χρόνοι χαὶ ἐγγὺς αἱ χυήσεις zei τὰ μεγέϑη τῶν σωμά- 
των μὴ πολὺ διέστηχεν, τὸ μὲν πρῶτον χατὰ τὴν ὁμοιό- 
ante γίγνεται χοινγὸν ἀμφοτέρων οἷον τὰ γιγνόμενα ἐξ 
ἀλώπεχος χαὶ χυνὸς χαὶ πέρδιχος zul ἀλεχτρυόνος, προῖόν- 
τος δὲ τοῦ χρόνου καὶ ἐξ ἑτέρων ἕτερα γιγνόμενα τέλος ἀπο- 
βαίνει χατὰ τὸ ϑῆλυ τὴν μορφήν, ὥσπερ τὰ σπέρματα τὰ 
Eerıza χατὰ τὴν χώραν"). αὕτη γὰρ ἡ τὴν ὕλην παρέχουσα 
zei τὸ σῶμα τοῖς σπέρμασίν ἔστιν. zei διὰ τοῦτο τοῖς 
μὲν ϑήλεσι τὸ μόριον τὸ δεχκτιχὸν οὐ πόρος ἐστὶν ἀλλ 
ἔχουσι διάστασιν αἱ ὑστέραι" τοῖς δ᾽ ἄρρεσι πόροι τοῖς 
σπέρμα προϊεμένοις, ἄναιμοι δ᾽ οὗτοι. τῶν δὲ περιττω- 
μάτων ἕχαστον ἅμα ἔν τε τοῖς οἱχείοις τόποις ἐστὶ zei γί- 
γνεται περίττωμα" πρότερον δ᾽ οὐθὲν ἂν μή τι βίᾳ πολλὴ 
χαὶ παρὰ φύσιν. δι᾽ ἣν μὲν οὖν αἰτίαν ἀποχρίνεται -τὰ 
περιττώματα τὰ γενγητιχὰ τοῖς ζῴοις εἴρηται. ὅταν δ᾽ 
ἔλϑη τὸ σπέρμα ἀπὸ τοῦ ἄρρενος τῶν σπέρμα προϊεμένων 
συνίστησι τὸ χαϑαρώτατον τοῦ περιττώματος. τὸ γὰρ 
πλεῖστον ἄχρηστον χαὶ ἐν τοῖς χαταμηνίοις ἐστὶν ὑγρόν, ὥσπερ 


’) χώραν] Diese Angabe ist richtig, wie aus den Experimen- 
ten von Flouren’s mit Hund und Schakal hervorgeht; Flouren’s 
Physiol. compar&e Paris, 1856., u. Godron de l’Espece I. 206. In 
Bezug auf die Pflanzen s. Wimmer Fr. pbyt. Ar, p. 42 u. 89. 
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chem der Samen abgefondert wird, diefelbe Wirfung und bilden 
den Keim; bies ift aber der Ort unter dem Zwerchfelle bei allen, 
die dies Draan haben; denn das Herz oder das Entiprechende ift 
das Gentrum des Lebens, das darunter Befindliche aber ein Ans 
bängiel desjelben und um feinetwillen vorhanden — die Urfache 
alio, daß nicht alle Männchen, aber wohl alle Weibchen eine zur 
Zeugung dienende Ausscheidung haben, liegt darin, daß das Thier 


ein beieelter Körper it. Das Weibchen nun giebt überall ven Stoff 


ber, das Männden aber das Geftaltende, denn folchergeftalt bes 
fimmen wir das Vermögen eines jeden der Beiden und nennen 
demnach das Eine Weibchen, das Andere Männchen. Daher ijt εὖ 
nothwendig, daß das Weibchen Körper und Maffe bergebe, nicht 
aber, daß das Männchen dies thue; denn weder die Werfzeuge, noch 
das Geftaltende müflen durchaus in den entitehenden Gefchöpfen 
felbit vorhanden fein. Der Körper aber fommt vom Weibchen, die 
Seele dagegen vom Männchen; denn Die Seele {{ die Grundlage 


und Wefenheit eines Köryers. Wenn fi daher Männchen und 5 


Meibchen verfchiedener Arten paaren, — e3 thun dies aber folche, 
bei denen die Trächtigfeit fait zu gleicher Zeit eintritt und von 
gleicher Dauer ift, und die an Körpergröße nicht fehr von einander 
abweichen — fo entiteht zuerit ein Geichöpf, welches in der Aehnz 
lichkeit an beiden Theil hat, 3. B. die Baltarde aus Fuchs und 
Hund, Rebhuhn und Haushuhn, aber im Verlaufe der Zeit und 
in den folgenden Generationen erhalten fie endlich die Geftalt der 
Mutter, wie fi aus der Fremde eingeführte Sämereien nach dem 
Boden verändern: denn diefer ift ed, welcher dem Samen den 
Stoff und Leib gewährt. Und defwegen ift das zur Aufnahme bes 
fimmte Organ bei den Weibchen nicht ein Gang, fondern die Ges 
bärmutter hat eine gewifle Weite; bei ven Männchen aber, welche 
Samen ergießen, find es Kanäle und zwar blutleere. Sede von 
den Ausicheidungen nun findet zugleich an den dazu beftimmten 
Stellen ftatt und zeigt fich als Tolche; früher aber nicht, es [εἰ 
denn gewaltfamer und widernatürlicher Weife. Aus welcher Uriache 
nun die zur Zeugung beitimmten Ausicheidungen bei den Thieren 
abgefondert werden, {{Π gejagt worden. Wenn nun der Samen 
vom Männchen bei denen, welche Samenflüffigfeit ergießen, Dazus 
gekommen ift, jo bewirkt er ein Zufammentreten des Neinften der 
weiblihen Ausjcheidung. Denn ein fehr großer Theil auch in dem 
* 
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χαὶ τῆς τοῦ ἄρρενος γονῆς τὸ ὑγρότατον χαὶ τῆς εἰσάπαξ 
προέσεως" καὶ ἡ προτέρα τῆς ὑστέρας ἄγονος μᾶλλον Tois 
πλείστοις" ἐλάττω γὰρ ἔχει ϑερμότητα ψυχιχὴν διὰ τὴν 
ἀπεψίαν, τὸ δὲ πεπεμμένον πάχος ἔχει zei σεσωμάτωται 
μᾶλλον. ὅσαις δὲ μὴ γίνεται ϑύραζέ τις πρόεσις ἢ τῶν 
γυναικῶν ἢ τῶν ἄλλων ζῴων διὰ τὸ μὴ ἐνυπάρχειν ἄχρη- 
στον περίττωμα πολὺ ἐν τῇ ἀποχρίσει τῇ τοιαύτῃ, τοσοῦ- 
τόν ἐστι τὸ ἐγγινόμενον ὅσον τὸ ὑπολειπόμενον τοῖς ϑύρα- 
ζε προϊεμένοις ζῴοις, ὃ συνίστησιν ἡ τοῦ ἄρρενος δύναμις 
ἡ ἐν τῷ σπέρματι τῷ ἀποχρινομένῳ, ἢ εἷς τὸ ἄρρεν ἐλϑόν- 
τος τοῦ ἀνάλογον μορίου ταῖς ὑστέραις ὥσπερ ἔν τισι τῶν 
ἐντόμων φαίνεται συμβαῖνον. ὅτι δ᾽ ἡ γινομένη ὑγρότης 
μετὰ τῆς ἡδονῆς τοῖς ϑήλεσιν οὐδὲν συμβάλλεται εἰς τὸ κύη- 
μα εἴρηται πρότερον. μάλιστα δ᾽ ἂν δόξειεν ὅτι χαϑάπερ 
τοῖς ἄρρεσι γίγνεται καὶ ταῖς γυναιξὶ νύχτωρ ὃ καλοῦσιν 
ἐξονειρώττειν"). ἀλλὰ τοῦτο σημεῖον οὐϑέν" γίνεται γὰρ 
χαὶ τοῖς γέοις τῶν ἀρρένων τοῖς μέλλουσι μὲν μηϑὲν δὲ 
ποοϊεμένοις, ἢ τοῖς ἔτι προϊεμένοις ἄγονον. ἄνευ μὲν οὖν 
τῆς τοῦ ἄρρενος προέσεως ἐν τῇ συνουσίᾳ ἀδύνατον συλλα- 
βεῖν χαὶ ἄνευ τῆς τῶν γυναικείων περιττώσεως ἢ ϑύραζε 
προελθούσης ἢ ἐντὸς ἱκανῆς οὔσης. οὐ συμβαινούσης μέν- 
τοι τῆς εἰωϑυίας γίγνεσθαι τοῖς ϑήλεσιν ἡδονῆς περὶ τὴν 
ὁμιλίαν τὴν τοιαύτην συλλαμβάνουσιν, ἂν τύχῃ ὁ τόπος 3) 
γ᾽ ὀργῶν zul χαταβεβηκυῖαι αἱ ὑστέραι ἐγγύς"). ἀλλ᾽ ὡς 
ἐπὶ τὸ πολὺ συμβαίνει ἐχείνως διὰ τὸ μὴ συμμεμυχέναι τὸ 
στόμα γινομένης τῆς ἐχχρίσεως ud’ ἧς εἴωϑε γίγνεσθαι 
χαὶ τοῖς ἄρρεσιν ἡ ἡδονὴ χαὶ ταῖς γυναιξίν" οὕτω δ᾽ ἔχον- 


!) ἐξονειρώττειν)] Dass Pollutionen bei Frauen vorkämen ist 
häufig behauptet worden bis in die neueste Zeit, ohne dass die 
Frage zum Abschluss gebracht wäre aus leicht begreiflichen 
Gründen. 


3) Zrı προϊεμένοις hat P in corr., was der vulgata Zmımoose- 
μένοις ohne Zweilel vorzuziehen ist. Diese kann gar nicht ein- 
mal bedeuten qui postmodum emittunt infecundum, wie Didot 
übersetzt. r 


3 ’ > , € “ 
) τόπος y Verbesserung nach P, wo τόπος ὁ γεωργῶν 
steht; γ᾽ fehlt Vulg. 
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Menftrualblute ift unbraudhbar und flülfig, To wie auch von der 
männlichen Samenflüfligfeit der flüffigite Theil auch bei einer ein- 
maligen Entleerung; und bei den meijten {{ eine frühere minder 
zeugungstüchtia, als eine fpätere, denn fie hat wegen des geringe: 
ren Kochungsgrades weniger piychifche Wärme, dagegen. das gar 


gefochte von dickerer und mehr fürperhafter Befchaffenheit ift. Bei 5 


denjenigen Frauen aber oder weiblichen Thieren, welche nach außen 
nichts entleeren, weil bei diefer Art Abfonderung feine größere 
Menge unbrauchbarer Ausscheidung da ift, ift die Menge des innen 
BVorhandenen eben fo groß, als die Menge deflen, was bei den nad 
außen menftruirenden Thieren zurückbleibt und diefes geftaltet die 
in dem abgelonderten Samen wohnende Kraft des Männchens, oder 
indem der der Gebärmutter entiprechende Theil in das Männchen 


eindringt, wie es bei einigen Infekten der Fall ift. Daß aber die ἢ 


bei dem Luftgefühl fich ergießende Feuchtigfeit bei den Weibchen 
zur Bildung des Keimes nicht beiträgt, ift früher angeführt wors 
den. Am meijten scheint dafür zu fprechen, daß wie bei den Män- 
nern jo audy bei den Frauen bei Nacht eine Art von Ergiegung 
aus den Geichlechtötheilen ftattfindet. Doch ift dies fein Beweis, 
Denn dies findet auch bei Sünglingen ftatt, welche zwar nahe darz 
an find, aber noch feinen Samen ergießen oder die noch zeugungse 


unfähigen ergießen. Ohne daß nun das Männchen bei der Begatz } 


tung Samen ergießt und ohne daß die Ausscheidung der weiblichen 
Reinigung entweder nach außen geichieht, oder innen hinreichend 
vorhanden ift, ift Empfängnig unmöglich. Jedoch empfangen die 
Weibchen auch ohne daß das bei einer folchen Beiwohnung gewöhn- 
liche Luftgefühl ftattfindet, wenn die Stelle fih im Neizzuftande be: 
findet und die Gebärmutter tiefer herabgeftiegen ift. Gewöhnlich 
aber geichieht die Empfängniß unter den angegebenen Umftänden, 
weil der Mund ter Gebärmutter nicht gefchloffen ift, wenn die Ausz 
fonderung ftattfindet, mit welcher fowohl bei den Männern als bei 
den Weibern das Luftgefühl verbunden ift; und in diefem Zuftande 


Ὁ ἐγγύς] Ein Herabsteigen des Uterus bei der Berührung 
der portio vaginalis durch den Penis, sowie bei der Berührung 
der portio vaginalis mit dem touchirenden Finger behaupten das 
erstere Haller El. phys. T. VIII p. 22, das letztere Litzmann, 
Art, Schwangerschaft im Handwörterbuch der Physiologie p. 53. 
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59 τος εὐοδεῖται μᾶλλον zei τῷ τοῦ ἄρρενος σπέρματι. ἡ δ᾽ 


1390 


00 


ἄφεσις οὐχ ἐντὸς γίγνεται, χαϑάπερ οἴονταί τινες, στενὸν 
γὰρ τὸ στόμα τῶν ὑστερῶν, ἀλλ᾽ εἷς τὸ πιρόσϑεν, οὗπερ τὸ 
ϑῆλυ προΐεται. τὴν ἐν ἐνίαις αὐτῶν ᾿χμάδα γινομένην, ἐνταῦ- 
ϑα χαὶ τὸ ἄρρεν προΐεται, [ἐών τις ἐξιχμάσῃ] "). ὁτὲ μὲν οὖν 
μένει τοῦτον ἔχοντα τὸν τρόπον ὁτὲ δὲ ἂν τύχη συμμέτρως 
ἔχουσα χαὶ ϑερμὴ διὰ τὴν χάϑαρσιν ἡ ὑστέρα εἴσω σπᾷ. 
σημεῖον δέ" zul γὰρ τὰ ποόσϑετα) ὑγοὰ προστεϑέντα ἄφαι- 
θοῦνται") & ξηρά. ἔτι δὲ ὅσα τῶν ζῴων πρὸς τῷ ὑποζώματι 
ἔχει τὰς ὑστέρας χαϑάπερ ὄογνις zei τῶν ἰχϑύων οὗ ζῳοτο- 
χοῦντες ἀδύνατον ἐχεῖ μὴ σπᾶσϑαι τὸ σπέρμα, ἀλλ᾽ ἀφεϑὲν 
ἐλθεῖν. ἕλχει δὲ τὴν γονὴν ὁ τόπος διὰ τὴν ϑερμότητα τὴν 
ὑπάρχουσαν. χαὶ ἡ τῶν καταμηνίων δὲ ἔχχρισις χαὶ συνώ- 
F001015 ἐμπυρεύει ϑερμότητα ἐν τῷ μορίῳ τούτῳ, ὥστε χα- 
ϑάπερ τὰ ἀχόνιτῷ τῶν ἀγγείων ὅταν ϑερμῷ διαχλυσϑῆὴ σπᾷ 
τὸ ὕδωρ εἰς αὑτὰ χαταστρεφομένου τοῦ στόματος)" καὶ 
τοῦτον μὲν τὸν τρόπον γίγνεται σπάσις, ὡς δέ τινὲς λέ- 
γουσι τοῖς ὀργανιχκοῖς πρὸς τὴν συνουσίαν μορίοις οὐ γίνε- 
ται χατ᾽ οὐθένα τρόπον. ἀνάπαλιν δὲ συμβαίνει χαὶ τοῖς 
λέγουσι προΐεσθαι χαὶ τὴν γυναῖχα σπέρμα. προϊεμέναις 
γὰρ ἔξω συμβαίνει ταῖς ὑστέραις πάλιν εἴσω σπᾶν εἴπερ 
μιχϑήσεται τῇ γονῇ τῇ τοῦ ἄρρενος. τὸ δ᾽ οὕτω γίγνεσϑαι 
περίεργον, ἡ δὲ φύσις οὐδὲν ποιεῖ περίεργον. 

Ὅταν δὲ συστῇ ἡ ἐν ταῖς ὑστέραις ἀπόχρισις τοῦ ϑή- 
λεος ὑπὸ τῆς τοῦ ἄρρενος γονῆς, παραπλήσιον ποιούσης 
ὥσπερ ἐπὶ τοῦ γάλαχτος τῆς πυετίας" zei γὰρ ἡ πυετία 
γάλα ἐστὶ ϑερμότητα ζωτιχὴν ἔχον, ἣ τὸ ὅμοιον εἷς ἕν ἄγει 
χαὶ συνίστησι, χαὶ N γονὴ πρὸς τὴν τῶν χαταμηγνίων «φύσιν 
ταὐτὸ πέπονθεν" ἡ γὰρ αὐτὴ φύσις ἐστὶ γάλαχτος καὶ χα- 


1) ἐάν τις ἐξικμάσῃ „si quid profuderit‘“ Didot, welcher also 
τι korrigirte. Aber auch so ist der Satz ohne Sinn: wir haben 
daher diese ‚Worte als unächte bezeichnet. Vielleicht war die 
alte Lesart ὁτὲ μὲν οὖν, ἂν μή τις ἐξικμάσῃ, μένει: wesshalb 
1,79 zu vergleichen. 


?) εἴσω σπὰ)] Der Samen wird also in die Scheide entleert 
und dann erst eingesogen. 
3) πρόσϑετα P Didot; πρόσϑεν Vulg. Bkk. 
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hat auch der Samen des Männchens leichteren Zugang. Er wird ὦ 


jedoch nicht, wie manche glauben, bis nach innen getrieben, denn 
der Muttermund ift jehr eng; fondern in den vordern Raum, wo 
das Weib die bei manchen fich zeigente Yeuchtigfeit ausjondert, ers 
giebt auch das Männchen feinen Samen. Bald nun bleibt er in 
diefer Lage, bald aber, wenn die Gebärmutter fih in einer verhält: 
nißmäßigen Verfaffung befindet, und in Folge der Reinigung warm 
it, zieht fie ihn nad) innen. Dafür ift ein Beweis, daß Umfchläge, 
feucht aufgelegt, Ipäter trocden entfernt werden. Berner auch ift es 
bei allen den Thieren, welche die Gebärmutter am Zwerchfelle ha: 
ben, wie die Vögel und die lebendiggebärenten Fiihe unmöglich, 
daß der Samen, ohne hineingezogen zu werden, durch die θη: 
fprigung bis in denjelben gelange. Diefer Ort zieht aber die Sa 
menflüfjigfeit an fih durch die in ihm vorhandene Wärme, und 
auch die Ausfonderung und Anhäufung des Monatsfluffes erregt 
Wärme in diefem Organe, fo daß hier dasselbe geichieht, wie bei 
den nicht mit Ueberzug verfehenen irdenen Gefäßen, die, nadıdem 
fie mit warmem Waffer ausgeipült find, bei umgefehrter Ocffnung 
das Maler in fich hineinziehen. Und auf diefe Weife findet Anz 
ziehbung ftatt, feineswegs aber, wie manche behaupten, Lurch die 
die Begattung bewerfjtelligenden Organe. Uingefchrt verhält εὖ 
fih mit der Meinung terer, welche fagen, daß auch das Weib 
Samen ergieße. Denn wenn die Gebärmutter ihn nady außen er 
gießt, So folgt, daß fie ihn wieder nach innen ziehen muß wenn 
er fih mit der Samenflüffigfeit des Männchens milchen foll: eine 
folhe Einrihtung ift ein Umweg, die Natur macht aber feinen 
Umweg. Sobald aber die Abfonderung des Weibchens in der &e- 
bärmutter unter Ginwirfung der männlichen Samenflüffigfeit zu: 
fammengetreten ift, die da ähnlich wirft, wie das Laab auf die 
Milh; denn das Lanb ift eine mit lebenwedender Wärme verbun- 
dene Milch, welche dag Achnliche auf einen Punkt zufammenführt 
und verdichtet und in demfelben Berhältniffe fteht auch die Samen: 


4) ἀφαιροῦνται P; ἀφαιρεῖται Vulg. Bkk. 

ἢ στόματος] Dieses Experiment ist nicht ganz klar. Viel- 
leicht meint Aristoteles nur erwärmte Flaschen, die mit der Oeff- 
nung in kaltes Wasser gesteckt werden. 

5) ταὐτὸ P; τοῦτο Vulg. Bkk. 
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ταμηνίων — συνιόντος δὴ") τοῦ σωματώδους ἐχχρίνεται τὸ 
ὑγρόν, χαὶ περιίστανται χύχλῳ ξηραινομένων τῶν γεηρῶν 
ὑμένες, καὶ ἐξ ἀγάγχης χαὶ ἕνεχά τινος" χαὶ γὰρ ϑερμαιγο- 
μένων ξηραίνεσθαι ἀγαγχαῖον τὰ ἔσχατα χαὶ ψυχομένων, 
χαὶ δεῖ μὴ ἐν ὑγρῷ τὸ ζῷον εἶναι ἀλλὰ χεχωρισμένον. χα- 
λοῦνται δὲ τούτων οἱ μὲν ὑμένες τὰ δὲ χόρια, διαφέρον- 
τα τῷ μᾶλλον χαὶ ἧττον" ὁμοίως δ᾽ ἐνυπάρχουσιν ἔν τε 
τοῖς φοτύόχοις ταῦτα χαὶ τοῖς ζῳοτόχοις. ὅταν δὲ συστὴ 
τὸ χύημα ἤδη παραπλήσιον ποιεῖ τοῖς σπειρομέγοις. ἡ μὲν 
γὰρ ἀρχὴ καὶ ἐν τοῖς σπέρμασιν ἐν αὐτοῖς ἐστὶν ἡ πρωτη" 
ὅταν δ᾽ αὕτη ἀποχριϑὴ ἐνοῦσα δυνάμει πρότερον, ἀπὸ ταύ- 
της ἀφίεται ὅ τε βλαστὸς καὶ ἡ δίζα 5)" «ὕτη δ᾽ ἐστὶν ἧ τὴν 
τροφὴν λαμβάνει" δεῖται γὰρ αὐξήσεως τὸ «φυτόν. οὕτω καὶ 
ἐν τῷ χυήματι τρόπον τινὰ πάντων ἐνόντων τῶν μορίων 
δυνώμει ἡ ἀρχὴ πρὸ ὁδοῦ μάλιστα ἐνυπάρχει. διὸ ἀπο- 
χρίνεται πρῶτον ἡ χαρδία ἐνεργείᾳ. καὶ τοῦτο οὐ μόνον 
ἐπὶ τῆς αἰσϑήσεως δῆλον, συμβαίνει γὰρ οὕτως, ἀλλὰ χαὶ 
ἐπὶ τοῦ λόγου. ὅταν γὰρ ἀπ᾽ ἀμφοῖν ἀποχριϑῇ, δεῖ αὐτὸ αὑτὸ 
διοικεῖν τὸ γενόμενον χαϑώπερ ἀποιχισϑὲν τέχνον ἀπὸ πα- 
1005. ὥστε δεῖ ἀρχὴν ἔχειν ἀφ᾽ ἧς χαὶ ὕστερον ἡ διαχόσμησις 
τοῦ σώματος γίνεται τοῖς (wos. εἰ γὰρ ἔξωϑεν ποτ᾽ ἔσται καὶ 
ὕστερον ἐνεσομένη, οὐ μόνον διαπορήσειεν ἄν τις τὸ πότε, ἀλλ᾽ 
ὅτι ἀνάγκη ὅταν ἕχαστον χωρίζηται τῶν μορίων ταύτην ὑπάρ- 
χειν πρφῶτον, ἐξ ἧς καὶ ἡ αὔξησις ὑπάρχει zei ἡ χένησις τοῖς @)- 
λοις μορίοις. διόπερ ὅσοι λέγουσιν ὥσπερ Anuozoıros τὰ ἔξω 
πρότερον διαχρίνεσϑθαι τῶν ζῴων, ὕστερον δὲ τὰ ἐντός, 
οὐχ ὀρϑῶς λέγουσιν ὥσπερ ξυλίνων ἢ λιϑένων ζῴων. τὰ μὲν γὰρ 
τοιαῦτ᾽ οὐκ ἔχει ἀρχὴν ὅλως, τὰ δὲ ζῷα πάντ᾽ ἔχει χαὶ ἐν- 
τὸς ἔχει. διὸ πρῶτον ἡ καρδία φαίνεται διωρισμένη πᾶσι 


1) δὴ Korrektion; 6% Vulg. Bkk. Es ist diess kein neuer‘ 


Gedanke, sondern die Konklusion aus den Vorhergehenden, 


?) ὑμένες — χύρια] Jetzt Amnion und Allantois oder Am- 
nion und Deeidua. 


3) ἡ ῥίζα]! So einfach ist die Bildung des Nabels nicht; 5. 
die Handbücher der Physiologie und Entwickelungsgeschichte. 


*) πρότερον P; πρῶτον Vulg. Bkk. 


Be 
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Hüffigkeit zum Monatsflufe: denn die Milh und der Monatsfuß 
find von einerlei Natur — indem alio das Körperhafte zuiammenz 
teitt, wird das Feuchte ausgelondert und es treten Durch Austrod: 
nung tes Erdigen Häute ringsherum, fowohl nothwendiger Meile, 
als auch zu einem gewiflen Zwed. Denn das Neußerfte muß [02 
wohl bei der Erwärmung als bei der Abkühlung troden werden, 
andererfeits ift οὖ erforderlich, daß das junge Thier nicht in der 
Flürfigfeit fih befinde, jondern davon getrennt fei. Die einen δεῖς: 
Ben Hhymenes, die andern Chorien und unterfiheiden πάν durch ein 
Mehr oner Weniger, find aber jowohl bei ven Gierlegenden αἱ 
bei den Lebendiggebärenden vorhanden. Sobald der Keim aber ges 
bildet it, macht er εὖ auf ähnliche Weile wie die Samen in ber 
Erde. Denn αὐ bei den Samen der Pflanzen ift deren Anfang in 
ihnen felbit vorhanden; fobald diefer nun gefondert worden ift, da 
er vorher nur der Anlage nad darin war, wird von ihm aus das 
Stängelben und die Wurzel entiendet: diefe aber ift es, womit die 
Pllanze Nahrung nimmt, denn fie bedarf der Zunahme. benfo 
find zwar in dem Keime des Thieres gewiflfermaffen alle Theile der 
Anlage nach enthalten, der Anfang aber ift der Entwidlung am 
nächiten, und daher wird zuerft das Herz in Wirklichkeit gefondert. 
Daß dem fo fei, ergiebt Πάν nicht nur für die Wahrnehmung, denn 
es geht in der That fo vor fich, fondern auch bei der Betradhtung. 
Denn fobald das Werdende von den beiden Eltern abgefchieden ift, 
muß es für fich [εἰδῇ Haushalten, wie ein vom Bater aus dem 
Haufe entlaflener Sohn. Daher muß εὖ bei den Thieren einen Anz 
fangspunft geben, von dem aus auch Später der Ausbau ihres Kör- 
pers geichieht. Denn wenn diefes zu irgend einer Zeit von außen 
herfommen foll, um fväter darin zu fein, fo würde man erftend 
fragen müffen, zu welcher Zeit; dann würde auch der Umftand ἐπὶ: 
gegegenftehen, dad es nothwendig ift, wenn fich die einzelnen Organe 
fondern, daß dasjenige zuerft vorhanven fei, auf welcyem die Ber: 
größerung und die Bewegung für die anderen Organe beruht. Φ ας 
her ift die Anficht derjenigeu unrichtig, welche, wie Demofritog, 
behaupten, daß fih εὐ die äußeren Theile der Tihiere, fpäter aber 
die inneren jondern, als ob es Thiere von Holz oter Stein wä- 
ven; denn dergleichen haben feinen Anfangs- und feinen Mittel- 
punkt, die Thiere aber haben alle einen folhen und zwar innen. 
Daher zeigt fh bei allen Blutthieren zuerft das Herz abgegrängt, 
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τοῖς ἐναίμοις" ἀρχὴ γὰρ αὕτη zei τῶν ὁμοιομερῶν zul τῶν 
ἀνομοιομερῶν. ἤδη γὰρ ἀρχὴν ταύτην ἄξιον ἀχοῦσαι τοῦ 
ζῴου καὶ τοῦ συστήματος ὅταν δέηται τροφῆς" τὸ γὰρ δὴ 
ὃν αὐξάνεται. τροφὴ δὲ ζῴου ἡ ἐσχάτη αἷμα zei τὸ ἀνάλο- 
γον τούτων δ᾽ ἀγγεῖον αἱ φλέβες" διὸ ἡ χαρδία zei τούτων 
ἀρχή. δῆλον δὲ τοῦτο ἐκ τῶν ἱστοριῶν χαὶ τῶν ἀνατομῶν. 
ἐπεὶ δὲ δυνώμει μὲν ἤδη ζῷον ἀτελὲς δέ, ἄλλοϑεν ἀναγ- 
χαῖον λαμβάνειν τὴν τροφήν“ διὸ χρῆται τῇ ὑστέρᾳ καὶ τῇ 
ἐχούσῃ, ὥσπερ γῇ φυτόν, τοῦ λαμβάνειν τροφήν, ἕως ἂν τε- 
λεωϑῇ πρὸς τὸ εἶναι ἤδη ζῷον δυνάμει πορευτιχόν. διὸ ἐχ 
τῆς καρδίας τὰς δύο φλέβας ἡ φύσις πρώτας") ὑπέγραψεν, 
ἀπὸ δὲ τούτων φλέβια ἀπήοτηται πρὸς τὴν ὑστέραν ὃ zu- 
λοίμενος ὀμφαλός" ἔστι γὰρ ὃ ὀμφαλὸς φλὲιν τοῖς μὲν μία 
τοῖς δὲ πλείους τῶν ζῴων. περὶ δὲ ταύτας χέλυφος δεομα- 
τιχὸν [ὃ χαλούμενος ὀμφαλός] διὰ τὸ δεῖσϑαι σωτηρίας zei 
σχέπης τὴν τῶν φλεβῶν ἀσϑένειαν. αἱ δὲ φλέβες οἷον δί- 
ler πρὸς τὴν ὑστέραν συνάπτουσι δι᾽ ὧν λαμβάνει τὸ χύη- 
μα τὴν τροφήν. τούτου γὰρ χάριν ἐν ταῖς ὑστέραις μένει 
τὸ ζῷον, ἀλλ᾽ οὐχ ὡς Ζημόχριτός φησιν ἕνα διαπλάττηται 
τὰ μόρια κατὰ τὰ μόρια τῆς ἐχούσης. τοῦτο γὰρ ἐπὶ τῶν 
φοτοχούντων φαγερόν" ἐχεῖνα γὰρ ἐν τοῖς ᾧοῖς λαμβάνει 
τὴν διάκρισιν χεχωρισμένα τῆς μήτρας. ἀπορήσειε δ᾽ ἄν 
τις, εἰ τὸ αἴτια μὲν τροφή ἐστιν, ἡ δὲ χαρδία πρώτη γίνεται 
ἔναιμος οὖσα, [τὸ δ᾽ αἴμα τροφή] ἡ δὲ τροφὴ ϑύραϑεν, 
πόϑεν εἰσῆλθεν ἡ πρώτη τροφή; ἢ τοῦτ᾽ οὐχ ἀληϑὲς ὡς 
πᾶσα ϑύραϑεν, ἀλλ᾽ εὐθύς, ὥσπερ ἐν τοῖς τῶν φυτῶν σπέρ- 
μαισιν ἔνεστί τι τοιοῦτον τὸ (φαινόμενον ποῶτον γαλαχτῶδες, 
οὕτω καὶ ἐν τῇ ὕλῃ τῶν ζῴων τὸ περίττωμα τῆς συστάσεως 
τοοφή ἐστιν. ἡ μὲν οὖν αὔξησις τῷ χυήματι γίνεται διὰ \ 
τοῦ ὀμφαλοῦ τὸν αὐτὸν τρόπον, ὅνπερ διὰ τῶν διζῶν τοῖς 
φυτοῖς, καὶ τοῖς ζῴοις αὐτοῖς ὅταν ἀπολυϑῶσιν ἐχ τῆς ἐν 
αὑτοῖς τροφῆς" περὶ ὧν ὕστερον λεχτέον χατὰ τοὺς olxelovs 
τῶν λόγων καιρούς. ἡ δὲ διάχρισις γίγνεται τῶν μορίων 


1) πρώτας P; πρῶτον Vulg. Bkk. 

, 3) τὸ δ᾽ αἷμα τροφὴ] Dass diese Worte nicht füglich hier zum 
zweiten Male stehen können ist schon Phytol. Arist. Fr. p. 69erinnert. 
Da aus Philoponus’ Erklärung hervorzugehen scheint, dass er sie nicht 
in seinem Texte hatte, so haben wir dieselben als unächt bezeichnet. 
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weil c3 derffinfangepunft fowohl der gleichartigen als auch ber 
ungleichartigen Theile ift. Denn zu der Zeit, wo das Thier der Nah: 
rung bedarf, gebührt es fich, Dielen Theil als das Gentrum des 
Thieres und des Organismus zu bezeichnen. Denn das nunmehr 
 eriftirende Thierivergrößert ih, die legte Nahrung des Thieres 
- aber it das Blut und das diefem Entiprechende, vefien Gefäß aber 
die. Atern: daher ift das Herz auch für diefe der Anfangs und 
Mittelpunkt, wie aus der Thiergeichichte und den Jergliederungen 
zu erfehen ift. Da es nun aber der Anlage nach fchon ein Thier 66 
it, aber ein unvollfommenes, fo muß es feine Nahrung andere: . 
woher nehmen. Daher gebraucht es die Gebärmutter und die 
Mutter, wie die Pflanze die Erde, um Nahrung zu nehmen bis 
es foweit vollendet ift, daß es num der Fähigfeit nad ein Gange 
thier?geworden ift. Daher hat die Natur zuerjt den Urfprung von 
zwei Adern aus dem Herzen angelegt, von diefen aber gehen feinere 
Adern zu der Gebärmutter, der fogenannte Nabelitrang, Der Na: 
belftrangift nämlich eine Ader, bei einigen Thieren eine, bei an: 
dern mehrere, und um dieje eine häufige Hülle, weil die Zartheit 
der Adern des Schußes und der Bededung bedarf. Diefe Adern 67 
eritrecden fich wie Wurzeln an die Gebärmutter, und durd) fie be 
fommt der Keim feine Nahrung. Denn degwegen bleibt das Zunge 
in der Gebärmutter, nicht aber, wie Demofritos fagt, damit feine 
Theile nach den Theilen der Mutter geformt werden. Dieg ift 
offenbar bei den Gierlegenden, welche ihre Gliederung in den 
Eiern, getrennt von der Mutter, erhalten. Mon wird aber die 68 
Frage aufiwerfen, wenn das Blut Nahrung ift und das Herz zuerit- 
entiteht - als Blut entbhaltendes Organ, die Nahrung aber von 
außen fommt, von woher fam die erite Nahrung hinein? Oper 
dies [ἃ nicht wahr daß alle Nahrung von außen fommt, fon: 
dern, jo wie in dem Samen der Bilanze ein Stoff ilt, ver 
πῶ anfangs als ein milcdähnlicher daritellt, ebenfo it auch in 
dem Stoffe, aus dem die Jungen werden, dasjenige Nahrungs: 
Hof, was von der Bildungsmalle übrig bleibt. Den Wacsthumss 
ΠΟΙ͂ erhält num der Keim vurch den Nabel auf diefelbe Weile wie 
"Die Pllanzen durch die Wurzel und die Thiere felbit nach ihrer 
Ablöiung aus der in ihnen befindlichen Nahrung. Hierüber wird 
an den betreffenden Stellen zu handeln fein. Die Sonderung der 69 
Ariftoteles LIT. 15 
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οὐχ ws τινες ἑπολαμβάνουσι διὰ τὸ περφυχέναι φέρεσϑαι τὸ 
ὅμοιον πρὸς τὸ ὅμοιον --- πρὸς γὰρ πολλαῖς ἄλλαις αἷς ὃ 
λόγος οὗτος ἔχει δυσχερείαις συμβαίνει χωρὶς ἕχαστον γίνε- 
σθαι τῶν μορίων τῶν ὁμοιομερῶν, οἷον ὀστᾶ χαϑ᾽ αὐτὰ 
χαὶ νεῦρα, χαὶ τὰς σάρχας χαϑ᾽ αὑτάς, εἴ τις ἀποδέξαιτο 
ταύτην τὴν αἰτίαν" — ἀλλ᾽ ὅτι τὸ περίττωμα τὸ τοῦ ϑή- 
λεος δυνάμει τοιοῦτόν ἔστιν οἷον φύσει τὸ ζῷον, χαὶ ἔνε- 
στι δυνάμει. τὰ μόρια ἐνεργείᾳ δ᾽ οὐθέν, διὰ ταύτην τὴν 
αἰτίαν γίνεται ἕχαστον αὐτῶν, zei ὅτι τὸ ποιητικὸν zei τὸ 
παϑητιχόν, ὅταν ϑίγωσιν ὃν τρόπον ἐστὶ τὸ μὲν ποιητιχὸν 
τὸ δὲ παϑητιχόν --- τὸν δὲ τρόπον λέγω τὸ ὡς χαὶ οὗ καὶ 
ὅτε, — εὐθὺς τὸ μὲν ποιεῖ τὸ δὲ πάσχει. ὕλην μὲν οὖν 
παρέχει τὸ ϑῆλυ τὴν δ᾽ ἀργὴν τῆς κινήσεως τὸ ἄρρεν. 
ὥσπερ δὲ τὰ ὑπὸ τῆς τέχνης γινόμενα γίνεται. διὰ τῶν ὁρ- 
γάνων, ἔστι δ᾽ ἀληϑέστερον εἰπεῖν διὰ τῆς κινήσεως αὐτῶν, 
αὕτη δ᾽ ἐστὶν ἡ ἐνέργεια τῆς τέχνης, ἡ δὲ τέχνη μορφὴ τῶν 
γινομένων ἐν ἔλλῳ, οὕτως ἡ τῆς ϑρεπτιχῆς ψυχῆς δύναμις, 
ὥσπερ χαὶ ἐν αὐτοῖς τοῖς ζῴοις zei τοῖς φυτοῖς ὕστερον ἐκ 
τῆς τροφῆς ποιεῖ τὴν αὔξησιν, χρωμένη οἷον ὀργάνοις ϑερ- 
μότητι. χαὶ ψυχρότητι, ἐν γὰρ τούτοις ἡ κίνησις ἐχείνης χαὶ 
λόγῳ τινὶ ἕχαστον γίνεται, οὕτω zur ἐξ ἀρχῆς συνίστησι τὸ 
φύσει γιγνόμενον. ἡ γὰρ αὐτή ἐστιν ὕλη ἢ αὐξάνεται χαὶ ἐξ 
ἧς συνίσταται τὸ πρῶτον, ὥστε χαὶ ἡ ποιοῦσα δύναμις 
ταὐτὸ τῷ ἐξ ἀρχῆς γεννήσαντί ἐστιν" εἰ οὖν αὕτη ἐστὶν ἡ ϑρε- 
πτιχὴ τνυυχή, αὕτη ἐστὶ zei ἡ γεννῶσα 5)" καὶ τοῦτ᾽ ἐστὶν ἢ 
φύσις ἡ ἑχάστου, ἐνυπάρχουσα καὶ ἐν φυτοῖς καὶ ἐν ζῴοις 
πᾶσιν. τὰ δ᾽ ἄλλα μόρια τῆς ψυχῆς τοῖς μὲν ὑπάρχει 
τοῖς δ᾽ οὐχ ὑπάρχει τῶν ζῴων. 

Ἔν μὲν οὖν τοῖς φυτοῖς οὐ χεχώρισται τὸ ϑῆλυ τοῦ ἄρρε- 
γος" ἐν δὲ τοῖς ζῴοις ἐν οἷς χεχώρισται, προσδεῖται τοῦ ϑήλεος 
τὸ ἄρρεν. καίτοι τις ἀπορήσειεν ἂν διὰ τίν᾽ αἰτίαν, εἴπεο ἔχει 
τὸ ϑῆλυ τὴν αὐτὴν ψυχὴν zar ἡ ὕλη τὸ περίττωμα τοῦ ϑή- 


Ἀν) Ueber die Pflanzen 5. Wimmer Phyt. Arist. Fragm. p. 94. 

?) τῷ ἐξ ἀρχῆς γεννήσαντέ ἐστιν) Diese Stelle ist im We- 
sentlichen schon Phytol. Ar. Fr. p. 52 emendirt, doch dem dort 
vorgeschlagenen γεννῶντε dürfte γεννήσαντι vorzuziehen sein. 
Die Vulgata τ. ἐξ a. μείζων δὲ αὕτη ἐστίν giebt keinen Sinn: die 
Interpretation des Philoponus ist höchst gezwungen. 
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Glieder geichieht aber nicht, wie Einige meinen, dadurch, Laß 
fih das’ Gleiche zu dem Gleichen hinbewegen muß, denn außer 
vielen andern Schwierigfeiten, die mit diefer Anficht verfnüpft find, 
fommt noch die hinzu, daß jeder von den gleichartigen Theilen ges 
fondert entftehen müßte, 3. B. die Knochen und die Schnen für 
fih, und das Fleiich für fi, wenn man darin den Grund fuchen 
wollte. Sondern weil die Ausicheidung des Weibchens der Anlage 
nach von terfelben Belchaffenheit, wie die Natur des Thieres ift, 
und weil die Theile der Anlage nach darin find, nicht aber in 
MWirklichfeit, aus diefer Urlache bilden fih die einzelnen Theile 
und weil das Geftaltende und das Empfangende, wenn fie unter 
folhen Berhältniffen fich berühren, unter welchen jenes geftaltend 
diefes empfangend ift — die Verhältniffe find aber das Wie, Mo und 
Wann —, fofort jenes geftaltet diefes aber empfängt. Den Stoff 
alio giebt das Weibchen her, das Princip der Bewegung aber das 
Männchen. So, wie aber tie Producte der Kunft vermittelft der 
Werkzeuge werden, oder richtiger zu jagen vermittelft der Bewegung 
der Werkzeuge — dieje ift aber die wirffjame Thätigfeit der Kunft, 
die Kunft aber die Geftalt deffen, was wird, in einem Andern — 
ebenfo macht ἐ6 die Kraft der Ernährungsieele: fo tie fie fpäter 
in den jelbjijtintig gewordenen Thieren und Pflanzen aus der 
Nahrung das Wachstbum bewirft, indem fie tie Wärme und Kälte 
wie Werkzeuge gebraucht — denn in diefen bewegt füh ihre 5 γᾷ: 
tigfeit und durch ein gewifles Berhältnig derfelben wird jedes 
einzelne das, was ἐδ it — eben fo bildet fie audh von 
Anfang das von Natur werdende. Denn εὖ ift derfelbe Stoff, 
duch ven e3 τυᾶ ἢ und aus welchem εὖ anfinglich gebildet wird, 
fo daß auch die wirfende Kraft mit dem uriprünglichen Jeugens 
den eins it. - Wenn viele nun die ernährende Seeke ijt, fo ift diefe 
auch die zeugende. Und dies {{ die Natur eines jeden, welche 
in allen Pflanzen und Thieren vorhanden if. Die andern Theile 
der Seele aber hat ein Theil der Thiere, ein andrer nicht. 


5. Bei den Pflanzen nun ift das Weibliche von dem Miännlis 7 


den nicht getrennt, bei den Thieren aber, bei welchen fie getrennt 
find, bedarf das Weibchen des Männchens. Indeg Fönnte man {τᾶ 
gen, Wwenn das Weibchen diejelbe Seele befigt und wenn die Aus: 


3) γεννῶσα] Cl. περὶ ψυχῆς 11. 4. 410 a. 
157 
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λεός ἐστι, τέ προσδεῖται τοῦ ἄρρενος, ἀλλ᾽ οὐκ αὐτὸ ἐξ αὖ- 
τοῦ γεννᾷ τὸ ϑῆλυ. αἴτιον «δ᾽ ὅτι διαφέρει τὸ ζῷον τοῦ 
φυτοῦ αἰσϑήσει" ἀδύνατον δὲ πούόσωπον ἢ χεῖρα ἢ σάρ- 
χα εἶναι ἢ ἄλλο τι μόριον un ἐνούσης αἰσϑητωπῆς ψυχῆς, ἢ 
ἐνεργείῳ ἢ ϑυνάμει, χαὶ ἢ πῇ ἢ ἁπλῶς" ἔσται γὰρ οἷον νε- 
χρὸς ἢ νεχροῦ μόριογ. εἰ οὖν τὸ ἄρρεν ἐστὶ τὸ τῆξ τοιαύ- 
τῆς ποιητιχὸν ψυχῆς, ὅπου χεχώρισται τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ 
ἄροεν, ἀδύνατον τὸ ϑῆλυ αὐτὸ ἐξ αὑτοῦ γεννᾶν ζῷον" τὸ 
γὰρ εἰρημένον ἣν τὸ ἄρρεν εἶναι)" ἐπεὶ ὅτι γ᾽ ἔχει λόγον 
ἡ λεχϑεῖσα ἀπορία φανερὸν ἐπὶ τῶν ὀρνίϑων τῶν τὰ ὑπη- 
γέμια τιχτόντων, ὅτι δύναται μέχρι γέ τινος τὸ ϑῆλυ γεν- 
νᾶν. ἔτι δ᾽ ἔχει χαὶ τοῦτο ἀπορίαν πῶς τις αὐτῶν τὰ φὰ 
φήσει ζῆν. οὔτε γὰρ οὕτως ὡς τὰ γόνιμα φὰ ἐνδέχεται, ἐγίγ- 
vero γὰρ ἄν ἐξ αὐτῶν ἐνεργείᾳ ἔμψυχον, οὔϑ᾽ οὕτως ὥσπερ 
ξύλον ἢ λίϑος. ἔστι γὰρ zei τούτων τῶν ὠῶν φϑορά τις 
ὡς μετεχόντων τρόπον τιγὰ ζωῆς πρότερον. δῆλον οὖν ὅτι 
ἔχει ψυχήν τινα δυνάμει. ποίαν οὖν ταύτην; ἀνάγχη δὴ 
τὴν ἐσχάτην" αὕτη δ᾽ ἐστὶν ἡ ϑρεπτιχή" αὕτη γὰρ ὑπάρχει 
πᾶσιν ὁμοίως ζῴοις TE χαὶ φυτοῖς. διὰ τί οὖν οὐκ ἀπο- 
τελεῖ τὰ μόρια χαὶ τὸ ζῷον; ὅτι δεῖ αἰσϑητιχὴν αὐτὰ ἔχειν 
ψυχήν" οὐ γάρ ἔστιν ὥσπερ φυτοῦ τὰ μόρια τῶν ζῴων" διὸ 
δεῖται τῆς τοῦ ἄρρενος χοιγωνίας" χεχώρισται γὰρ ἐν τού- 
τοις τὸ ἄρρεν. ὅπερ zar συμβαίνει" τὰ γὰρ ὑπηνέμια γί- 
γεται γόνιμα, ἐὰν ἔν τινι χαιρῷ τὸ ἄρρεν ἐποχεύσῃ. ἀλλὰ 
περὶ μὲν τῆς τούτων αἰτίας ὕστερον διορισϑήσεται. εἰ δ᾽ 
ἔστι τι γένος ζῴων) ὃ ϑῆλυ μέν ἐστιν, ἄρρεν δὲ μὴ ἔχει 
κεχωρισμένον, ἐνδέχεται τοῦτο ἄγευ ὀχείας") ζῷον ἐξ αὑτοῦ, 
γεννᾶν. ὅπερ ἀξιοπίστως μὲν οὐ συνῶπται μέχρι γε τοῦ νῦν 
σιοιεῖ δὲ διστάζειν ἐν τῷ γένει τῷ τῶν ἐχϑύων" τῶν γὰρ χαλου- 


1) τὸ γὰρ — elvar „‚quod enim diximus id est quo mares mares 
sunt“‘ Didot. @ogev: S. Dass diese Worte verderbt seien, bedarf 
keines Beweises. Da im Folgenden von den Windeiern die Rede 
ist, so scheint es, dass der Zusatz ‚,‚ein vollkommenes Junges“ an 
seiner Stelle war. Vielleicht standen hier „ursprünglich etwa 
folgende Worte: [wor τέλειόν γ᾽ ἢ ᾧὸν τοῦ ἄρρενος. 


3) ζῴων P; fehlt Vulg. Bkk. 
3) ἄνευ ὀχείας P; fehlt Vulg. Bkk. 


Von der Zeugung und Entwifelung ver IThiere. 173 


fcheitung im Weibchen den Stoff giebt, aus welcher Urfache es 
noch des Männdhens bedarf und nicht aus fich felbit zeugt. Die 
Urfache ift, weil das Thier vor der Pflanze die Empfindung vors 
aus δαί. Unmöglich Fann aber ein Antlik, oder eine Hand, 
oder Fleifch oder ein anderer Theil vorhanden fein, ohne daß die 
Empfindungsfeele darin ift, entweder der MWirklichfeit oder der Mög- 
lichfeit nach, und entweder in gewiller Weife oder fchlechthin, denn 
fonft würde es gleichlam ein todter Körper oder Glieder eines fol 
chen fein. Wenn nun das Männchen es ift, welches eine folche 
Seele hervorbringt, fo Fann da, wo das Meibchen und Männchen 
getrennt find, das Meibchen nicht ein Sunges aus fich jelbit εἰς 
zeugen. Denn die angeführte Eigenfchaft ift es, wodurch die Männz 
ben Männden find. Denn daß der angeführte Zweifel feinen 
Grund hat, ergiebt fih daraus, daß die Bögel Windeier legen, 
daß alfo das Weibchen bis zu einem gewiffen Grade zeugen Fann. 
Berner ift auch das zu unterfuchen, inwieweit man den Eiern der: 
felben Leben zufchreiben foll. Denn fie fönnen weder in der MWeife 
Leben haben, wie die fruchtbaren Eier, denn fonft würde aus ihnen 
in Wirklichkeit ein befeeltes Wefen werden, noch fünnen fie fich 
wie Holz oder Stein verhalten. Denn auch bei diefen Eiern 
fommt eine Art von Verderbniß vor, fo daß man annehmen muß, 
daß fie vorher auf eine gewilfe Meife Leben befaßen. Daraus geht 
hervor, daß fie eine Seele der Anlage nach enthalten. Und wel 
ches ift Diele? mothwendigerweife die unterfte, dieß ift aber die (ὅτε 
nährungsfeele, denn diefe haben alle Thiere und Pflanzen ohne Un- 
terichied. Warum bilden fie nun nicht vollfommene Organe und 
ein Thier? Weil diefe die Empfindungsfeele haben mülfen. Denn 
die Organe der Thiere find verichieden von denen der Pflanzen. 
Daher bevürfen diefe der Vereinigung mit dem Männchen, da bei 
ihnen das Männchen gefontert it. Umd fo zeigt es auch die Er: 
fahrung: die Windeier werden nämlich fruchtbar, wenn in einer ges 
willen Zeit noch das Männchen fie belegt. Bon den Urfachen dies 
fer Gricheinung foll indes noch fpäter gehandelt werden. Wenn 
εὖ aber eine Thierart giebt, welche weiblich ift, aber fein gefondertes 
Männchen hat, fo ift es auch möglich, daß ein Soldyes ohne Bes 
gattung ein Junges aus fich felbit zeugt. Dies ift zwar bis jegt 
auf glaubwürdige Weile nicht beobachtet worden, aber in der Ab- 
theilung der Fifche fann man noch hierüber zweifelhaft fein. Denn 
” 
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μένων ἐρυϑρίνων ἄρρην μὲν οὐϑεὶς ὠπταί πω, ϑήλειαι δὲ 
χαὶ χυημάτων πλήρεις. ἀλλὰ τούτων μὲν οὕπω πεῖραν ἔχο- 
μὲν ἀξιόπιστον, οὔτε δὲ ϑήλεα οὔτε ἄρρενα χαὶ ἐν τῷ τῶν 
ἰχϑύων γένει ἐστίν, οἷον αἵ τ᾽ ἐγχέλεις χαὶ γένος τι χε- 
στρέων") περὶ τοὺς τελματιαίους ποταμούς. ἂν ὅσοις δὲ 
χεχώρισται τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν ἀδύνατον αὐτὸ χαϑ᾽ αὖ- 
τὸ τὸ ϑῆλυ γεννᾶν εἷς τέλος" τὸ γὰρ ἄρρεν μάτην dv ἦν, ἡ 
δὲ φύσις οὐδὲν ποιεῖ μάτην. διόπερ ἐν τοῖς τοιούτοις ἀεὶ 
τὸ ἄρρεν ἐπιτελεῖ τὴν γένεσιν" ἐμποιεῖ γὰρ τοῦτο τὴν αἷ- 


των δ᾽ ἐν τῇ ὕλῃ δυνάμει τῶν μορίων, ὅταν ἀρχὴ γένηται 
κινήσεως, ὥσπερ ἐν τοῖς αὐτομάτοις ϑαύμασι, συνείρεται 
τὸ ἐφεξῆς" καὶ ὃ βούλονται λέγειν τιγὲς τῶν φυσιχῶν τὸ 
φέρεσϑαι εἷς τὸ ὅμοιον, λεχτέον") οὐχ ὡς τόπον μεταβάλ- 
λοντα τὰ μόρια χινεῖσϑαι, «ἀλλὰ μένοντα zei ἀλλοιούμενα 
μαλακότητι καὶ σχληρότητι καὶ χρώμασι zei ταῖς ἄλλαις ταῖς 
τῶν ὁμοιομερῶν διαφοραῖς, γινόμενα ἐνεργείᾳ ἃ ὑπῆρχεν 
ὄντα δυνάμει πρότερον. συνίσταται δὲ πρῶτον ἡ ἀρχή- 
αὕτη δ᾽ ἐστὶν ἡ χαρδία τοῖς ἐναίμοις τοῖς δ᾽ ἄλλοις τὸ ἀνά- 
λογον ὥσπερ εἴρηται πολλάκις. καὶ τοῦτο φανερὸν οὐ μό- 
γον χατὰ τὴν αἴσϑησιν, ὅτι γίνεται πρῶτον, ἀλλὰ καὶ περὶ 
τὴν τελευτήν" ἀπολείπει γὰρ τὸ ζῆν ἐντεῦϑεν τελευταῖον ") 
συμβαίνει δ᾽ ἐπὶ πάντων τὸ τελευταῖον γενόμενον  πρῶ- 
τον ἀπολείπειν, τὸ δὲ πρῶτον τελευταῖον, ὥσπερ τῆς 
φύσεως διαυλοδρομούσης καὶ ἀνελιττομένης ἐπὶ τὴν ἀρ- 
χὴν ὅϑεν ἦλϑεν. ἔστι γὰρ ἡ μὲν γένεσις ἐχ τοῦ μὴ ὄντος 
eis τὸ ὄν, ἡ δὲ φϑορὰ πάλιν ἐκ τοῦ ὄντος εἷς τὸ μὴ ὄν. 
19 Γίνεται δὲ μετὰ τὴν ἀρχὴν ὥσπερ ἐλέχϑη τὰ ἐντὸς, 
πρότερον τῶν ἐχτός. «αίνεται δὲ πρότερα τὰ μέγεϑος ἔχον- 
te τῶν ἐλαττόνων, οὐδ᾽ ἔνια γιγνόμενα πρότερον. πρῶτον 


1) χεστρέων] 5. Thierverzeichniss Nr. 59, 61 und 64 und die 
Bemerkungen unter diesen Nummern. 


3) Für λεχτέον scheint ληπτέον gelesen werden zu müssen. 
3) συνέσταταε P; γίγνεται Vulg. Bkk. 


3) τελευταῖον] Das erste sich Bewegende ist das Herz, das 
letzte sich Bewegende wahrscheinlich nicht, vielmehr sind es wohl 
die Organe mit glatten Muskelfasern, z. B. der Uterus, wofür 


u 
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von den fogenannten Grythrinen it bis jegt noch Fein Männchen 
geiehen worden, wohl aber Weibchen und zwar voll von Keimen. 
Aber hierüber hat man noch‘ feine ausreichende Grfahrung, Dinger 
gen folche, die weder Weibchen noch Männchen find, giebt e8 auch) 
in der Abtheilung der διε, wie die Aale und eine Art Keftreus 
in den ftagnirenden Flüffen. Bei allen denen aber, wo das Weib: 
chen und das Männihen gefondert find, ift e8 unmöglich, Daß das 
Weibchen für fih allein bis zur Bollendung zeugen Ffann.. Denn 
das Männchen wäre dann umfenft, die Natur macht aber nichts 
umfonft. Daher vollendet in den Thieren diefer Art immer das 
Männden die Zeugung. Denn diefes theilt die Empfindungsieele 
mit, entweder durch fich felbft oder durch die Samenflüfftgfeit. In= 
dem aber die Theile in dem Stoffe der Anlage nad) vorhanden 
find, reihen fich, Tobald der Anjtoß zur Bewegung gegeben ift, wie 
bei den Fünftlichen Automaten die zufammenhängenden Erfcheinuns 
gen an. Wehn einige Naturforfcher meinen, daß das Gleiche fich 
zu dem Gleichen bewege, fo muß man dies fo ausdrüden, daß die 
Theile fich nicht mit Ortsveränderung bewegen, fondern daß fie auf 
ihrer Stelle verharrend fih nur in Abficht auf Weichheit und Härte 
und Farbe und die andern verfchiedenen Gigenfchaften der gleiche 
artigen Theile verändern und auf diefe Weile in Wirflichfeit das 
werden, was fie fchon vorher der Anlage nach waren. Zuerft bil- 
det jich aber der Anfangs: und Mittelpunft. Dies ift bei den Blut- 
thieren das Herz und bei den andern das Entiprechende, wie oft 
erwähnt. Und daß diefes zuerft entjtcht, zeigt fich nicht nur durch 
Wahrnehmung, Sondern es ergiebt fich dies auch bei dem Tode; 
denn an bdiefer Stelle hört das Leben zulegt auf, und es ijt eine 
allgemeine Grfcheinung, daß das zulest Entitandene zuerft aufhört, dag 
Erfte aber zulegt, als wenn die Natur gleichlam in einer Art Dop- 
pellauf zu dem Anfange zurüdfehrte, von dem fie ausging. Denn 
die Geburt ift ein Mebergang aus dem Nichtjein in das Sein, der 
Tod umgefehrt aus dem Sein in das Nichtfein. 

6. Nach dem Anfangsorgane entitehen, wie gefagt, die innern 
Theile früher als die äußern. Sichtbar werden aber früher Die 
großen, als die Fleineren, wiewohl einige nicht früher entftchen. 
die Fälle von Geburten bei schon Begrabenen oder wenigstens Ein- 
gesargten sprechen. 

°) γενόμενον P; γιγνόμενον Vulg. Bkk. 
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δὲ τὰ ἄνω") διαρϑροῦται τοῦ διαζώματος zei διαφέρει 
μεγέϑει" τὸ δὲ χάτω χαὶ ἔλαττον χαὶ ἀδιοριστότερον. χαὶ 
τοῦτο γίγνεται ἐν πᾶσιν ὅσοις τὸ ἄνω χαὶ τὸ χάτω διώρι- 
σται πλὴν ἐν τοῖς ἐντόμοις" τούτων δ᾽ ἐν τοῖς σχωλήχοτο- 
χουμένοις ἐπὶ τὸ ἄνω ἡ αὔξησις γίνεται" τὸ γὰρ ἄνω ἐξ 
ὑπαρχῆς ἔλαττον. ἀδιόριστον δὲ καὶ τὸ ἄνω χαὶ τὸ χάτω 
τοῖς μαλαχίοις τῶν πορευτιχῶν μόνοις. τὸ δὲ λεχϑὲν συμ- 
βαίνει καὶ ἐπὶ τῶν φυτῶν, τὸ προτερεῖν τῇ γενέσει τὸ ἄνω 
χύτος τοῦ κάτωϑεν" τὰς γὰρ δίζας πρότερον ἀφιᾶσι τὰ σπέρ- 
ματα τῶν πτόρϑων. διορίζεται δὲ τὰ μέρη τῶν ζῴων 
πνεύματι), οὐ μέντοι οὔτε τῷ τῆς γεγνώσης οὔτε τῷ αὐτοῦ, 
χαϑάπερ τινὲς τῶν φυσιχῶν φασίν. φανερὸν δὲ) τοῦτο 
ἐπὶ τῶν ὀρνίϑων χαὶ τῶν ᾿ἰχϑύων χαὶ τῶν ἐντόμων. τὰ μὲν 
γὰρ χωρισϑέντα τῆς γεννώσης γίνεται ἐξ ὠοῦ ἐν ᾧ λαμιβάνει 
τὴν διάρϑρωσιν" τὰ δ᾽ ὅλως οὐχ ἀναπνεῖ τῶν ζῴων, σκω- 
ληχκοτοχεῖται δὲ χαὶ φοτοχεῖται" τὰ δ᾽ ἀναπγόέοντα χαὶ ἔν 
τῇ μήτρᾳ λαμβάνοντα τὴν διάρϑοωσιν οὐκ dvanvei, πρὶν 
ἢ ὁ πνεύμων λάβῃ τέλος" διαρϑροῦται δὲ καὶ οὗτος zei τὰ 
ἔμπροσθεν μόρια πρὶν ἀναπνεῖν. ἔτι δ᾽ ὅσα πολυσχιδῆ 


‚, τῶν τετραπόδων οἷον χύων λέων λύχος ἀλώπηξ ϑὼς πάντα 
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τυφλὰ γεννᾷ, καὶ διίσταται τὸ βλέφαρον γενομένων ὕστερον. 
ὥστε δῆλον ὅτι τὸν αὐτὸν τρόπο» καὶ ἐν τοῖς ἄλλοις πᾶσι, 
χαϑάπερ καὶ τὸ ποιόν, χαὶ τὸ ποσὸν γίνεται δυνάμει προ- 
ὑπάρχον, ἐνεργείᾳ δ᾽ ὕστερον, ὑπὸ τῶν αὐτῶν αἰτίων ὑφ᾽ 
ὧνπερ χαὶ τὸ ποιὸν διορίζεται, καὶ γίγνεται δύο ἐξ ἕνός. 
πνεῦμα δ᾽ ὑπάρχειν ἀναγχαῖον, ὅτι ὑγρὸν χαὶ ϑερμόν, τοῦ 
μὲν ποιοῦντος, τοῦ δὲ πάσχοντος. τῶν δ᾽ ἀρχαίων τινὲς 
φυσιολόγων τί μετὰ τί γίγνεται τῶν μορίων ἐπειράϑησαγ 
λέγειν, οὐ λίαν ἐμπειρικῶς ἔχοντες τῶν συμβαινόντων. τῶν 
γὰρ μορίων ὥσπερ χαὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων πέφυχεν ἕτερον ἕτέ- 
ρου πρότερον. τὸ δὲ πρότερον ἤδη πολλαχῶς ἐστίν. τότε 


1) τὰ ἄνω] Dies ist richtig, vergl. die Abbildungen in Bischoff’s 
Werken, so wie Coste’s Tafeln. 
Das von der Entwickelung der Insekten Gesagte ist aber 
unrichtig. ᾿ 
3) πνεύματι) Wenn πνεῦμα nicht in ganz mysteriöser Be- 
deutung gebraucht ist, ist die Sache unrichtig. 
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Zuerft gliedern πῶ aber die oberhalb des Zwerchfells liegenden 
und ragen an Größe bevor; was unter demfelben liegt, it Fleiner 
und weniger deutlich begränzt. Und fo ift es bei allen, deren Kör- 
per in ein Oben und Unten gefchieden it mit Ausnahme der Ins 
feften. Denn bei denen von ihnen, welche ale Würmer geboren 
werden, gebt Die Zunahme beionders nach den oberen Theilen, Da 
diefe von Anfang an Eleiner find. Auch bei den Weichthieren allein 
unter allen Gangtbieren ift das Oben und Unten nicht geichieden. 
Der erwähnte Umftand zeigt fich auch an den Pflanzen, daß in der 
Entwidelung die obere Waffe der unteren vorauseilt; denn Die 
Samen treiben die Wurzel früher als den Stengel. Die Theile 


der Thiere werden zwar durch eine Art von Luft abgegränzt, jede 


weder durch den Athem ver Mutter, noch durch‘ ihren eignen, wie 
einige Naturforicher behauvten. Dies zeigt fih an den Bögeln, 
Filchen und Infeften. Denn ein Theil von ‚ihnen entitcht getrennt 
von der Mutter aus einem Gi, in welchem fie ihre Öliederung ες 
halten. in anderer Theil der Tiere athmet überhaupt nicht, entz 
fieht aber aus Würmern over Eiern. Diejenigen aber, welche 
atbmen und in der Gebärmutter ihre Olieverung erhalten, athmen 
nicht eher, bevor die Lunge nicht vollitändig gebildet ijt: diefe aber 
und die noch früheren Theile werden gegliedert, bevor das Thier 
athmet. Berner alle vielzehigen VBierfüßer, wie der Hund, der Löwe, 
der Wolf, der Fuchs, der Thos gebären blinde Junge und die 
Augenlider fpalten fich εὐ fpäter nach der Geburt. Daraus er 
giebt ih, daB ebenjo auch in allen übrigen Theilen jo wie die 
Beichaffenheit jo auch die Größe der Anlage nach vorher vorhanden 
it, der Wirklichkeit nach aber Tpäter durch diefelben Urfachen wie 
die Beichaffenheit abgegranzt wird, und dergeitalt aus Einem Zwei 
werden. Luft muß aber nothiwendigerweife da fein, weil Feuchtig: 
feit und Wärme vorhanden find, Towohl in dem empfangenten, 


en 


nn 
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haben verfucht zu beitimmen, in welcher Neihenfolge die Theile nach 
einander entitehen, ohne daß fie jedoch die Sricheinungen genau 
genug fannten. Nämlich wie anterwärts, fo hat auch von den Ors 
ganen der Thiere Das eine eine frühere, das andere eine fpätere 
Entitehung. Allein das „Früher“ ift mehrdeutig. Denn ἐδ it zu 


3) αν ξρὸν δὲ P; φ. γὰρ Vulg. Bkk. 
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γὰρ οὗ ἕνεχα χαὶ τὸ τούτου ἕνεχα διαφέρει, χαὶ τὸ μὲν τῇ 
γενέσει πρότερον αὐτῶν ἐστί, τὸ δὲ τῇ οὐσίᾳ. δύο δὲ δια- 
φορὰς ἔχει καὶ τὸ τούτου Eveza')* τὸ μὲν γάρ ἔστιν ὅϑεν 
ἡ κίνησις, τὸ δὲ ᾧ χοῆται τὸ οὗ ἕνεχα. λέγω δ᾽ οἷον τό τε 
γενγητιχὸν χαὶ τὸ ὀργανιχὸν τῷ γεννωμένῳ }" τούτων γὰρ 
τὸ μὲν ὑπάρχειν δεῖ πρότερον, τὸ ποιητιχόν, οἷον τὸ διδά- 
ξαν τοῦ μανθάνοντος, τοὺς δ᾽ αὐλοὺς ὕστερον τοῦ μανϑά- 
γοντος αὐλεῖν" περίεργον γὰρ μὴ ἐπισταμένοις αὐλεῖν ὑπ- 
ἄρχειν αὐλούς. τοιῶν δ᾽ ὄντων, ἑνὸς μὲν τοῦ τέλους, ὃ 
λέχομεν εἶναι οὗ ἕνεχα, δευτέρου ÖL?) τῶν τούτου ἕνεχα τῆς 
ἀρχῆς τῆς κινητικχῆς χαὶ γεν γητικῆς -- τὸ γὰρ ποιητιχὸν χαὶ 
γεννητιχόν, ἡ τοιαῦτα, πρὸς τὸ ποιούμενόν ἔστι χαὶ γεννώ- 
μενον —, τρίτου δὲ τοῦ χρησίμου καὶ ᾧ χοῆται τὸ τέλος, 
πρῶτον μὲν ὑπάρχειν ἀναγκαῖόν τι μόριον ἐν ᾧ ἡ ἀρχὴ 
τῆς κινήσεως" χαὶ εὐθὺς τοῦτό γε") μόριόν ἔστι τοῦ τέλοὺς 
ἕν χαὶ χυριώτατον; ἔπειτα μετὰ τοῦτο τὸ ὅλον χαὶ τὸ τέ- 
λος, τρίτον δὲ χαὶ τελευταῖον τὰ ὀργαγιχὰ τούτοις μέρη 
πρὸς ἐνίας χρήσεις. ὥστ᾽ εἴ τι τοιοῦτόν ἔστιν, ὅπερ 
ἀναγκαῖον ὑπάρχειν ἐν τοῖς ζῴοις, τὸ πάσης ἔχον τῆς φύ- 
σεως ἀρχὴν καὶ τέλος, τοῦτο γίνεσϑαι πρῶτον ἀναγκαῖον, 
ἡ μὲν κινητικὸν πρῶτον, ἡ δὲ μόριον τοῦ τέλους μετὰ τοῦ 
ὅλου. ὥστε τῶν μορίων τῶν ὀργαγνιχῶν ὅσα μέν ἔστι γεννη- 
τιχὰ τὴν φύσιν, ἀεὶ πρότερον δεῖ ὑπάρχειν αὐτά, ἄλλου γὰρ 
ἕνεχά ἔστιν ὡς ἀρχή, ὅσα δὲ μὴ τοιαῦτα τῶν ἄλλου ἕνεχα 
ὕστερον. διὸ οὐ ῥάδιον διελεῖν πότερα πρότερα τῶν 
μορίων, ὅσα ἄλλου ἕγνεχα, ἢ οὗ ἕνεχα ταῦτα. παρεμπίπτει 
γὰρ τὰ χινητιχὰ τῶν μορίων πρότερον ὄντα τῇ γενέσει τοῦ 
τέλους, τὰ δὲ χινητικὰ πρὸς τὰ ὀργανικὰ διελεῖν οὐ ῥάδιον. 


1) τὸ τούτου ἕνεχα PS Ald. Gaza, Didot. τὸ οὗ ἕνεκα YZ 


Bkk. Das οὗ ἕνεκα ist hier das zu zeugende Geschöpl; das rov- 
zov Eveza ist einmal die zeugende Kraft, das anderemal die Organe 
des jungen Geschöples. 


?) γεννωμένῳ Z; γενομένῳ Vulg. Bkk. 


>) δευτέρου δὲ Z Cam. Bkk., welches unzweifelhaft die rich- 
tige Lesart ist; δύο re Ald.; ‘ES δὲ PSY Didot, 
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untericheiden zwiichen dem Zweif und dem, was um des Zwecks 
willen ὑπ : diehes ift der Entjtehung παῷ das Frühere, jenes der 
Meienheit nach. Aber auch das, was um des Zwedes willen it, 
ift ein zwiefaches: erjtens dasjenige, wovon die Bewegung ausgeht, 
zweitens das, defjen fich ver Zweck betientz ich meine 3. B. das 
BZeugende und das Werfzeug für ein Erzeugtes. Bon diefen nämz 
lich muß das eine, das Wirfende früher vorhanden fein, 3. B. der 
Lehrer früher als der Lernende, die Ylöten aber fpäter, als ders 
jenige, welcher die Flöte fpielen lernt; denn es wäre das Bor: 
bandenfein von Flöten ohne Ylötenfpieler vergeblich. Indem εὖ 83 
nun drei Dinge find, eines das Endziel, welches wir den Ziwed 
nennen, das zweite aber von denjenigen, die um des Zwedes willen 
da find, das beivegende und erzeugende Prineip — denn ein jedes 
MWirkendes und Erzeugendes, infofern fie diefes find, beziehen fich 
auf ein Bewirftes und Erzeugtes — und das Dritte das Benuß- 
bare, deflen fi das Emdziel bedient; fo muß nothiwendig zuerft 
ein Organ vorhanden fein, in welchem der Anfang der Bewegung 
it — umd diefes Organ ift fofort auch ein Theil und zwar der. 
weientlichite des Endzwerfes — nach diefem alstann das Ganze, 
welches der Endzwee ift, drittens und leßtens für diefe die zu ges 
willen Verrichtungen dienlihen Organe. Wenn es daher ein Sol 84 
ches giebt, was nothiwendigerweife in den Thieren vorhanden fein 
muß, das da den Anfang und das Ende der natürlichen Griftenz 
in fich beichlicht, jo muß diejes zuerft entitehen: infofern es nämlich 
die Bewegung veranlaßt, zuerit, infofern es ein Theil des gefammten 
Endzwedes ijt, mit dem Ganzen. Demnach müffen alle diejenigen 
Drgane, welche ihrer Natur nach zur Entitehbung anderer dienen, 
immer früher vorhanden fein, denn fie find um eines andern wils 
len, ald Anfang defelben, dagegen diejenigen, welche nicht von der 
Art find, später als die, welche um eines andern willen da find. 
Daher ift εὖ nicht leicht zu. unterjcheiden, welche Organe früher 85 
find, οὐ diejenigen, welche um eines andern willen da find, oder 
. dasjenige, um defientwillen diefe da find. Der Umftand tritt πᾶάπις 
lich dazwiichen, daß die ein Bewegungsprincip habenden Theile ver 


#) καὶ εὐθὺς τοῦτό γε P; zul γὰρ εὐθὺς τοῦτο Vulg. Bkk. 
und mit τὸ Ζ. 


5") ὡς ἀρχὴ P; ὡς ἡ ἀ. Vulg. Bkk. 


80 


57 


85 


7434. 


180 ΠΕΡΙ .ΖΩΙΩΝ ΓΕΝΕΣΠΩΣ Ἡ. 


χαίτοι χατὰ ταύτην τὴν μέθοδον δεῖ ζητεῖν τί γίνεται μετὰ 
τί: τὸ γὰρ τέλος ἐνίων μὲν ὕστερον ἐνίων δὲ πρότερον. 
χαὶ διὰ τοῦτο πρῶτον μὲν τὸ ἔχον τὴν ἀρχὴν γίνεται μόριον, 
εἶτ᾽ ἐχόμενον τὸ vo κύτος. διὸ τὰ περὶ τὴν χειραλὴν χαὶ 
τὰ ὄμματα μέγιστα χατ᾽ ἀρχὰς φαίνεται τοῖς ἐμβούοις, τὰ 
δὲ χάτω τοῦ ὀμιαλοῦ οἷον τὰ χῶλα μιχρά" τοῦ γὰρ ἄνω 
τὰ χάτω ἕνεχεν, χαὶ οὔτε μόρια τοῦ τέλους οὔτε γεννητικὰ 
αὐτοῦ. οὐ χαλῶς δὲ λέγουσιν οὐδὲ τοῦ διὰ Ti τὴν dvay- 
χὴν, ὅσοι λέγουσιν ὅτι οὕτως ἀεὶ γίνεται, zei ταύτην εἶναι 
γομίζουσιν ἀρχὴν ἐν αὐτοῖς, ὥσπερ Anuozgıros ὃ βδηρί- 
τῆς, ὅτι τοῦ μὲν ἀεὶ χαὶ ἀπείρου οὐκ ἔστιν ἀρχή, τὸ δὲ διὰ 
τί ἀρχή, τὸ δ᾽ ἀεὶ ἄπειρον, στε τὸ ἐρωτᾶν τὸ διὰ Ti περὶ 
τῶν τοιούτων τινὸς τὸ ζητεῖν εἶναί φησι τοῦ ἀπείρου ἀρ- 
,ήν. καίτοι χατὰ τοῦτον τὸν λόγον, zu# ὃν ἀξιοῦσι τὸ 
διὰ τί μὴ ζητεῖν, οὐθενὸς ἀπόδειξις ἔσται τῶν ἀϊδίων" 
φαίνεται δ᾽ οὖσα πολλῶν, τῶν μὲν γινομένων ἀεὶ τῶν δ᾽ 
ὄντων" ἐπεὶ χαὶ τὸ τρίγωνον ἔχειν δυσὶν ὀοϑαῖς ἴσας ἀεὶ zei 
τὸ τὴν διάμετρον ἀσύμμετρον εἶναι πρὸς τὴν πλευρὰν 
ἀΐδιον, ἀλλ᾿ ὅμως ἐστὶν αὐτῶν αἴτιόν τι zei ἀπόδειξις. τὸ 
μὲν οὖν μὴ πάντων ἀξιοῦν ζητεῖν ἀρχὴν λέγεται χαλῶς, τὸ 
δὲ TOP» ὄντων ἀεὶ χαὶ γινομένων πάντων οὐ χαλῶς, ἀλλ 
ὅσαι τῶν ἀϊδίων ἀρχαὶ τυγχάνουσιν οὖσαι: τῆς γὰρ ἀρχῆς 
ἄλλη γνῶσις χαὶ οὐκ ἀπόδειξις. ἀρχὴ δ᾽ ἐν μὲν τοῖς ἀκινή- 
τοις τὸ τί ἔστιν, ἐν δὲ τοῖς γινομένοις ἤδη πλείους, τρόπον 
δ᾽ ἄλλον χαὶ οὐ πᾶσαι τὸν αὐτόν: ὧν μία τὸν ἀριϑμὸν 
ὅϑεν ἡ κίνησίς ἐστιν. διὸ πάντα τὰ ἔναιμα χαρδίέαν ἔχει 
ποῶτον ὥσπεο ἐλέχϑη zart ἀρχάς" ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις τὸ ἀνά- 
koyov γίνεται τῇ καρδίᾳ πρῶτον. ἐκ δὲ τῆς χαρδίας wi 
φλέβες διατεταμέναι χαϑάπερ οἱ τοὺς χανάβους") γράφοντες 


1) χανάβους] Nach Stephanus thesaurus ed. Didot τς χύνναβος, 
nach Suidas: τὸ εἴδωλον, πρὸς ὃ οὗ πλάσται καὶ οὗ ζωγράφοι 
βλέποντες διατίϑενται πλάττοντες καὶ γρώφοντες. Der Vergleich 
ist nicht deutlich. Vgl. Schneider zur Histor. Anim 3 cap. ὃ 
Tom. UI pag. 137. N 
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Entftehung nach früher, find, als der Endzwec: die bewegenden 
und die ald Werkzeuge dienenden Theile find aber nicht leicht zu 
unterfcheiden. Und doch muß man ein folches Verfahren eintchlagen, 
wenn man unterfuchen will, in welcher Reihenfolge die Theile nad 
einander entftehen: denn das Ganze, der Endzwed, ift Ipäter als 
die einen und früher ald die andern. {πὸ deswegen entiteht zuerit 
der Theil, welcher den Mittelpunft bildet, hierauf unmittelbar der 
Oberförver. Daher erfcheinen anfangs bei den Embryen der Kopf 
und die Nugen am größten, hingegen was unter dem Nabel befind- 
lich if, wie die Beine, Hein. Denn die unteren Theile find um des 
Dberen willen da, und find weder Organe des Endzwedes, nod 
bewirken fie feine Entwidelung. Die Meinung derer ift nicht τί: 
tig, Jund giebt nicht einen nothwendigen Grund an, welde wie 
Demofritos aus Abdera jagen, daß es immer fo der Fall ift und 
darin dad Princip für diefe Dinge juchen. Denn das immer 
Seiende und Unbegrängte, jagt er, hat feinen Anfang, der Grund 
aber ift ein Anfang, das Immerfeiende aber {Π ein Unbegrenztes, 
daher bei einem Dinge diefer Art nach dem Grunde fragen, [εἰ fo 
viel, αἵδ᾽ nach dem Anfange des Unbegrenzten fragen. Nach diefer 
Anficht jedoch, der zu Folge man nicht nach dem Grunde fragen 
foll, kann es überhaupt feinen Beweis für irgend etwas Cmwiges 
geben. Doc giebt es offenbar Beweife für Vieles, das da theils 
immer gefchieht, theils immer ift. Denn daß die Winfel im Dreieck 
gleich find zwei Nechten, findet immer ftatt, und daß der Diameter 
der Seite incommenfurabel it, ilt etwas Emwiges ; und dennoch giebt 
ἐᾷ dafür Grund und Beweis. Daß man nun nicht für Alles einen 
Anfang und Grund fuchen muß, darin haben fie Recht, darin aber 
nicht, daß man nicht für alles das, was immer ift oder geichieht, 
danach fuchen dürfe; fondern dies gilt nur von den Principien 
der ewigen Dinge, denn für die Principien giebt es eine andere 
GErfenntniß, als den Beweis. Bei dem Unbeweglichen ift. das „Was 
— Sein“ das Prinecip, aber bei denen, die dem Reiche des Mervens 
angehören, giebt εὖ mehrere, die fich nicht alle auf gleiche Meife 
verhalten. Gines von diejen ift dasjenige, von dem die Beivegung 
ausgeht. Daher haben alle Blutthiere zuerit ein Herz, wie gleich 
anfangs erwähnt wurde, bei den andern Thieren aber entitcht zuerft 
das dem Herzen entiprechente Organ, und aus dem Herzen die fich 


ausipannenden Adern, wie der Grundriß, welchen man auf die Wände 
Ariftotefed. TIL. 16 
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dv τοῖς τοίχοις" τὰ γὰρ μέρη περὶ ταύτας ἐστὶν ἅτε γινό- 
μενα dx τούτων. ἡ δὲ γένεσίς ἐστιν ἡ τῶν") ὁμοιομερῶν 
ὑπὸ νψύξεως καὶ ϑεοιιότητος" συνίσταται γὰρ zei πήγνυται 
τὰ μὲν τυχοῷ τὰ δὲ ϑερμῷ. πεοὶ δὲ τῆς τούτων δισιςορᾶς 
εἴρηται πρότερον ἐν ἑτέροις, ποῖα λυτὰ ὑγοῷ zei πυρί, zei 
ποῖα ἄλυτα ὑγοῷ zei ἄτηχτα πυρί" διὰ μὲν οὖν τῶν φλε- 
βῶν καὶ τῶν ἐν ἑχάστοις πόρων διαπιδύουσα ἡ τροφή, χα- 
ϑάπερ ἂν τοῖς ὠμοῖς χεραμίοις τὸ ὕδωρ, γίνονται σάρχες ἢ 
τὸ ταύταις ἀνάλογον, ὑπὸ τοῦ ψυχροῦ συνιστάμεγαι, διὸ καὶ 
λύονται ὑπὸ πυρός. ὅσα δὲ γεηρὰ λίαν τῶν ἀνατελλόντων, 
ὀλίγην ἔχοντα ὑγρότητα χαὶ ϑερμότητα, ταῦτα δὲ ψυχόμενα 
ἐξατμίζοντος τοῦ ὑγροῦ μετὰ τοῦ ϑεομοῦ γίνεται σχληρὰ 
χαὶ γεώδη τὴν μορφὴν οἷον ὄνυχες zur χέρατα χαὶ ὁπλαὶ 
χαὶ δύγχη" διὸ μαλάττεται μὲν πυοὶ τήχεται δ᾽ οὐθέν, ἀλλ᾽ 
ἔνια τοῖς ὑγροῖς οἷον τὰ χελύφη τῶν φῶν. ὑπὸ δὲ τῆς 
ἐντὸς ϑερμότητος τά τε νεῦρα zei τὰ ὀστᾷ γίνεται ξηραινο- 
μένης τῆς ὑγρότητος. διὸ χαὶ ἄλυτά ἔστι τὰ ὀστᾶ ὑπὸ τοῦ 
πυρὸς χαϑάπερ ὃ  χέραμος" οἷον γὰρ ἐν χαμίνῳ ὠπτημένα 
ὑπὸ τῆς ἐν τῇ γενέσει ϑερμότητος. αὕτη δὲ οὔτε ὅ τι 
ἔτυχε ποιεῖ σάρχα ἢ ὀστοῦν, οὔϑ᾽ ὅπου ἔτυχεν οὐϑ᾽ ὁπότε 
ἔτυχεν ἀλλὰ τὸ περφυχὸς χαὶ οὗ πέφυχε χαὶ ὅτε πέφυχεν. 
οὔτε γὰρ τὸ δυνάμει ὃν ὑπὸ τοῦ μὴ τὴν ἐνέργειαν ἔχοντος 
χινητιχοῦ ἔσται, οὔτε τὸ τὴν ἐνέργειαν ἔχον ποιήσει ἔχ τοῦ 
τυχόντος, ὥσπερ οὔτε χιβωτὸν μὴ ἐκ ξύλου ὁ τέχτων ποιή- 
σειεν ἄν, οὔτ᾽ ἄνευ τούτου zıßwrös ἔσται ἐχ τῶν ξύλων. 
ἡ δὲ ϑερμότης ἐνυπάρχει ἐν τῷ σπερματιχῷ περιττώματι 
τοσαύτην χαὶ τοιαύτην ἔχουσα τὴν χίνησιν χαὶ τὴν ἐνέργειαν, 
ὅση σύμμετρος εἷς ἕχαστον τῶν μορίων. χαϑ ὅσον δ᾽ ἂν 
ἐλλείπῃ ἢ ὑπερβάλλῃ, ἢ χεῖρον ἀποτελεῖ ἢ ἀνάπηρον τὸ γινό- 
μενον, παραπλησίως τοῖς ἔξω συνισταμένοις διὰ τῆς ἑψήσεως 
ποὸς τροφῆς ἀπόλαυσιν ἢ τινὰ ἄλλην ἐργασίαν. ἀλλ ἂν- 
ταῦϑα μὲν ἡμεῖς τὴν τῆς ϑεομότητος συμμετρίαν εἷς τὴν 


1) ἡ τῶν Verbesserung; ἂχ τῶν Vulg. Bkk. ἔχ fehlt in S. 
?) Der Artikel ist aus P ‚aufgeudmiien. 
3) ὅπου PSYZ Didot; ὕπη Ald. Bkk. Den Zusatz ou 


ὁπότε ἔτυχεν, welcher in Volg. Bkk. fehlt, hat Didot aus P auf- 
genommen, ebenso οὗ für ἡ. 
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malt. Denn die Theile liegen um dieje herum, da fie ja auch aus 
ihnen entitehen. Die Bildung der gleichartigen Theile geichieht 
durch Abkühlung und Grwärmung, denn das Zufammentreten umd 
Feitwerden der einen geichieht Durdy Kälte, der andern durch Wärme, 
Bon diefem Unterichiede it früher in andern Büchern gehandelt 
worden, was für Stoffe in Wafler und Feuer löslich, und was für 
welche im Wailer unlöslich und im Feuer unfchmelzbar find. Dur 
die Adern nun und die überall befindlichen Ganäle fickert die Nah 
rung hindurch, wie das Warffer in rohen Thongefäßen, und wird 
zu Sleifch, oder dem Ddiefem Entiprechenten, indem eszdurh Die 
Kälte gleihiam gerinnt, und deshalb wird es auch durch Feuer 
aufgelöt. Was aber von den hervortretenden Stoffen allzu erdig 
it, mit wenig Feuchtigkeit und Wärme begabt, diejes wird bei der 
Abkühlung, indem die Feuchtigkeit mit der Wärme verdunftet, von 
harter und erdiger Geftalt, wie die Nägel, Hörner, Hufe und 
Schnäbel; daher werden diefe durch das Feuer erweicht, aber nit 
geichmolzen, einige aber wohl durd) Flürfigfeiten, wie die Schalen 
der Gier. Unter dem Einfluß der innern Wärme aber entjtehen 
die Sehnen und Kuochen, indem die Feuchtigkeit aufgetrodfnet wird; 
daher find aud die Knochen durch Feuer unlöslih und gleichen 
dem Thon; denn fie find von der bei der Entwirkelung vorhandenen 
Wärme wie in einem Dfen gebaden. Dieje macht aber nicht aus 
dem eriten beiten Stoffe δ εἰ oder Knochen, no an einer belie= 
bigen Stelle und zu beliebiger Zeit, fundern aus beftimmten 
Stoffen, an der gehörigen Stelle und zur gehörigen Zeit, Denn 
weder fann etwas der Anlage nach Borhandenes fich entwickeln, 
ohne daß ein in wirfiamer Ihätigfeit Begriffenes, das jenes in Ber 
wegung jegt, da it, noch fann das wirklich Thätige aus dem Erften 
Beten etwas machen, wie der Schreiner feine Kıfte ohne Holz vers 
fertigen und ohne den Schreiner aus dem Holze keine Kite werden 
kann, Die Wirme it aber in der Samenausicheidung vorhanden, 
und befist eine jo große und fo befchaffene Bewegfraft und Wirf- 
jamfeit, als. für jeven der Theile angemeflen it. SIniofern aber 
Mangel oder Ueberflug derielben ftatt hat, veranlaßt fie, daß das 
Werdende fchlechter oder Früppelhaft ausfällt, auf Ähnliche Weife, 
wie die Stoffe, welche, um zu Nahrungsmitteln oder andern Zweden 
zu dienen, durch Kochen zur Gonfijtenz gebracht werden. Allein bei 
biefen bereiten wir das rechte Maß der Wärme für deren Wirfung, 
16” 
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χίγησιν παρασχευάζομεν, zei δὲ δίδωσιν ἡ φύσις ἡ τοῦ 
γεννῶντος τοῖς δὲ αὐτομάτως γιγνομένοις ἡ τῆς ὥρας αἰτία 
χίνησις χαὶ ϑερμότης. ἡ δὲ ψύξις στέρησις ϑερμότητός 
ἐστιν. χρῆται δ᾽ ἀμφοτέροις ἡ φύσις ἔχουσι μὲν δύναμιν 
ἐξ ἀνάγχης ὥστε τὸ μὲν τοδὶ τὸ δὲ τοδὶ ποιεῖν, ἐν μέντοι 
τοῖς γινομένοις ἕνεχά τινος συμβαίνει τὸ μὲν ψύχειν αὐτῶν 
τὸ δὲ ϑερμαίνειν, χαὶ γίνεσθαι τῶν μορίων ἕχαστον, τὴν 
μὲν σάρχα μαλαχὴν τῇ μὲν ἐξ ἀγάγκης ποιούντων τοιαύτην 
τῇ δ᾽ ἕνεχά τιγος, τὸ δὲ νεῦρον ξηρὸν καὶ ἕλχτόν, τὸ δ᾽ 
ὀστοῦν ξηρὸν καὶ ϑραυστόν. τὸ δὲ δέρμα ξηραινομένης τῆς 
σαρχὸς γίνεται, καϑάπερ ἐπὶ τοῖς ἑψήμασιν ἡ καλουμένη 
γραῦς. οὐ μόνον δὲ διὰ τὸ ἔσχατον συμβαίνει αὐτοῦ ἡ 
γένεσις ἀλλὰ χαὶ διότι ἐπιπολάζει τὸ γλίσχρον διὰ τὸ μὴ 
δύνασθαι ἐξατμίζειν. ἂν μὲν οὖν τοῖς ἄλλοις αὐχμηρὸν 
τὸ γλίσχρον, διὸ ὀστρακόδερμα zei μαλαχόστραχα τὰ ἔσχατά 
ἐστι τῶν ἀναίμων ζῴων, ἐν δὲ τοῖς ἐναίμοις τὸ γλίσχρον 
λιπαρώτερόν ἐστιν. καὶ τούτων ὅσα μὴ γεώδη τὴν φύσιν ἔχει 
λίαν, ἀϑροίζεται τὸ πιμελῶδες ὑπὸ τὴν τοῦ δέρματος σχέπην ὡς 
τοῦ δέρματος γινομένου ἐκ τῆς τοιαύτης γλισχρότητος" ἔχει γάρ 
τινα γλισχρότητα τὸ λιπαρόν. πάντα δὲ ταῦτα χαϑάπερ εἴπο- 
μὲν λεκτέον γένεσϑαι τὴ μὲν ἐξ ἀνάγκης τῇ δ᾽ οὐκ ἐξ ἀνάγ- 
χης ἀλλ Evexd τινος. πρῶτον μὲν οὖν τὸ ἄνω χύτος 
ἀφορίζεται χατὰ τὴν γένεσιν, τὸ δὲ χάτω προϊόντος τοῦ 
χοόνου λαμβάνει τὴν αὔξησιν ἐν τοῖς ἐναίμοις. ἅπαντα δὲ 
ταῖς περιγραφαῖς διορίζεται πρότερον, ὕστερον δὲ λαμβάνει 
τὰ χρώματα χαὶ τὰς μαλακότητας χαὶ τὰς σχληρότητας, 
ἀτεχνῶς ὥσπερ ἂν ὑπὸ ζωγράφου τῆς φύσεως δημιουργού- 
μενα" χαὶ γὰρ οὗ γραφεῖς ὑπογράψαντες ταῖς Yospuais 
οὕτως ἐναλείφουσι τοῖς χρώμασι τὸ ζῷον. διὰ μὲν οὖν 
τὸ τὴν ἀρχὴν ἐν τῇ χαρδίᾳ τῶν αἰσθήσεων εἶναι χαὶ τοῦ 
ζῴου παντὸς αὕτη γίνεται πρῶτον" διὰ δὲ τὴν ϑερμότητα 
τὴν ταύτης, ἡ τελευτῶσιν αἱ φλέβες ἄνω, τὸ ψυχοὸν συν- 
ἔστησιν dvrioroopov τῇ ϑερμότητι τῇ περὶ τὴν χαρδίαν τὸν 
ἐγκέφαλον"). διόπεο τὰ περὶ τὴν χεφαλὴν λαμβάνει συνεχὴ 
τὴν γένεσιν μετὰ τὴν καρδίαν, καὶ μεγέϑει διαφέρει τῶν 

1) τὸν ἐγκέφαλον] Das Gehirn entwickelt sich in Wirklich- 
keit früher als das Herz, erscheint aber dem unbewalfneten Auge 
ziemlich gleichzeitig, eher etwas später. 
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dort aber giebt es die Natur des Erzeugers: bei dem von felbit 
Entitehenden {ἢ die Erregung und Wärme der Jahreszeit das Ber 
wirkende. Die Abfühlung it Beraubung der Wärme: Beide haben 
durch Nothwendigkeit die Kraft, die eine diefes, die andere jenes 


zu bewirken und jo macht die Natur von ihnen Gebrauch: bei den ° 


werdenden Dingen dagegen hat ihre Wirffamfeit, daß die eine er 
Fältet, die andere erwärmt, Beziehung auf einen gewillen Zwed, fo 
daß ein jeder Theil feine Befchaffenheit erhält, nämlich das Fleiich 
weich wird — indem fie ἐδ. einerjeits aus Nothwendigfeit, andrer: 
feits um eines Zwerfes willen alfo geftalten — die Sehne troden 
und dehnbar, der Kochen troden und fpröde. Die Haut aber entz 
Περί, indem das Fleiih troden wird, wie die auf gefochten Svei: 
fen obenauf ὦ bildende Haut. Indeg beruht ihre Entitehung 
nicht allein darauf, Daß fie das Neußerfte ift, Tondern auch’ weil der 
zähe Stoff obenauf bleibt, weil er nicht verdunften fann. Bei den 
andern nun it diefer zähe Stoff trocden, daher {Π die äußere Ber 
defung der blutlofen Thiere eine harte oder weiche Schale, bei den 
Blutthieren dagegen ift der zähe Stoff mehr fettartiger Belchaffen: 
heit. Und daher lagert jich bei denen, welche nicht eine fehr εὐδίας 
Natur haben, das Fett unter der Dede der Haut, als ein Zeichen, 
daß die Haut aus einem dergleichen zähen Stoffe ἐπ ποθι; denn das 
Bett hat eine gewilte Zähigfeit. Alle diefe Theile aber, wie geiagt, 
werden jo gebildet einerjeits aus Nothwendigfeit, andrerfeits nicht 
aus Nothwendigfeit, fondern um eines Zwedes willen. Grftens 
alfo wird der DOberleib bei der Entwicelung abgegränzt, die untern 
Theile aber nehmen im Berlaufe der Zeit bei den Blutthieren zu, 
Alle werden aber zuerit den Umriffen nad) begränzt und erhalten 
Später die Farbe, Weichheit, Härte u. f. w., indem fie von der 
Natur ebenio, wie von einem TIhiermaler ausgearbeitet werden; 
denn auc; die Maler ziehen εὐ in Linien die Umriffe und ftreichen 
dann Das Bild des Thieres mit Farben auf. Weil nun der Anz 
fang der Empfindungen in dem Herzen ift, fo entjteht diefes auch 
als erftes Drgan des ganzen Thieres. Wegen der Wärme des 
Herzens aber bildet da, wo die Adern oben endigen, die zu der 
Wärme des Herzens im Grgenfaß ftehende Kälte das Gehirn. Daher 
entwickelt fich Die Gegend des Kopfes unmittelbar nad) dem Herzen 
und übertrifft an Größe die andern Theile, denn das Gehirn ift 
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ἄλλων" πολὺς γὰρ χαὶ ὑγρὸς ἐξ ἀρχῆς ὁ ἐγχέφαλος. ἔχει 
δ᾽ ᾽πορίαν τὸ περὶ τοὺς ὀφθαλμοὺς συμβαῖνον τῶν ζῴων. 
μέγιστοι μὲν γὰρ ἐξ ἀρχῆς φαίνονται χαὶ πεζοῖς χαὶ πλω- 
τοῖς χαὶ πτηγοῖς, τελευταῖοι δὲ γίνονται τῶν μορίων" ἐν 
τῷ μεταξὺ γὰρ χρόνῳ συμπίπτουσιν. αἴτιον δ᾽ ὅτι τὸ τῶν 
ὀφθαλμῶν αἰσθητήριον ἐστὶ μὲν ὥσπερ zei τὰ ἄλλα αἰσϑη- 
τήρια ἐπὶ πόρων" ἀλλὰ τὸ μὲν τῆς ἁφῆς χαὶ γεύσεως εὐθύς 
ἐστιν ἢ σῶμα ἢ τοῦ σώματός τι τῶν ζῴων, ἡ δ᾽ ὄσφρησις 
χαὶ ἡ ἀχοὴ πόροι συνάπτοντες πρὸς τὸν ἀέρα τὸν ϑύραϑεν, 
πλήρεις συμφύτου πνεύματος, περαίνοντες δὲ πρὸς τὰ φλέ- 
βια τὰ περὶ τὸν ἐγκέφαλον τείνοντα ἀπὸ τῆς χαρδέας" ὁ ὁ᾽ 
ὀφθαλμὸς σῶμα μόνον ἴδιον ἔχει τῶν αἰσϑητηρέων. ἔστι δ᾽ 
ὑγρὸν καὶ ψυχρόν, χαὶ οὐ προὔπάρχον ἐν τῷ τόπῳ καϑάπερ 
χαὶ τὰ ἄλλα μόρια δυνάμει, ἔπειτα ἐνεργείᾳ γινόμενα ὕστε- 
θον" ἀλλ᾿ ἀπὸ τῆς περὶ τὸν ἐγκέφαλον ὑγρότητος ἀποχρένε-- 
ται τὸ χαϑαρώτατον διὰ τῶν πόρων"), οἱ φαίνονται φέ- 
v0VTES ἀπ᾽ αὐτῶν πρὸς τὴν μήνιγγα τὴν περὶ τὸν ἐγχέφαλον. 
τούτου δὲ τεχμήριον" οὔτε γὰρ ἄλλο μόριον ὑγρὸν χαὶ 
ψυχρόν ἐστιν ἐν τῇ χεφαλῆ παρὰ τὸν ἐγχέφαλον, τό τ᾽ ὄμμα 
ψυχρὸν χαὶ ὑγρόν. ἐξ ἀνάγχης οὖν ὁ τόπος λαμβάνεε 
μέγεθος τὸ πρῶτον, συμπίπτει δ᾽ ὕστερον. zei γὰρ περὲ 
τὸν ἐγχέφαλον συμβαίνει τὸν αὐτὸν τρόπον" τὸ πρῶτον 
ὑγρὸς χαὶ πολύς, ἀποπγέοντος δὲ χαὶ πεττομένου σωμα- 
τοῦταί TE μᾶλλον χαὶ συμπίπτει zer ὃ ἐγχέφαλος zei τὸ 
μέγεθος τὸ τῶν ὀμμάτων. ἐξ ἀρχῆς δὲ διὰ μὲν τὸν ἐγχέ- 
φαλον ἡ χεφαλὴ μεγίστη, διὰ δὲ τὸ ὑγρὸν τὸ «ἂν τοῖς ὄμμα- 
σιν οἱ ὀφϑαλμοὶ μεγάλοι φαίνονται. τελευταῖοι δὲ λαμβά- 
γουσι τέλος διὰ τὸ χαὶ τὸν ἐγκέφαλον συνίστασϑαι μόλις" 
ὀψὲ γὰρ παύεται τῆς ψυχρότητος zei τῆς ὑγρότητος ἐπὶ 
πάντων μὲν τῶν ἐχόντων") μάλιστα ὁ᾽ ἐπὶ τῶν ἀνϑρώπων. 


διὰ γὰρ τοῦτο καὶ τὸ βρέγμα τῶν ὀστῶν γίνεται τελευταῖον" 


ἤδη γὰρ γεγενημένων ϑύραζε τῶν ἐμβούων μαλακόν) ἐστι 
τοῦτο τὸ ὀστοῦν τοῖς παιδίοις ἢ). αἴτιον δὲ τοῦ μάλιστ᾽ 
ἐπὶ τῶν ἀνθρώπων τοῦτο συμβαίνειν ὅτι τὸν ἐγχέφαλον 


1) ἀποκρένεται διὰ τῶν πόρων] Allerdings ist das Auge 
eine Ausstülpung des Gehirns, indess ist dies nur figürlich zu 
nehmen. 
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von Anfang eine große flüffige Maffe. inen Zweifel verurlacht 
die Bildung der Augen. Diefe zeigen fich nämlich von Anfang bei 
den gehenden, fchwimmenden und fliegenden Thieren jehr groß, ἐπὶ: 
wiceln fich aber zulegt von allen Organen; denn in der Zwifchen- 
zeit finfen fie zufammen. Die Urfache ift, weil das Sinnesorgan 
der Augen zwar wie die andern Sinnesorgane auf Gängen fich bes 
findet. Aber der Tajtjinn und der Geihmadfinn find unmittelbar 
entweder Leib oder ein Theil des Leibes des Thieres, der Geruch 
und das Gehör aber Gänge, die mit der äußern Luft in Verbins 
dung ftehen, mit einer ihnen zugehörigen Luft erfüllt und am den 
aus dem Herzen zu dem Gehirn laufenden Adern endigend. Das 
Auge dagegen hat allein unter allen Sinnesorganen einen eignen 
Körper; es ift aber feucht und falt und nidht an feiner Stelle 
vorher fchon vorhanden, wie die andern Theile zuerit der Anlage 
nad vorhanden find, und fpäter wirklich gebildet werden. Bielmehr 
wird aus der in der Gehirngegend vorhandenen Flüffigfeit das 
Reinite durch die Gänge abgefondert, welche von ihnen bis zu der 
Gehirnhaut fich erftreefen. Dafür ift ein Beweis, daß, fo wie das 
Auge feucht und falt ift, es im Kopfe feinen andern Falten und 
feuchten Theil giebt, als das Gehirn. Nothwendigerweife hat aljv 
die Stelle der Augen anfangs eine größere Ausdehnung, finft aber 
fpäter zufammen, wie es ja auch mit dem Gehirn derfelbe Fall itt: 
anfangs it es feucht und groß, wenn ed aber die Feuchtigkeit verz 
dunften läßt und gar gekocht wird, wird es mehr feit und förperz 
haft und finft zufammen, fowohl das Gehirn, ald auch der Umfang 
der Augen. Bon Anfang aber it der Kopf wegen ded Gehirns 
am größten und wegen der Feuchtigfeit in den Augen erfcheinen 
auch die Augen groß. Sie erhalten aber zulegt ihre Vollendung, 
weil au das Gehirn fich εὐ allmählig ausbildet; denn es ver- 
fiert bei allen damit verfehenen Thieren, am meilten aber bei den 
Menichen erit fpät feine Kälte und Feuchtigfeit. Daher entiteht 
auch die Schädelvede zulegt von allen Knochen, denn wenn au) 
die Frucht Schon nach außen geboren ift, ift diefer Knochen an den 
Kindern noch weich. Die Urfache warum dies vorzüglich) bei den 


?) τῶν ἐχόντων P; fehlt Vulg. Bkk. 
5) μαλακόν] Die Fontanellen, 
*) τοῖς παιδίοις P; τῶν παιδίων Vulg. Bkk. 
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ὑγρότατον ἔχουσι zei πλεῖστον τῶν ζῴων. τούτου δ᾽ αἴτιον 
ὅτι χαὶ τὴν ἐν τῇ χαρδίᾳ ϑερμότητα χαϑαρωτάτην. δηλοῖ 
δὲ τὴν εὐκρασίαν ἡ διάνοια" φρονιμώτατον γάρ ἐστι τῶν 
ζῴων ἄνϑοωπος. ἀχρατῆ δὲ zei τὰ παιδία μέχρε πόρρω 
τῆς χεφαλῆς ἐστὶ διὰ τὸ βάρος τὸ περὶ τὸν ἐγχέᾳ αλον. 
ὁμοίως δὲ zei τῶν μορίων ὅσα δεῖ κινεῖν" ἡ γὰρ ἀρχὴ τῆς 
χινήσεως ὀψὲ χρατεῖ τῶν ἄνωθεν zur τελευταῖον, ὅσων ἡ 
χένησις μὴ συνήοτηται πρὸς αὐτὴν ὥσπερ τῶν χώλων. τοιοῦ- 
τον δ᾽ ἐστὶ μόριον τὸ βλέφαρον. ἐπεὶ δ᾽ οὐϑὲν ποιεῖ περί- 
ἔργον οὐδὲ μάτην ἡ φύσις δῆλον ὡς οὐδ᾽ ὕστερον οὐδὲ 
πρότερον" ἔσται γὰρ τὸ γεγονὸς ἢ μάτην") ἢ περίεργον. 
ὧσϑ: ἅμ ἀνάγχη τὰ βλέφαρα διαχωρίζεσθϑαί, τε καὶ δύνα- 
σϑαι zıveiv. ὀψὲ μὲν οὖν διὰ τὸ πλῆϑος τῆς περὶ τὸν 
ἐγχέφαλον πέψεως τελειοῦται τὰ ὄμματα τοῖς ζῴοις, τελευ- 
ταῖα δὲ διὰ τὸ σιόδρα χρατούσης τῆς χινήσεως εἶναι τὸ χιγνεῖν 
χαὶ τὰ οὕτως πόρρω τῆς ἀρχῆς καὶ ἀπεψυγμένα τῶν μορίων. 
δηλοῖ δὲ τὰ βλέφαρα τοιαύτην ἔχοντα τὴν φύσιν" ἂν γὰρ χαὶ 
ὁποσονοῦν βάρος γένηται περὶ τὴν κεφαλὴν δὲ ὕπνον ἢ μέϑην ἢ 
ἄλλο τι τῶν τοιούτων, οὐ δυνάμεϑα τὰ βλέφαρα αἴρειν, οὕτω 
βάρος αὐτῶν ἐχόντων μικρόν. περὶ μὲν οὖν ὀφϑαλμῶν εἴρηται 
πῶς γένονται καὶ di ὅ τι, καὶ διὰ τίν᾽ αἰτίαν τελευταίαν λαμ- 
βάνουσι τὴν διάρϑρωσιν᾽ τῶν δ᾽ ἄλλων γίνεται μορίων ἕχα- 
στον ἐκ τῆς τροφῆς, τὰ μὲν τιμιώτατα zei τὰ μετειληφότα) 
τῆς χκυριωτάτης ἀρχῆς ἐκ τῆς πεπεμμένης zei χαϑαρωτάτης 
χαὶ πρώτης τροφῆς, τὰ δ᾽ ἀναγκαῖα μόρια καὶ τούτων ἕνεχεν 
ἐχ τῆς χείρονος zei τῶν ὑπολειμμάτων zei περιττωμάτων. 
ὥσπερ γὰρ οἰχογνόμος ἀγαϑὸς καὶ ἡ φύσις οὐϑὲν ἀποβάλλειν 
εἴωϑεν ἐξ ὧν ἔστι ποιῆσαί τι χρηστόν. ἐν δὲ ταῖς οἶχονο- 
μίαις τῆς γινομένης τροφῆς ἡ μὲν βελτίστη τέτακται τοῖς 
ἐλευϑέροις, ἡ δὲ χείρων καὶ τὸ περίττωμα ταύτης οἱχέταις, 
τὰ δὲ χείριστα zei τοῖς συντρεφομένοις διδόασι ζῴοις. 
χαϑάπερ οὖν εἰς τὴν αὔξησιν ὁ ϑύραϑεν ταῦτα ποιεῖ νοῦς 
οὕτως ἐν τοῖς γινομένοις αὐτοῖς ἡ «φύσις ἐχ μὲν τῆς χα- 
ϑαρωτάτης ὕλης σάρχιις zei τῶν ἄλλων κ«ἰσϑητηρίων τὰ 
σώματα συνίστησιν, ἐκ δὲ τῶν περιττωμάτων ὀστᾷ χαὶ νεῦρα 

1) ἢ μάτην Ρ: ἢ fehlt Vulg. Bkk. 

3) τε χαὶ PS; τε fehlt Vulg. Bkk. 

3) τὰ μετειλ. P; τὰ lehlt Vulg. Bkk. 
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- Menichen ftattfindet, liegt darin, weil fie unter allen Thieren das 
größte und feuchtefte Gehirn haben, und daven wieder, weil fie Die 
reinste Herzwärme haben. Auf tiefe Reinheit weit aber ihr Denk: 
vermögen hin, denn der Menih it Das DVerftändigfte von allen 
Thieren. Auch find die Kinder lange Zeit ihres Kopfes nicht mäch- 
tig wegen der Schwere des Gehirns. Ebenfo ift εὖ auch mit den 100 
andern Gliedern, welche bewegt werden follen: der Ausgangspunft 
der Bewegung bewältigt εὐ Tpät die oberen Theile und zulegt die 
jenigen, deven Bewegung nicht mit ihm in Zufammenhang jteht, 
wie die Hände und Füße. Ein folcher Theil ift auch das Augenlid. 

Da nun die Natur nichts Überflüffiges und nichts umfonft macht, 
jo macht fie offenbar auch nichts vor oder nach der rechten. Zeit, 
denn das Gewordene wäre dann entweder umfonjt oder liberflüftig. 
Daher ift εὖ nothwendig, daß zu gleicher Zeit die Augenlider fich 
trennen und zur Bewegung fähig find. Spät nun werden die 101 
Augen der Thiere vollendet, weil im Gehirn eine große Maffe zu 
fochen ift, zulegt aber, weil e8 eine große Stärfe der bewegenden 
Kraft erfordert, aud) folhe vom Wittelpunft jo weit entfernte und 
abgefühlte Organe zu bewegen. Die Augenlider zeigen aber deut: 
lid eine foldye Natur, denn wenn im Kopfe auch nur die geringite 
Schwere ftatt hat, durch Schlaf vder Trunfenheit oder etwas der 
Art verurfacht, jo fünnen wir die Augenlider nicht aufheben, ob: 
gleich fie eine fo geringe Schwere haben. Somit ift nun erläutert 102 
worden, wie die Augen entjtehen, und weshalb und aus welcher 
Urfache fie zulegt ihre Gliederung erhalten. Jeder von den andern 
Theilen wird aus der Nahrung gebildet, die vornehmfien und dem 
eigentlichen Deittelpunfte des Lebens nahe ftehenden aus der ge: 
Eochten und reinften und erjten Nahrung, die unentbehrlichen und 
um jener willen dafeienden Theile aber aus den fchlechteren und den 
Ueberbleibjeln und Ausjcheivdungen. Denn wie ein guter Haus: 103 
halter pflegt auch die Natur nichts wegzuwerfen, woraus fich etwas 
Brauchbares machen läßt. In der Hauswirthichaft it aber von 
der zu Gebote ftehenden Nahrung der beite Theil für die Freien 
beitimmt, der jchlechtere und das Ueberbleibfel für die Diener, das 
Ichlechtefte aber giebt man den Hausthieren. Wie es nun bier in 104 
der Außenwelt der DBerjtand macht, um das Wachsthum zu bewir: 
fen, eben jo bildet die Natur in den entitehenden Gefchöpfen felbit: 
aus dem reinften Stoffe das δε und die Körper der andern 


105 


106 


7454 


108 


190 ΠΈΡΙ ΖΩΙΩΝ ΓΕΝΈΣΕΩΣ B. 


χαὶ τρίχας ἔτι δ᾽ ὄνυχας χαὶ ὁπλὰς χαὶ πάντα τὰ τοιαῦτα" 
διὸ τελευταῖα ταῦτα λαμβάνει τὴν σύστασιν ὅταν ἤδη γίγ- 
γηται περίττωμα τῆς (φύσεως. ἡ μὲν οὖν τῶν ὀστῶν yuoıs 
ἐν τῇ πρώτῃ συστάσει γίνεται τῶν μορίων ἐκ τῆς σπερμα- 
τιχῆς περιττώσεως, χαὶ τῶν ζῴων αὐξανομένων ἐκ τῆς φυσι- 
χκῆς τροφῆς λαμβάνει τὴν αὔξησιν ἐξ ἧσπερ τὰ μόρια τὰ 
χύρια, ταύτης μέντοι αὐτῆς τὰ ὑπολείμματα zer τὰ περιτ- 
τωματιχά. γίνεται γὰρ ἐν παντὶ τὸ πρῶτον χαὶ τὸ δεύτερον 
τῆς τροφῆς"), τὸ μὲν ϑρεπτιχὸν τὸ δ᾽ αὐξητιχόν, θρεπτικὸν 
μὲν ὃ τὸ εἶναι παρέχεται τῷ τε ὅλῳ zei τοῖς μορίοις, αὐξη- 
τιχὸν δὲ τὸ εἰς μέγεϑος ποιοῦν τὴν ἐπίδοσιν" περὶ ὧν 
ὕστερον διοριστέον μᾶλλον. τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον τοῖς 
ὀστοῖς zei τὰ νεῦρα συνίσταται zei ?2 τῶν αὐτῶν, ἐχ τῆς 
σπερματιχῆς περιττώσεως χαὶ τῆς ϑρεπτικῆς. ὄνυχες δὲ καὶ 
τρίχες zer ὁπλαὶ χαὶ κέρατα χαὶ δύγχη καὶ τὰ πλῆχτρα τῶν 
ὀρνίϑων χαὶ εἴ τι τοιοῦτον ἕτερόν ἔστι μόριον ἐχ τῆς ἐπι- 
χτήτου τροφῆς χαὶ τῆς αὐξητιχῆς, ἣν TE παρὰ τοῦ ϑήλεος 
ἐπιχτᾶται χαὶ τῆς ϑύραϑεν. χαὶ διὰ ἢ τοῦτο τὰ μὲν ὀστᾶ 
μέχρι τινὸς λαμβάνει τὴν αὔξησιν. ἔστι γάρ τι πᾶσι τοῖς 
ζῴοις πέρας τοῦ μεγέϑους διὸ χαὶ τῆς τῶν ὀστῶν αὐξήσεως. 
εἰ γὰρ ταῦτ᾽. εἶχεν αὔξησιν ἀεί, χαὶ τῶν ζῴων ὅσα ἔχει 
ὀστοῦν ἢ τὸ ἀνάλογον, ηὐξάγετ᾽ av ἕως ἔζη: τοῦ γὰρ με- 
γέϑους ὅρος ἐστὶ ταῦτα τοῖς ζῴοις. δὲ ἣν μὲν οὖν αἰτίαν 
οὐχ ἀεὶ λαμβάνουσιν αὔξησιν, ὕστερον λεχτέον. τρίχες δὲ 
χαὶ τὰ συγγενῆ τούτοις ἕως ἂν ὑπάρχωσιν αὐξάνονται, καὶ 
μᾶλλον ἐν νόσοις Ἷ zei τῶν σωμάτων γηρασχόντων χαὶ 
φϑινόντων διὰ τὸ λείπεσϑαι περίττωμα πιλεῖον ἐλάττονος 
εἰς τὰ χύρια δαπανωμέγου διὰ τὸ γῆρας καὶ τὰς ἡ" όσους, 
ἐπεὶ ὅταν y*) ὑπολείπῃ χαὶ τοῦτο διὰ τὴν ἡλικίαν, καὶ αἱ 
τρίχες ὑπολείπουσιν. τὰ δ᾽ ὀστᾶ τοὐναντίον- συμφϑίνει 
γὰρ τῷ σώματι καὶ τοῖς μέρεσιν. «αὐξάνονται δ᾽ αἷ τρίχες 


1) δείτερον τῆς τροφῆς Z; ὃ. καὶ τῆς Te. Vulg. Bkk. Der 
Satz γίνεται — δείτερον in solcher Allzemeinheit („ft enim ia 
quovis primum et secundum‘“ Gaza) ist nichlssagend, 

5) καὶ διὰ P; καὶ [ὉΠ Vulg. Bkk. 

3) μᾶλλον ἐν νόσοις] Dies ist nicht der Fall; ebenso beruht 
der Glaube, dass die Nägel und Haare au Leichen wachsen auf 
ungenauer Beobachtung. 
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Sinnesorgane, aus den Nusicheidungen aber Knochen, Sehnen und 
Haare, wie auch Nigel und Hufe und alles dergleichen. Daher 
werden diefe Theile zulegt gebildet, wenn bereits Ausfcheidungen bei 
der Entwidelung stattfinden. Das Gebilde der Knochen nun ente 
fteht bei der erften Bildung aus der dem Samen angehörigen Aus: 
fcheidung, und wenn tie jungen Thiere wachen, erhalten jene ihr 
Mahstbum aus der natürlichen Nahrung, woraus fie auch die 
weentlichen Theile befommen, fie befommen aber davon nur die 
Ueberbleibiel und das Ausgeichiedene. Denn e8 giebt überall einen 
eriten und zweiten Theil der Nahrung, der eine ter nährende, der 
andere der mehrende; der nährende derjenige, welcher dem Ganzen 
und den Theilen die Griftenz gewährt, der mehrende derjenige, 
welcher die Größenzunabme bewirkt. Diefer Bunft wird fpäter noch 
genauer zu beftimmen fein. Auf diefelbe Weife, wie die Knochen 
und aus Tenfelben Stoffen werden die Schnen gebildet, nämlich 
aus dem Nüdjtante der Samenftoffe und der Nahrungsftoffe; die 
Nägel, Haare, Hufe, Hörner und die Schnäbel und Syorne der 
Nögel und alle dergleichen Theile aus einer Später hinzugefommenen 
und aus der dem Machsthum dienenden Nahrung, welche cs von 
der Mutter und von außen befommt. Und aus folgendem Grunde 
eritrecft fih das Mahsthum der Knochen bis zu einer gewiflen 
Gränze.. Die Größe aller Thiere nämlih hat eine beftimmte 
Gränze; daher auch das Madsthum der Knochen ; denn wenn diefe 
in einem fort wüchlen, fo würten auch die mit Knochen oder einem 
entiprechenden Theile versehenen Thiere wachlen, fo lange fie leben; 
denn durch die Knochen ift für die Thiere das Maß ihrer Größe 
bedingt. Aus welcher Urfache fie num nicht immerfort wachfen, foll 
fpäter gezeigt werden. Die Haare aber und die verwandten Theile 
wachen fo lange fie vorhanden find, und noch mehr in Krankheiten 
und wenn der Leib altert und abzehrt, weil dann mehr Nüdftand 
bleibt, da wegen des Alters oter der Krankheit weniger auf die 
welentlichen Theile verwendet wird; beginnt aber auch diefer wegen 
des hohen Alters zu mangeln, fo fchwinden auch Die Haare. Die 
Knochen im Gegentbeil ichwinten mit dem Körper und deffen Theis 
len, die Haare wachien aber auch noch an Gefturbenen, doch nicht 


*) ὅταν γ᾽ P; γ᾽ ὅταν Vul.g Bkk. 
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109 χαὶ τεϑνεώτων, οὐ μέντοι γίνονταί γ᾽ ἐξ ὑπαρχῆς. πεοὶ 
δ᾽ ὀδόντων ἀπορήσειεν ἄν τις. εἰσὶ γὰρ τὴν μὲν φύσιν τὴν 
αὐτὴν ἔχοντες τοῖς ὀστοῖς zei γίνονται ἐχ τῶν ὀστῶν"), 
ὄνυχες δὲ χαὶ τρίχες καὶ χέρατα zei τὰ τοιαῦτα ἐκ τοῦ δέρ- 
ματος, διὸ χαὶ συμμεταβάλλουσι τῷ δέρματι τὰς χρόας" 
λευχά τε γὰρ χαὶ μέλανα γίνονται χαὶ παντοδαπὰ χατὰ τὴν 
τοῦ δέρματος χρόαν, οἱ δ ὀδόντες οὐϑέν" ἐχ γὰρ τῶν 
ὀστῶν εἰσίν, ὅσα τῶν ζῴων ἔχει ὀδόντας χαὶ ὀστᾶ. αὐξά- 
γονται δὲ διὰ βίου μόνοι τῶν ἄλλων ὀστῶν᾽ τοῦτο δὲ 
δῆλον ἐπὶ τῶν παραχλινόντων ὀδόντων τὴν ἁςρὴν τὴν ἀλ- 

110 λήλων. αἴτιον δὲ τῆς αὐξήσεως ὡς μὲν ἕνεχά του διὰ τὸ 
ἔργον" ταχὺ γὰρ ἂν χατετρίβοντο μὴ γινομένης τινὸς ἐπιρ- 
ούσεως, ἐπεὶ χαὶ νῦν ἐνίοις γηράσχουσι τοῖς βρωτιχοῖς μὲν. 
um μεγάλους δ᾽ ἔχουσι χατατρίβονται πάμπαν" πλείονι γὰρ 
λόγῳ χαϑαιροῦνται τῆς αὐξήσεως. διὸ χαὶ τοῦτο εὖ μεμη- 
χάνηται πρὸς τὸ συμβαῖνον ἡ φύσις" συνάγει γὰρ εἷς τὸ 
γῆρας καὶ τὴν τελευτὴν τὴν ὑπόλειψιν τῶν ὀδόντων. εἰ δ᾽ 
ἦν μυριετὴς ὁ βίος ἢ χιλιετὴς παμμεγέϑεις τ᾽ ἂν ἔδει yive- 
σϑαι τοὺς ἐξ ἀρχῆς χαὶ φύεσϑαι πολλάκις" χαὶ yao εἰ συν- 

188. ἐχῆ τὴν αὔξησιν εἶχον ὅμως ἂν ἄχρηστοι λεαινόμεγνοι πρὸς 
τὴν ἐργασίαν ἦσαν. οὗ μὲν οὖν ἕνεχα λαμβάνουσι τὴν 

111 αὔξησιν, εἴρηται: συμβαίνει δὲ μηδὲ τὴν αὐτὴν ἔχειν 
φύσιν τοῖς ἄλλοις ὀστοῖς τοὺς ὀδόντας. τὼ μὲν γὰρ ἐν τῇ 
πρώτῃ συστάσει γίνεται πάντα zei οὐϑὲν ὕστερον, οὗ δ᾽ 
ὀδόντες ὕστερον. διὸ zur πάλιν δύνανται φύεσϑαι dxıre- 
σόντες" ἅπτονται γὰρ ἀλλ οὐ συμπεφύκασι τοῖς ὀστοῖς. 2x 
μέντοι τῆς τροφῆς τῆς εἰς τὰ ὀστᾶ διαδιδομένης γίνονται, 
διὸ τὴν αὐτὴν ἔχουσι «ύσιν, καὶ τότε ὅταν ἐχεῖνα ἔχη ἤδη 

112 τὸν ἀριϑμὸν τὸν αὐτῶν. τὰ μὲν οὖν ἄλλα ζῷα ἔχοντα 
γίνεται ὀδόντας χαὶ τὸ ἀνάλογον τοῖς ὀδοῦσιν, ἐὰν μή τι 
γίγνηται παρὰ φύσιν, διὰ τὸ ἀπολύέεσϑαι τῆς γενέσεως τετε- 


1) 2x τῶν ὕστῶν) Dass Aristoteles die Zähne zu den Knochen 
stellt und sie aus ihnen sich entwickeln lässt, ist für die Säuge- 
thiere, von denen nur hier die Rede ist, in gewisser Weise rich- 
tig. Dass man sie jelzt aus der Schleimhaut auf dem beliebten 
Wege der Einstülpung entstehen lässt, ist mehr Theorie, als wirk- 
liche Beobachtung. 
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wieder von Neuem. Sin Betreff der Zähne walten mandje Zweifel 109 
ob, Sie find nämlich von derfelben Natur wie die Knochen und 
entipringen aus den Knochen, die Nägel, Haare, Hörner und der- 
gleichen aber aus der Haut, weshalb fie auch mit der Haut ihre 
Farbe ändern: fie werden nämlich weiß und fehwarz und verjchieden- 
artig nad) der Farbe der Haut, die Zähne aber durchaus nicht, 
denn fie entipringen aus den Knochen, bei den Thieren, welche 
Zähne und Knochen haben. Sie allein aber von allen Knochen 
wachien während des ganzen Lebens; dies zeigt ὦ bei denjenigen 
Zähnen, welche der gegenfeitigen Berührung ausweichen. Die Ur: 110 
fache ihres Mahsthums, Tofern vom Zwede die Rede ift, liegt in 
ihrer Verrihtung: denn fie würden fich bald abreiben, wenn nicht 
ein Zufluß fattfände; denn bei einigen, die viel freflen und nicht 
große Zähne haben, reiben te fich auch fo Ichon im Alter gänzlich 
ab, da fie in größerem Maße abgenugt werden, als ihr Wachsthum 
beträgt. Daher hat die Natur auch dies den Umftänden nach fehr 
wohl eingerichtet, daß fie das Schwinden der Zähne in das Alter 
und gegen den Tod hin gelegt hat. Wenn das Leben aber zehns 
taufend, oder auch nur taufend Sahre dauerte, fo müßten die eriten 
Zähne außerordentlich groß fein und fie müßten mehrmals wieder 
wacien. Denn wenn fie auch ununterbrochen zunähmen, jo würden 
fie fih dennoch abichleifen und zum Gebrauche untauglich werden. 
Dies ift alfo der Grund, weshalb fie wachien. Es haben aber die 111 
Zähne αὐ) nicht diefelbe Entftehung, wie die übrigen Knochen: 
dieje nämlich entftehen fämmtlich bei der erften Bildung, und feiner 
von ihnen fpäter; die Zähne aber entitehen fpäter, daher können fie 
αὐὦν nach dem Nusfallen wieder wachien, da fie nur an den Knochen 
baften, nicht mit ihnen verwachlen find. Sie entitehen jedoch aus 
derjenigen Nahrung, welche den Knochen zugetheilt wird, daher fie 
auch von derfelben Natur find, und zwar dann, wenn die Zahl der 
Knochen vollftändig da if. Die andern Thiere nun werden mit 112 
Zähnen und dem ihnen entfprechenden Drgane geboren, außer in 
widernatürlichen Fällen, weil fie in einem vollfommeneren Zuftande 


2) αὐξάνονται) Dies gilt nicht allgemein, kommt aber z. B. 
vor bei den Nagern; bei den Hasen, deren Kiefer verletzt sind, so 
dass sie nicht nagen können, wachsen die Zäbne ganz lang aus. 

Ariftoteles. III. 17 
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λεσμένα τοῦ ἀνθρώπου μᾶλλον" ὁ δ᾽ ἄνθρωπος, dv μή τι 
συμβῇ παρὰ φύσιν, οὐκ ἔχων "). δ ἣν δ᾽ αἰτίαν οἱ μὲν 
γίνονται τῶν ὀδόντων καὶ ἐχπίπτουσιν οἱ δ᾽ οὐχ ἐχπίπτου- 
σιν ὕστερον λεχϑήσεται. διότι δ᾽ ἐχ͵ περιττώματός ἔστι 
τὰ τοιαῦτα τῶν μορίων, διὰ τοῦτ᾽ ἄνϑρωπος ψιλότατόν τε 
χατὰ τὸ σῶμα τῶν ζῴων πάντων ἐστὶ χαὶ ὄνυχας ἐλαχί- 
στους ἔχει ὡς χατὰ μέγεϑος" ἐλάχιστον γὰρ ἔχει περίττωμα 
γεῶδες, ἔστι δὲ περίττωμα μὲν τὸ ἄπεπτον, τὸ δὲ γεηρὸν 
ἐν τοῖς σώμασι πάντων ἀπεπτότατον. 

113 πῶς μὲν οὖν ἕκαστον συνίσταται τῶν μορίων εἴρη- 
ται χαὶ τί τῆς γενέσεως αἴτιον" ἔχει δὲ τὴν αὔξησιν τὰ 
ζῳοτοχούμενα τῶν ἐμβρύων ὥσπερ ἐλέχϑη πρότερον διὰ τῆς 
τοῦ ὀμφαλοῦ προσφύσεως. ἐπεὶ γὰρ ἔνεστιν ἐν τοῖς ζῴοις 
χαὶ ἡ ϑρεπτιχὴ δύναμις τῆς ψυχῆς, ἀφίησιν εὐθὺς οἷον 
δίζαν τὸν ὀμφαλὸν eis τὴν ὑστέραν. ἔστι δὲ ὁ ὀμφαλὸς ἐν 
χελύφει φλέβες, τοῖς μὲν μείζοσι πλείους οἷον Pol χαὶ τοῖς 
τοιούτοις, τοῖς δὲ μέσοις δύο, μία δὲ τοῖς ἐσχάτοις" διὰ δὲ 
τούτου λαμβάνει τὴν τροφὴν αἱματιχήν" αἱ γὰρ ὑστέραι 
πέρατα φλεβῶν πολλῶν εἰσίν. τὰ μὲν οὖν μὴ ἀμφώδοντα 
πάντα χαὶ τῶν ἀμφωδόντων ὅσων ἡ ὑστέρα μὴ μίαν φλέβα 
μεγάλην ἔχει διατείνουσαν ἀλλ᾿ ἀντὶ μιᾶς πυχνὰς πολλάς, 
ταῦτα ἕν ταῖς ὑστέραις ἔχει τὰς χαλουμένας χοτυληδόνας, 
πρὸς ἃ ὁ ὀμφαλὸς συνάπτει χαὶ προσπέφυχεν" ἀποτέταν- 
ται γὰρ αἱ φλέβες αἱ διὰ τοῦ ὀμφαλοῦ ἔνϑεν χαὶ ἔνϑεν καὶ 
σχίζονται πάντῃ, χατὰ τὴν ὑστέραν; 1) δὲ περαίνουσι ταύτῃ 
γίγνονται αἱ κοτυληδόνες), τὸ μὲν περιφερὲς ἔχουσαι πρὸς 
τὴν ὑστέραν τὸ δὲ κοῖλον πρὸς τὸ ἔμβρυον. μεταξὺ δὲ τῆς 
ὑστέρας zer τοῦ ἐμβρύου τὸ χόριον χαὶ οἱ ὑμένες εἰσίν... 


αἱ δὲ χοτυληδόγνες") αὐξανομένου χαὶ τελεουμένου τοῦ ἐμ- 
1 4 


1) οὐκ ἔχων] Richard III. von England soll mit Zähnen ge- 
boren worden sein. 

3) πρὸς ἃ — αἱ κοτυληδόνες] Dieses ansehnliche Supplement, 
welches in Vulg. Bkk. fehlt, hat schon Didot aus P aufgenommen ; 
auch die Uebersetzung von Gaza enthält dasselbe. — ἔχουσαι Z und 
P in corr. 

a κοῖλον] Die Napfform ist namentlich beim Schafe vorhanden. 
3) zorvAndoves] S. darüber 4. Müller Handbuch der Physio- 
logie II, p. 726 und recht gute Abbildungen bei Fabrieius ab Aqua- 
pendente. Op. omn. Tab. 11—16. Eine Verkleinerung der Koty- 


Don der Zeugung und Entwicelung ver Thiere. 195 


als der Menih aus dem Mutterleibe hervorfommen, der Menfch 
aber wird mit Ausnahme widernatürlicher Fälle ohne Zähne ges 
‚boren. Die Urjache, weshalb ein Theil der Zähne nach dem Ent- 
ftehen ausfällt, ein anderer Theil nicht ausfällt, wird fyäter ange: 
führt werden. Weil aber dieje Theile aus Ausfcheidungen entftchen, 
deswegen hat der Menich unter allen Thieren den glätteften Körper 
und παν Berhältniß der Größe die Eleinften Nägel; denn er hat 
die wenigfte erdige Ausfcheidung: Ausscheidung aber ift das Unger 
fochte, das Erdige aber in den Körpern das von allen,am wenig: 
ften Gefochte. / 

1. Wie nun ein jeder der Theile gebildet wird und welches 
die Bedingungen feiner Entwidelung find, ift abgehandelt worden. 
Diejenigen Embryen nun, welche lebendiggeboren werden, erhalten 
ihre Zunahme, wie gejagt, durch das Angewachienfein des Nabels. 
Denn weil in den Thieren auch das ernährende Vermögen der 
Seele liegt, fo fenden fie fofort den Nabel wie eine Wurzel in die 
Gebärmutter. Der Nabel befteht aber aus Adern, welche in einer 
Hülle fich befinden, bei den größeren mehrere, wie beim Rinde und 
dergleichen Thieren, bei den mittleren zwei und bei den unterften 
εἶπε, Bermittelft deflen empfangen fie die blutartige Nahrung. 
Die Gebärmutter nämlich enthält die Enden zahlreicher Adern. 
Alle die Thiere nun, welche nicht in beiden Kiefern Zähne haben, 
und von denen, die in beiden Kiefern Zähne haben, Diejenigen, 
deren Gebärmutter nicht eine einzige große hindurchgehende Ader, 
fondern ftatt der einen viele gedrängte Adern hat, diefe haben in 
der Gebärmutter die fogenannten Kotyledonen, an welche fich der 
Nabel anlegt und angewachlen ift — die durch den Nabel gehenden Adern 
ftrecfen fich nämlich in verfchiedenen Richtungen aus und theilen fich 
gegen die Gebärmutter nach allen Seiten, wo fie aber enden, da 
find die Kotyledonen — mit der erhabenen Seite gegen die Gebär- 
mutter, und mit der vertieften gegen die Frucht gerichtet. Zwifchen 
der Gebärmutter und der Frucht befindet fi das Chorion und die 
Hymenen. Die Kotyledonen aber werden fleiner, indem die Frucht 


ledonen nimmt zwar auch Fabrieius Op. omn. p. 40 an; die mütter- 

lichen Kotyledonen persistiren bekanntlich und wachsen während der 

Trächtigkeit; und dasselbe gilt für die Embryonalkotyledonen cf. 

Claude Bernard Annales des Science. nat. IV. Ser. T. X, p. 114. 
ἐν ἐν 
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βούου γίνονται ἐλάττους χαὶ τέλος ἀφανίζονται τελεωϑέντος. 
eis τοῦτο γὰρ προεχτίϑεται τοῖς ἐμβρύοις ἡ φύσις τὴν αἷ- 
ματιχὴν τροφὴν τῆς ὑστέρας ὥσπερ εἷς μαστούς, zei διὰ τὸ 
ἀϑροίζεσϑαι χατὰ μικρὸν") ἐκ πολλῶν orov ἐξάνϑημα zei 
φλεγμασία γίνεται τὸ σῶμα τὸ τῆς χκοτυληδόνος. ἕως μὲν 
ἂν οὖν ἔλαττον ἢ τὸ ἔμβρυον οὐ δυνάμενον πολλὴν λαμ- 
βάνειν τροφήν, δῆλαί εἶσι χαὶ μείζονες, αὐξηϑέντος δὲ συμ- 
πίπτουσιν, τὰ δὲ πολλὰ τῶν χολοβῶν ζῴων καὶ dugwdor- 
των οὐχ ἔχει zorulmdovas?) ἐν ταῖς ὑστέραις, ἀλλ᾿ ὁ ὀμφαλὸς 
εἷς φλέβα τείνει μίαν, αὕτη δὲ τέταται διὰ τῆς ὑστέρας 
ἔχουσα μέγεϑος. ἐπεὶ δὲ τὰ μὲν uovoroza τὰ δὲ πολυτόχε: 
τῶν τοιούτων ἐστὶ ζῴων, καὶ τὰ πλείω τῶν ἐμβρύων τὸν 
αὐτὸν ἔχει τρόπον τῷ Evi. δεῖ δὲ ταῦτα ϑεωρεῖν ἔχ τε τῶν 
παραδειγμάτων τῶν ἐν ταῖς ἀνατομαῖς zei τῶν ἐν ταῖς 
ἱστορίαις") γεγραμμένων. πεφύχασι γὰρ τὰ ζῷα x τοῦ ὀμ- 
φαλοῦ, ὁ δ᾽ ὀμφαλὸς dx τῆς φλεβὸς ἐφεξῆς ἀλλήλοις, ὡσπερ- 
ανεὶ παρ᾽ ὀχετὸν τὴν φλέβα δέουσαν" περὶ δὲ ἕχαστον τῶν 
ἐμβρύων οἵ ϑ᾽ ὑμένες χαὶ τὸ χόριόν ἐστιν. οἱ δὲ λέγοντες 
τρέφεσϑαι τὰ παιδία ἐν ταῖς ὑστέραις διὰ τοῦ σαρχίδιόν τι 
βδάλλειν οὐκ ὀρϑῶς λέγουσιν" ἐπί τε γὰρ τῶν ἄλλων ζῴων 
ταὐτὸν συνέβαινεν ἄν, νῦν δ᾽ οὐ φαίνεται --- ϑεωρῆσαι γὰρ 
τοῦτο ῥάδιον διὰ τῶν ἀνατομῶν —, χαὶ περὶ ἅπαντα Ta 
ἔμβρυα χαὶ τὰ πλωτὰ χαὶ τὰ πτηνὰ χαὶ τὰ τῶν πεζῶν 
ὁμοίως λεπτοὶ περιέχουσιν ὑμένες χωρίζοντες ἀπό τε τῆς “) 
ὑστέρας χαὶ τῶν ἐγγινομένων ὑγρῶν, ἐν οἷς οὔτ᾽ αὐτοῖς 
οὐδὲ τοῖς ὑμέσιν5) ἔνεστι τοιοῦτον οὐϑέν, οὔτε διὰ τούτων 
οὐθενὸς ἐνδέχεται ποιεῖσϑαι τὴν ἀπόλαυσιν. τὰ δ᾽ Woro- 
zovusva πάντα ὅτι λαμβάνει τὴν αὔξησιν χωρισϑέντα τῆς 
μήτρας ἔξω φανερόν. 

Γίνεται δὲ συνδυασμὸς ®) τοῖς ζῴοις χατὰ φύσιν μὲν 
τοῖς ὁμογενέσιν, οὐ μὴν ἀλλὰ χαὶ τοῖς μὲν ἐγγὺς τὴν φύσιν 
ἔχουσιν οὐκ ἀδιαφόροις δὲ τῷ εἴδει, ἐὰν τά TE μεγέϑη πα- 


4) κατὰ μικρὸν P; καὶ κατὰ u. Vulg. Bkk. 

39) χκοτυληδόνας P; χοτυληδόνα Vulg. Bkk. 

3) ἑστορίαις] Cl. Hist. auim. VII, 8. 586a. I, 31. 
3) ἀπό τε τῆς P; τὸ fehlt Vulg. Bkk. 
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zunimmt und ihrer Vollendung entgegengeht und wenn fie vollendet 
ift, verfchwinden fie. In diefen legt die Natur den Embryen die 
blutartige Nahrung der Gebärmutter wie in Brüften bereit, und da 
fie fih aus fehr vielen in Fleinen Mengen jammelt, fo gleicht der 
Körper des Kotyledon einem Ausfchlage und einer Entzündung. 
So lange nun das Embryon Fleiner ift, da es noch nicht viel Nah- 
zung zu fih nehmen Fann, find fie deutlich und größer, mit feinem 
Mahsthume aber fallen fie zufammen. Die meiften Fleineren und 
mit Zähnen in beiden Kiefern verfehenen Thiere haben feinen Koty- 
ledon in der Gebärmutter, fondern der Nabel geht in eine Ader 
über und diefe ift von ziemlicher Größe und erfirecft fich durch die 
Gebärmutter. Indem nun die einen von diefen Thieren eines, die 
andern mehrere Junge gebären, hat es mit mehreren Embryen dies 
selbe Bewandtniß, wie mit einem einzelnen. Man muß dies an 
den in der Zergliederung und in der Thiergefchichte gegebenen Bei- 
fvielen betrachten. Die Jungen nämlich find an den Nabel ange 
wachien. und der, Nabel an die Ader unmittelbar hintereinander, 
indem die frömende Ader einen hindurchgehenden anal vorftellt. 
Um jedes Embryon aber befinden fich die Hymenen und das Chorion. 
Die Meinung Giniger, daß fih die Kinder in der Gebärmutter 
dadurch ernähren, daß fie an einem Fleinen ΘΙ Fleifch faugen, 
it unrichtig. Denn bei den andern Thieren würde ja dafjelbe der 
Fall fein, aber εὖ zeigt fich nichts der Art, was durch die Zerglie- 
rung leicht zu beobachten ift; und alle Embryen der Schwimmz, 
ἦἦ und Gangthiere find von zarten Häuten umgeben, welde fie 
von der Gebärmutter und der darin befindlichen Flüffigfeit trennen, 
und iveder in diefer felbft befindet fich etwas der Art, noch in den 
Häuten, πο ift es möglich, daß durch eine derfelben hindurch die 
Aufnahme der Nahrung gefchehen fann. Daß aber alle, die in 
Eiern entjtehen, ihr Wadhsthum getrennt von der Mutter außerhalb 
haben, ift augenscheinlich. 
Die Paarung der Thiere findet naturgemäß zwifchen folchen 
ftatt, die zu einer Art gehören, indeß αἰ) zwifchen felden, 
welche zwar in ihrer Bildung einander nahe fiehen, aber der 


5) οὐδὲ τοῖς ὑμέσιν P; fehlt Vulg. Bkk. 
“ Den Artikel vor συνδυασμὸς haben wir mit P weggelassen. 
ΕΣ 
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ραπλήσια ἡ καὶ οἱ χρόνοι ἴσοι ὦσι τῆς κυήσεως. σπάνια μὲν 
οὖν γίνεται τὰ τοιαῦτα ἐπὶ τῶν ἄλλων, γίνεται δὲ ἐπὶ") 
χυνῶν χαὶ ἀλωπέχων χαὶ λύκων 2)" χαὶ οἱ ᾿Ινδιχοὶ δὲ χύνες 
119 22 ϑηρίου) τινὸς χυνώδους γεννῶνται zei zuvos. χαὶ ἐπὶ 
1400 τῶν ὀρνίϑων δὲ τῶν ὀχευτιχῶν ὦπται τοῦτο συμβαῖνον οἷον 
ἐπὶ περδίχων χαὶ ἀλεκτορίδων. χαὶ τῶν γαμψωνύχων οἵ 
ἱέραχες δοχοῦσιν οἱ διαφέροντες τῷ εἴδει μίγνυσθαι πρὸς 
ἀλλήλους" καὶ ἐπ᾿ ἄλλων δέ τινων ὀρνέων ἢ ἔχει τὸν αὐτὸν 
τρόπον. ἐπὶ δὲ τῶν ϑαλαττίων οὐθὲν ἀξιόλογον ἑώραται, 
δοχοῦσι δὲ μάλιστα οὗ ῥδιγοβάται 5) χαλούμενοι γίνεσϑαι ἐκ 
δίνης καὶ βάτου συνδυαζομένων. λέγεται δὲ καὶ τὸ περὶ τῆς 
Aıßuns παροιμιαζόμενον ὡς ἀεί τι τῆς “ιβύης τρεφούσης 
χαιγὸν διὰ τὸ μίγνυσθαι zei τὰ μὴ ὁμόφυλα ἀλλήλοις λεχ- 
ϑῆναι τοῦτο" διὰ γὰρ τὴν σπάνιν τοῦ ὕδατος ἀπαντῶντα 
πάντα πρὸς ὀλίγους τόπους τοὺς ἔχοντας νάματα μίγνυ- 
120 σϑαι zei τὰ μὴ ὁμογενῆ. τὰ μὲν οὖν ἄλλα τῶν dx τοιαύ- 
τῆς μίξεως γινομένων συνδυαζόμενα φαίνεται πάλιν ἀλλή- 
λοις χαὶ μιγνύμενα χαὶ δυνάμενα τό τε ϑῆλυ καὶ τὸ ἄρρεν 
γεννᾶν, οἱ δ᾽ ὀρεῖς dyovoı μόνοι τῶν τοιούτων" οὔτε γὰρ 
ἐξ ἀλλήλων οὔτ᾽ ἄλλοις μιγνύμενοι γεννῶσιν. ἔστι δὲ τὸ 
πρόβλημα χκαϑόλου μὲν διὰ τίν᾽ αἰτίαν ἄγονον ἢ ἄρρεν ἢ 
ϑῆλύ ἐστιν" εἰσὶ γὰρ καὶ γυναῖχες καὶ ἄνδρες ἄγονοι, χαὶ 
τῶν ἄλλων ζῴων ἐν τοῖς γένεσιν ἑχάστοις οἷον ἐν ἵπποις 
χαὶ προβάτοις. ἀλλὰ τοῦτο τὸ γένος ὅλον ἄγονόν ἔστι τὸ 
121 τῶν ἡμιόνων"). τὰ δ᾽ αἴτια τῆς ἀγονίας ἐπὶ μὲν ὧν 
ἄλλων πλείω συμβαίνει" καὶ γὰρ ἐκ γενετῆς, ὅταν πηρωϑῶ- 
σι τοὺς τόπους τοὺς πρὸς τὴν μίξιν χρησίμους, ἄγονοι 
γίνονται χαὶ γυναῖχες χαὶ ἄνδρες, ὥστε τὰς μὲν μὴ 
ἡβᾶν τοὺς δὲ μὴ γενειᾶν ἀλλ᾽ εὐνουχίας διατελεῖν ὄντας" 


Dr ἐπὶ P; δὲ καὶ ἐπὶ Vulg. Bkk. 


3) λύκων] ef. Hist. anim. VIII. 28, 607a. I, 2. und Bulfon 
Hist. nat. T. II. p. 9. 


3) ϑηρίου] Dies ist nach Hisi. Anim. VII. 28. 607a 1. 4. 
der Tiger ; indess scheint Aristoteles selbst das nicht gezlaubt zu 
haben: φασί rıves. Vielleicht ist der κύων ’Ivdıxds der Schakal. 
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Art nach verfchieden find, wenn fie nämlich an Größe ziemlid 
gleih find, und die Trächtigfeitspauer gleih it. Selten fommt 


dergleichen bei den andern Thieren vor, es ereignet fich aber bei” 


den Hunden, Füchfen und Wölfen, und αὐτῷ, die fogenannten in: 
diihen Hunde werden von einem Hundeähnlichen wilden Thiere 
und dem Hunde erzeugt. πὸ auch bei den zu häufiger Paarung 
geneigten Bögeln ift dies beobachtet worden, wie bei den Nebhühnern 
und Hühnern und unter den Krummflauigen glaubt man, daß ver: 
fchiedene Arten von Habichten fich unter einander begatten; auc) 
bei einigen andern Bögeln fommt derfelbe Fall vor. Bei den 
Meerthieren ift noch nichts nennenswerthes der Art gejehen worz 
den, doch hält man dafür, daß die „Rhinobatoi” genannten Ro: 
chen aus der Paarung der Rhine und des Batos entftehen. Auch 


119 


foll das befannte Sprihwort über Libyen, daß Libyen immer - 


etwas Neues hervorbringt, daher rühren, daß fih αἰτῷ Thiere von 
verfchiedenen Zünften mit einander begatten. Denn da wer 
gen der Seltenheit des Waflers diefe Thiere alle bei den wenigen 
Stellen, wo Quellen find, zujammentreffen, fo follen fich dort 
αὐ foldye paaren, die nicht gleichartig find. Die übrigen nun, 


welche aus einer folchen Paarung entjtehen, paaren und begatten 


fi) augenscheinlich wieder mit einander und vermögen weibliche 
und männliche Junge zu zeugen, nur die Maulefel find allein uns 
ter foldhen Gefchöpfen unfruchtbar, indem fie weder mit einander 
noch in Paarung mit andern zeugen fünnen. Die Frage, woher 
dies fomme, allgemeiner gefaßt, ift die, aus welcher Urfache 


ein männliches oder weibliches Thier unfruchtbar ift. Denn es. 


giebt unfruchtbare Männer und Frauen und aud in den einzelnen 
Sippen der Thiere dergleichen, wie bei Pferden und Schafen. Aber 
die Sippe der Maulefel ift gänzlich unfruchtbar. Urfachen der Un 
feuchtbarfeit fommen bei den andern mehrere vor: fowohl von Ge: 
burt an find Weiber und Männer unfruchtbar, wenn die zur Paa- 
tung dienenden Theile unvollfommen gebildet find, fo daß jene 


*) ὀρνέων] Von Vögelbastarden ist wohl der berühmteste 
der Tetrao medius ; cf. Naumann, Vögel Deutschland’s Bd. VI. 


5) öwoßarns] Die Entstehung der Hai-Rochen aus Haien und 
Rochen ist nur aus der Form des Körpers erschlossen. 


°) ἡμεύνων] S. Thierverzeichniss Nr. 11. 
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τοῖς δὲ προϊούσης τῆς ἡλιχίας ταὐτὸν συμβαίνει πάσχειν, 
ὁτὲ μὲν δι᾽ εὐτροφίαν τῶν σωμάτων --- ταῖς μὲν γὰρ πιο- 
τέραις γινομέναις τοῖς δ᾽ εὐεχτιχωτέροις εἷς τὸ σῶμα χατ- 
αναλίσχεται τὸ περίττωμα τὸ σπεροματιχόν, χαὶ ταῖς μὲν 
οὐ γίγνεται χαταμήγνια τοῖς δὲ γονή, --- ὁτὲ δὲ διὰ νόσον οἵ 
μὲν ὑγρὸν προΐενται χαὶ ψυχρόν, ταῖς δὲ γυναιξὶν ai χα- 
ϑάρσεις φαῦλαι χαὶ πλήρεις νοσηματιχῶν περιττωμάτων. 
πολλοῖς δὲ χαὶ πολλαῖς χαὶ διὰ πηρώματα τοῦτο συμβαίνει 
τὸ πάϑος περὶ τὰ μόρια χαὶ τοὺς τόπους τοὺς εἷς") τὴν 
ὁμιλίαν χρησίμους. γίνεται δὲ τὰ μὲν Ἰατὰ τὰ δ᾽ ἀνίατα 
τῶν τοιούτων, μάλιστα δὲ διατελοῦσιν ἄγονα χατὰ τὴν 
πρώτην σύστασιν τοιαῦτα γενόμενα" γίνονται γὰρ γυναῖχές 
τε ἀρρενωποὶ χαὶ ἄνδρες ϑηλυχοί, χαὶ ταῖς μὲν οὐ γίνεται 
τὰ χαταμήγνια τοῖς δὲ τὸ σπέρμα λεπτὸν zei ψυχρόν. διό- 
περ εὐλόγως βασανίζεται ταῖς πείραις τό γε τῶν ἀνδρῶν εἴ 
ἄγονον ἐν τῷ ὕδατι" ταχὺ γὰρ διαχεῖται τὸ λεπτὸν zei 
ψυχρὸν ἐπιπολῆς, τὸ δὲ γόνιμον εἷς βυϑὸν χωρεῖ" ϑερμὸν 
μὲν γὰρ τὸ πεπεμμένον ἐστί, πέπεπται δὲ τὸ συνεστηχὸς χαὶ 
πάχος ἔχον. τὰς δὲ γυγαῖκας βασανίζουσι τοῖς τε προσϑέ- 
τοις, ἐὰν διιχνῶνται ai ὀσμαὶ πρὸς τὸ πνεῦμα τὸ ϑύῤαζε 
χάτωϑεν ἄνω, καὶ τοῖς ἐγχοίστοις εἷς τοὺς ὀφϑαλμοὺς χρώ- 
μασιν, ἄν χρωματίζωσι τὸ ἐν τῷ στόματι πτύελον. ταῦτα 
γὰρ οὐ συμβαίνοντα δηλοῖ τὸ σῶμα τοὺς πόρους δι᾽ ὧν 
ἀποχρίνεται τὸ περίττωμα συγχεχυμένους ἔχειν καὶ συμπε- 
φυχότας. 6 TE γὰρ περὶ τοὺς ὀφθαλμοὺς τόπος τῶν περὶ 
τὴν χεφαλὴν σπερματιχώτατός ἐστιν. δηλοῖ δ᾽ ἐν Teig?) ὁμι- 
klaus μετασχηματιζόμενος ἐπιδήλως μόνος καὶ τοῖς χρωμέ- 
voıs πλείοσιν ἀφροδισίοις ἐνδιδόασι τὰ ὄμματα φανερῶς. 
αἴτιον δ᾽ ὅτι ἡ τῆς γονῆς φύσις ὁμοία ἐστὶ 5) τῇ τοῦ ἔγχε- 
φάλου: ὑδατώδης γάρ ἔστιν ἡ ὕλη αὐτῆς ἡ δὲ ϑερμότης 
ἐπίχτητος. χαὶ αἷ σπερματιχαὶ χαϑάρσεις ἀπὸ τοῦ ὑποζώ- 
ματός εἶσιν, ἡ γὰρ ἀρχὴ τῆς φύσεως ἐντεῦϑεν, ὥστε duzvei- 
σϑαι πρὸς τὸν ϑώραχα τὰς χιγήσεις ἀπὸ τῶν ἄρϑρων" αἱ δ᾽ 


1) δὶς τὴν P; περὶ τὴν Vulg. Bkk. 
3) ἐν ταῖς P; ἐν μὲν ταῖς Vulg. Bkk. 
3) ὁμοία ἐστὶ P; ὁμοίαν ἔχει SZ; ὑμοίως ἔχει Vulg. ΒΚΚ, 
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nicht an der Scham, diefe nicht am Kinn, den die Mannbarfeit bes 
zeichnenden SHaarwuchs befommen, fondern immer Berjchnittenen 
ähnlich bleiben. Bei andern zeigt fich diefe Erfcheinung im vor: 
gerückteren Alter, entweder weil der Körper zu wohlgenährt ift — 
denn bei den Frauen, wenn fie fetter, bei den Männern, wenn fie 
fehr wohlbeleibt werden, wird die für den Samen beftimmte Aus: 
Scheidung anf den Körper verwandt, und bei jenen zeigt fich Fein 
Monatsfluß, bei diefen feine Samenflüffigfeit — oder in Folge 
von Kranfheit ergießen jene einen zu flüfftgen und falten Samen, 
bei den Weibern hingegen ift die Reinigung Ichlecht und voll von 
franfhaften Ausfcheivungen. Bei vielen Männern und Frauen tritt 
diefe Erfcheinung auch in Folge von VBerftümmelungen ein, welche 
εἰς Gegend und die Organe, die zur Beiwohnung dienen, getroffen 
haben. Manche diefer Zufälle find heilbar, andere nicht, am 
meiften aber bleiben diejenigen unfruchtbar, die es gleich bei 
der erften Bildung geworden find. Es giebt nämlich Weir 
ber von männlichem Anfehen und weiberähnliche Männer: jene 
haben feinen Monatsfluß, diefe dünnen und falten Samen. (δ 
it daher wohl begründet, daß man im Wafler erprobt, ob ber 
männlihe Samen unfruchtbar iftz der dünne nämlich und Falte 
zerfließt vafch auf der Oberfläche, der zeugungsfähige dagegen geht 
in die Tiefe; denn das Gargefochte ift warm, gar gefocht ift aber 
das, was feit und die ift. Bei Frauen aber, macht man die Probe 
mit Umfchlägen, ob der Gerud) derfelben von unten nad) oben bis 
zu dem ausgeftoßenen Athem durhtringt, und durch farbige Ein- 
reibungen auf die Augen, ob diefe den Speichel im Munde färben. 
Denn tritt dies nicht ein, fo zeigt e8 an, daß die Kanäle im Kör: 
per, durch welche die Ausscheidung abgelondert wird, verfchmolzen 
und zufammengewachfen find. Die Augengegend nämlih ift an 
dem Kopfe diejenige, welche zum Samen die nächfte Beziehung hat, 
was fi daraus ergiebt, daß fie fich allein deutlich verändert durch 
den geichlechtlichen Umgang, nnd daß denen, welche der Liebe zu 
jeher fröhnmen, die Augen fichtlich fchwächer werden. Grund davon 
ift der, weil die Natur des Samens der des Gehirns ähnlich ift: 
der Stoff derjelben {{ nämlich wäflerig, feine Wärme aber eine 
binzugefommene. Und die Samenreinigungen gehen vom Zwerd): 
felle aus, wo fi) der Mittelpunft des Lebens befindet, fo daß die 
Sinwirfungen von den Geichlechtstheilen bis zur Brufihöhle hin- 
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ἐχ τοῦ ϑώραχος ὀσμαὶ ποιοῦσιν αἴσϑησιν διὰ τῆς ἀναπγοῆς. ἐν 
μὲν οὖν τοῖς ἀνθρώποις καὶ τοῖς ἄλλοις γένεσιν ὥσπερ εἴρη- 
ται πρότερον κατὰ μέρος ἡ τοιαύτη συμβαίνει πήρωσις, τὸ 
δὲ τῶν ἡμιόνων γένος ὅλον ἄγονόν ἔστιν. περὶ δὲ τῆς αἷ- 
τίας, ὡς μὲν λέγουσιν Ἐμπεδοκλῆς χαὶ Ζημόχριτος, λέγων 
ὁ μὲν οὐ σαφῶς, Amuozoıros δὲ γνωρίμως μᾶλλον, οὐ χα- 
λῶς εἰρήκασιν. λέγουσι γὰρ ἐπὶ πάντων ὁμοίως τὴν anodeı- 
ξιν τῶν παρὰ τὴν συγγένειαν συνδυκζομένων. “Τημόχριτος 
μὲν γάρ φησι διεφϑάρϑαι τοὺς πόρους") τῶν ἡμιόνων ἐν ταῖς 
ὑστέραις διὰ τὸ un dx συγγενῶν γίνεσϑαι τὴν ἀρχὴν τῶν 
ζῴων. συμβαίνει δ᾽ ἐφ᾽ ἑτέρων ζῴων τοῦτο μὲν ὑπάρχειν, 
γεννᾶν δὲ μηδὲν ἧττον" χαίτοι χρῆν εἴπερ αἴτιον τοῦτ᾽ ἦν 
ἄγονα καὶ τἄλλ᾽ εἶναι τὰ μιγνύμενα τὸν τρόπον τοῦτον. 
᾿Ἐμπεδοχλῆς δ᾽ αἰτιᾶται τὸ μῖγμα τὸ τῶν σπερμάτων yive- 
σϑαι πυχνὸν ἐκ μαλακῆς τῆς γονῆς οὔσης ἑχατέρας" συναρ- 
μόττειν γὰρ. τὰ κοῖλα τοῖς πυχγοῖς ἀλλήλων, ἐχ δὲ τῶν 
τοιούτων γίνεσϑαι ἐκ μαλακῶν σχληρόν, ὥσπερ τῷ καττιτέρῳ 
μιχϑέντα τὸν χαλχόν, λέγων οὔτ᾽ ἐπὶ τοῦ χαλκοῦ χαὶ τοῦ κατ- 
τιτέρου τὴν αἰτίαν ὀρθῶς — εἴρηται δ᾽ ἐν τοῖς προβλήμασι 
περὶ αὐτῶν — οὔϑ᾽ ὅλως ἐκ γνωρίμων ποιούμεγος τὰς ἀρχάς. 
τὰ γὰρ χοῖλα χαὶ τὰ στερεὰ ἁρμόττοντα ἀλλήλοις πῶς ποιεῖ 
τὴν μίξιν, οἷον οἴνου χαὶ ὕδατος; τοῦτο γὰρ ὑπὲρ ἡμᾶς 
ἐστὶ τὸ λεγόμενον" πῶς γὰρ δεῖ λαβεῖν τὰ κοῖλα τοῦ οἴνου 
χαὶ τοῦ ὕδατος λίαν ἐστὶ παρὰ τὴν αἴσϑησιν. ἔτι δ᾽ ἐπει- 
δὴ συμβαίνει καὶ ἐξ ἵππων γίνεσθαι ἵππον χαὶ ἐξ ὄνων 
ὄνον καὶ ἐξ ἵππου zei ὄνου ἡμίονον, ἀμφοτέρως ἄρρεγος 
καὶ ϑήλεος ὁποτερουοῦν ὄντος, διὰ τί ἐχ μὲν τούτων γίνε- 
ται πυχνὸν οὕτως ὥστ᾽ ἄγονον εἶναι τὸ γενόμενον, ἐκ δ᾽ 
ἵππου ϑήλεος χαὶ ἄρρενος ἢ ὄνου ϑήλεος καὶ ἄρρενος οὐ 
γίνεται ἄγονον; καίτοι μαλακὸν χαὶ τὸ τοῦ ἄρρενος ἵππου 
ἐστὶ καὶ τὸ τοῦ ϑήλεοςς μίγνυται δὲ καὶ ὁ ϑῆλυς ἵππος 
χαὶ 6 ἄρρην τῷ ὄνῳ.χαὶ τῷ ἄρρενι χαὶ τῷ ϑήλει. καὶ ᾿δεὰ 
τοῦτο γίνονται ἄγονα ἐξ ἀμφοτέρων ὡς φησὶν ὅτε ἐξ ἀμ- 
φοῖν ἕν τι γίνεται, μαλαχῶν ὄντων τῶν σπερμάτων. ἔδεε 
οὖν χαὶ τὸ ἐξ ἵππου ἄρρενος καὶ ϑήλεος γινόμενον. εἰ μὲν 


1) Der Sinn der Worte τοὺς πόρους διεφϑάρϑαι ist dunkel. 
Vielleicht ist die Lesart τοὺς σπόρους, welche YZ und Philop, 
Comm, haben, die richtige. ; 
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‚gelangen; die Gerüche aber aus der Bruithöhle bewirfen eine Em: 
pfindung mittelit des Athmens. — Bei den Menfchen nun und den 
andern Thiergefchlechtern hat eine folche Mangelhaftigfeit theilweile 
ftatt, τοῖο oben erwähnt worden ift, die Sippe der Maulefel aber 
it gänzlich unfrudtbar. Ueber die Urjache hiervon hat Empedo- 
Eles nicht verftändlich, Demofritos zwar deutlicher, beide aber nicht 
richtig gefprochen ; was fie fagen, gilt nämlich ala Grund für Alle 
ohne Ausnahme, welche fi außer der Berwandtichaft paaren. Des 
mofrit meint nämlich, daß die Ganäle der Maulefel in der Gebär: 
mutter verborben feien, weil viele Thiere ihren Urfprung nicht 
aus Eltern von gleiher Art haben. Allein bei andern Thieren 
findet dasjelbe ftatt, und nichtsdeftoweniger fünnen fie zeugen: und 
doch müßten, wenn dies Me Urfache wäre, auch die andern fih in 
Solcher Weile paarenden Thiere unfruchtbar fein. Empedokles aber 
fucht den Grund der Unfruchtbarkeit darin, daß die Mifchung der 
beiven Samen dicht werde, während die Samenflüffigfeit eines [ἐς 
den von Beiden von weicher Beichaffenheit it. Die hohlen Barti- 
felchen nämlich paßten in die dichten der beiderlei Samen hinein, 
und folchergeftalt werde aus Weichen ein Hartes, grade fo, wie 
wenn Erz mit Zinn gemifcht werde. Allein er ftellt das bei dem 
Zinn und Erz obwaltende Berhältnig, worüber in den Problemen 
geiprochen worden ift, nicht richtig dar und nimmt überhaupt feine 
Prineivien nicht von Befanntem ber. Denn wie foll das Sneinans 
derpaflen hohler und feiter Partifelchen 3. B. bei dem Weine und 
ben Wafler eine Mifchung bewirfen? Dies überfteigt unfere Ber 
griff. Denn die Borftellung bohler Partifelhen bei dem Weine 
und Wafler widerfpricht gänzlich der Anjchauung. Da ferner aus 
Pferden ein Pferd und aus Efeln ein Ejel hervorgebracht wird und aus 
dem Pferde und (δεῖ ein Mautelel in beiderlei Kreuzung, warum 
ΤΟΙ aus festeren eine fo dichte Mifhung entfiehen, daß das επί: 
Handene Thier unfruchtbar ift, Dagegen aus Hengft und Stute des 
Pferdes Sowohl als des Giels nicht ein unfruchtbares Thier entite- 
ben, da ja doch der Samen des Hengfles und der Stute der 
Bierde von weicher Beichaffenheit it. Die Stute fowohl als der 
Hengit des Pferdes begattet fich mit dem Efel, fowohl dem Hengit 
als der Stute. Und aus beiden Kreuzungen entftehen nad) feiner 
Meinung unfruchtbare Thiere, weil aus Beiden Gines wird, in- 
dem die Samen von weicher Befchaffenheit find. Es müßte aliv 
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γὰρ ϑάτερον ἐμίγνυτο uovov, ἐνὴν ἂν λέγειν ὅτι ϑάτερον 
αἴτιον τοῦ μὴ γεννᾶν ὅμοιον") τῇ τοῦ ὄνου γονῇ" νῦν δ᾽ 
οἵᾳπερ οὔσῃ ἐκείνῃ μίγνυται, τοικύτῃ καὶ τῇ τοῦ συγγενοῦς. 
ἔτι δ᾽ ἡ μὲν ἀπόδειξις zart’ ἀμιφοτέρων εἴρηται τοῦ ϑήλεος 
χαὶ τοῦ ἄρρενος ὁμοίως 3, γεννᾷ δ᾽ ὁ ἄρρην ἑπταέτης ὧν 
μόνος ὡς φασίν" ἀλλ᾽ ἡ ϑήλεια ἄγονος ὅλως) zei αὕτη τῷ 
μὴ ἐχτρέφειν εἷς τέλος, ἐπεὶ ἤδη χύημα ἔσχεν ἡμίογος. 
ἴσως δὲ μᾶλλον ἂν δόξειεν ἀπόδειξις εἶναι πιϑανὴ τῶν 
εἰρημένων λογιχή. λέγω δὲ λογικὴν διὰ τοῦτο, ὅτι ὅσῳ χαϑ- 
ὀλου μᾶλλον πορρωτέρω τῶν οἰχείων ἐστὶν ἀρχῶν. ἔστι 
δὲ τοιαύτη τις. εἰ γὰρ ἐξ ὁμοειδῶν ἄρρενος καὶ ϑήλεος 
ὁμοειδὲς γίνεσϑαι πέφυκε τοῖς γεννήσασιν ἄρρεν ἢ ϑῆλυ, 
οἷον ἐκ χυνὸς ἄρρενος χαὶ ϑήλεος ύων ἄρρην ἢ ϑήλεια, zei 
ἐξ ἑτέρων τῷ εἴδει ἕτερον τῷ εἴδει, οἷον εἰ χύων ἕτερον 
λέοντος, χαὶ ἐξ χυνὸς ἄρρενος χαὶ λέοντος ϑήλεος ἕτερον zei 
ἐχ λέοντος ἄρρενος zwi χυνὸς ϑήλεος ἕτερον" ὥστ᾽ ἐπειδὴ 
γίνεται ἡμίονος ἄρρην zur ϑῆλυς ἀδιαφόρων ὄντων τῷ 
εἴδει ἀλλήλοις, γίνεται δ᾽ ἐξ ἵππου χαὶ ὄνου ἡμίονος, 
ἕτερα δ᾽ ἐστὶ τῷ εἴδει ταῦτα χαὶ οἱ ἡμίονοι, ἀδύνατον γε- 
γνέσϑαι ἐξ ἡμιόνων. ἕτερον γὰρ γένος οὐχ οἷόν τε διὰ τὸ 
ἐξ ἄρρενος καὶ ϑήλεος τῶν ὁμοειδῶν ταὐτὸ γένεσϑαι τῷ 
εἴδει" ἡμίονος δ᾽ ὅτι ἐξ ἵππου χαὶ ὄνου γίνεται ἑτέρων 
ὄντων τῷ εἴδει, ἐκ δὲ τῶν ἑτέρων τῷ εἴδει ἕτερον ἐτέϑη 
γίνεσϑαι ζῷον. οὗτος μὲν οὖν ὁ λόγος χαϑόλου λίαν καὶ 
χεγός" οὗ γὰρ μὴ ἐχ τῶν οἰχείων ἀρχῶν λόγοι χενοί, ἀλλὰ 
ϑοχοῦσιν εἶναι τῶν πραγμάτων οὐκ ὄντες. οἱ γὰρ ἐχ τῶν 
ἀρχῶν τῶν γεωμετριχῶν γεωμετριχοί, ὁμοίως δὲ καὶ ἐπὶ 


!) ὅμοιον. P hat ὅμοιον ὃν, wesshalb wir hier ἡ μέονον 
schreiben zu müssen glauben. Indess sind damit die Schwierig- 
keiten dieser Stelle noch nicht gehoben. Hinter αἴτεον schiebt P 
ἐνταῦϑα ein. 


3) τοῦ --- ὁμοίως] So schreiben wir zum Theil nach den 
Handschrr. ὁμοίως καὶ τοῦ ϑήλεος καὶ τοῦ ἄρρενος Vulg. Bkk. 
Das erste καὶ fehlt in P, am Schlusse haben ἄρρενος ὁμοίως P, 
ἃ. ὀρϑῶς SYZ. 


3) ὅλως PYZ haben ὅλως ἐκ παντὸς, was vielleicht aufzu- 
nehmen ist, 


u 
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aud das, Was aus dem Hengit und der Stute des Pferdes entfteht 
unfruchtbar fein. Denn wenn fih nur das Eine von ihnen paarte, 
fo könnte man fagen, daß das eine für den Samen des Eiels die 
Urfache if, daß der Mauleiel nicht zeugen Fann. Nun aber ift 
das Weibchen, mit dem es Πάν paart ebento befchaffen, als das feiz 
ner eignen Art. Werner ift dort der Beweis gegeben für beide 
Gefchlechter, das Meibchen und das Männchen. Aber tas Mäln- 
chen foll, wie man fagt, exit zeugen fünnen, wenn es fieben Jahr 
it, das Weibchen dagegen ift völlig unfruchtbar und zwar deßhalb, 
weil es nicht bis zu Ende auszutragen vermag, denn Keime find 
{bon bei den Maulefelinnen gefunden worden. Vielleicht aber 
dürfte ein logischer Beweis mehr Ueberzeugungskraft haben, als 
das oben Erwähnte; logifch nenne ich ihn aber deghalb, weil er fich 
um fo mehr von der fvecifiichen Natur diefer Mefen entfernt, je 
mehr er fih auf allgemeine Säge ftügt. VBon diefer Art wäre 
etwa Folgender. Aus einem Männchen und Weibchen derfelben 
Art entiteht ein Junges von derjelben Art, wie die Eltern, männs 
lichen oder weiblichen &efchlechtes, 3. B. aus Hund und Hündin 
entfteht ein Hund männlichen oder weiblichen Gefchlechtes, und 
aus foldhen, die _verichiedenen Arten angehören, ein Junges von 
verschiedener Art, 3. B. da der Hund und der Xöwe verfchiedene 
Thierarten find, jo wird fowohl aus einem Hunde und einer Eöwin, 
als auch aus einem Löwen und einer Hündin ein von beiden Ar: 
ten verfchiedenes Thier entitehen, Weil es nun einen männlichen 
und weiblichen Maulefel giebt, welche der Art nach nicht von einander 
verschieden find, der Maulefel aber aus Pferd und Ejel entfteht, 
diefe aber und der Maulefel der Art nach verjchiedem find, fo ift 
es unmöglich, daß aus den Maulefeln etwas entitehen fann. Denn 
eine verfchiedene Art fann nicht Daraus werden, weil aus Männ: 
chen und Weibchen von derfelben Art wieder ein Mefen derfelben 
Art entfieht. Diefelbe Art aber, ein Maulejel nämlich, fann αὐτῷ 
nicht daraus werden, weil diefer aus Pferd und Ejel entfteht, vie 
der Art nad verschieden find, und vorausgefegt wurde, daß aus 
Thieren von verfchiedener Art ein verichiedenartiges Thier entitehe. 
Eine folche Beweisführung ift viel zu allgemein und daher nichte- 
jagend, Denn foldye Beweile, welche nicht auf der eigenthüm- 
liben Natur der Dinge ruhen, find nichtsfagend und fcheinen 


nur die Dinge zu erklären, ohne dies wirklich zu thun. Denn fo 
Nriftorcles. ΠῚ. 15 
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τῶν ἄλλων" τὸ δὲ χενὸν δοχεῖ μὲν εἶναί τι ἔστι δ᾽ οὐϑέν. 
οὐχ ἀληϑὲς δὲ ὅτε πολλὰ τῶν μὴ ὁμοειδῶν γενομένων yi- 
γεται γόνιμα καϑάπερ ἐλέχϑη πρότερον. τοῦτον μὲν οὖν 
τὸν τούπον οὔτε περὶ τῶν ἄλλων δεῖ ζητεῖν οὔτε περὶ τῶν 
φυσιχῶν.}) "ἐχ δὲ τῶν ὑπαρχόντων τῷ γένει τῷ τῶν ἵππων 
χαὶ τῷ τῶν ὄνων ϑεωρῶν av τις μᾶλλον λάβοι τὴν αἴτίαν, 
ὅτι ποῶτον μὲν ἑχάτερον, αὐτῶν ἐστὶ μονοτόχον ἐκ τῶν 
συγγενῶν ζῴων, ἔπειτ᾽ οὐ συλληπτιχὰ τὰ ϑήλεα ἐχ τῶν do- 
ρένων ἀεί, διόπερ τοὺς ἵππους διαλείποντες ὀχεύουσι διὰ 
τὸ μὴ δύνασθαι συνεχῶς φέρειν. ἀλλ᾽ ἡ μὲν ἵππος οὐ χα- 
ταμηνιωδὴης ἀλλ᾽ ἐλάχιστον προΐεται τῶν τετραπόδων" ἡ δ᾽ 
νος οὐ δέχεται τὴν ὀχείαν ἀλλ᾽ ἐξουρεῖ τὸν γόνον διὸ μα- 
στιγοῦσιν ἀχολουϑοῦντες. ἔτι δὲ υυχοὸν τὸ ζῷον ὃ ὄνος 
ἐστί, διόπερ ἐν τοῖς χειμερινοῖς οὐ Ele γίνεσϑαι τόποις 
διὰ τὸ δύσριγον εἶναι τὴν «ύσιν, οἷον περὶ Σχύϑας χαὶ 
τὴν ὅμορον χώραν οὐδὲ πεοὶ Κελτοὺς τοὺς ὑπὲρ τῆς IPn- 
οίας᾽ ψυχρὰ γὰρ zei αὕτη ἡ χώρα. διὰ ταύτην δὲ τὴν 
αἰτίαν χαὶ τὰ ὀχεῖα ἐπιβάλλουσι τοῖς ὄνοις οὐχ ὥσπερ τοῖς 
ἵπποις zart’ ἰσημερίαν ἀλλὰ περὶ τροπὰς ϑερινάς, ὅπως ἐν 
ἀλεεινῇ γίνηται ὥρᾳ τὰ πωλία' ἐν τὴ αὐτῇ γὰρ γίνεται ἐν 
ἡ ἂν ὀχευϑῇ" ἐνιαυτὸν γὰρ χύει χαὶ ἵππος zei ὄνος. ὄντος 
δ᾽ ὥσπεο εἴρηται ψυχροῦ τὴν «φύσιν, zei τὴν γονὴν ἀναγ- 
χαῖον εἶναι τοῦ τοιούτου ψυχοίν. σημεῖον δὲ τούτου" 
διὰ τοῦτο γάρ, ἐὰν μὲν ἵππος ἀναβὴ ἐπὶ ὠχευμένην ὑπὸ 
ὄνου οὐ διαφϑείρει τὴν “τοῦ ὄνου ὀχείαν, ὁ δ᾽ ovos 
ἐὰν ἐπαναβὴῆ, διαφϑείρει τὴν τοὺ ἵππου διὰ ψυχρότητα 
τὴν τοῦ σπέρματος. ὅταν μὲν οὖν ἀλλήλοις μιχϑῶσι σώ- 
ζεται διὰ τὴν ϑατέρου ϑερμότητα, ϑερμότερον γὰρ τὸ 
ἀπὸ τοῦ ἵππου ἀποχρινόμενον' ἡ μὲν γὰρ τοῦ ὄνου 
ψυχρὰ zei ἡ ὕλη χαὶ ἡ γονή, ἡ δὲ τοῦ ἵππου ϑερμοτέρα.") 

1) Ueber die hier berührten Fragen der Methodik vgl. das 
1. Buch de partibus an. und Hist. an 1,6 p. 491a I. 7 564. 


2) A. hat den Ursachen der last ausnahmslosen Unlruchtbar- 
keit der Maulesel nicht ohne Grund eine längere Erörterung ge- 
widmet, da diese bis heut noch nicht erklärte Erscheinung aller- 
dings eine sehr auffallende ist, indem die meisten andern Bastarde, 
wie auch von A. selbst bemerkt ist, fruchtbar sind. Freilich kann 
die von ihm beigebrachte Erklärung des Phänomens heutiges Ta- 
ges nicht befriedigen. 


Bon der Zeugung und Entwidelung ver Ihiere. 207 


wie nur diejenigen Beweife geometrische find, welche aus ven gevs 
metrifchen Brineivien hergeleitet find, fo {Π es auch in allen anteın 
MWiffenichaften. Das Nichtsfagende aber Scheint wohl etwas zu fein, 
it aber in der That nichts. Auch {Π es nicht wahr, weil viele der 
Baflardthiere fruchtbar find, wie früher gejagt wurde. Auf diefe 
θεῖε nun darf man weder bei andern Unterfuchungen, noch bei 
den die Natur betreffenden verfahren. Dagegen dürfte man die 
Urhache eher finden, wenn man die Sharaftere der Sippen tes 
Dferdes und des Eiels betrachtet. Erftens nämlich bringen von 
allen mit ihnen verwandten Thieren dDiefe beiden immer nur ein 
Junges zur Welt: ferner find die Weibchen nicht zu aller Zeit zur 
Empfingnig fühig. Und aus diefem Grunte läßt man die Hengite 
nur in Zwiichenräumen belegen, weil die Stuten nicht ohne Unter: 
bredung trächtig fein fünnen, fondern die Stute giebt unter allen 
vierfüßigen Thieren am wenigiten Monatsfluß von fich. Die Ejelin 
aber nimmt den Samen nicht an, fondern harnt denfelben aus, 
weshalb man auch Hinter ihr herzugehen und fie zu geißeln pflegt. 
Ferner ift der Eiel ein Thier von Falter Natur, daher er auch nicht 
in Eulten Zändern auffommt, da er gegen vie Kälte empfindlich iit, 
wie 3. DB. im Lande der Sfythen umd dem angrenzenden Gegenden, 
und auch nicht in dem der Kelten nördlich von Sberien; tenn aud) 
diejes Land {{{ Falt. Aus diefem Grunde läßt man αὐτῷ die Efel 
nicht wie die Pferde um die Tag und Nachtgleiche zu, fondern 
zur Zeit der Sommerionnenwende, damit die Füllen in der 
warmen Zeit geboren werden; denn fie werden um diefelbe Zeit 
geboren, in welder die DBegattung ftattfand, denn Stute und 
Gfelin tragen ein Jahr. Da aber, wie gelagt, die Natur des Thies 
res Falt it, To muß notbiwendig αὐ) der Samen eines folchen 
falt fein. Davon it ein Beweis, daß wenn eine von einem Eifel 
begattete Stute von einem Henafte belegt wird, vieler die Begat: 
tung des Efels nicht verdirbt, wenn fie aber nach dem Hengfte von 
einem Ejel beiprungen wird, fo verdirbt diefer die Begattung tes 
Prertes durch die Kälte feines Eameıns. Wenn fihb nun Bferd 
und Giel mit einander begatten, fo wird durch die Wärme des 
einen von ihnen der Keim cıhalten. Denn die Abfonderung Des 
Prerbes ift wärmer. Denn fowohl der Stoff, den tas Weibchen 
giebt, ald auch der Eamen des Männcens ift beim Eiel fälter, 
beim Bferte aber wärmer. Menn nun ein Warmes zu eiiiem Kal: 
155 
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ὅταν δὲ μιχϑὴ ἢ ϑερμὸν ἐπὶ ψυχρὸν ἢ ψυχρὸν ἐπὶ ϑερμόν, 
συμβαίνει αὐτὸ μὲν τὸ ἐκ τούτων χύημα γινόμενον σώζε- 
σϑαι χαὶ ταῦτ ἐξ ἀλλήλων εἶναι γόνιμα, τὸ δ᾽ ἐκ τούτων 
180 μηχέτι γόνιμον ἀλλ᾽ ἄγονον εἷς τελειογονίαν. ὅλως δ᾽ 
ὑπάρχοντος ἑχατέρου εὐφυοῦς πρὸς ἀγονίαν, τῷ τε γὰρ ὄνῳ 
ὑπάρχει τὰ ἄλλα τὰ εἰρημένα, χαὶ ἐὰν μὴ μετὰ τὸν βόλον τὸν 
πρῶτον ἄρξηται γεννᾶν, οὐχέτι γεννᾷ τὸ παράπαν" οὕτω 
σμιχροῦ ἔχεται To") ἄγονον εἶναι τὸ σῶμα τῶν ὄνων" ὁμοίως δὲ 
zei ὁ ἵππος" εὐφυὴς γὰρ πρὸς ἡ ἀγονίαν, zei τοσοῦτον 
λείπει τοῦ ἄγονος εἶναι ὅσον τὸ γενέσϑαι τὸ 22 τούτου ψυ- 
χρότερον" τοῦτο δὲ γίνεται ὅταν μιχϑὴ τῇ τοῦ ὄνου ἀποχρί- 
137 σει. zei ὁ ὄνος δὲ ὡσαύτως μιχροὺ δεῖν κατὰ τὸν olzsior 
συνδυασμὸν ἄγονον γεννᾷ, ὥστε ὅταν προσγένηται τὸ παρὰ 
φύσιν, εἰ τότε ἑνὸς μόλις γενγητιχὸν ἐξ ἀλλήλων ἦν, τὸ ἐκ 
τούτων ἔτι μᾶλλον ἄγονον καὶ παρὰ φύσιν οὐθενὸς δεήσει 
188 τοῦ ἄγογον εἶναι, ἀλλ᾽ ἐξ ἀνάγχης ἔσται ἄγονον. συμβαί- 
ve δὲ χαὶ τὰ σώματα τὰ τῶν ἡμιόνων μεγάλα γίνεσθαι διὰ 
τὸ τὴν ἀπόχρισιν τὴν εἷς τὰ χαταμήγια τρέπεσϑαι εἷς τὴν 
αὔξησιν. ἐπεὶ δ᾽ ἐνιαύσιος ὁ τοχετὸς τῶν τοιούτων, οὐ 
μόνον συλλαβεῖν δεῖ τὴν ἡμίονον ἀλλὰ καὶ ἐχϑρέψαι" τοῦτο 
δ᾽ ἀδύνατον μὴ γινομένων χαταμηνίων. ταῖς δ᾽ ἡμιόνοις οὐ 
γίνεται, ἀλλὰ τὸ μὲν ἄχρηστον μετὰ τοῦ περιττώματος τοῦ 


ἐκ τῆς κύστεως ἐχχρίνεται — διόπερ οὐδὲ τῶν ἄρϑρων 
οἱ ἡμίονοι οἱ ἄρρενες ὀσφραίνονται τῶν ϑηλειῶν, ὥσπερ 
τἄλλα τὰ μώνυχα, ἀλλ᾽ αὐτοῦ τοῦ περιττώματος, — τὰ δ᾽ 


ἄλλα τρέπεται εἰς τὴν τοῦ σώματος") αὔξησιν zei τὸ μέγε- 
ϑος. ὧστε συλλαβεῖν μὲν ἐνδέχεταί ποτε τὴν ϑήλειαν, ὅπερ 
ἤδη φαίνεται γεγονός, ἐχϑρέψαι δὲ χαὶ ἐξενεγχεῖν εἰς τέ- 
139 λος ἀδύνατον. ὁ δ᾽ ἄρρην ποτὲ γεννήσειεν ἂν διά τὲ τὸ 
ϑερμότερον εἶναι φύσει τοῦ ϑήλεος τὸ ἄρρεν. καὶ διὰ τὸ 
μὴ συμβάλλεσθαι πρὸς τὴν μίξιν σῶμα μηδὲν τὸ ἄρρεν. τὸ δ᾽ 
ἀποτελεσϑὲν γίνεται γῖννος. τοῦτο δ᾽ ἐστὶν ἡμίονος ἀνάπηρος" 


1) οὕτω σμικροῦ ἔχεται τὸ nach Z; οὕτως ἐπὶ μιχροῦ ἔχε- 
ται τὸ Vulg. Bkk. P hat am Ende τοῦ. 


3) πρὸς ἀγ. P; πρὸς τὴν ay Vulg. Bkk. 
3) τοῦ σώματος P; fehlt Vulg. Bkk. 


͵ 
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ten oder ein Kaltes zu einem Warmen in der Begattung zutritt, To 
vermag zwar der aus Ddiefem ΓΙ fich bildende Keim zu leben, 
und diefe Thiere mit einander zu zeugen, aber das aus diefem Ent: 
ftandene ift nicht mehr fruchtbar, Tondern unfähig, eine vollfomme: 
ne Frucht zu erzeugen. Ueberhaupt aber neigen beide in ihrer 
Natur zur Unfruchtbarkeit. Denn der Ejel, außer den hen ange 
führten Bunften, wenn er nicht gleich nach dem eriten Zahnwechfel 
zu zeugen beginnt, zeugt dann überhaupt gar nicht mehr; jo wenig 
fehlt dazu, daß der Ejel völlig unfruchtbar wäre. Auf ähnliche 
Meile fteht e3 auch mit dem Pferde, denn auch diefes ift von Nu 
tur der Unfruchtbarfeit jeher nahe und zur gänzlichen Unfruchtbar- 
feit braucht nur noch das hinzuzufommen, daß das aus ihm ent: 
ftandene fälter fei. Diefer Fall tritt aber ein, wenn es mit der 
Samenabicheidung des Ejels gegattet wird. Und ebenfo zeugt auch) 
der ΘΓ, wenn er fich mit feines Gleichen paart, beinahe fchen 
ein unfruchtbares Geichöpf; wenn daher noch die widernatürliche 
Paarung hinzufommt, da er Schen mit feines Gleichen nur mit 
Noth ein Einziges erzeugen fonnte, fo wird dem alsdann ἐπ πὲ 
denen, als einem mehr Unfruchtbaren und Widernatürlichen zu der 
völligen Unfruchtbarfeit nichts mehr fehlen, fondern ihm diefe nothe 
 wendigerweite eigen fein. Die Maulerel erlangen daher auch eine 
ziemliche Körpergröße, da die fonft auf den Monatsfluß verwandte 
Ausscheidung hier auf das Wachsthum verwandt wird. Da aber 
die Geburt bei diefen Thieren nach Sahresfrift erfolgt, jo muß die 
Maulefelin nicht allein empfangen, fondern auch die Frucht aus: 
tragen, was ohne Monatsfluß unmöglid ift. Dielen haben aber die 
Maulefelinnen nicht, fondern das Unbrauchbare wird mit der aus 
der Blafe fommenden Abfonderung ausgefchieden — daher riechen 
auch die männlichen Maulefel nicht an den Gefchlechtstheilen der 
weiblichen, wie dies die andern Ginhufer thun, fondern an der 
Ausscheidung felbt — das übrige aber zum Wachsthum und zur 
Zunahme des Körpers verwandt. Es ift alfo wohl möglich, daß 
das Weibchen bisweilen empfängt, was auch wirklich jchon vorge: 
fommen ift, aber es ift unmöglich, daß es die Frucht ernährt und 
bis zu Ende austrägt. Und aud das Männchen fann bisweilen 
zeugen, da es von Natur wärmer ift, als das Weibchen, und weil 
e8 zu der Begattung feinen förperlichen Stoff hinzugiebt. Das 


daraus entftehende wird „Ginnos“ genannt; es ift dies ein ver 
” 
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χαὶ γὰρ ἐκ τοῦ ἵππου χαὶ τοῦ ὄνου γίνονται γῖννοι, ὅταν 
γοσήσῃ τὸ χύημα ἐν τῇ ὑστέρᾳ. ἔστι γὰρ ὁ γῖννος ὥσπερ 
τὰ μετάχοιρα ἐν τοῖς χοίροις" καὶ γὰρ ἐχεῖ τὸ πηρωδὲν ἐν 
τῇ ὑστέρᾳ καλεῖται μετάχοιρον. γίνεται δὲ τοιοῦτος ὃς ἂν 
τύχῃ τῶν χοίρων. ὁμοίως δὲ γίνονται χαὶ οἱ πυγμαῖοι" zei 
γὰρ οὗτοι πηροῦνται τὰ μέρη χαὶ τὸ μέγεϑος ἐν τῇ κυήσει 
χαὶ εἰσὶν ὥσπερ μετάχοιρα καὶ yivvoı, 


Don der Zeugung und Gntwicfelung der Ihiere. 211 


Früppelter Maulefel. Denn dergleichen Ginnoi entftchen auch aus 
Pferden und Ejeln, wenn die Frucht in der Gebärmutter Franfte. 
Der Ginnos ift mit den Nachferfeln bei den Schweinen zu vers 
gleichen, denn bei diefen wird das in der Gebärmutter Berfrüppelte 
Nachferkel genannt, wozu ein jedes Ferfel werden fann. Dieß er- 
eignet fih aber bei einzelnen Ferfeln, wie es fich zufällig teifft. 
Auf Ähnliche Weife entftehen auch die Zwerge. Denn auch diefe 
erfahren in Abficht auf die Theile und die Größe eine Berfrüppe- 
lung im Mutterleibe und fie laffen fih mit den Nachferfeln nnd 
den Ginnoi vergleichen. 


ΠΕΡῚ Z2IQN TENEZERZ 1. 


Bekk. 
ed. mai. 

1 περὶ μὲν οὐνξτῆς τῶν ἡμιόνων ἀτεχνίας εἴρηται, zei 
περὶ τῶν ζφοτοχούντων zei ϑύραζε χαὶ ἐν αὑτοῖς" ἐν δὲ τοῖς 
φοτοχοῦσι τῶν ἐναίμων τῇ μὲν παραπλησίως ἔχει τὰ περὶ 
τὰς γενέσεις αὐτοῖς τε χαὶ τοῖς πεζοῖς χαὶ ταὐτὸν τι λαβεῖν 
ἔστι περὶ πάντων, τῇ δ᾽ [ἔχει διαφορὰς zei πρὸς ἄλληλα 

2 χαὶ πρὸς τὰ πεζὰ τῶν ζῴων. γίνεται") μὲν οὖν ἀπὸ συν-" 
δυασμοῦ πάντα ὅλως, χαὶ προϊεμένου γονὴν εἷς τὸ ϑῆλυ 
τοῦ ἄρρενος" τῶν δ᾽ φοτοχούντων αἱ μὲν ὄρνιϑες προΐενται 
τέλειον ὠὸν καὶ σχληρόδερμον, ἐὰν μή τε πηρωϑῆ διὰ νόσον, 
zei πάντα δίχροα τὰ τῶν ὀρνίϑων ἐστίν, τῶν δ᾽ ἐχϑύων οἱ 
μὲν σελαχώδεις ὥσπερ εἴρηται πολλάκις ἕν αὑτοῖς φοτοχή- 
σαντες ζῳοτοχοῦσι, μεταστάντος τοῦ ὠοῦ ἐξ ἄλλου τόπου 
τῆς ὑστέρας εἷς ἄλλον, μαλαχόδερμιον δὲ τὸ φὸν χαὶ ὁμό- 
χοων ἐστὶν αὐτῶν. εἷς δὲ μόνος οὐ ζῳοτοχεῖ τῶν τοιούτων 
ἐν αὑτῷ ὁ χαλούμενος βάτραχος), περὶ οὗ τὴν αἰτίαν ὕστε- 

8 ραν λεχτέον. οἱ δὲ ἄλλοι ὅσοιπερ φοτοχοῦσι τῶν ἰχϑύων 
“μονόχρων μὲν προΐενται. τὸ ᾧφὸν ἀτελὲς δὲ τοῦτο" λαμβάνει 
γὰρ ἔξω τὴν αὔξησιν διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν di ἥνπερ καὶ τὰ 
ἔσω τελειούμενα τῶν φῶν. περὶ μὲν οὖν τῶν ὑστερῶν, 
τίνας ἔχουσι διαφορὰς χαὶ διὰ τίνας αἰτίας εἴρηται πρότε- 
ρον. χαὶ γὰρ τῶν ζῳοτοχούντων τὰ μὲν ἄνω πρὸς τῷ ὑπο- 


1) Hier beginnt die specielle Entwickelungsgeschichte der Vögel. 
3) βάτραχος] 8. Thierverzeichniss Nr. 55. 


ss 


Von der Zeugung und Entwicelung der Thiere, 


Drittes Did). 


(6 it im DVBorhergebenden von der Unfruchtbarfeit der Maul: 1 
εἴ und von den jowohl nach außen als in fich felbit Leben- 
diggebärenden die Mede geweien, Mir fommen nun zu ten 
eierlegenden Blutthieren. Ihre Gntjtehung und Gntwidelung 
it zum Theil derjenigen der Gangthiere gleich, fo daß einige Bunfte 
von allen gelten, theits walten Unterichiede ob fowohl unter ihnen 
{ει δῇ, als auch zwiichen ihnen und den Gangthieren. Alle ohne 2 
Ausnahme entitehen durch Paarung und das Männchen ergicht 
Samenflüffigfeit in das Weibchen, Unter den Gierlegenten aber 
geben die Vögel ein vollfommenes und hartichaliges Ei von fich, 
wenn nicht eine franfhafte VBerfrüppelung ftattfindet; und alle Gier 
der Vögel find zweifarbig; unter den Fiichen aber bringen die einen, 
die Selachier, wie oft erwähnt, zuerft Gier in fich und dann leben= 
dige Junge hervor, indem das Gi aus einer Stelle dev Gebärmutter 
in die andere wanderte, ihr Gi aber ift weichichalig und einfarbig. 
Nur einer von ihnen, der fogenannte Batrachos gebiert nicht leben= 
dige Junge in fich, wovon die Urfache Später angegeben werden foll. 
Die andern eierlegenden Fifche legen ein einfarbiges Gi, das aber ἢ 
unvollfommen ift, denn es erhält feine Vergrößerung außerhalb aus 
demjelben Grunde, wie die innen zur Vollendung gelangenden Eier. 
In welcher Weife nun die Gebärmutter verfchieden ift, und warum, 
it früher gejagt worden. Unter den Lebendiggebärenden nämlich 
haben fie die einen oben am Zwerchfell, wie bie Seladhier, andere 


in 
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ζώματι ἔχει τὰς ὑστέρας τὰ δὲ χάτω πρὸς τοῖς ἄρϑροις, ἔγνω 
μὲν τὰ σελαχώδη χάτω δὲ τὰ χαὶ ἐν αὑτοῖς ζῳοτοχοῦντα 
zei ϑύραζε οἷον νϑροωπος zei ἵππος zei τῶν ἄλλων ἕχα- 
ὁτον τῶν τοιούτων" χαὶ τῶν φοτοχούντων τὰ μὲν. χάτω 
χαϑάπερ τῶν ᾿χϑύων οὗ φοτοχοῦντες, τὰ δ᾽ ἄνω χαϑάπερ 
οἵ ὄργιϑες. συνίσταται μὲν οὖν χυήματιω τοῖς ὄρνισι zei 
αὐτόματα, ἃ χαλοῦσιν ὑπηνέμια χαὶ ζεφύριά τινες" γένεται 
δὲ ταῦτα τοῖς un τιτητιχοῖς μηδὲ γαμιψώνυξι τῶν ὀρνίϑων 
ἀλλὰ τοῖς πολυγόνοις διὰ τὸ πολὺ περίττωμα ταῦτ᾽ ἔχειν, 
τοῖς δὲ γαμψώνυξιν εἰς τὰς τιτέρυγας χαὶ τὰ πτερὰ τρέ- 
πεσϑαι τὴν τοιαύτην ἀπόχρισιν, τὸ δὲ σῶμα μιχρὸν ἔχειν 
χαὶ ξηρόν TE zur ϑερμόν, τὴν δ᾽ ἀπόχρισιν τὴν κατα- 
μηνιώδη) zei τὴν γονὴν περίττωμα εἶναι" ἐπεὶ οὖν χαὶ N 
τῶν πτερῶν φύσις χαὶ ἡ τοῦ σπέρματος γίνεται ἐχ περιτ- 
τώσεως οὐ δύναται N φύσις ἐπ᾿ ἀμφότερα πολυχοεῖν. διὰ 
τὴν αὐτὴν δὲ ταύτην αἰτίαν χαὶ τὰ. μὲν γαμψώνυχα οὔτ᾽ 
ὀχευτιχά ἐστιν οὔτε πολύγονα, τὰ δὲ βαρέα zei τῶν πτη- 
τικῶν ὅσων τὰ σώματα ὀγχωδὴ χαϑάπερ περιστερᾶς καὶ 
τῶν τοιούτων. τοῖς μὲν γὰρ βαρέσι χαὶ μὴ πτιητιχοῖς οἷον 
ἀλεχτορίσι χαὶ πέρδιξι χαὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς τοιούτοις πολὺ 
γίνεται περίττωμα τοιοῦτον" διὸ τά TE ἄρρενα αὐτῶν ὀχευ- 
τιχὰ χαὶ τὰ ϑήλεα προΐεται πολλὴν ὕλην, χαὶ τίχτει τῶν 
τοιούτων τὰ μὲν πολλὰ τὰ δὲ πολλάκις, πολλὰ μὲν οἷον 
ἀλεχτορὶς χαὶ πέρδιξ zei στρουϑὸς ὁ “ιβυχός, τὰ δὲ περι- 
στερώϑδη πολλὰ μὲν οὗ πολλάκις δέ. μεταξὺ γάρ. ἔστι ταῦτα 
τῶν γαμψωνύχων zei τῶν βαρέων" πτητιχὰ μὲν γάρ ἔστιν 
ὥσπερ τὰ γαμινώνυχα, πλήϑη δ᾽ ἔχει τοῦ σώματος ὥσπερ 
τὰ βαρέα, ὥστε διὰ μὲν τὸ πτητιχὰ εἶναι χαὶ ἐνταῦϑα τρέ- 
πεσϑκι τὸ περίττωμα ὀλίγα τίχτουσι, διὰ δὲ τὸ πλῆϑος 
τοῦ σώματος χαὶ διὰ τὸ ϑερμὴν ἔχειν τὴν κοιλίαν zu 
πεπτιχωτάτην, πρὸς δὲ τούτοις καὶ τὸ ῥᾳδίως πορίζεσϑ αι 


3) χαταμηνεώδη] Ci. $ 12. Dieses Parallelisiren der Eier 
und Katamenvien ist nach neueren Untersuchungen gauz richtig, 5. 
Einleitung 3. b. 

Ὁ Gloger hält das Rebhuhn sogar für den fruchtbarsten 
Vogel überhaupt, s.. Nalurgeschichle der Vögel p. 539. Der 
Strauss legt über 30 Eier, 
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unten an der Scham, wie diejenigen, welche in fich und nach Nußen 
lebendige Junge gebären, wie der Menich, das Pferd und alle 
anderen diefer Art. Und unter den Gierlegenden haben ihn die 
einen unten, wie die eierlegenden Filche, die andern oben, wie die 
Dögel. Es bilden fih nun auch von felbit Keime bei den Vögeln, 4 
welche manche Windeier benennen, und zwar zeigen fie fich bei den: 
jenigen Bögeln, welche nicht zum Flug geichieft und nicht mit ge 
frümmten Klauen verfehen find, fondern bei denen, welche viele Gier 
legen, weil υἱεῖς eine große Menge Ausicheidungsitoff haben, wäh- 
rend bei denen mit frummen Klauen jolche Ablonderung auf vie 
Fitfige und Federn verwandt wird, und weil fie einen FEleinen, 
trocfnen und warmen Leib haben, und weil die Katamenialabfon: 
derung und die Samenflüfftgfeit zu den Ausfheidungsftoffen gehö- 
ren. Weil nun fowohl die Bildung der Flügel, ald auch des 
Samend aus einer Abfcheidung hervorgeht, fo Ffann die Natur nicht 
beides in gleicher Fülle hervorbringen. Aus eben derfelben Urfache 5 
find die Vögel mit frummen Klauen weder fehr begierig nach der 
Degattung noch brutreih, wohl aber die fchwer beweglichen und 
unter den zum Fluge geichieften diejenigen, deren Leib einen ge: 
wien Umfang hat, wie die Tauben und ähnliche. Denn die jchmwer 
beweglichen und nicht zum Fluge aeichiekten, wie die Hühner und 
Nebhühner und die diefen ähnlichen haben eine große Menge fol- 
chen Ausicheidungsftoffes. Daher find ihre Männchen fehr gierig 
nach der Begattung und die Weibchen geben aus fich eine große 
Menge Stoff, und die Vögel von diefer Art legen theils fehr viele 
Gier, theils oft; viele, wie das Huhn, NRebhuhn und der afrifani- 
ice Strauß, hingegen die Taubenartigen zwar nicht viele aber oft. 
Lestere nämlich ftehen in der Mitte zwifchen denen mit frummen 
Klauen und den jchwer beweglichen: fie find nämlich zum Fluge 
geichieft wie die mit frummen Klauen, haben aber eine gewifle 
Körperfülle, wie die Schwer beweglichen. Weil fie alfo zum Fluge 
geichickt find, und der Ausicheidungsitoff auf die Federbildung ver- 
wandt wird, legen fie wenige Gier, fie thun dies aber oft wegen 
der Wülle ihres Körpers und weil jle einen warmen und zur 
Kochung fehr geeigneten Unterleib haben, außerdem aber auch, weil 
fie fih ihre Nahrung mit Leichtigfeit, die mit frummen Klauen bin: 


3) χαὶ τὸ PZ; καὶ διὰ τὸ Vulg. Bkk. 
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τὴν τροφὴν τὰ δὲ γαμψώνυχα χαλεπῶς, πολλάχις. ὀχεῦ- 
τιχὰ δὲ zei πολύγονα χαὶ τὰ μιχρὰ τῶν ὀρνέων ἐστί, χα- 
άπερ ἐνίοτε καὶ τῶν φυτῶν" ἡ γὰρ εἷς τὸ σῶμα αὔξησις 
γίνεται περίττωμα σπερματιχόν. διὸ zei τῶν ἀλεχτορίδων 
αἱ Adorevızar'!) πολυτοκώταταί εἶσιν: διὰ γὰρ μιχρότητα 
τοῦ σώματος εἷς τὴν τέχνωσιν χαταναλίσκεται ἡ τροφή. καὶ 
αἱ ἀγεννεῖς τῶν γενναίων πολυτοχώτεραι" ὑγρότερα γὰρ Ta 
σώματα αὐτῶν) καὶ ὀγχωδέστερα, τῶν δὲ ἰσχνότερα καὶ 
ξηρότερα" ὁ γὰρ ϑυμὸς ὁ γενναῖος ἐν τοῖς τοιούτοις γίνε- 
ται σώμασι μᾶλλον. ἔτι δὲ χαὶ ἡ τῶν σχελῶν λεπτότης 
χαὶ ἀσϑένεια συμβάλλεται πρὸς τὸ τὴν φύσιν ὀχευτιχὴν τῶν 
τοιούτων εἶναι χαὶ πολύγονον χαϑάπερ zei ἐπὶ τῶν ἀνϑρώ- 
πων" ἡ γὰρ εἷς τὰ χῶλα τροφὴ τρέπεται τοῖς τοιούτοις εἷς 
περίττωμα σπερματιχόν" ὃ γὰρ ἐχεῖϑεν ἀφαιρεῖ ἡ φύσις 
προστίϑησιν ἐνταῦϑα. τὰ δὲ γαμψώνυχα τὴν βάσιν loyv- 
ρὰν ἔχει χαὶ τὰ σχέλη πάχος ἔχοντα διὰ τὸν βίον, ὥστε διὰ 
πάσας ταύτας τὰς αἰτίας οὔτ᾽ ὀχευτιχά ἦστιν οὔτε πολύ- 
yova. μάλιστα δὲ ἡ χεγχρὶς πολύγονον" μόγον γὰρ σχέ- 
δὸν τοῦτο χαὶ πίνει") τῶν γαμψωνύχων, ἡ δ᾽ ὑγρότης zei 
ἡ σύμφυτος χαὶ ἡ ἐπαχτὸς σπερματιχὸν μετὰ τῆς ὑπαρχού- 
ons αὐτῇ ϑερμότητος. τίχτει δ᾽ οὐδ᾽ αὐτὴ πολλὰ λέαν ἀλλὰ 
τέτταρα τὸ πλεῖστον. ὃ δὲ χόχκυξ ὀλιγοτόχον ἐστὶν οὐχ ὧν 
γαμψώνυχος, ὅτι ψυχρὸς τὴν φύσιν ἐστίν, δηλοῖ δ᾽ ἡ δειλέα 
τοῦ ὀρνέου, τὸ δὲ σπερματιχὸν ζῷον δεῖ ϑερμὸν zei ὑγρὸν 
εἶναι. ὅτι δὲ δειλὸν φανερόν" ὑπό TE γὰρ τῶν ὀρνέων διώ- 
χεται πάντων zei ἐν ἀλλοτρίαις τίχτει νεοττιαῖς. τὰ δὲ 
περιστερώδη δύο ὡς τὰ πολλὰ τίχτειν εἴωϑεν" οὔτε γὰρ 
μογοτόχοι εἰσίν — οὐϑεὶς γὰρ μονοτόχος ὄρνις πλὴν ὁ 
χόχχυξ, χαὶ οὗτος ἐνίοτε διτοχεῖ --- οὔτε πολλὰ τίχτουσιν 
ἀλλὰ πολλάκις δύο ἢ τρία τὰ πλεῖστα γεννῶσι, τὰ δὲ πολ- 
λὰ δύο" οὗτοι γὰρ οἱ ἀριϑμοὶ μεταξὺ τοῦ ἑνὸς καὶ πολλῶν. 


1) ᾿δριανεκαὶ] Was das für Hühner sind, scheint nicht mehr 
zu ermitteln. Vergl. Hist, Auim. 558b I. 16, wo Bekker ᾿σδρια- 
γαὶ schreibt, aber drei Hdscher. wie hier Adgserıxai haben. An 
dieser Stelle ist keine Variante. 


=) σώματα αὐτῶν καὶ ὀγκ.}] αὐτῶν ist aus PZ aufgenommen ; 
σ. τῶνδε καὶ ὁ. Vulg. Bkk. Uebrigens variiren die Handschriften 
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gegen jchwer verichaffen. Außerdem find auch die Heinen Vögel zur 6 
Begattung fehr geneigt und bringen viel Brut, wie manchmal αὐτῷ 
die Fleinen Pflanzen; was jonit zur Vergrößerung des Körpers 
dienen würde, wird Samenftoffausicheidung. Daher find auch unter 
den Hühnern die Adrianifchen die fruchtbarften, indem bei der δ εἴπ 
beit ihres Leibes die Nahrung auf die Bildung der Nachfommen: 
‘ichaft verwandt wird. Und ebenfo find die furchtfamen fruchtbarer 
als die muthigen, weil jene einen feuchteren und volleren, diefe 
einen mehr mageren und teodenen Leib haben; denn ein tapferer 
Muth wohnt mehr in folchen Leibern. Ferner trägt auch die Dünne 
und Schwäche der Schenfel dazu δά, daß diefe Bögel von Natur 
mehr zur Begattung geneigt und fruchtbar find, ebenio wie bei 
den Menfchen. Denn die Nahrung, welche den Schenfeln zufommen 
würde, verwandelt fich bei diefen in Samenftoffausfcheidung, indem 
die Natur auf diefer Seite hinzufügt, was fie auf der andern ent= 
zieht. Die Vögel mit frummen Klauen haben ein ftarfes Fußge- 
ftell und dicke Schenfel um ihrer Lebensweiie willen, fo daß fie aus 
allen diefen Urfachen weder zur Begattung geneigt, noch fruchtbar 
find. Am meiften ift der Thurmfalfe fruchtbar, faft die einzige Art 8 
unter denen mit frummen Klauen, welche trinkt; die Feuchtigkeit 
aber fowohl die eigenthümliche, als auch die aufgenommene ift in 
Verbindung mit der in ihr vorhandenen Wärme zur Bildung des 
Samens geeignet; aber auch er legt nicht viele Brut, fondern 
böchitens vier. Der Kududf, welcher nicht zu denen mit frummen 
Klauen gehört, legt auch wenige Gier, weil er von Natur Ealt ift, 
was die Burchtfamfeit diejes Vogels beweift; ein an Samen reiches 
Thier muß aber warm und feucht fein. Seine Furdtfamfgt τ 
aber unzweifelhaft, denn er wird von allen Vögeln verfolgt und 
legt feine Gier in fremde Nefter. Die Taubenartigen pflegen größz | 
tentheils zwei Gier zu legen, denn fie legen weder nur ein Ei, — 
denn fein DBogel legt nur ein Ei, außer dem Kudfucf, und aud) 
diefer bisweilen zwei — noch auch viele, oft legen fie zwei oder 
drei zum Höchiten, in den meiften Fällen aber zwei; denn dieje 


“1 


u 


an dieser Stelle sehr; wir haben, jene kleinen Veränderungen 
abgerechnet, die Vulgata beibehalten, welche den besten Sinn giebt. 


οὖ riveı] Darüber fehlen aus neuerer Zeit Beobachtungen, s. 
Thierverzeichniss Nr. 34. 
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ὅτι δὲ τοῖς πολυγόγοις τρέπεται εἷς τὸ σπέρμα ἧ τροφή 
φανερὸν ἔκ τῶν συμβαινόντων. τῶν τε γὰρ δένδρων τὰ. 
πολλὰ πολυχαρπήσαντα λίαν ξξαυαίνεται μετὰ τὴν φορὰν 
ὅταν μὴ ὑπολει θῇ τῷ σώματι τροφή, καὶ τὰ ἐπέτεια ταὐτὸ 
πάσχειν ἔοιχεν οἷον τά τε χεδροπὰ χαὶ ὃ σῖτος zei τἄλλα 
τὰ τοιαῦτα. τὴν γὰρ τροφὴν ἀναλίσχουσιν εἷς τὸ σπέρμα 
πᾶσαν" ἔστι γὰρ πολύσπερμον τὸ γένος αὐτῶν. zei τῶν 
ἀλεχτορίδων ἔνιαι πολυτοχήσασαι λίαν οὕτως ὥστε καὶ δύο 
τεχεῖν ἐν ἡμέρᾳ μετὰ τὴν πολυτοχίαν ἀπέϑανον. ὑπέρινοι 
γὰρ γίνονται χαὶ οἱ ὄρνιϑες zei τὰ φυτά" τοῦτο δ᾽ ἐστὶ τὸ 


πάϑος ὑπερβολὴ περιττώδατος ἐχχρίσεως. αἴτιον δὲ τὸ 


τοιοῦτον πάϑος χαὶ τῷ λέοντι τῆς ἀγογνίας τῆς ὕστερον" τὸ 
μὲν γὰρ πρότερον τίχτει πέντε ἢ ἕξ, εἶτα τῷ ὑστέρῳ ἔτει 
τέτταρας, πάλιν δὲ τρεῖς σχύμγους, εἶτα τὸν ἐχόμενον ἀριϑ- 
μὸν ἕως ἕνός"), εἴτ᾽ οὐθὲν ὡς ἐξαναλισχομένγου τοῦ περιτ- 
τώματος zei ἅμα τῆς ἡλιχίας ληγούσης φϑίνοντος τοῦ σπέρ- 
ματος. τίσι μὲν οὖν γίνεται τὰ ὑπηνέμια τῶν ὀρνίϑων, 
ἔτι δὲ ποῖοι πολύγονοι χαὶ ὀλιγόγονοι αὐτῶν χαὶ διὰ τίνας 
αἰτίας εἴρηται. γίνεται δὲ τὰ ὑπηνέμια χαϑάπερ εἴρηται 
χαὶ πρότερον διὰ τὸ ὑπάρχειν ἐν τῷ ϑήλει τὴν ὕλην τὴν 
σπερματιχήν, τοῖς δ᾽ ὀρνέοις μὴ γίνεσϑαι τὴν τῶν χατα- 
μηνίων ἀπόχρισιν ὥσπερ τοῖς ζῳοτόχοις τοῖς ἐναίμοις " πᾶσι 
γὰρ τούτοις γίνεται, τοῖς μὲν πλείων, τοῖς δ᾽ ἐλάττων, τοῖς 
δὲ τοσαύτη τὸ πλῆϑος ὥστε ὅσον γε ἐπισημαίνειν. ὁμοίως 
δ᾽ οὐδὲ τοῖς ἰχϑύσι, χαϑάπερ τοῖς Ὀρνισιν" διὸ χαὶ τούτοις 
γίνεται μὲν ἄνευ ὀχείας σύστασις χυημάτων, [ὁμοίως χαὶ 
τοῖς öovıoıy,]?) ἧττον δ᾽ ἐπιδήλως" ψυχροτέρα γὰρ ἡ φύσις 
αὐτῶν. ἡ δὲ γινομένη τοῖς ζῳοτόχοις ἀπόχρισις τῶν χατα- 
μηνίων συνίσταται τοῖς ὄρνισι χατὰ τοὺς ἱχνουμένους χρό- 
γους τοῦ περιττώματος, χαὶ διὰ τὸ τὸν τόπον εἶναι ϑερμὸν 
τὸν πρὸς τῷ διαζώματι τελειοῦται τοῖς μεγέϑεσιν. πρὸς δὲ 
τὴν γένεσιν ἀτελὴ zei ταῦτα χαὶ τὰ τῶν ἰχϑύων ὁμοίως 
ἄνευ τῆς τοῦ ἄρρενος γονῆς" ἡ δ᾽ αἰτία τούτων εἴρηται 


1) ἑνός] Die Erzählung von dem Löwen scheint eine Fabel 
zu sein. 


2) ὁμοίως καὶ τοῖς ὄρνεσι»] Wir haben diese Worte als 
unächte bezeichnet; ὁμοίως lüsst S und ὄργεσιν Z weg. 
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Zahlen liegen in der Mitte zwifchen einem und vielen. Daß aber 
bei den brutreichen Gefchöpfen die Nahrung auf den Samen ver: 
wendet wird, ergiebt Πῷ aus den Ericheinungen. Wenn nämlid 
die Bäume eine zu große Menge Früchte getragen haben, jo pflegen 
die meiten nach der Erndte zu verdorren, wenn dem Körper nicht 
genügende Nahrung geblieben ift, und derfelbe Fall ΓΦ εἶπ! bei den 
Sommergewähfen obzuwalten, wie bei den Hülfenfrüchten, dem (δὲ: 
treide und dergleichen Pflanzen ; fie verwenden nämlic, die gefammte 
Nahrung auf den Samen, denn diefe ganze Abtheilung von Ges 
wächjen trägt viel Samen. Und bei manchen Hennen ift der Fall 
vorgefommen, daß fie, wenn fie zu viel Eier gelegt hatten, jo daß 
fie fogar zweimal an einem Tage legten, bald nachher abitarben. 
Denn jowohl die Bögel als die Pflanzen werden εὐνῇ, ein Zu: 
fand, der in einer übermäßigen Ausfonderung von Ausjcheidungss 
ftoff beiteht. Ein folcher Zuftand ift auch Urfache, weshalb der 
Löwe in der fpätern Zeit feines Lebens unfruchtbar if. Prüher 
nämlich gebiert er fünf oder fehs Junge, in dem darauf folgenden 
Sahre vier, alsdann drei, und dann die folgende Zahl bis auf eires 
nach diefem aber feines mehr, indem der Ausjcheidungsftoff aufge 
zehrt ift und mit der Abnahme der Jugend der Samen jchwindet. 
In dem Borhergehenden ift aljo gezeigt worden, welche Bügel Wind- 
eier haben, ferner welche von ihnen viele, uno welche wenige Eier 
legen, und aus welchen Urfachen. Die Windeier entjtehen, wie 
ihon früher gejagt werden ift, deshalb, weil in dem Weibchen der 
ald Samen dienende Stoff vorhanden it, und weil bei den Vögeln 
feine Abjcheidung des Monatsfluffes ftattfindet, wie bei den lebendig- 
gebärenten Blutthieren; denn diefe haben fie füämmtlich in größerer 
oder geringerer Menge, bei einigen nur fo viel, daß fie fi 
eben erkennen läßt. So wenig aber die Vögel, ebenfo wenig ha: 
ben fie die Fiihe. Daher findet απὸ bei diefen [auf ähnliche 
MWeife wie bei den Bögeln] doch minder deutlich, eine Bildung von 
Keimen ohne Begattung αι; ihre Natur ift nämlich fälter. Dies 
jenige Abicheitung nun, welche bei den Lebendiggebärenten als 
Monatsflug fich zeigt, tritt bei den Bögeln in den beftimmten 
Zeiten der Ausscheidung zu einem Gebilde zufammen, und da die 
Gegend um das Zwerchfell warm ift, fo erlangt jenes die vollfom- 
mene Größe. Aber entwicelungsfähig find diefe Keime ebenfo 
wenig, wie die der Fiiche ohne die Samenflüffigfeit des Männcheng, 
19. 
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" 
πρότερον. οὐ γίνεται δὲ τὰ ὑπηνέμια τοῖς πτητιχοῖς τῶν 
ὀρνίϑων διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν di ἥνπερ οὐδὲ πολυτοχεῖ τὰ 
τοιαῦτα" τοῖς γὰρ γαμψώνυξιν ὀλίγον τὸ περίττωμα, “αὶ 
προσδέονται τοῦ ἄρρενος πρὸς τὴν δομὴν τῆς τοῦ περιτ- 
τώματος") ἐχχρίσεως. πλείω δὲ τὰ ὑπηνέμια γίνεται τῶν 
γονίμων φῶν}, ἐλάττω} δὲ τὸ μέγεθος διὰ μίαν αϊτίαν 
χαὶ τὴν αὐτήν" διὰ μὲν ydo τὸ ἀτελῆ εἶναι ἐλάττω τὸ μέ- 
γεϑος, διὰ δὲ τὸ τὸ μέγεθος ἔλαττον πλείω τὸν ἀριϑμόν. 
χαὶ ἧττον δὲ ἡδέα διὰ τὸ ἀπεπτότερα εἶναι" ἂν πᾶσι γὰρ 
τὸ πεπεμμένον γλυκύτερον. 

15 Ὅτι μὲν οὖν οὔτε τὰ τῶν ὀρνίϑων οὔτε τὰ τῶν 
ἰχϑύων τελειοῦται πρὸς τὴν γένεσιν ἄνευ τῶν ἀρρένων 
ἱχανῶς ὦπται, περὶ δὲ τοῦ γίνεσϑαι χαὶ ἐν τοῖς ἰχϑύσι χυή- 
ματα ἄνευ τῶν ἀρρένων οὐχ ὁμοίως, μάλιστα δ᾽ ἐπὶ τῶν 
ποταμίων ἑώραται [περὶ τοὺς ἐρυϑοίνους) συμβαῖνον " ἔνιοι 
γὰρ εὐθὺς ἔχοντες φὰ φαίνονται χαϑάπερ ἐν ταῖς ἕστο- 
οίαις 5) γέγραπται περὶ αὐτῶν. ὅλως δ᾽ ἔν γε τοῖς ὄρνισιν 
οὐδὲ τὰ γινόμενα διὰ τῆς ὀχείας ya ϑέλει ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ 
λαμβάνειν αὔξησιν, ἐὰν μὴ ὀχεύηται N ὄρνις συνεχῶς. 
τούτου δ᾽ αἴτιον ὅτι χαϑάπερ ἐπὶ τῶν γυναικῶν τὸ πλη- 
σιάζειν ) τοῖς ἄρρεσι χατασπᾷ τὴν τῶν γυναικείων ἀπόχρι- 
σιν — ἕλχει γὰρ τὸ ὑγρὸν ἡ ὑστέρα ϑερμανϑεῖσα καὶ οὗ 
πόροι ἀναστομοῦνται ---, τοῦτο συμβαίνει καὶ ἐπὶ τῶν 00- 
γίϑων ἐπιόντος χατὰ μιχρὸν τοῦ χαταμηνιώδους περιττώ- 
ματος, ὃ ϑύραζε μὲν οὐχ ἀποχρίνεται διὰ τὸ ὀλέγον εἶναι 
χαὶ πρὸς τῷ διαζώματι ἄνω τὰς ὑστέρας, συλλείβεται δ᾽ εἰς 
αὐτὴν τὴν ὑστέραν. τοῦτο γὰρ αὔξει τὸ WOV, ὥσπερ τὰ 
ἔμβρυα τὰ τῶν ζῳοτόχων διὰ τοῦ ὀμφαλοῦ, τὸ ἐπιρρέον 
διὰ τῆς ὑστέρας, ἐπεὶ ὅταν ἅπαξ ὀχευϑῇ τὰ ὄρνεα, πάντα 


}) περιττώματος PSY Ald.; σπέρματος Z Bkk. 

3) γονέμων wor ist Emendation; yovar PSYZ; γόνῳ yıro- 
μένων Ald. Bkk. 

°) ἐλάττω) Dass im Gegentheil die Hennen fleissiger legen, 
wenn ein Hahn da ist, wird vielfach behauptet; dass aber die Eier 
kleiner seien, ist falsch. 

3) περὶ τοὺς ἐρυϑρίνους haben wir eingeschlossen; Z lässt 
diese Worte aus und Didot hat deren Unächtheit nachgewiesen. 
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wovon die Urfache vorher angegeben worden ift. Die zum δέπας 14 
geichiekten Bögel haben aus derfelben Urfache feine Windeier, wes- 
halb fie überhaupt nicht viele Eier legen: die mit frummen Klauen 
nämlich "haben wenig Ausicheidung und bedürfen noch des Minn- 
hens, damit die Nusfonderung der Ausjcheidung erregt werde. Die 
Zahl der Windeier ift größer als die der fruchtbaren, aber ihre 
Größe ift geringer aus ein und derfelben Urfache. Weil fie näne 
lich unvollendet find, haben fie eine geringere Größe und weil fie 
eine geringere Gröge haben, ift ihre Anzahl größer. Auch find fie 
weniger Süß, weil fie einen niederern Grad der Kochung haben: 
durchgängig nämlich ift das Gefochte füßer. 

Daß nun weder die Gier der Bögel, noch die der Fifche ohne 15 
die Männchen bis zur Entwicelung gelangen, ift ausreichend δέεσθαι: 
tet. Db aber auch bei den Filchen Keime entitehen ohne die Männz 
chen, it nicht To gewiß; vorzugsweile ift es bei den Flußfiichen 
[namentlih bei den Erythrinen] gefehen worden. Denn einige 
zeigen fidy fogleich mit Eiern verfehen, wie in der Thiergefchichte 
von ihnen geichrieben fteht. Ueberhaupt aber find bei den Vögeln 16 
auch die in Folge der Begattung entitehenden Gier meift nicht gez 
neigt zu wachien, wenn das Weibchen nicht ununterbrochen belegt 
wird. Die Urfache davon liegt darin, daß, wie bei den Frauen 
der Umgang mit den Männern die Abjonderung der weiblichen 
Reinigung nady abwärts befördert — denn durch die Erwärmung 
zieht die Gebärmutter die Feuchtigfeit an fich und die Kanäle öffnen 
fih — ebendies auch bei den Bögeln ftattfindet, indem die dem 
Monatsflug entiprechende Ausicheidung in Fleinen Mengen herbeis 
geführt wird; nach außen wird fie nämlich nicht abgefchieden wegen 
ihrer geringen Menge und weil fich die Gebärmutter oben am 
Zwercyfell befindet, rinnt aber in die Gebärmutter jelbit zufammen. 
Dies nämlich, was Durch die Gebärmutter hinzuftrömt, bewirkt das 17 
MWahsihum des Eies, wie das der Embryen bei den Lebendiggebä- 
renden durd; den Nabel: denn jobald einmal die Begattung jtatt: 


5) ἐν ταῖς ἱστορίαις] Οἵ, Hist anim. IV, 11. 538a. 1. 21 und 
VI, 13. 567a. 1. 27. 

5) τὸ πλησιᾶζειν] Ueber den Einfluss des Männchens zur 
"Reifung der Eier bei den Säugethieren sind die Akten keineswegs 
geschlossen; ef. Coste Hist. du Developpement T. I. p. 183, 


* 
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. 
σχεδὸν ἀεὶ διατελεῖ ὠὰ ἔχοντα, μιχρὰ δὲ πάμτιαν. διὸ χαὶ 
περὶ τῶν ὑπηνεμίων τινὲς εἰώϑασι λέγειν ὡς οὐ γιγνομένων 
ἀλλ ὡς ὑπολειμμάτων dx προτέρας ὀχείας ὄντων. τοῦτο ὁ᾽ 
ἐστὶ ψεῦδος" ὦπται γὰρ ἱχανῶς καὶ ἐπὶ νεοττῶν ἀλεχτορίδος 
καὶ χηνὸς γενόμενα ἄνευ ὀχείας. ἔτι δὲ wi πέρδιχες αἱ 
ϑήλειαι, αἵ T ἀνόχευτοι χαὶ wi ὠχευμέναι τῶν εἰς τὰς ϑήρας 


ἀγομένων, ὀσφραινόμεγαι") τοῦ ἄρρεγος χαὶ ἀχούσασαι) 


19 


τῆς ywvis ai μὲν πληροῦνται ai δὲ τίχτουσι παραχρῆμα). 
τοῦ δὲ πάϑους αἴτιον ταὐτὸν ὅπερ ἐπὶ τῶν ἀνϑρώπων zei 
τῶν τετραπόδων: ἐὰν γὰρ ὀργῶντα τύχη τὰ σώματα πρὸς 
τὴν ὁμιλίαν, τὰ μὲν ἰδόντα τὰ δὲ μικρᾶς γενομένης ϑίξεως 
προΐεται σπέρμα. τὰ δὲ τοιαῦτα τῶν ὀρνέων ὀχευτιχὰ καὶ 
πολύσπερμα τὴν φύσιν ἐστίν, ὥστε μιχρᾶς δεῖσϑαι χινή- 
σεως), ὅταν ὀργῶντα τύχῃ, zei γίνεσθαι ταχὺ τὴν ἔχχρισιν 
αὐτοῖς, WOTE τοῖς μὲν ἀνοχεύτοις ὑπηνέμια συγνίστασϑαι, 
τοῖς δ᾽ ὠχευμέγνοις κὐξώγεσθϑαι χαὶ τελειοῦσϑαι ταχέως. τῶν 
δὲ ϑύραζε φοτοχούντων οἱ μὲν ὄργνιϑες προΐενται τὸ φὸν 
τέλειον, οἱ δ᾽ ᾿χϑίες ἀτελὲς ἀλλ᾿ ἔξω λαμβάνει τὴν αὔξησιν 
χαϑάπερ εἴρηται χαὶ πρότερον. αἴτιον δ᾽ ὅτι πολύγογνόν 
ἔστι τὸ τῶν ᾿ἰχϑύων γένος" ἀδύνατον οὖν ἔσω πολλὰ λαμ- 
βάνειν τέλος διόπερ ἀποτίχτουσιν ἔξω. ταχεῖα δ᾽ ἡ πρόεσις" 
αἱ γὰρ ὑστέραι πρὸς τοῖς ἄρϑροις τῶν ϑύραζε φοτοχούντων 
ἰχϑύων. ἔστι δὲ τὰ μὲν τῶν ὀρνίϑων δίχροα, τὰ δὲ τῶν 
ἰχϑύων μονόχροα πάντων. τῆς δὲ διχροίας τὴν αἰτίαν ἴδοι 
τις ἂν ἐκ τῆς δυνάμεως ἑχατέρου τῶν μορίων, τοῦ τε λευχοῦ 
καὶ τοῦ ὠχροῦ. γίνεται μὲν γὰρ ἡ ἀπόχρισις dx τοῦ αἵματος, 
[οὐϑὲν γὰρ ἄναιμον φοτοχεῖ ζῷον] ), τὸ δ᾽ αἷμα ὅτι ἐστὶν 
ὕλη τοῖς σώμασιν εἴρηται πολλάχις. τὸ μὲν οὖν ἐστὶν 
ἐγγύτερον αὐτοῦ τῆς μορφῆς τῶν 5) γινομένων τὸ ϑεομόν, 


3) ὀσφραινόμεναι P Ald. ; ὀσφρώμεναι ΒΥ ; ὀσμώμεναι Z Bkk. 

2) ἀκούσασαι P; ἀκούουσαι Vulg. Bkk. 

3) παραχρῆμα] Eine ächte Jagdgeschichte. 

*) Den Artikel vor κεγήσεως haben wir mit Z hinweg- 
gelassen. 

5) οὐθὲν γὰρ ἄναιμον woroxei [wor] Dieser Zusatz ist ganz 
falsch und gegen die sonstigen Angaben des Aristoteles z. B. von 
den Krebsen und Cephalopoden. Es ist daher wohl eiu unnöthiger 


» 
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gefunden hat, haben fait alle Vögel immerwährend Eier, aber ganz 
EFleine. Daher pflegen auch einige zu fagen, daß die Mindeier nicht 
von felbit entftehen, fondern Ueberbleibfel von einer früheren Be- 
gattung find. Dies ift aber unwahr. Denn es it hinreichend bei 
ausgebrüteten Jungen der Hühner und Gänfe gejehen worten, daß 
Eier ohne eine Begattung entitanden find. Werner von den weibs 
lichen Rebhühnern, welhe mit auf die Jagd genommen werten, 
fobald fie die Witterung des Münnchens befommen, und feine 
Stimme hören, füllen fich die Nichtbegatteten mit Eiern, die Begat- 
teten aber legen jofort. Es hat dieje Gridheinung denfelben Grunt, 
wie bei den Menichen und vierfüßigen Thieren, daß wenn die Kür: 
per fih in Brunft befinden, fie fchon beim bloßen Anblict oder bei 
einer Schwachen Berührung den Samen entleeren. Diefe Art Bögel 
it aber von Natur zur Paarung fjehr geneigt und jamenreich, fo 
daß fie nur einer Fleinen Erregung bedürfen, wenn fie grade in 
Brunft find und die Ausjonderung fehr rasch fattfindet, in Folge 
defien bei den nicht begatteten fih Mindeier bilden, bei den begat- 
teten aber die Gier fchnell zunehmen und vollendet werden. Bon 
denen, weldye nad außen Gier legen, geben die Bögel ein vollfom: 
menes Ei von fih, die Fifihe aber ein unvollfommenes, welches, 
wie früher erwähnt ift, fein Wachsthum außerhalb erhält. Die 
Urjache aber hiervon ift, daß die Klafle der διε fehr brutreich ift, 
fo dag unmöglich eine große Anzahl innen vollendet werden fann, 
weshalb fie πα) außen gebracht werten. Das GEierlegen geichieht 
aber jeher ralch, da fich der GEieritod bei den nach außen eier: 
legenden Fiichen an den äußeren Gejchlechtstheilen befindet. Die 
Gier der Bögel find zweifarbig, die aller Filche aber einfarbig. 
Die Urfache der Zweifarbigfeit muß man aus der Bedeutung eines 
jeden ter beiden Theile, des Weißen und des Gelben, erklären. Die 
Abicheivung derfelben geichieht nämlich aus dem Blute; [denn fein 
blutlojes Thier legt Eier;] daß aber das Blut der Stoff für den 
Körper ift, ift öfter gejagt worden. Der eine Theil des Gies nun 
ift der Geftalt des werdenden Jungen näher, der wärmere nämlich, 


Zusatz, oder woroxeiv ist hier in einem engeren Sinne genommen 
und nur auf die Eier der Blutthiere bezogen. 

“ μορίων vor γινομένων haben wir mit Z, den latt. Versio- 
nen und Didot eutferut. 
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99. ΠΕΡΙ ΖΩΙΏΝ ΓΕΝΕΣΕΩΣ Γ. 
τὸ δὲ γεωδέστερον τὴν τοῦ σώματος παρέχεται σύστασιν 
χαὶ πορρώτερόν ἐστιν. διόπερ ὅσα δίχροά ἔστι τῶν φῶν, 
τὴν μὲν ἀρχὴν τὸ ζῷον λαμβάνει ἐκ τοῦ λευχοῦ") τῆς yevk- 
σεως, ἐν γὰρ τῷ ϑερμῷ ἧ ψυχικὴ ἀρχή, τὴν δὲ τροοφὴν ἐκ 
τοῦ ὠχροῦ. τοῖς μὲν οὖν τὴν φύσιν ϑερμοτέροις τῶν ζῴων 
διαχέχριται χωρὶς ἐξ οὗ τε ἡ ἀρχὴ γέεθῖδα χαὶ ἐξ οὗ ἀρέψες. 
ται, χαὶ τὸ μὲν λευχόν ἐστι τὸ δ᾽ ὠχρόν, καὶ πλέον ἀεὶ τὸ 
καϑαρὸν καὶ λευχὸν τοῦ ὠχροῦ χαὶ γεώδους" τοῖς δ᾽ ἧττον 
ϑερμοῖς χαὶ ὑγροοτέροις τὸ ὠχοὸν πλέον χαὶ ὑγρότερον. 
ὅπερ συμβαίνει ἐπὶ τῶν λιμναίων ὀρνέων" ὑγφρότεροι γὰρ 
τὴν φύσιν χαὶ ψυχρότεροι τῶν πεζευόντων εἰσὶν ὀρνέων, 
ὦστε χαὶ τὰ WE τῶν τοιούτων πολλὴν ἔχει τὴν χαλουμέγην 
λέχιϑον καὶ ἧττον ὠχρὰν διὰ τὸ ἧττον ἀποχεχρίσϑαι τὸ 
λευχόν. τὰ δ᾽ ἤδη zei ψυχρὰ τὴν φύσιν τῶν φοτοχούντων 
zei ἔτι ὑγρὰ μᾶλλον, τοιοῦτον δ᾽ ἐστὶ τὸ τῶν ἰχϑύων γένος, 
οὐδ᾽ ἀποχεχριμένον ἔχει τὸ λευχὸν διὰ μιχρότητα χαὶ διὰ 
σιλῆϑος ) τοῦ ψυχοοῦ zei γεώδους " διόπερ γίνεται μογόχροα 
πάντα τὰ τῶν ἰγϑύων, χαὶ ὡς μὲν ὠχρὰ λευχά, ὡς δὲ λευχὰ 
ὠχρά. τὰ) δὲ τῶν ὀονέων zei τὰ ὑπηνέμια ἔχει ταύτην 
τὴν δίχροιαν" ἔχει γὰρ ἐξ οὗ ἑκάτερον ἔσται τῶν μορίων, 
χαὶ ὅϑεν ἡ ἀοχὴ καὶ ὅϑεν ἡ τροφή, ἀλλὰ ταῦτ᾽ ἀτελῆ χαὶ 
προσδεόμενα τοῦ ἄρρενος" γίνεται γὰρ τὰ ὑπηνέμια γόνιμα 
ἐὰν ἔν τινι χαιῤῷ ὀχευϑῆ ὑπὸ τοῦ ἄρρενος. οὐκ ἔστι δὲ τῆς 
διχροίας αἴτιον τὸ ἄρρεν καὶ τὸ ϑῆλυ, ὡς τοῦ μὲν λευχοῦ 
ὄντος ἀπὸ τοῦ ἄρρεγος τοῦ δ᾽ ὠχροῦ ἀπὸ τοῦ ϑήλεος, ἀλλ 
ἄμφω γίγνεται ἀπὸ τοῦ ϑήλεος, ἀλλὰ τὸ μὲν ψυχρὸν τὸ δὲ 
ϑεομόν. ἐν ὅσοις μὲν οὖν ἐστὶ πολὺ τὸ ϑερμὸν ἀποκρίνε- 
ται, ἐν ὅσοις δ᾽ ὀλίγον οὐ δύναται" διὸ μονόχροα τὰ κυή- 
ματα χαϑάπερ εἴρηται τὰ τῶν τοιούτων. ἡ δὲ γονὴ συνέ- 
στησε μόνον" χαὶ διὰ τοῦτο τὸ μὲν πρῶτον «φαίνεται λευ-- 
χὸν χαὶ μιχρὸν τὸ χύημα ἐν τοῖς ὄρνισι, προϊὸν δὲ ὠχρὸν 
ἅπαν συμμιγνυμένου ἀεὶ πλείονος αἱματώδους" τέλος δ᾽ 
ἀποχρινομένου τοῦ ϑερμοῦ χύχλῳ περιίσταται τὸ λευχὸν 


1) ἐκ τοῦ λευκοῦ] S. Einleitung 5. b. 


3) διὰ μεικρ. καὶ διὰ nl. PZ; διά τὸ μ. καὶ διὰ τὸ πλ. 
Vulg. Bkk. 
3) Anstatt τὰ muss wahrscheinlich 272 geschrieben werden. 
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der andere aber, welcher mehr erdiger Natur ift, gewährt den zur 
Bildung des Körpers nöthigen Stoff und it entfernter. Bei allen 
zweifarbigen Giern geht daher der Anfang der Entwidelung des 
Thieres von dem Weißen aus — denn das Princip der Seele liegt 
in dem Warmen — die Nahrung aber fommt aus dem Gelben. 
Bei denjenigen Thieren nun, welde eine wärmere Natur haben, 
find die Theile gefundert, der, aus welchem die Entwicelung ihren 
Anfang nimmt, und der, von welchem die Nahrung fommt, und 
der eine ift weiß, der andere gelb, und der weiße und reine ift 
größer als der gelbe und erdige. Bei den minder warmen und 
feuchteren Thieren hingegen ift das Gelbe größer und flüffiger. 
Dies ift der Fall bei den Sumpfvögeln, welche eine feuchtere und 
fültere Natur haben, ala die Landvögel; daher haben auch Diele 
einen fehr großen und weniger gelb gefärbten Dotter, weil das 
Weiße nicht fo vollfommen gefondert ift. Diejenigen Eierlegenvden 
aber, welche eine ganz falte Natur Haben und noch mehr feucht find, 
wie die Klaffe der Fiiche, haben das Weiße gar nicht gefondert, 
fowohl wegen ihrer Kleinheit, ald auch weil das Kalte und Erdige 
überwiegt: daher find alle Fifcheier einfarbig und im Bergleich mit 
dem Gelben find fie weiß, im Vergleich mit dem Weißen gelb. Die 
Gier der Vögel dagegen, felbit die Windeier find zweifarbig. Denn 
fie enthalten dasjenige, woraus jeder von beiden Theilen werden 
fann, jowohl der, aus weldem der Urjprung des Jungen, ald aud 
der, aus welchem die Nahrung fommt, aber unvollfommen und der 
Hülfe des Männchens bedürftig. Denn die Windeier werden {τς 
bar, wenn fie binnen einer gewiffen Zeit von dem Männchen be= 
feuchtet werden. Die Urfache der Zweifarbigfeit rührt aber nicht 
von den beiden Gefchlechtern her, als wenn etwa das Weiße von 
dem Männchen, das Gelbe von dem Weibchen herfime, fondern 
beide bilden ὦ aus dem Weibchen, das eine aber ift kalt, das andere 
warm. Bei denjenigen nun, wo das Warme in hinreichender Menge 
it, Scheidet es fich ab, bei den andern, wo deffen zu wenig ift, ver 
mag εὖ dies nicht, weshalb die Fruchtfeime derfelben, wie gefagt, 
einfarbig find. Die Samenflüffigfeit thut nichts, als daß fie eine 
Serinnung bewirft. Daher erfcheint der Fruchtfeim bei den Vögeln 
anfangs Klein und weiß, allmählig aber ganz gelb, indem fich immer 
mehr Blutitoff beimifcht; endlich, wenn das Warme fi) abfondert, 
jeßt fich, wie bei einer firdenden Flüffigfeit, das Weiße gleichmäßig 
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ὥσπερ ὑγροῦ ζέοντος ὁμοίως navın')' τὸ γὰρ λευχὸν φύσει 
μὲν ὑγρὸν ἔχει δ᾽ ἐν αὑτῷ τὴν ϑερμότητα τὴν υχιχήν, 
διὸ χύχλῳ ἀποχρίνεται τὸ δ᾽ ὠχρὸν χαὶ γεῶδες ἐντός. 
χἂν πολλὰ συνεράώσας τις WE εἰς χύστιν ἤ τι τοιοῦτον ἕψῃ 
πυρὶ μὴ ϑάττονα ποιοῦντι τὴν τοῦ ϑερμοῦ κίνησιν ἢ τὴν 
ἐν τοῖς φοῖς διάχρισιν, ὥσπερ ἐν Evi WO, χαὶ τὸ ἐκ πάν- 
των τῶν φῶν σύστημα τὸ μὲν ὠχρὸν ἐν μέσῳ γίνεται zU- 
χλῳ δὲ τὸ λευχόν ἢ). 

27 “ιότι μὲν οὖν τὰ μὲν μονόχροα τὰ δὲ δίχροα τῶν 
φῶν εἴρηται" ἀποχρίνεται δ᾽ ἐν τοῖς φοῖς ἡ τοῦ ἄρρενος 


[3 
τὶ 


ἀρχὴ ἡ χαϑ᾽ ὃ προσπέφυχε τῇ ὑστέρᾳ τὸ ᾧόν, χαὶ γίνεται 
δὴ ἀνόμοιον τὸ τῶν διχρόων ῳῶν καὶ οὐ πάμπαν στρογ- 
γύλον ἀλλ᾽ ἐπὶ ϑάτερα ὀξύτερον, διὰ τὸ διαφέρειν δεῖν 
τοῦ λευχοῦ ἐν ᾧ ἔχει τὴν ἀρχήν. διόπερ σχληρότερον ταύ- 
τῃ τὸ φὸν ἢ χάτωϑεν" σχεπάζειν γὰρ δεῖ καὶ φυλάττειν τὴν 
ἀρχήν. χαὶ διὰ τοῦτο ἐξέρχεται ὕστερον τοῦ φοῦ τὸ ὀξύ" 
τὸ γὰρ προσπεφυχὸς ὕστερον ἐξέρχεται, χατὰ τὴν ἀρχὴν δὲ 
προσπέφυχεν, ἐν τῷ ὀξεῖ δ᾽ ἡ ἀρχή. τὸν αὐτὸν δ᾽ ἔχει 
τρόπον χαὶ ἐν τοῖς τῶν φυτῶν σπέρμασιν" προσπέφυχε γὰρ 
ἡ ἀρχὴ τοῦ σπέρματος τὰ μὲν ἐν τοῖς χλάδοις τὰ δ᾽ ἐν τοῖς 
χελύφεσι τὰ δ᾽ ἐν τοῖς περιχαρπίοις. δῆλον δ᾽ ἐπὶ τῶν 
χεδροπῶν' ἣ γὰρ συνῆπται τὸ δίϑυρον τῶν χυάμων χαὶ 
τῶν τοιούτων. σπερμάτων ταύτῃ προσπέφυχεν" ἡ δ᾽ ἀρχὴ 
ἐνταῦϑα τοῦ σπέρματος. ἀπορήσειε δ᾽ ἄν τις περὶ τῆς 
αὐξήσεως τῶν φῶν τίνα τρόπον ἐκ τῆς ὑστέρτις συμβαίνει. 
τὰ μὲν γὰρ ζῷα διὰ τοῦ ὀμφαλοῦ λαμβάνει τὴν τροφήν, τὰ 
δ᾽ φὰ διὰ τίνος ; ἐπειδήπερ οὐχ ὥσπερ οἱ σχώληχες αὐτὰ 
δι᾿ αὑτῶν an τὴν αὔξησιν. εἰ δ᾽ ἔστι τι δι᾿ οὗ προσ- 
πέφυχε, τοῦτο ποῖ τρέπεται τελεωϑέντος; οὐ γὰρ συνεξέρ- 
χεται χαϑάπερ ὃ ὀμφαλὸς τοῖς ζῴοις" γίνεται γὰρ τὸ πέριξ 
ὄστραχον τελεωϑέντος. τὸ μὲν οὖν εἐρημένον ὀρϑῶς ζη- 


1) πάντῃ] Ueber die Bildung der Eier im Eierstock ver- 
gleiebe die schönen Abbildungen von Coste Taf. 1 Fig. 1—5 und 
Meckel von Hemsbach in v. Siebold und Kölliker Zeitschrift Bd, 
II. p. 420 Taf. 15. 

3) τὸ λευκὸν] Dieses merkwürdige Experiment wird auch 
erzählt Hist. auim. VI. 2. 560a. I. 31. 
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im ganzen Umfange an. Denn das Meife ift von Natur flüffig, 
enthält aber in fih die Lebenswärme; taher wird es außen am 
Umfange abgefondert, das Gelbe und Erdige aber innen. Und 
wenn jemand Gier in einem Keflel zufammenmijchte und fie bei 
einem euer Fochte, welches einen folchen Wärmegrad entwidelte, 
der gleichen Schritt hielte mit der in den Eiern ftattfindenden ( (δεῖς 
dung, fo wird hier, grade fo, wie bei dem einzelnen Ei, in der 
ganzen Mafle der Eier das Gelbe in der Mitte, das Meife aber 
fih ringsum befinden, 

2. Dies find die Urfachen, weßhalb die eine Art von Eiern 
einfarbig, die andere zweifarbig if. Es wird aber in den Eiern 
das vom Männchen herrührende Brinciv an der Stelle abgejondert, 
wo das Ei an den Gierftocd angewachien ift, und daher ift die Ges 
ftalt aller zweifarbigen Eier ungleidy und nicht ganz rund, fondern 
nad) dem einen Ende zu fpiger, weil der Theil, in welchem fidh 
das Prineip befindet, von dem Weißen unterjchieden fein muß. 
Daher ift das Ei an diefer Stelle härter als unten, weil das Brin- 
cip bededft und verwahrt fein muß. Aus verielben Urface tritt 
auch das fvige Ende des*Gies Ipäter heraus; fpäter tritt nämlich 
der angewachlene Theil heraus; es ift aber da angewaclien, wo 
fih das Princiv befindet, diefes aber ift in dem fpigen Theile. 
Ebenfo verhält es fih auch bei den Samen der Pflanzen: das 
Prineiv des Samens nämlich ift angewachien theils an ten Zwei- 
gen, theils an den Schalen, theils an den Fruchthüllen. Deutlich 
ift dies an den Hülfenfrüchten: wo nämlich die beiden Klappen der 
Bohnen und ähnlicher Samen zufammenhängen, da find fie ange: 
wachlen und da befindet fich das Princip des Samens. Zweifel 
haft ift die Art und Weile, wie die Ernährung der Gier aus der 
Gebärmutter vor fich geht. Die jungen Thiere nämlich erhalten 
ihre Nahrung durd den Nabel, aber wodurd die Eier? Denn fie 
befommen doch nicht durch fich felbit ihre MWachsthum, wie die 
Würmer. Giebt e8 aber einen Theil an ihnen, vermittelft deflen 
fie angewachlen find, wohin fommt diefer nach ihrer Vollendung ? 
denn er fommt nicht mit heraus, wie der Nabel bei den lebendiz 
gengungen. Bei der BVollendung entfteht nämlid) die ringsum: 
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3) ἡ τοῦ ἄρρενος ἀρχή] S. Einleitung 5 b. 
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τεῖται, λανϑάνει δ᾽ ὅτι τὸ γινόμενον ὄστραχον τὸ πρῶτον 
μαλαχὸς ὑμήν ἐστιν, ἀλλὰ τελεωϑέντος γίνεται. σχληρὸν zei 
χραῦρον οὕτω συμμέτρως ὥστ᾽ ἐξέρχεται μὲν ἔτε μαλακόν, 
πόνον γὰρ ἂν παρεῖχε τιχτόμενον, ἐξελϑὸν δ᾽ εὐθὺς πήγνυ- 
ται ψυχϑὲν συνεξατμίζοντος τοῦ ὑγροῦ ταχὺ δι᾽ ὀλιγότη- 
τὰ λειπομένου δὲ τοῦ γεώδους. τούτου δή τι τοῦ ὑμένος 
χατ᾽ “ἀρχὰς ὀμφαλῶϑές ἔστι χατὰ τὸ ὀξύ, χαὶ ἀπέχει ἔτι 
μιχρῶν ὄντων οἷον αὐλός"). φανερὸν δ᾽ ἐστὶν ἐν τοῖς ἐκ- 
βολίμοις τῶν μιχρῶν φῶν" ἐὰν γὰρ βρεχϑὴ ἢ ἄλλως πως 
ῥιγώσασα ἐχβάλῃ ἡ ὄρνις, ἔτι αἱματῶδές τε φαίνεται τὸ 
κύημα καὶ ἔχον δι᾽ ἑαυτοῦ στόλον μιχρὸν ὀμφαλώδη. μεί- 
ζονος δὲ γινομένου περιτείνεται μᾶλλον οὗτος zei ἐλάττων 
γίνεται. τελεωθέντος δὲ τὸ ὀξὺ τοῦ φοῦ τοῦτο συμβαίνει 
τὸ πέρας. ὑπὸ δὲ τούτῳ ὁ ἐντὸς ὑμήν, ὃς ὁρίζει τὸ λευχὸν 
χαὶ τὸ ὠχρὸν ἀπὸ τούτου. τελειωϑέντος δ᾽ ἀπολύεται ὅλον 
τὸ φόν, χαὶ οὐ φαίνεται εὐλόγως ὃ ὀμφαλός" αὑτοῦ γάρ 
ἐστι τοῦ ἐσχάτου τὸ ἄχρον. ἡ δ᾽ ἔξοδος τοὐναντίον yive- 
ται τοῖς φοῖς ἢ τοῖς ζῳοτοχουμένοις" τοῖς μὲν γὰρ ἐπὶ κε- 
φαλὴν χαὶ τὴν ἀρχήν, τῷ δ᾽ φῷ γίνεται ἡ ἔξοδος οἷον ἐπὶ 
πόδας. τούτου δ᾽ αἴτιον τὸ εἰρημένον ὅτε προσπέφυχε κα- 
τὰ τὴν ἀρχήν. 

Ἢ δὲ γένεσις dx τοῦ φοῦ συμβαίνει τοῖς ὄογισιν ἔπφα- 
ζούσης καὶ συμπεττούσης τῆς ὄρνιϑος, ἀποχρινομένου μὲν 
τοῦ ζῴου ἐκ μέρους τοῦ φοῦ τὴν δ᾽ αὔξησιν λαμβάνοντος 


΄ 


χαὶ τελειουμένου ἐκ τοῦ λοιποῦ μέρους. N γὰρ φύσις ἅμα 
τήν τε τοῦ ζῴου ὕλην ἐν τῷ @o τίϑησι χαὶ τὴν ἱχανὴν 
τροφὴν πρὸς τὴν αὔξησιν" ἐπεὶ γὰρ οὐ δύναται τελεοῦν ἐν 
αὑτῇ ἡ ὄρνις συνεχτίχτει τὴν τροφὴν ἐν τῷ WO. τοῖς μὲν 
γὰρ ζῳοτοχουμένοις ἐν ἄλλῳ μορίῳ γίνεται ἡ τροφὴ τὸ κα- 
λούμενον γάλα ἐν τοῖς μαστοῖς" τοῖς δ᾽ ὄρνισι τοῦτο ποιεῖ 
ἡ φύσις ἐν τοῖς φοῖς, τοὐναντίον μέντοι ἢ οἵ τε ἄνϑρωποι 
οἴονται χαὶ Alzuaiov φησὶν ὁ Ἀροτωγνιάτης. οὐ γὰρ τὸ 


λευχόν ἐστι γάλα ἀλλὰ τὸ ὠχρόν. τοῦτο γάρ ἐστιν ἡ τροφὴ 


1) οἷον αὐλός] Diese abstehende Röhre enthält die Hagel- 
schnüre. Es werden mitunter Eier gelegt, welche die Form einer 
Spindel haben, in der mittleren Anschwellung den Dotter bergen, 
nach beiden Seiten aber in lange Röhren mit einer Kalkschale 
ausgehen. Eine Abbildung von solchen Eiern ist nns nicht bekannt. 
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geworfen. Man hat aber dabei nicht beachtet, daß die fich bildende 


Schale anfangs eine weiche Haut ift, die erft bei der Bollendung 


des Eies hart und fpröde wird, und zivar fo ebenmäßig, daß «8 
nod weich herausteitt, — οὐ würde fonft bei dem Legen Befchwerden 
verurfachen — wenn e8 aber herausgetreten ift, fofort bei der Abz 
fühiung [εἴτ wird, indem die Feuchtigfeit wegen ihrer geringen 
Menge ταῦ verdunftet und das Erdige zurücbleibt. Von diefer 
Haut nun ift anfänglich ein Theil, welcher fih an der Spiße befin- 
det, nabeläbnlich und fo lange fie noch flein find, fteht er in (δὲς 
ftalt einer Fleinen Röhre ab, wie an den zu früh ausgeworfenen 
Eiern deutlich zu Sehen it. Wenn nämlidy die Kennen naß Wer: 
den, oder fich fonft wie erfälten, fo laffen fie die Gier gehen und 
dann erfcheint der Fruchtfeim noch blutig und mit einem Fleinen 
nabelartigen Gange, der fi hindurch erfiredt; mit der Bergröße: 
rung des Eies aber Ipannt fich derfelbe mehr herum, und wird 
Eleiner und bei der Vollendung ift diefes Ende das fpiße des Eies. 
Darunter liegt die innere Haut, welche das Weiße und den Dotter 
von diefem trennt. Nach der Vollendung [ὃ fih das gefammte 
(δὲ ab, und es ift begreiflih, daß-der Nabel nicht weiter fihtbar 
it; er ift nämlich die Spiße des Ciendes felbft. Der Austritt 
findet bei den Ciern in umgekehrter Nichtung flatt, als bei den 
lebendigen Jungen: bei diefen nämlich tritt der Kopf uud das 
Gentrum, bei den Eiern gleichjam die Füße zuerft heraus, weil fie 
wie erwähnt da angewachien find, wo das Prineip liegt. Die Ent: 
wicdlung des Thieres aus dem Gi geichieht bei den Vögeln, indem 
die Mutter auf den Eiern brütet und ihre Garfodhung mit δ 
wirft; gebildet wird das junge Thier aus einem Theile des Eies, 
fein Wahsthbum aber und feine Vollendung erhält e8 aus dem 
übrigen Theile. Denn die Natur legt in das Gi zugleich den Stoff 
zue Bildung des Thieres und die zum Wahsthum erforderliche 
Nahrung... Da nämlich der Vogel nicht in fich felbft ein vollfom- 
menes Junges bilden fann, fo gebiert er die Nahrung mit heraus 
in dem Ei. Denn für diejenigen, welche als lebendige Junge gez 
boren werden, wird in andern Organen, den Brüften, die Nahrung, 
die fogenannte Milch, bereitet: bei den Vögeln aber thut dies die 
Natur in den Giern, jedoch verhält es fich damit umgefehrt, als 
die Leute insgemein glauben und auch Alfınaon aus Kroton angiebt. 


Denn nicht das Weiße entipricht der Milch fondern das Gelbe; 
Nriftoteles. LIT. 20 
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τοῖς veorrois')* οἱ δ᾽ οἴονται τὸ λευχὸν διὰ τὴν ομοιότηται 
τοῦ χοώματος. γίνεται μὲν οὖν ἐπῳαζούσης χαϑάπερ εἴρη- 
ται τῆς ὄρνιϑος ὁ νεοττός" οὐ μὴν ἀλλὰ χἄν ἡ ὥρα ἡ εὔ- 
zoatos ἢ ὁ τόπος ἀλεεινὸς ἐν ᾧ ἂν χείμενα τυγχάνωσιν 
ἐχπέττεται χαὶ τὰ τῶν ὀρνίϑων χαὶ τὰ τῶν τετραπόδων 
πάντα καὶ φὠοτόξων. πάντα γὰρ εἰς τὴν γῆν ἐχτέχτει, zei 
συμπέττονται ὑπὸ τῆς ἐν τῇ γῇ θερμότητος. ὅσα δ᾽ ἐπφῳά- 
ζει φοιτῶντα τῶν φοτόχων χαὶ τετραπόδων, ταῦτα ποιεῖ 
μᾶλλον φυλαχῆς χάριν. τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον γίνεται τά 
τε τῶν ὀρνίϑων Ha χαὶ τὰ τῶν ζῴων τῶν τετραπόδων" zei 
γὰρ σαληρόδερμα χαὶ δίχροα, zei πρὸς τῷ διαζώματι συνί- 
σταται χαϑάπερ zei τὰ τῶν ὀρνίϑων, zei τἄλλα ταὐτὰ 
πάντα συμβαίνει χαὶ ἐντὸς χαὶ ἔἐχτός. ὥστε ἡ αὐτὴ 
ϑεωρία περὶ τῆς αἰτίας ἐστὲ πάντων. ἀλλὰ τὰ μὲν 
τῶν τετραπόδων δι᾽ ἰσχὺν ἐχπέττεται zei ὑπὸ τῆς ὥρας, 
τὰ δὲ τῶν ὀονέων ἐπιχηρότερα καὶ δεῖται τῆς τεχούσης. 
ἔοιχε δὲ ἡ φύσις βούλεσθαι τῶν") τέχνων αἴσϑησιν ἐπιμε- 
λητιχὴν παρασχευάζειν᾽ ἀλλὰ τοῖς μὲν χείροσι τοῦτ᾽ ἐμποιεῖ 
μέχρι τοῦ τεχεῖν μόνον, τοῖς δὲ χαὶ περὶ τὴν τελέωσιν, ὅσα 
δὲ φρονιμώτερα χαὶ περὶ τὴν ἐχτροφήν. τοῖς δ᾽ ἤδη μά- 
λιστα κοινωνοῦσι. φρονήσεως χαὶ πρὸς τελεωϑέντα γίνεται 
συνήϑεια καὶ φιλία χαϑάπερ τοῖς τε ἀνϑρώποις χαὶ τῶν τε- 
τραπόδων ἕνίοις, τοῖς δ᾽ ὄρνισι μέχρι τοῦ γεννῆσαι καὶ dx- 
ϑρέψαι" διόπερ χαὶ μὴ ἐπῳάζουσαι αἱ ϑήλειαι ὅταν τέχωσι 
διατίϑενται χεῖρον") ὥσπερ ἑνός τιγος στερισχόμεναι τῶν 
συμφύτων. τελεοῦται δ᾽ ἐν τοῖς ὠοῖς τὰ ζῷα ϑᾶττον ἕν 
ταῖς ἀλεειναῖς ἡμέραις" συνεργάζεται γὰρ ἡ ὥρα. καὶ γὰρ ἡ 
πέψις ϑερμότητός ἡ ἔστιν. ἥ TE γὰρ γὴ συμπέττει τῇ ϑερ- 
μότητι, καὶ ἡ ἐπῳφάζουσα ταὐτὸ τοῦτο δρᾷ' προσεγχεῖ γὰρ 


1) τροφὴ τοῖς veorrois] Sowohl Dotter als Weisei dienen 
als Nahrung, indess in der Weise, dass die Adern die Nahrung 
aus dem Dotter beziehen, das Weissei aber allmählig in den Dot- 
ter übertritt und ihn verflüssigt. S. Einleitung 5. b. 


3) πάντα καὶ ΡΖ; πάντα fehlt Vulg. Bkk. 


3) ἡ φύσις βούλεσϑαι τῶν; καὶ ἡ φύσις βούλεσϑαι τὴν τῶν 


7 
Vulg. Bkk. zat fehlt in Z, τὴν in PZ. 
3) δ᾽ ἤδη Ζ; δὲ δὴ Vulg. Bkk. 
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diejes namlich ift die Nahrung des jungen Vogels jene dagegen 
halten wegen der Aehnlichfeit der Barbe das Weiße dafür. Der 
junge Bogel entwickelt jüh, indem, wie gefagt, die Mutter auf 
dem Gi brütet: jedoch werden auch, wenn die Witterung günftig 
und der Boden fonnig ift, in welchen fie liegen, die Eier fowohl 
der Vögel, als auch der eierlegenden Vierfüßigen darin zur Weife 
gebradht. Denn alle vdiefe legen ihre Eier in die Erde und jte 
werten durch die Erdwärme zur Reife gebracht. Denn diejenigen 
eierlegenden Bierfüßigen, welche nur ab und zu auf den Eiern brüs- 
ten, thun dies mehr zum Schußge derfelben. Die Eier der eierlegenz 
den Vierfüßigen entitehen aber eben fo, wie die der Bögel: fie find 
nämlich hartichalig und zweifarbig und bilden fi) an dem Zwerd)- 
felle, wie die der Vögel und alle übrigen Borgänge innen und 
außen find ganz diejelben, daher man fie bei der Betrachtung 
ihrer Natur alle zufammenfaffen Fann. Die Gier der BVBierfüßigen 
aber werden wegen ihrer Stärfe jchon durch die Jahreszeit zur 
Bollfommenheit gebracht, die der Vögel aber find leichter verlegbar 
und bedürfen der Mutter. Es fcheint aber, tab die Natur den 
Thieren einen Trieb der Sorge für ihre Jungen  einpflangzen 
wollte: den niedrigeren nur in fo weit, daß er bis zur Geburt, 
anderen, daß erauch bis zu ihrer Vollendung reicht, den verjtändi- 
geren aber auch noch jo weit, daß fie fie aufziehen; bei denen ent= 
lich, welche vorzugsweile des BVerftandes theilhaftig find, hat auch 
noch Derfehr und Genoflenichaft zwifchen ihnen und den vollfom:- 
menen Jungen flatt, wie bei dem Menichen und einigen Vierfüßigen. 
Bei den Vögeln aber geht es nur bis zur Geburt und bis zum 
Aufzichen. Wenn daher die Weibchen nach dem Gierlegen nicht 
brüten, fo find fie leidend, weil fie nämlich einer ihnen natürlichen 
Berrichtung entbehren. Das junge Thier entwicelt jih im Gi 
Schneller, wenn die Tage warm find, weil die Jahreszeit dann 
mithilft, denn die Reifung fommt von der Wärme. Einerfeits 
nämlich trägt die Erde durch ihre Wärme zur Reifung bei, ande= 
{εἰ bewirkt die bebrütende Mutter Daffelbe, indem fie ihre Eigen- 


’) διατίϑενται χεῖρον] Dies ist ganz richtig, wie die Ent- 
wieklung des Brutorgans (Barkow) bei gesunden Hennen beweist. 
5) ϑερομότητος ist unsere Emendation; ϑεομότης τις Vulg. Bkk. 
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τὸ ἐν αὑτῇ ϑερμόν. χαὶ διαφϑείρεται δὲ τὰ φὰ καὶ γίνε- 
ται τὰ χαλούμενα οὔρια μᾶλλον χατὰ τὴν ϑερμὴν ὥραν εὖὐ- 
λόγως" ὥσπερ γὰρ χαὶ οἱ οἶνοι ἐν ταῖς ἀλέαις ὀξύνονται 
ἀνατρεπομέγης τῆς ἵλύος, τοῦτο γὰρ αἴτιον τῆς διαφϑορᾶς, 
χαὶ ἐν τοῖς φοῖς ἡ λέχιϑος" τοῦτο γὰρ ἔν ἀμφοτέροις τὸ 
γεῶδες. διὸ καὶ ἀναϑολοῦται ὁ οἶνος μιγνυμένης τῆς ἱλύος, 
zer τὰ διαφϑειρόμενα φὼ, τῆς λεχίϑου. τοῖς μὲν οὖν πο- 
λυτόχοις συμβαίνει τὸ τοιοῦτον εὐλόγως — οὐ γὰρ ὅάδιον 
τὴν ἁρμόττουσαν πᾶσιν ἀποδιδόναι ϑερμασίαν, ἀλλὰ τοῖς 
μὲν ἐλλείπειν τοῖς δὲ πλεονάζειν, χαὶ ἀναϑολοῦν οἷον σή- 
πουσαν —, τοῖς δὲ γαμψώνυξιν ὀλιγοτόχοις οὖσιν οὐδὲν 
ἧττον συμβαίνει τοῦτο" πολλάχις μὲν γὰρ χαὶ τοῖν δυοῖν ϑά- 
τερον οὔριον γίνεται τὸ δὲ τρίτον ὡς εἰπεῖν ἀεί" ϑεομὰ γὰρ 
ὄντα τὴν φύσιν οἷον ὑπερζεῖν ποιεῖ τὴν ὑγρότητα τὴν ἐν 
τοῖς φοῖς. ἔχει γὰρ δὴ καὶ τὴν φύσιν ἐγαντίαν τό τε 
ὠχρὸν καὶ τὸ λευχόν. τὸ μὲν γὰρ ὠχρὸν ἐν τοῖς πάγοις 
πήγνυται, ϑερμαινόμεγον δὲ ὑγραίνεται" διὸ καὶ συμπεττό- 
μενον ἐν τῇ γῇ ἢ ὑπὸ τοῦ ἐπῳάξζειν ὑγραίνεται"), καὶ τοιοῦ- 
τον ὃν γίνεται τροφὴ τοῖς συνισταμένοις ζῴοις. πυρούμε- 
νον δὲ χαὶ ὀπτώμεγον οὐ γένεται σχληρὸν διὰ τὸ εἶναι τὴν 
φύσιν γεῶδες οὕτως ὥσπερ χηρός" zei διὰ τοῦτο ϑερμαι- 
γόμενα μᾶλλον, ἐὰν ἡ μὴ ἐξ ὑγροῦ “περιττώματος, διοροῦ- 
ται zei γίνεται οὔρια. τὸ δὲ λευχὸν ὑπὸ μὲν τῶν πάγων 
οὐ πήγνυται, ἀλλ᾽ ὑγραίνεται μᾶλλον, τε δ᾽ αἴτιον εἴρηται 
πρότερον, πυρούμενον δὲ γίνεται στερεόν" διὸ χαὶ πεττό- 
usvov περὶ τὴν γένεσιν τῶν ζῴων παχύνεται. ἐχ τούτου 
γὰρ συνίσταται τὸ ζῷον, τὸ δ᾽ ὠχοὸν τροφὴ γίνεται, χαὶ 
τοῖς ἀεὶ συνισταμένοις τῶν μορίων ἐντεῦϑεν ἡ αὔξησις. διὸ 
καὶ διώρισται τό τε ὠχρὸν καὶ τὸ λευχὸν χωρὶς ὑμέσιν ὡς 
ἔχοντα τὴν φύσιν ἑτέραν, δι᾽ “ἀχριβείας μὲν οὖν ὃν τρό- 
πον ἔχουσι ταῦτα ποὸς ἄλληλα zur’ ἀρχάς τε τῆς γενέσεως 
χαὶ συγισταμένων τῶν ζῴων, ἔτι δὲ περί TE τῶν ἢ ὑμένων 


1) ὑγραίνεται] Dass der Dotter in der Wärme flüssig wird, 
ist eine unbegreifliche Behauptung — man denke nur an harte 
Eier! 

?) περὶ τε τῶν P; τῶν fehlt Vulg. Bkk. — χαὶ τῶν Y; zul 
περὶ Z; περὶ τῶν "5; καὶ Vulg. Bkk. 
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wärme hinzutgut. Auch verderben die Gier und werden faul am 


meiften in der warmen Jahreszeit. Cs erklärt fich dies daraus, 


daß fo wie der Wein in der Wärme fauer wird, indein die Hefe 
emporfteigt, — denn dies ift die Urfache des Umfchlagens — dass 
felbe in den Eiern mit dem Dotter gefchieht; denn in beiden 
find diefe die erdigen Stoffe. Daher trübt fih der Mein 
wenn fich die Hefe mit ihm milcht, und ebenfo die verderbenden 
Eier, indem fich der Dotter mit dem Eiweis milht, Natürlich 
ereignet fich dies nur bei denen, die viele Eier legen; denn es ijt 
Schwer, allen die geeignete Wärme zu geben, fondern fie wird bei 
diefen in zu geringem, bei jenen in zu großem Maße vorhanden 
fein und dann gleichlam fäulnißerregend Trübung verurfachen: je 
doch auch bei den Krummflauigen, die doch nur wenige Gier le: 
gen, fommt ἐδ deilenungeachtet vor. Denn Häufig ift von zwei 
Eiern das eine ein taubes, das dritte aber fajt immer. Weil names 
lich diefe Thiere von Natur jeher warm And, fo bewirfen fie ein 
übermäßiges Aufwallen ver in den Giern befindlichen Feuchtigkeit. 
Das Gelbe und das Weiße haben nämlich entgegengefeßte Beichaf: 
fenheit. Denn das Gelbe wird in der Kiülte feit, dagegen, wenn 
ἐδ erwärmt wird, flürfig; daher wird e3 auch bei der Gurfochung 
in der Erde oder durd) die Bebrütung flüfftg und dient im vdiefer 
Form dem fich bildenven Jungen zur Nahrung. Im Feuer aber und 
in der Brathige wird es nicht feit, weil es von verfelben erdigen 
Natur (ἢ, wie das Mache. Wenn εὖ daher in einen höheren 
Wärmegrad kommt, vorausgefeßt, daß e8 nicht aus flüffiger Auge 
Scheidung ift, wird es dünnflüffig und macht ein faules Ei. Das 
Weiße dagegen wird in der Kälte nicht feit, fondern eher flüjfig — 
warum, ift früher angegeben worden — im Feuer aber wird es hart, 
daher wird es bei der Gurfochung, wenn das junge Thier entiteht, 
verdichtet. Denn aus ihm wird das Junge gebildet, der Dotter 
aber {{ feine Nahrung und von ihm geht die Vergrößerung der 
fih nad und mad entwicelnden Organe aus. Daher find auch 
Eimweis und Dotter, da fie verichiedener Natur find, von einander 
durd Häute geichieren. Wie fich diefe beiden Theile zu einander 
verhalten, iowohl im Anfange der Zeugung, als bei der Entwicke- 
lung des Thieres, und über die Häute und die Nabel ift Genaue: 
ves in der Thiergefchichte zu finden, Bür die vorliegende Betradh: 
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zei περὶ τῶν ὀμφαλῶν, ἐκ τῶν ἐν ταῖς ἱστορίαις") yeyouu- 
μένων δεῖ σεωρεῖν. πρὸς δὲ τὴν παροῦσαν σχέψιν ἱχαγὸν 
φανερὸν εἶναι τοσοῦτον, ὅτι συστάσης πρώτης τῆς χαρϑίας 
zer τῆς μεγάλης «τλεβὸς ἀπὸ ταύτης ἀφορισϑείσης δύο ou- 
φαλοὶ ἀπὸ τῆς φλεβὸς τείνουσιν, ὃ μὲν εἷς τὸν ὑμένα τὸν 
περιέχοντα τὸ ὠχρόν, ὁ δ᾽ ἕτερος εἷς τὸν ὑμένα τὸν χο- 
ροειδῆ ὃς χύχλῳ περιέχει τὸ ζῷον" ἔστι δ᾽ οὗτος περὶ τὸν 
ὑμένα τὸν τοῦ ὀστράχουι διὰ μὲν οὖν ϑατέρου λαμβάνει 
τὴν ἐχ τοῦ ὠχροῦ τροφήν, τὸ δ' ὠχρὸν γίνεται πλέον" 
ὑγρότερον γὰρ γίνεται ϑερμαινγόμενον. δεῖ γὰρ τὴν τροφὴν 
σωματώδη οὖσαν ὑγρὰν εἶναι χαϑάπερ τοῖς φυτοῖς, ζῇ δὲ 
τὸ πρῶτον χαὶ τὰ ἐν τοῖς φοῖς γιγνόμενα χαὶ τὰ ἐν τοῖς 
ζῴοις φυτοῦ βίον" τῷ περιχέναι γὰρ ἔχ τινος λαμβάνει τὴν 
πρώτην αὔξησιν zer τροφήν. ὃ δ᾽ ἕτερος ὀμφαλὸς τείγει 
εἰς τὸ περιέχον χόριον. θεῖ γὰρ ὑπολαβεῖν τὰ WoTozovusr« 
τῶν ζῴων πρός μὲν τὸ ὠχρὸν οὕτως ἔχειν τὸν γεοττὸν 
ὥσπερ πρὸς τὴν μητέρα τὰ ζῳοτοχούμενα Eußove, ὅταν ἐν 
τῇ μητρὶ ἢ --- ἐπεὶ γὰρ οὐχ ἐχτρέφονταί γε ἐν τῇ μητρὶ τὰ 
φοτοχούμενα, ἐχλωμιβάνει τι μέρος αὐτῆς +, πρὸς δὲ τὸν 
ἐξωτάτω ὑμένα τὸν αἱματώδη ὡς πρὸς τὴν ὑστέραν. ἅμα 
δὲ περί TE τὸ ὠχρὸν χαὶ τὸ χόριον τὸ ἀνάλογον τῇ ὑστέρᾳ 
τὸ ὕστραχον τοῦ φοῦ περιπέφυχεν, ὥσπερ ἂν εἴ τις περι- 
ϑείη περί τε τὸ ἔμβρυον αὐτὸ χαὶ περὶ τὴν μητέρα ὅλην. 
ἔχει δ᾽ οὕτως διότι δεῖ τὸ ἔμβουον ἐν τῇ ὑστέρᾳ εἶναι zei 
πρὸς τῇ μητρί. ἐν μὲν οὖν τοῖς ζῳοτοχουμένοις ἡ ὑστέρα 
ἐν τῇ μητρί ἐστιν, ἐν δὲ τοῖς φοτοχουμένοις ἀνάπαλιν, 
ὥσπερ ἂν εἴ τις εἴποι τὴν μητέρα ἐν τῇ ὑστέρᾳ εἶναι" τὸ 
γὰρ ἀπὸ τῆς μητρὸς γινόμενον ἣ τροφὴ τὸ ὠχρόν ἔστιν" 
αἴτιον δ᾽ ὅτι ἡ 2zrooyn οὐκ ἐν τῇ μητρί ἔστιν. αὐξανο- 
μένων δὲ πρότερον ὁ ὀμφαλὸς συμπίπτει ὁ πρὸς τὸ χόριον 
ότι ταύτῃ δεῖ τὸ ζῷον ἐξελϑεῖν, τὸ δὲ λοιπὸν τοῦ ὠχροῦ 
zul ὃ ὀιιφαλὸς ὁ Eis τὸ ὠχρὸν ὕστερον. δεῖ γὰρ ἔχειν τὴν 
τροφὴν) εὐθὺς τὸ γενόμενον" οὔτε γὰρ ano τῆς μητρὸς 
τιτϑεύεται, δι᾿ αὑτοῦ TE οὐκ εὐθὺς δύναται τιορίζεσθαι τὴν 
τροφήν" διόπερ ἐντὸς εἰσέρχεται τὸ ὠχρὸν μετὰ τοῦ Öu- 


1) ἑστορίαις] el. Lib. VI. 3. 561. I. 3 = 562b. I. 2. 
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tung genügt e8 zu vweillen, daß, nachtem fich zuerft das Herz gebil- 


det und die große Blutader von diefem aus angelegt worden if, 


von der Ader aus fich zwei Nabel erfirecfen, der eine zu der den 
Dotter umgebenten Haut, der andere zu der chorionartigen, Das 
Junge rings umgebenden Haut, welche die die Schale bildende 
Haut einichließt. Durch den einen von ihnen nun erhält es die 
aus dem Dotter fommende Nahrung, wobei die Malle des Dotters 
größer wird indem er bei der Erwärmung flüfiger wird. Denn tie 
_ Nahrung muß, intem fie feite Stoffe enthält, doc flülfig fein, wie 
bei den Pflanzen, indem die in. den Eiern fowohl als im Mutter: 
leibe entjtehenden Jungen anfangs eine Art Prlanzenleben führen; 
denn durch den Zufammenhahg mit einem Anderen erhalten fie ihr 
erites Wachsthum und Nahrung. Der andere Nabel aber erjtreckt 
fih in das umgebende Chorion. Diejenigen Jungen nämlich, welche 
aus Eiern entjtehen, verhalten fich ebenfo zum Dotter, wie der 
Embryon der Lebendiggebärenten zur Mutter, jo lange fie fih in 
der Deutter befinden — denn da die Jungen der Eierlegenden nicht 
in der Mutter ausgenährt werben, fo nehmen fie einen Theil derz 
felben mit hinaus — und zu der Außerften blutreichen Haut wie 
zu der Gebärmutter. Zugleich aber umgiebt ten Dotter jowohl 
als das GChorion die der Gebärmutter entiprechende Schale δε 
Gies, gerade ald wenn diejelbe um das Embryon felbft und um 
die ganze Mutter herumgelegt wäre. Dies fommt daher, weil das 
Embdryon innerhalb ver Gebärmutter und in Zulammenhang mit 
ter Mutter fein muß. Bei den Lebendiggebärenden nun ift die 
Gebärmutter innerhalb der Mutter, bei den Gierlegenden aber ift 
ἐδ umgefehrt, fu Laß man fagen Fünnte, Die Mutter {εἰ Hier in 
der Gebärmutter: denn tas, was von der Mutter fommt, die 
Nahrung, it der Dotter. Die Urtache liegt darin, dag ihre Aus: 
nährung nicht in der Mutter geichieht. Mit dem, MWachsthum ver 
Jungen finft zuerit der am Chorion befindliche Nabel zufammen, 
weil hier das Junge herausichlüpfen muß, der Neft tes Dotters 
aber und der zum Dotter führende Nabel ipäter. Denn das Junge 
muß nad der Geburt fogleih Nahrung-haben, ta es aber weder 
von der Mutter gefäugt wird, noch fich fofort {εἰ} Nahrung zu 
verichaffen vermag, fo zieht füch der Dotter jammt dem Nabel nad 


?) τὴν τροφὴν PZ; τὴν fehlt Vulg. Bkk. N 
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φαλοῦ καὶ περιφύεται ἡ σάρξ"). τὰ μὲν οὖν ἐκ τῶν τελείων 
φῶν γινόμενα ϑύραζε τοῦτον γίγνεται τὸν τρόπον ἐπί τε 
τῶν ὀρνίϑων zul τῶν τετραπόδων ὅσα φοτοχεῖ τὸ φὸν τὸ 
σχληρόδερμον. διάδηλα δὲ ταῦτα μᾶλλον ἐπὶ τῶν μειζόνων" 
ἐν γὰρ τοῖς ἐλάττοσιν ἀφανῆ διὰ μιχρότητα τῶν Ὄγχων 
ἐστίν. 

40 Ἔτι δ᾽ ἐστὶν φοτόχον τὸ τῶν ᾿χγϑύων γένος. τού- 
των δὲ τὰ μὲν ἔχοντα χάτω τὴν ὑστέραν ἀτελὲς φὸν τέχτει 
διὰ τὴν πρότερον εἰρημένην αἰτίαν, τὰ δὲ χαλούμενα σελά- 
χη τῶν ἰχϑύων ἐν αὑτοῖς μὲν ὠοτοχεῖ τέλειον φὸν ἔξω δὲ 
ζῳοτοχεῖ πλὴν ἑνὸς ὃν καλοῦσι βάτραχον). οὗτος δ᾽ Woro- 
κεῖ ϑύραζε τέλειον ὠὸν μόνος. αἰτία δ᾽ ἡ τοῦ σώματος 
φύσις" τήν τε γὰρ χεφαλὴν πολλαπλασίαν ἔχει τοῦ λοιποῦ 
σώματος, χαὶ ταύτην ἀχανϑώδη χαὶ σφόδρα τραχεῖαν. ὥστε 
διόπερ οὐδ᾽ ὕστερον εἰσδέχεται) τοὺς νεοττούς, οὐδ᾽ ἐξ 
ἀρχῆς ζῳοτοχεῖ" τὸ γὰρ μέγεθος zei ἡ τραχύτης τῆς χκεφα- 
λῆς ὥσπερ καὶ εἰσελϑεῖν χωλύει, οὕτω χαὶ ἐξελϑεῖν. ἐπεὶ 
δὲ μαλαχόδερμόν ἔστι τὸ φὸν τὸ τῶν σελαχῶν — οὐ γὰρ 
δύνανται σχληρύνειν χαὶ ξηραίνειν") τὸ πέριξ. ψυχρότεροι 
γὰρ τῶν ὀρνίϑων εἰσίν ---, τὸ τῶν βατράχων φὸν μόνον 
στερεόν ἔστι zei στιφρὸν πρὸς τὴν ἔξω σωτηρίαν, τὰ δὲ 
τῶν ἄλλων ὑγρὰ χαὶ μαλαχὰ τὴν φύσιν" σχεπάζεται γὰρ ἕν- 
τὸς τῷ σώματι τῷ τῆς ἐχούσης. ἡ δὲ γένεσις dx τοῦ φοῦ 
τοῖς τε βατράχοις ἔξω τελειουμένοις zei τοῖς ἐντὸς N αὐτή, 
τούτοις δὲ zei τοῖς τῶν ὀρνίϑων τῇ μὲν ὁμοία τῇ δὲ διά- 
φορός ἐστιν. πρῶτον μὲν γὰρ οὐκ ἔχουσι τὸν ἕτερον ὀμι- 
φαλὸν τὸν εἷς τὸ χόριον τείνοντα, 6 ἐστιν ὑπὸ τὸ περιέχον 
ὄστρακον. τούτου δ᾽ αἴτιον ὅτι τὸ πέριξ ὄστοιχκον οὐχ 
ἔχουσιν. οὐδὲν) γὰρ αὐτοῖς χρήσιμον" σχεπάζει γὰρ ἡ 
μήτηρ, τὸ δ᾽ ὄστρακόν ἐστι τοῖς ἐχτιχτομένοις φοῖς ἀλεώρα 
πρὸς τὰς ϑύραϑεν βλάβας. ἔπειϑ'᾽ n γένεσις ἐξ ἄχρου 


1) ἡ σάρξ] S. Einleitung 5. b. 

3) βάτραχον] S. Thierverzeichniss Nr. 55. 

3) ὥστε διόπερ PZ; ὥστε fehlt Vulg. Bkk. 

*) εἰσδέχεται] Was Aristoteles mit dem Wiederaufnehmen 
der Jungen, was er auch vom Delphin erzählt, meiut, ist unver- 
ständlich. So etwas kommt nur bei den Beutelthieren vor. 
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innen und das Fleifch wächit ringsherum. Dies ift die Entite- 
bungsweife der Thiere, welche aus vollfommenen Eiern außerhalb 
fih entwideln, fowohl der Vögel als der Vierfüßigen, die ein 
bartichaliges Gi legen. Deutlich ift diefelbe nur bei den größeren: 
bei den Fleineren ift dies wegen des geringen Körperumfanges nicht 
leicht zu beobachten. 

3. Berner gehören die Filche zu den Eierlegern. Diejenigen 
διε, welche die Gierftöde unten haben, legen aus der vorhin 
angegebenen Urfache unvollfommene Gier, die fogenannten Selachier 
‘aber erzeugen zuerft in fich ein vollfommenes Ei, nah außen aber 
bringen fie ein lebendiges Junge zur Welt, mit Ausnahme eines 
einzigen, des jogenannten Seeteufel, welcher allein ein vollfom: 
menes Ei nach außen legt. Die Urfache liegt in der Natur feines 
Körpers. Sein Kopf ift vielmal größer als der übrige Leib, und 
zwar ftachelig und fehr raub; fo daß aus demfelben Grunde, 
weßhalb er fpäter feine Jungen nicht in fich aufnimmt er αὐ von 
Anfang an nicht lebendige Junge zur Welt bringt. Denn die 
Größe und die Beitahlung des Kopfes verhindert eben fo fehr das 
Hineinfommen als das Austreten. Der Negel nah find die Eier 
der Seladyier weich, denn die äußere Schale fann nicht hart und 
«troden werden, weil fie fälter als die Vögel find. Nur das Gi 
des GSeeteufels ift feit und dicht um des Schußes nach außen wil- 
len; die der übrigen dagegen find weich und fchlüpfrig, da fie innen 
von dem Körper der tragenden Mutter befchügt werten. Die Ent: 
wicelung des Thieres aus dem Gi ift aber bei den Seeteufeln, wo 
es εὐ außen vollendet wird und bei den andern,- wo ed innen 
vollendet wird, ein und biefelbe, dagegen ift fie bei diefen und bei 
den Bögeln einerfeits ähnlich, amdererjeits verschieden. Grftens 
namlich haben die Fifche nicht den zweiten zum Chorion führenden 
Nabel, welcher bis unter die umbüllende Schale reicht. Dies 
fommt daher, weil fie überhaupt Feine umhüllende Schale haben, 
die ihnen zu nichts nügen würde, da fie die Mutter δε δι, wäh: 
rend bei den Giern, welche nach außen gelegt werten, die Schale 
ein Schuß gegen äußere Befchätigungen ift. Zweitens hat die Ent: 


5) χαὶ ξηραίνειν ΡΖ; fehlt Vulg. Bkk. 
5) οὐδὲ P; οὐδὲν Vulg. Bkk. - 
7) Die Fische haben bekanntlich weder Amnion noch Allantois. 
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μέν ἐστι τοῦ φοῦ zei τούτοις, ἀλλ᾽ οὐχ ἣ προσπέφυχε") 
πρὸς τὴν ὑστέραν" οἱ γὰρ ὄρνιϑες ἐς τοῦ ὀξέος γίγνονται, 
ταύτῃ δ᾽ ἣν ἡ τοῦ φοῦ πρόσᾳυσις.7) αἴτιον δ᾽ ὅτι τὸ μὲν 
τῶν ὀργίϑων γωρίζεται τῆς ὑστέρας, τῶν δὲ τοιούτων οὐ 
πάντων ἀλλὰ τῶν πλείστων πρὸς τῇ ὑστέρᾳ προσπέφυχε τὸ 
wor τέλειον. ἐπ᾿ ἄκρῳ δὲ γιγνομένου τοῦ ζῴου χαταναλί- 
σχεται τὸ φὸν ὥσπερ καὶ ἐπὶ. τῶν ὀρνίϑων χαὶ τῶν ἄλλων 
τῶν ἀπολελυμένων χαὶ τέλος πρὸς τῇ ὑστέρᾳ ο ὀμφαλὸς 
προσπέφυχε τῶν ἤδη; τελείων. ὁμοίως δ᾽ ἔχει χαὶ ὅσων 
ἤδη3) ἀπολέλυται τὰ φὰ τῆς ὑστέρας" ἐνίοις γὰρ αὐτῶν 
ὅταν τέλειον γένηται τὸ φὸν ἀπολύεται. ἀπορήσειεν ἂν οὖν 
τις διὰ τί διαφέρουσιν αἷ γενέσεις τοῖς ὄργισι χατὰ τοῦτο 
χαὶ τοῖς ᾿ἰχϑύσιν. αἴτιον δ᾽ ὅτι τὰ μὲν τῶν ὀονίϑων χέχω- 
οισμένον ἔχει τὸ λευχὸν χαὶ τὸ ὠχρόν, τὰ δὲ τῶν ᾿ἰχϑύων 
μονόχροα zei πάντη μεμιγμένον τὸ τοιοῦτον, ὥστ᾽ οὐϑὲν 
χωλύει ἐξ ἐναντίας ἔχειν τὴν ἀρχήν" οὐ γὰρ μόνον χατὰ 
τὴν πρόσφυσίν ἔστι τοιοῦτον ἀλλὰ zei χαταντιχρύ, τὴν δὲ 
τροφὴν ὅζον ἕλχειν ἐκ τῆς ὑστέρας πόροις τισὶν ἀπὸ ταύ- 
τῆς τῆς ἀρχῆς. δῆλον δ᾽ ἐπὶ τῶν μὴ ἀπολυομένων φῶν" 
ἐν ἐνίοις γὰρ τῶν σελαχῶν οὐκ ἀπολύεται τῆς ὑστέρας τὸ 
φὸν ἀλλ᾽ ἐχόμενον μεταχωρεῖ χάτω πρὸς τὴν ζῳοτοχίαν, ἐν 
οἷς τελεωϑὲν τὸ ζῷον ἔχει τὸν ὀμῳ αλὸν ἐκ τῆς ὑστέρας ἀνη- 
λωμένου τοῦ φοῦ. φανερὸν οὖν ὅτι χαὶ πρότερον ἔτειγον 
οἱ πόροι τοῦ φῳοῦ ἔτι ὄντος περὶ ἐχεῖνο πρὸς τὴν ὑστέραν. 
τοῦτο δὲ συμβαίνει χαϑάπερ εἴπομεν ἂν τοῖς γαλεοῖς τοῖς 
λείοις. διαφέρει μὲν οὖν ἡ γένεσις χατὰ ταῦτα τῶν ᾿χϑύων 
τοῖς ὄρνισι χαὶ διὰ τὰς εἰρημένας αἰτίας. τὰ δ᾽ ἄλλα συμ- 
βαίνει τὸν αὐτὸν τρόπον" τόν TE γὰρ ὀμφαλὸν ἔχουσι τὸν 
ἕτερον ὡσαύτως, ὥσπερ οἱ ὄονιϑες πρὸς τὸ ὠχούν, οὕτως οἱ 
ἰχϑύες πρὸς τὸ ὅλον wor, οὐ γάρ ἐστιν αὐτοῦ τὸ μὲν λευ- 


!) προσπέφυκε] S. Einleitung 5. ὁ. 

?) Diese Ankabe des A, dass sich das Junge an der Spitze 
des Eies entwickele, ist nicht richtig. Das Embryon liegt immer, 
wie man auch das Ei wenden mag, oben auf dem Dotter, da wo 
sich im unentwickelten Ei der sogenannte Hahnentritt befindet. 


3) ἤδη ΡΖ; fehlt Vulg. Bkk. 
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wicelung des Jungen auch bei diejen zwar an dem einen Ende 
des Gies ftatt, aber nicht da, wo es mit der Gebärmutter zufams 
menhängt. Die Bögel nämlich entwickeln fih aus dem fpißigen 
Ende, ta wo auch die Anwachsitelle des Eies war. Davon ift die 
Urfache, weil die Gier der Bögel fich von dem ierjtode trennen, 
dagegen bei den meiften, wenn auch nicht bei allen diefen Thieren 
das vollfommene Ei an die Gebärmutter angewachfen ift. Indem 
nun das Junge fi an dem Ende entwicelt, wird das Gi aufge: 
ehrt, wie dies auch bei denen der Vögel und den andern fich ab- 


löfenden Eiern gefchieht und zuleßt ift der Nabel der jchon aus. 


gebildeten Jungen mit der Gebärmutter verbunden. Und ebenfo 
verhält e8 fich mit denen, deren Eier von der Gebärmutter gelöft 
find; denn bei einigen Seladhiern löfen fih tie Eier ab, fobalo 
fie vollfommen find. Fragt man nun, weßhalb fich die Entwicke: 
fung der Jungen bei den Vögeln und bei den Fifchen in diefem 
Punkte unterfcheidet, fo ift die Urfache darin zu fuchen, daß die 
Eier der Bögel das Gelbe und das Weije gejondert enthals 
ten, die der Filche aber einfarbig find und beides durchiveg verz 
miicht enthalten, fo daß nichts hindert, daß die Jungen aus dem 
entgegengefegten Ende des Gies ihren Ursprung nehmen. Denn 
das Ei hat fowohl an feiner Anwachsftelle, als auf dem entgegens 
gelegten Ende diefelbe Beichaffenheit, es fann aber leichter die Nahe 
rung aus der Gebärmutter ziehen, mittelft einiger von diefem Ende 
ausgehenden Ganäle. Dies ift deutlich an den fich nicht ablöjenden 
Giern. Denn bei einigen Selachiern Ὁ fich das Gi nicht von 
dem Gierftocfe ab, Sondern indem ces damit in Zufammenhang 
bleibt, begiebt es fi nad) unten zur Erzeugung des jungen Thies 
res, und bei diefen hat das ausgebildete Junge einen von der (δὲς 
bärmutter ausgehenden Nabel, nachdem das Gi aufgezehrt if. (δό 
ergiebt fich alivo, daß auch vorher, als noch das Ei darum war, 
die Kanäle fih an den Gierftocd (die Gebärmutter) erftreekten. 
Dieß ift, wie erwähnt wurde, der Fall bei den glatten Haien. 
Diefer Unterfchied in der Entwicelung bei den Filchen und bei 
den Bögeln beruht auf den angegebenen Urfachen. Die übrigen 
Ericheinungen find in den beiden Klaffen gleich. Die Fifche haben 
nämlich ebenjo wie die Vögel einen zweiten Nabel, der Πάν, wie 
bei den Vögeln zum Dotter, fo bei diefen über das ganze Ei’ er: 
ftredft — denn ihre Gier haben nicht Giweis und Dotter getrennt, 
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χὸν τὸ δ᾽ ὠχυὸν ἀλλὰ μονόχρων πᾶν, zei τρέφονται ἐχ 
τούτου, χαταγναλισχομένου τε ἐπέρχεται χαὶ περιφύεται ἡ 
σὰρξ ὁμοίως. 

53 Περὶ μὲν οὖν τῶν ἐν αὑτοῖς μὲν φοτοχούντων τέλειον 
φὸν ϑύραζε δὲ ζῳοτοχούντων τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον ἡ 
γένεσις, οἵ δὲ πλεῖστοι τῶν ἄλλων ᾿ἰχϑύων ἐχτὸς φοτοχοῦ- 
σιν, ἀτελὲς δ᾽ wor πάντες πλὴν βατράχου" περὶ δὲ τούτου 
τὸ αἴτιον εἴρηται πρότερον. εἴρηται δὲ χαὶ περὶ τῶν 
ἀτελῆ τιχτόντων τὸ αἴτιον. ἡ δὲ γένεσις zei τούτων ἡ 
μὲν ἐκ τοῦ φοῦ τὸν αὐτὸν ἔχει τρόπον ὅνπερ χαὶ τῶν 
σελαχῶν τῶν ἐντὸς φοτοχούντων, πλὴν ἥ γ᾽ αὔξησις. τα- 
χεῖα χαὶ ἐχ μιχρῶν, zur τὸ ἔσχατον τοῦ ὠοῦ σχληρό- 
τερον. ἡ δὲ τοῦ φοῦ αὔξησις ὁμοία τοῖς σκώληξίν ἐστιν" 
χαὶ γὰρ τὰ σκωληχοτοχοῦντα τῶν ζῴων μιχρὸν τἀποτί- 
χτει" τὸ πρῶτον, τοῦτο d’ αὐξάγεται δὲ αὑτοῦ zei οὐ 
διὰ πρόσφυσιν οὐδεμίαν. τὸ δ᾽ αἴτιον παραπλήσιον 
ὅπερ ἐπὶ τῆς ζύμης. zei γὰρ ἡ ζύμη dx μιπρίς μεγάλη 
γίνεται τοῦ μὲν στερεωτέρου ὑγραιγομένου τοῦ δ' ὑγροῦ 
πγνευματουμένου. δημιουργεῖ δὲ τοῦτο ἡ τοῦ ψυχιχοῦ 
ϑερμοῦ φύσις ἕν τοῖς ζῴοις, ἐν δὲ ταῖς ζύμαις ἡ τοῦ 
χυμοῦ τοῦ συγχραϑέντος ϑερμότης. αὐξάνεται μὲν οὖν 
τὰ ὠὰ ἐξ ἀνάγχης μὲν διὰ ταύτην τὴν αἰτίαν, ἔχει γὰρ 
περίττωμα ζυμῶδες, χάριν δὲ τοῦ βελτίονος" ἐν ταῖς ὑστέ- 
ραις γὰρ ἀδύνατον αὐτοῖς λαμβάνειν ὅλην τὴν αὔξησιν 
διὰ τὴν τῶν ζῴων πολυτοχίαν τούτων. διὰ τοῦτο γὰρ καὶ 
μιχρὰ πάμπαν ἀποχρίνεται χαὶ ταχεῖαν λαμβάνει τὴν αὔξη- 
σιν, μιχρὰ μὲν διὰ τὸ στεγοχωρῆ τὴν ὑστέραν εἶναι πρὸς 
τὸ πλῆϑος τῶν φῶν, ταχὺ δ᾽ ὅπως μὴ χρονιζόντων ἐν τῇ 
γενέσει πιερὶ τὴν αὔξησιν φϑείρηται τὸ γένος, ἐπεὶ καὶ νῦν 
τὰ πολλὰ φϑείρεται τῶν ἐχτιχτομένων χυημάτων. διόπερ 
πολύγονόν ") ἐστι τὸ γένος τῶν ) ἰχϑύων" ἀναμάχεται γὰρ ἣ 
φύσις τῷ πλήϑει τὴν φϑορών. εἰσὶ δέ τινὲς οἱ διαρρή- 
γνυνται τῶν ἰχϑύων οἷον ἡ χαλουμένη βελόνη διὰ τὸ 


1) πολύγονον] Leeuwenkook hat bis 9,344,000 Eier gezählt in 
grossen Fischen. (Quatrefages Comptes rendus 1848; T. 27. p. 413). 


?) γένος τῶν PSZ; γένος τὸ τῶν Vulg. Bkk. 
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fondern find durdaus einfarbig — und fie werden aus diefem erz 
nährt und indem diefes aufgezehrt wird, fommt auf diefelbe Weife 
das Fleifch zum Borfchein und wählt außen herum. 

4. Bei denen aljo, welche im Innern ein vollfommenes Ei, 53 
nad außen aber ein lebendiges Junges gebären, geht die Entwickes 
lung auf die angegebene Weife vor fich. - Die meiften andern Fifche 
aber legen nach außen unausgebildete Gier, mit Ausnahme des 
Seeteufels, von welchem oben die Urfachen erörtert worden find. 
Auch darüber, weßhalb fie unvollfommene Eier legen, ift bereits 
gefprodben worden. Die Entwicdelung aus dem Ei gefchieht auch 54 
bei diefen auf diejelbe Weife, wie bei den inwendig Gier erzeugen: 
den Selachiern, nur daß das Wahsthum rajch geichieht, die Eier 
fehr Elein find und ihre Außerfte Schale härter it. Das Wache: 
tbum des Eies ift ähnlich dem bei den Würmern. Denn diejenigen 
Thiere, welche Würmer erzeugen, bringen ein anfänglich ganz Fleines 
Welen hervor, diefes wächft aber durch fich felbit und ohne mit ir- 
gend etwas zufammenzuhängen. Es hat hiermit eine ähnliche Be: 
wandtniß, wie mit der Zunahme. des Sauerteiges: diefer vergrößert 
nämlich feinen Umfang, indem die feiteren Theile flüffig werden, 
und die Flüffigfeit fih in Luft verwandelt. Diefer Vorgang ber 
wirft in den Thieren die Kraft der der Seele innewohnenden Wärme, 
bei dem Sauerteige aber die dem beigemifchten Gährungsftoffe eigne 
Wärme. Dieß ift die nothwendige Urjache für diefes Wachsthum 55 
der Eier, — denn fie enthalten in fich einen dem Gauerteige ähne 
lihen Stoff — v8 hat aber auch jeinen Zwedf. Denn es ift uns 
möglich, daß fie im Gierjtode ihr vollftändiges Wachsthum erreichen 
fönnen, weil dieie Tihiere fehr fruchtbar find. Daher werden die 
Gier noch ganz Flein abgefchieden und haben ein rafches Wachs: 
thum, eriteres weil der Gierftod in Rüdiiht auf die Maffe der Eier 
fehr eng ift, leßteres, damit nicht, wenn bei der Entwidelung das 
Wahsthum nur langfam geichähe, die Brut umfäme: denn aud 
fo fchon verdirbt die Mehrzahl der austretenden Keime. Deßwegen 
it auch die Klaffe der διε fo reich an Brut; denn die Natur 
befämpft- den Untergang durch die große Menge, Ginige διε, 
wie die jogenannte Meernadel plagen auch in Folge der Größe der 
Eier, Diefer Fifh enthält nämlich flatt vieler nur große Keime, 


3) βελόνη] S. Thierverzeichniss Nr. 54. 
Ariftoteles TIL 21 
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μέγεθος τῶν φῶν: αὕτη γὰρ ἀντὶ τοῦ πολλὰ μεγάλα τὰ 
χυήματα ἴσχει" τοῦ γὰρ πλήϑους ἡ φύσις ἀφελουσα προσέ- 
56 ϑηχε πρὸς τὸ μέγεθος. ὅτι μὲν οὖν αὐξάνεταί τε zei di 
C. 5 ἣν αἰτίαν τὰ τοιαῦτα τῶν φῶν εἴρηται: ὅτι δ᾽ φοτοχοῦσι 
755b zei οὗτοι οἱ ᾿χϑύες, σημεῖον τὸ zei τοὺς ζῳοτοχοῦντας 
τῶν ᾿χϑύων οἷον τὰ σελάχη, φοτοχεῖν ἐν αὑτοῖς πρῶτον. 
δῆλον γὰρ ὅτι τὸ γένος ὅλον ἐστὶν φοτόχον τὸ τῶν 
ἰγϑύων. τέλος μέντοι οὐθὲν λαμβάνει τῶν τοιούτων φῶν 
ὅσων ἐστὶ τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ' ἄρρεν καὶ γίγνονται ἐξ 
57 ὀχείας, ἐὰν μὴ ἐπιρράνῃ 6 ἄρρην τὸν ϑορόν. εἰσὶ δέ τι- 
ves οἵ φασι πάντας εἶναι τοὺς ἰχϑῦς ϑήλεις ἔξω τῶν 
σελαχῶν οὐχ ὀρϑῶς λέγοντες. - οἴονται γὰρ διαφέρειν 
τῶν γομιζομένων ἀρρένων τοὺς ϑήλεις αὐτῶν ὥσπερ τῶν 
φυτῶν, ἐν ὅσοις τὸ μὲν χαρποφορεῖ τὸ δ᾽ ἄχαρπόν 
ἔστιν οἷον ἐλάα zul χότιγος zei συχῆ χαὶ 2oıyeos. ὁμοίως 

δὲ χαὶ τοὺς ἰχϑῦς πλὴν τῶν σελαχῶν: τούτοις γὰρ οὐκ 
ἀμφισβητοῦσιν. χαίτοι ὡσαύτως TE διάκεινται οἱ ἄρρενες 
περὶ τὰ ϑοριχὰ οἵ τε σελαχώδεις χαὶ οἱ ἕν τῷ γένει τῷ 
τῶν φοτόχων, χαὶ σπέρμα χατὰ τὴν ὥραν φαίνεται ἀμφοῖν 

58 ἐχϑλιβόμενον. ἔχουσι δὲ χαὶ ὑστέρας ai ϑήλειαι. ἔδει δ᾽ οὐ 
μόγον τοὺς φοτοχοῦντας ἀλλὰ χαὶ τοὺς ἄλλους ἔχειν μέν, 
ἀλλὰ διαφερούσας τῶν ὠοτοχούντων, ὥσπερ wi ἡμίονοι ἂν 
τῷ γένει τῷ τῶν λοφούρων, εἴπερ ἦν ϑῆλυ τὸ γένος πᾶν, 
ἀλλ ἄτεχνοί τινες αὐτῶν. γῦν δ᾽ οἱ μὲν ἔχουσι ϑοριχὰ οἱ 

δ᾽ ὑστέρας, χαὶ ἐν ἅπασιν ἔξω δυοῖν, ἐρυϑρίνου χαὶ χάν- 
"yns*), αὕτη ἐστὶν ἡ διαφορά" [οἱ μὲν γὰρ ϑοριχὰ ἔχουσιν, 
59 οἱ δ᾽ ὑστέρας. } ἡ δ᾽ ἀπορία di ἣν οὕτως ὑπολαμβάνουσιν 
εὔλυτος τὸ συμβαῖνον ἀχούσασιν. οὐθὲν γὰρ τῶν ὀχευο- 
μένων πολλά φασι τίχτειν λέγοντες ὀρϑῶς" ὅσα γὰρ ἐξ αὐ- 
τῶν γεννᾷ τέλεια ἢ ζῷα ἢ φὰ οὐ πολυτοχεῖ οὕτως ὥσπερ 

οἱ φοτοχοῦντες τῶν ᾿χϑύων" ἄπλετον γάρ τι τὸ τού- 
των πλῆϑος τῶν φῶν ἐστιν. ἀλλὰ τοῦτο οὐχὶ συνεωράχεσαν 


1) ἀρυϑρῖνος καὶ χάννη] S. Thierverzeichniss Nr. 59 und 64. 

2) Die Worte οὗ μὲν γὰρ — ὑστέρας haben wir als unächt 
eingeschlossen, da die Wiederholung derselben nach so geringer 
Entfernung unstatthaft ist, 
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indem die Natur hier, was fie der Menge entzogen, der Größe 211: 
gelegt hat. 

5. (δὲ ift alfo gezeigt, daß diefe Art Gier wächft und weßhalb 
dies geichieht. Daß aber auch diefe Fifche Eier legen, dafür ift das 
ein Beweis, daß auch diejenigen Fiiche, welche lebendige Junge 662 
bären, wie die Selachier, zuerft in fi Gier erzeugen. Denn εὖ ift 
offenbar, daß die ganze Klaffe der Filche eierlegend ift. Aber bei 
allen, bei welchen es Männchen und Weibchen giebt und die durd 
Begattung entftehen, Fommen diefe Eier nicht zur Ausbildung, wenn 
das Männchen die Samenflüffigfeit nicht darüber fprigt. Mit 
Unrecht haben einige behauptet, daB alle Fifche mit Ausnahme ter 
Selahier Weibchen feien. Sie nehmen nämlih an, taß fich die 
Weibchen von denjenigen, die für Männchen gehalten werden, ebenio 
unterscheiden, wie es unter den Pflanzen Bruchttragente und Une 
fruchtbare von derjelben Art giebt, wie der Delbaum und Kotinog, 
und der Feigenbaum und Erineos; ebenfo, meinen fie, [εἰ es bei 
den Fiichen mit Ausnahme der Selachier, über welche Fein Zweifel 
obwaltet. Sedo die Männchen fowohl bei den Seladiern, als in 
der Gruppe der Eierleger, haben in Bezug auf die männlichen Sa: 
menorgane die gleiche Einrichtung und e3 ift gewiß, daß fie zu der 


beftimmten Zeit beide Samen ausiprigen. Und es haben auch die 5 


MWeibchen Eierftöde. Aber nicht nur die Gierlegenden, jondern αὐ 
die andern müßten Eierftöde haben, nur verjchieden von denen der 
Gierlegenten, fo wie die Maulefel in der Gruppe der Lophuroi, wenn 
die ganze Klaffe weiblid wäre, eine Anzahl Individuen aber feine 
Brut erzeugte. Nun haben aber die einen Samenorgane, die anz 
dern Gierftöcke, und diefer Unterfchied findet fich bei allen, mit 
Ausnahme von zweien, dem Erythrinos und der Channe; [die 
einen haben Samenorgane, die andern Gierftödel. Der Zweifel, 
welcher diefer Annahme zu Grunde liegt, ift aber leicht zu befeiti- 
gen, wenn man die Umftände berücdjichtigt. Sie bemerfen zwar 
ganz richtig, daß Fein Thier von denjenigen, welche fich begatten, 
viele Junge hervorbringt; denn alle, die aus fi) vollfommene Junge 
oder Gier erzeugen, bringen bei weiten nicht fo zahlreiche Brut, wie 
die eierlegenden Fifche, bei denen die Menge der Eier [Ὁ zu fagen 
unermeßlich ift. Aber fie haben dabei überfehen, daß es mit den 


3) zu τό Z; τό fehlt Vulg. Bkk. 
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ὅτι οὐχ ὁμοιοτρόπως τοῖς τῶν ὀρνίϑων ἔχει τὰ περὶ τὰ 
φὰ τῶν ἰχϑύων. οἱ μὲν γὰρ ὄρνιϑες zei τῶν τετραπόδων 
ὅσα φοτοχεῖ χαὶ εἴ τινα τῶν σελαχωδῶν τέλειον ὠὸν γεν- 
γῶσι, zei οὐ λαμβάνει ἐξελϑὸν αὔξησιν: οἱ δ' ἐχϑύες 
ἀτελῆ, zei λαμβάνειν ϑύραζε τὰ φὰ τὴν αὔξησιν. ἔτι χαὶ ἐπὶ 
τῶν μαλαχίων τὸν αὐτὸν ἔχει τρόπον zei ἐπὶ τῶν μαλα- 
χοστράχων, ἃ χαὶ συνδυαζόμενα ὁρᾶται διὰ τὸ χρόνιον εἶναι 
τὸν συνδυασμὸν αὐτῶν. χαὶ τούτων φανερόν ἐστι τὸ μὲν 
ἄρρεν ὃν τὸ δ᾽ ἔχον ὑστέραν. ἄτοπον δὲ χαὶ τὸ μὴ ἐν 
παντὶ γένει ταύτην εἶναι τὴν δύναμιν ὥσπεο ἐν τοῖς ζφο- 
τόχοις τὸ μὲν ἄρρεν τὸ δὲ ϑῆλυ. αἴτιον δὲ’ τοῖς ἐχείνως 
λέγουσι τῆς ἀγνοίας τὸ τὰς διωιρορὰς μὴ δήλας εἶναι παν- 
τοδαπὰς οὔσας περί τε τὰς ὀχείας τῶν ζῴων zei τὰς γε- 
γέσεις, ἀλλ᾿ ἐξ ὀλίγου ϑεωροῦντας οἴεσθαι δεῖν ἔχειν ὁμοίως 
ἐπὶ πάντων. διὸ καὶ οἱ λέγοντες τὰς χυήσεις εἶναι ἐκ τοῦ 
ἀναχάπτειν τὸ σπέρμα τοὺς ϑήλεις τῶν ᾿ἰχϑύων οὐ χατα- 
γεγοηχότες ἔνια λέγουσιν οὕτως. ὑπὸ τὸν αὐτὸν γὰρ και- 
ρὸν οἵ τ᾿ ἄρρενες τὸν ϑορὸν καὶ αἱ ϑήλειαι τὰ φὰ ἔχουσι, 
καὶ ὅσῳ ἂν ἡ ἐγγυτέρω ἡ ϑήλεια τοῦ τίχτειν, τότε πλείων 
καὶ ὑγρότερος ὁ ϑορὸς ἐν τῷ ἄρρενι ἐγγίνεται. χαὶ ὥσπερ 
ἡ αὔξησις κατὰ τὸν αὐτὸν χρόνον τοῦ ϑοροῦ ἐν τῷ ἄρρενι 
καὶ τοῦ φοῦ ἐν τῇ ϑηλείᾳ οὕτω zur ἡ ἄφεσις συμβαίνει" 
οὔτε γὰρ αἱ ϑήλειαι ἀϑρόα ἐχτίχτουσιν ἀλλὰ χατὰ μιχρόν, 
οὔϑ᾽ οἱ ἄρρενες ἀϑρόον ἀφιᾶσι τὸν ϑορόν. zei ταῦτα 
πάντα συμβαίνει χατὰ λόγον. ὥσπερ γὰρ καὶ τὸ τῶν ὀργέων 
γένος [ἐν ἐνίοις] .) ἴσχει μὲν ὠὰ ἄνευ κυήσεως, ὀλίγα δὲ καὶ 
ὀλιγάκις, ἀλλ ἐξ ὀχείας τὰ πολλά, τοῦτ᾽ αὐτὸ συμβαίνει χαὶ 
ἐπὶ τῶν ἐχϑύων ἧττον δέ. ἄγονα δὲ) ἀμφοτέροις γίνεται 
τὰ αὐτόματα, ἐὰν μὴ ἐπιρράνῃ τὸ ἄρρεν ἐν ὅσοις γένεσιν 
αὐτῶν χαὶ τὸ ἄρρεν ἐστίν. τοῖς μὲν οὖν ὄρνισι διὰ τὸ τέ- 
λειᾳ ἐξιέναι τὰ Wa ἔτι ἐντὸς ὄντων ἀνάγχη τοῦτο συμβῆναι" 


’) ἐν ἐνίοις haben wir als unächt bezeichnet, vermuthlich aus 
γένος entstanden; in Z fehlen diese Worte; Y hat nur οἷς, A, 
würde gesetzt haben ἐν τῷ τῶν ὀρνέϑων γένει ἔνεα. 


3) Nach ἄγονα δὲ haben wir χαὶ, welches Vulg. Bkk. haben, 
mit PZ getilgt. 
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Giern der διε eine andere Bewwandtnig Hat, als mit den Eiern 
der Bögel. Denn die Vögel und die eierlegenden Vierfüßigen und 
etwa ein paar Selachier erzeugen ein ausgebildetes Ei, welches nad) 
feinem Nustritte nicht mehr wächlt: die Fiiche dagegen unausgebil- 
dete Gier, welche aufen wachien und vollendet werden. Diefelbe 
Bewandtnig hat e8 auch mit den Weichthieren und Weichichaligen, 
welche man oft in Paarung fieht, da diefelbe lange Zeit dauert, 
und von denen augenscheinlich die einen männliche, die andern 
weibliche Individuen find. Auch das ift nicht gut denfbar, daß dies 
fer Gefchlechtsunterfchied nicht in der ganzen Gattung fih finden 
follte, wie bei den Lebendiggebärenden die einen Männden, die anz 
dern Weibchen find. Die Urfache jener unrichtigen Behauptung 
liegt aber darin, daß in der Begattungs- und Entwicelungsweife 
der Thiere viele Unterfchiede obwalten, welche ihnen unbefannt find, 
und indem fie nur von einzelnen Beobachtungen ausgehen, glauben 
fie, ε6 müffe fih bei allen auf diefelbe MWeife verhalten. So rührt 
auch die Behauptung derjenigen, welche die Befruchtung der Fiiche 
dadurch geichehen laffen, daß die Meibchen ven Samen aufichnappen, 
aus mangelhafter Beobachtung her. Denn um diefelbe Zeit führen 
die Männchen ihre Samenflüffigfeit und die Weibchen ihre Eier, 
und je näher die Zeit des Laichens bei den Weibchen ift, um fo 
reichlicher und flüffiger wird zugleich die Samenflüffigfeit bei den 
Männdhen. Und fo wie die Vermehrung der Samenflüfftgfeit in 
dem Männchen, und der Eier in dem Weibchen um bdiefelbe Zeit 
geichieht, ebenfo ift e& auch mit der Entleerung: denn weder die 
Weibchen geben den Laich allen auf einmal von fich, fondern immer 
in Eleinen Mengen, noch entleeren die Männchen ihre Samenflüf- 
figfeit auf ein Mal. Und alle diefe Erfcheinungen haben ihren 
guten Grund. Wie nämlih die Vögel ohne Befruchtung Gier 
enthalten, indeß wenige und felten, dagegen die Mehrzahl der Gier 
in Folge von Begattung, fo findet fich diefelbe Erfcheinung bei den 
Fifhen, aber in geringerem Maße. Die von felbit entjtandenen 
Gier find aber bei beiden unfruchtbar, es fei denn, daß das Männ 
hen feinen Samen darauf fprigt, in den Sippen, in welden es 
auch ein Männchen giebt. Bei ten Vögeln nun, deren Eier voll 
endet nah außen fommen, muß dies nothwendig noch innerhalb 
geichehen. Bei allen Fifchen dagegen, deren Gier unvollendet nach 
außen fommen, und fi außen vergrößern, wenn auch das Ei in 
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τοῖς δ' ᾿χϑύσι") διὰ τὸ ἀτελῆ zur ἔξω λαμβάνειν τὴν αὔξη- 
σιν πᾶσιν, zav ἐξ ὀχείας γένηται τὸ ᾧόν, ὅμως τὰ ἔξω ἐπιρ- 
ραινόμενα (μόνο») σώζεται, zei ἐνταῦϑα ἀναλίσχεται ὃ ϑορὸς 
τοῖς ἄρρεσιν. διὸ χαὶ συγκαταβαίνει ἐλαττούμενος ἅμα 
τοῖς φοῖς τοῖς ἐν τοῖς ϑήλεσιν' ἀεὶ γὰρ τοῖς ἐχτιχτομέγνοις 
ἐπιρραίνουσει παραχολουϑοῦντες. ὥστε ἄρρενες μὲν χαὶ ϑη- 
λεις εἰσὶ χαὶ ὀχεύονται πάντες εἰ μὴ ἔν τινι γένει ἀδιόρι- 
στόν ἐστι τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν, καὶ ἄνευ τῆς τοῦ ἄρρενος 
γονῆς οὐ γίνεται τῶν τοιούτων οὐϑέν. συμβάλλεται δὲ πρὸς 
τὴν ἀπάτην αὐτοῖς χαὶ τὸ ταχὺν εἶναι τὸν συνδυασμὸν 
τῶν τοιούτων ἰχϑύων ὥστε πολλοὺς λανϑάνειν zei τῶν 
ἁλιέων. οὐϑεὶς γὰρ αὐτῶν οὐθὲν τηρεῖ τοιοῦτον τοῦ γνῶ- 
vor χάριν ἀλλ ὅμως ὠμμένος ὁ συνδυκσμός ἐστιν. τὸν 


1500 αὐτὸν γὰρ τρόπον οἵ τε δελιρῖνες ὀχεύονται παραπίπτοντες 
7 7 


χαὶ οἱ ἰχϑύες ὅσοις ἐμποδίζει τὸ οὐραῖον. ἀλλὰ τῶν μὲν 
δελφίνων χρογιωτέρα ἡ ἀπόλυσίς ἔστι τῶν δὲ τοιούτων 
ἰχϑύων ταχεῖα. διόπερ ταύτην οὐχ ὁρῶντες τὰς δ᾽ ἀναχά- 
ψεις τοῦ ϑοροῦ χαὶ τῶν φῶν, καὶ οἱ ἁλιεῖς περὶ τῆς χυή- 
σεως τῶν ἰχϑύων τὸν εὐήϑη λέγουσι λόγον καὶ τεϑρουλημέ- 
γον ὅνπερ χαὶ “Hoodoros ὁ μυϑολόγος, ὡς πυϊσχομένων 
τῶν ᾿ἰχϑύων ἐκ τοῦ ἀναχάπτειν τὸν ϑορόν, οὐ συνορῶντες 
ὅτι τοῦτ᾽ ἐστὶν ἀδύνατον. ὁ γὰρ πόρος ὁ διὰ τοῦ στόμα- 
τος εἰσιὼν εἰς τὴν χοιλίαν φέρει ἀλλ οὐχ εἰς τὰς ὑστέρας" 
καὶ τὸ μὲν εἰς τὴν κοιλίαν ἐλϑὸν ἀνάγκη τροφὴν γίνεσϑαι, 
χαταπέττεται γάρ. αἱ δ᾽ ὑστέραι φαίνονται πλήρεις φῶν, 
ἃ πόϑεν εἰσῆλθεν; ὁμοίως δὲ χαὶ περὶ τὴν τῶν ὀρνίϑων 
γένεσιν ἔχει. εἰσὶ γάρ τινὲς οἱ λέγουσι κατὰ τὸ στόμα μί- 
γνυσϑαι τούς TE κόραχας καὶ τὴν ἴβιν, zei τῶν τετραπόδων 
τίχτειν χατὰ τὸ στόμα τὴν γαλῆν. ταῦτα γὰρ zei ἄνα- 
ξαγόρας χαὶ τῶν ἄλλων τινὲς φυσικῶν λέγουσι λίαν ἁπλῶς 
zur ἀσχέπτως λέγοντες, περὶ μὲν οὖν τῶν ὀρνίϑων dx συλ- 
λογισμοῦ διαψευδόμενοι τῷ τὴν μὲν ὀχείαν ὀλιγάκις ὁρᾶ- 


1) τοῖς δ᾽ ἰχϑύσι. Die Stelle ist dunkel und auch wegen der 
Abweichungen der Handschrr. schwierig. Für καὶ ἔξω λαμβάνειν 
haben συμβαίνειν PSY Ald. Dann für κἂν ἐξ hat Y εἰ μὴ 
ἐντός, PS Ald. εἰ καὶ μὴ ἐντός. Wir haben Bekker’s Text bei- 
behalten, aber #ovov als Einschaltung hinzugefügt, da ohne die- 
ses Wort der Sion unvollständig bleibt. 
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Bolge von Begattung entitanden it, werden doch nur diejenigen, 
welche außen vom Männchen bejprist werden, erhalten und hier 
wird die Samenflüffigkeit der Männchen verwendet. Daher vers 
ringert fi ihre Menge zugleich mit den Eiern in den Weibchen, 
indem jene beftändig diejen zur Seite folgen, und über die gelegten 
Eier den Samen ausiprisen. Sie find alfo fümmtlich männlich 
und weiblid) und begatten fih, mit Ausnahme etwa derjenigen 
Sippen, in welchen Männchen und Weibchen ununterfchieden ift, 
und ohne die Samenflüffigfeit des Männchens entfteht Feines Diefer 
Thiere. Den Serthum hierüber hat auch der Umjtand mit veran- 
laßt, daß die Paarung diefer Art δ ΓΦ che raich gefchieht, jo dag 
fie auch den meiften Filchern entgeht, da diefe Leute um des Wif- 
fens willen folche Beobachtungen nicht anftellen; nichtsdeitoweniger 
it ibre Paarung beobachtet worden. Denn die Begattung der Del- 
phine jowohl als der Filche, denen der Schwanz hinderlich ift, ge: 
fchieht, invem fie nebeneinander hin fchwimmen; bei den Delvhinen 
aber dauert es länger, ehe fie von einander loslaffen, bei den Fi: 
chen dagegen von diefer Art geichieht es in jehr furzer Zeit. Weil 
man nun diefe Begattung nicht fah, dagegen das Aufichnappen des 
Samens und der Gier, fo haben die Fifcher diefelbe einfältige Er- 
zählung von der Befruchtung der διε aufgebracht, weldhe auch 
der Sagenichreiber Herodot auftifcht, daß nämlich die Filche δα: 
durch befruchtet würden, daß fie die Samenflüfftgfeit auffchnappen, 
ohne zu bedenfen, daß dies unmöglich it. Denn ter durch den 
Mund fich öffnende Kanal führt in den Darm, nicht aber zu den 
Gierftöden, und was in den Darm gelangt, muß, da es dafelbft 
durchgefocht wird, zu Nahrung werten. Die Gierftöce aber zeigen 
fi voller Gier, und woher follen dieje dahin gefommen fein? 

6. Aechnliche Bewandtniß hat es mit der Zeugung der Bögel. 
Manche behaupten nämlih, daß die Raben und der Jbis fich mit 
den Schnäbeln begatten, und cbenfo bringe unter den VBierfüßigen 
das Mierel feine Jungen durch das Maul zur Welt. Denn diefe 
forglofen und unbedachten Angaben finden fich bei Anaragoras und 
einigen andern Naturforichern. Was die Vögel anbetrifft, fo zogen 
fie einen falfchen Schluß taraus, daß die Begattung der Raben 


?) τοῦ γνῶναι χάριν — tout comme chez nous! 
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σϑαι τὴν τῶν χοράχων, τὴν δὲ τοῖς δύγχεσι εἰς") ἄλληλα 
zoıvoviav πολλάχις, ἣν πάντα ποιεῖται τὰ χοραχώδη τῶν 
ὀρνέων. δῆλον δὲ τοῦτο ἐπὶ τῶν τιϑασευομένων χολοιῶν. 
τὸ δ᾽ αὐτὸ τοῦτο ποιεῖ χαὶ τὸ τῶν περιστερῶν γένος. 
ἀλλὰ διὰ τὸ χκαὶ ὀχευόμενα «φαίνεσθαι, διὰ τοῦτο ταύτης 
οὐ τετυχήχασι τῆς φήμης. τὸ δὲ χοραχῶϑδες γένος οὐχ ἔστιν 
ἀφοοδισιαστικόν, ἔστι γὰρ τῶν ὀλιγογόνων, ἐπῶπται δ᾽ 7) 
ἤδη χαὶ τοῦτο ὀχευόμενον. τὸ δὲ δὴ μὴ συλλογίζεσθαι πῶς 
εἷς τὰς ὑστέρας ἀιϊρικνεῖται τὸ σπέρμα διὰ τῆς χοιλίας πεττού- 
ons ἀεὶ τὸ ἐγγινόμενον, χαϑάπερ τὴν τροφὴν ἄτοπον. ὑστέρας 
δ᾽ ἔχουσι χαὶ ταῦτα τὰ ὄρνεα καὶ WE φαίνεται πρὸς τοῖς 
ὑποζώμασιν. χαὶ ἡ γαλῆ, χαϑάπερ τἄλλα τετράποδα, τὸν 
αὐτὸν τρόπον ἔχει ἐχείνοις τὰς ὑστέρας. ἐξ ὧν εἷς τὸ 
στόμα πῆ βαδιεῖται τὸ ἔμβρυον; ἀλλὰ διὰ τὸ τίχτειν πάμπαν 
μιχρὰ τὴν γαλῆν, χαϑάπερ χαὶ τἄλλα τὰ σχιζόποδα περὶ 
ὧν ὕστερον ἐροῦμεν, τῷ δὲ στόματι πολλάχις μεταφέρειν 
τοὺς νεοττούς, ταύτην πεποίηχε τὴν δόξαν. εἰηϑιχῶς δὲ 
καὶ λίαν διεψευσμένοι zei οἱ περὶ τρόχου χαὶ ὑαίνης λέγον- 
τες. φασὶ γὰρ τὴν μὲν ὕκιναν πολλοί, τὸν δὲ Tooyov 
Ἡρόδωρος ὑ ᾿Πραχλεώτης, δύο αἰδοῖα ἔχειν ἄρρενος καὶ ϑή- 
λεος, χαὶ τὸν μὲν τρόχον αὐτὸν αὑτὸν ὀχεύειν τὴν δ᾽ ὕαιναν 
ὀχεύειν χαὶ ὀχεύεσθαι παρ᾿ Eros. ὦπται γὰρ ἡ ὕαινα ἕν 
ἔχουσα αἰδοῖον. ἐν ἐνίοις γὰρ τόποις οὐ σπάνις τῆς 
ϑεωρίας. ἀλλ᾽ ἔχουσιν αἱ ὕαιναι ὑπὸ τὴν χέρχον ὁμοίαν 
γραμμὴν τῷ τοῦ ϑήλεος αἰδοίῳ: ἔχουσι μὲν οὖν χαὶ οἱ 
ἄρρενες χαὶ αἱ ϑήλειαι τὸ τοιοῦτον σημεῖον ἀλλ᾿ ἁλίσκονται οἱ 
ἄρρενες μᾶλλον"). διὸ τοῖς ἐχ παρόδου ϑεωροῦσι ταύτην 
ἐποίησε τὴν δόξαν. ἀλλὰ περὶ μὲν τούτων ἅλις τὰ εἰρημένα. 

69 Περὶ δὲ τῆς τῶν ἰχϑύων γενέσεως ἀπορήσειεν ἄν τις διὰ 
τίνα ποτὲ πἰτίαν τῶν μὲν σελαχωδῶν οὔϑ' αἱ ϑήλειαι τὰ 
χυήματα οὔϑ᾽ οἱ ἄρρενες ἀπορραίνοντες ὁρῶνται τὸν ϑορόν, 


1) εἰς ΡΖ; πρὸς Vulg. Bkk. 


3) ἔπωπται δ᾽ Ζ; ἐπεὶ ὦπταί γ᾽ Vulg. Bkk. Dieser Satz ist 
nicht der Grund des vorhergehenden sondern bildet dazu einen 
Gegensalz. 
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jehr jelten, dagegen die Berührung mit den Schnäbeln fehr häufig 
zu jehen ift, da diefe Art von Berührung allen rabenartigen 9}: 
geln eigen ift, wie man an den gezäbmten Steinfrähen beobachten 
fann. Gin Gleiches thut auch das Taubengefchlecht, weil aber auch 
ihre Begattung häufig fichtbar ift, Hat fih von ihnen eine folde 
Sage nicht verbreitet. Die Raben find aber auch nicht jehr zur 
Begattung geneigt, denn fie bringen wenige Jungen, indeg hat 
man auch fie jchon in Begattung gefehen. (68 ift nun unbegreiflich, 
daß man nicht berechnete, wie der Samen durch die Getärme, welche 
alles, was in fie hineinfommt, wie die Nahrung, gar fochen, zu 
den Gierftöcken gelangen fol. Sowohl diefe Bögel aber haben 
Gierfiöfe und deutlich Gier unter dem Zwerchfelle, als auch das 
MWiefel Gierftöde hat, welche genau fo befchaffen find, wie die der 
andern Bierfüßer. Wie foll alio das Embryon aus den Gierjtöcken 
in das Maul gelangen? Dielen Glauben hat aber das Wiefel dadurd) 
veranlaßt, daß εὖ, wie alle Bielzehigen, wovon weiter unten die Rede 
fein wird, jehr Eleine Junge gebiert, und die jungen Thierchen oft im 
Maule umberträgt, Ebenfo einfältig und irrthümlich find die Angaben 
über den Trochos und die Hyana. Die Hyina [01 nämlich nad) der Anz 
gabe Mehrerer, der Trochos aber nach der des Herodoros aus Herakflen 
zweierlei Gefchlechtötheile, männliche und weibliche haben, und der Tro- 
cho8 fic mit füch felbft begatten, tie Hyina aber ein Jahr um das 
andere ald Männchen begatten und als Weibchen begattet werden. 
Denn bie Hyäna ift mit einem Gefchlechtstheile geliehen worden, 
da in einigen. Gegenden Gelegenheit genug ift, dies zu beubachten. 
Die Hyänen aber haben unter dem Schwanze eine Linie, welche 
wie ein weiblicher Gejchlechtstheil ausficht, welches Zeichen übrigens 
fowohl die Männdyen als die Weibchen haben; jene werden aber 
in größerer Anzahl gefangen. So ift tenn aus einer flüchtigen 
Beobachtung diefe Meinung entitanden. Doch hiermit wollen wir 
diefen Gegenitand beichließen. 

1, Bei der Zeugung der Fische Fann man noch die Frage αὐ: 
werfen, weöhalb man noch nie geiehen hat, daß von den Seladhiern 
die Weibchen ihre Bruchtfeime und die Männchen ihre Samen: 


+9 ἁλέσκοντανι ol ἄρρενες μᾶλλον cl. Hist. Anim. VI. 32. 
579h. s. 28,, wonach unter 11 gefangenen Hyänen nur 1 Männ- 
chen ist, 
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τῶν δὲ un ζῳοτόχων χαὶ αἱ ϑήλειαι τὰ ὠὰ zei οὗ ἄρρενες 
τὸν ϑορόν. αἴτιον δ᾽ ὅτι τὸ γένος αὐτῶν τῶν σελαχωδῶν 
οὐ πολύσπερμον ὅλως χαὶ ὅτι") αἵ γε ϑήλειαι πρὸς τῷ 
διαζώματι τὰς ὑστέρας ἔχουσιν. τὰ γὰρ ἄρρενα τῶν ἀρ- 
ρένων χαὶ τὰ ϑήλεα τῶν ϑηλειῶν ὁμοίως διαφέρουσιν. 
ὀλιγοχούστεροι γὰρ πρὸς τὴν γονὴν οἱ σελαχώδεις εἰσίν. 
τὸ δ᾽ ἄρρεν γένος ἐν τοῖς φοτόχοις, χαϑάπερ αἱ ϑήλειαι 
τὰ φὰ διὰ πλῆϑος ἀποτίχτουσιν, οὕτως ἐχεῖνοι ἀπορ- 
ραίγουσιν' πλείω γὰρ ἔχουσι ϑορὸν ἢ ὅσον πρὸς τὴν 
ὀχείαν ἱχανόν: μᾶλλον γὰρ βούλεται ἡ φύσις δαπανᾶν τὸν 
ϑορὸν πρὸς τὸ συναύξειν τὰ φὰ ὅταν ἀποτέχη ἡ ϑήλεια, ἢ 
πρὸς τὴν ἐξ ἀρχῆς σύστασιν. χαϑάπερ γὰρ ἔν τε τοῖς ἄνω χαὶ 
τοῖς ὑπογύοις εἴρηται λόγοις τὰ μὲν, τῶν ὀρνέων Wa τελεοῦται 
ἐντὸς τὰ δὲ τῶν ἰχϑύων ἐχτός" τρόπον γάρ τινα ἔοιχε τοῖς 
σχωληκοτοχοῦσιν. ἔτει γὰρ ἀτελέστερον προΐεται τὸ χύημα 
τὰ σχωληχοτόχα τῶν ζῴων. ἀμφοτέροις δὲ τὴν τελείωσιν 
χαὶ τοῖς τῶν ὀονίϑων φοῖς zei τοῖς τῶν ἰχϑύων ποιεῖ τὸ 
ἄρρεν, ἀλλὰ τοῖς μὲν τῶν ὀρνίϑων ἐντός, τελεοῦται γὰρ ἐντός. 
τοῖς δὲ τῶν ᾿χϑύων ἐχτὸς διὰ τὸ ἔξω προΐεσϑαι ἀτελές, 
ἐπεὶ συμβαίνει γε ἐπ᾿ ἀμφοτέρων ταὐτόν. τῶν μὲν οὖν 
ὀρνίϑων τά TE ὑπηνέμια γίνεται γόνιμα, χαὶ τὰ προωχευ- 
μένα ὑφ᾽ ἑτέρου γένους τῶν ἀρρένων μεταβάλλει τὴν φύσιν 
εἰς τὸν ὕστερον ὀχεύοντα. zei τὰ οἰχεῖα δὴ) ἀναύξητα 
ὄντα ἂν διαλείπῃ τὴν ὀχείαν, ὅταν ὀχευϑὴ πάλιν ποιεῖ 
ταχεῖαν λαμβάνειν τὴν αὔξησιν. οὐ μέντοι χατὰ πάντα 
τὸν χρόνον, ἀλλ ἐάνπερ πρότερον γένηται ἡ ὀχεία πρὶν 


μεταβαλεῖν) eig τὴν τοῦ λευχοῦ ἀπόχρισιν. τοῖς δὲ τῶν 


ἰχϑύων οὐϑὲν συνίσταται) τοιοῦτον, ἀλλὰ πρὸς τὸ σώζε- 
σϑαι ταχέως ἐπιρραίνουσιν") οἱ ἄρρενες. αἴτιον δ᾽ ὅτι οὐ 
δίχροα ταῦτα. διόπερ οὐχ ὥρισται τοιοῦτος χαιρὸς τούτοις 
> ἣν - > , - Η ».η 
οἷος ἐπὶ τῶν ὀρνίϑων. τοῦτο δὲ συμβέβηχεν εὐλόγως. 
2 x , 5 » 

ὅταν γὰρ τὸ λευχὸν ἀφωρισμένον ἢ zei τὸ ὠχρὸν ἀπ᾽ ἀλ- 


= > 
1) αὐτῶν --- καὶ ὅτι nach P und ὅτε nach Y; οὐ πολύσπερμον 
x -" - a 
ὅλως τὸ τῶν σελαχωδῶν zei ἔτε Bkk. und ohne ὅλως Ald. 


39) önPSY; δὲ Ald. Bkk. 

3) μεταβαλεῖν P; μεταβάλλειν Vulg. Bkk.—S. Einleitung 4. b. 

9) ovrioraraı Z; ὥρισται Vulg. Bkk. τοιοῦτον ist nämlich 
λευκὸν ἀποχριγό μενον. 
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flüffigfeit ausfprigen, während beides bei den nicht Iebendiggebären- 
den δίδει. geichieht. Die Urfache liegt darin, daß die Gruppe 
der Selachier überhaupt nicht famenreich if, und dann, daß bei den 
Meibchen der Eierftof am Zwerchfell liegt. Denn zwifchen den 
Männchen fowohl wie zwifchen den Weibchen viefer beiten Abtheis 
lungen der Fiiche befteht diejelbe Verfchiedenheit. Die Eelaxhier 
nämlich find viel ärmer an Samenflüfftgfeit. - Wie dagegen bei den 
Gierlegern die Weibchen ihre Gier wegen ihrer großen Anzahl nad 
außen legen, ebenfo fprigen die Männchen ihre Samenflüffigfeit 
aus, da fie deren viel mehr führen, ald zur Begattung erforderlich 
it. Die Natur will nämlich die Samenflüffigfeit in größerer 
Menge zum Wachsthume der Eier, nachdem fie das Weibchen gelegt 


bat, verwenden als zu der urfprünglichen Bildung derfelben. Denn 7 


wie früher und vor furzem erwähnt worden, werden die Gier der 
Dögel innen vollendet, die der Fiiche aber außen: Ießtere gleichen 
nämlicd in gewifler Weile den Würmerlegenden. Die würmerlegens 
den Thiere nämlich bringen einen noch weniger vollendeten Keim 
hervor. Die Vollendung bewirft aber bei beiten, den Eiern der 
Bögel und der Filche, das Männchen, bei denen der Vögel innen, 
da fie innen vollendet werden, bei denen der Filche außen, da fie 
unvollendet nad) außen gebracht werden: übrigens find die Bor: 
gänge bei beiden diefelben. Bei den Vögeln werden nun fruchtbare 
Eier aus Windeiern und die durch vorherige Begattung mit einem 
Männchen von anderer Art entitandenen Eier Schlagen in die Nas 
tur desjenigen Männchens um, welcyes fpäter belegt; endlich die 
eignen Gier, welche im Wacsthume zurücbleiben, wenn die Bes 
gattung unterbrochen wird, erhalten wieder raihes Wahsthum, 
wenn die Begattung wieder ftattfindet. Jedoch gefchieht dies nicht 
zu aller Zeit, fondern wenn die Begattung früher ftattfindet, che es 
zur Abjcbeidung des Weißen gefommen ift. Bei den Eiern der 
Tische aber findet feine folhe Bildung fiatt, fondern die Männchen 
fprigen fofort den Samen über die Eier zu deren Erhaltung aus; 
denn diefe jind nicht zweifarbig. Daher giebt εὖ auch für fie feine 
alfo beftimmte Zeit, wie bei den Bögeln, eine Erfcheinung, die 
ihren guten Grund bat. Sobald nämlih das Weiße und das 
Gelbe von einander gefchieden find, [0 hat das Ei bereits das von 


5) ἐπιρραίνουσιν Z Didot; ἀπορραίγουσιν Vulg. Bkk. 
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λήλων, ἔχει ἤδη τὴν ἀπὸ τοῦ ἄρρενος ἀρχήν. εἰς ταύτην ἢ 
γὰρ συμβάλλεται τὸ ἄρρεν. τὰ μὲν οὖν ὑπηνέμια λαμ- 
βάνει τὴν γένεσιν μέχρι τοῦ ἐνδεχομένου αὐτοῖς. τελεω- 
ϑῆναι μὲν γὰρ εἰς ζῷον ἀδύνατον, δεῖ γὰρ αἰσϑήσεως, τὴν 
δὲ ϑοεπτιχὴν δύναμιν τῆς ψυχῆς ἔχει zer τὰ Imkea?) καὶ 
πάντα τὰ ζῶντα χαϑάπερ εἴρηται πολλάκις" διόπερ αὐτοῦ 
τὸ φὸν ὡς μὲν φυτοῦ κύημα τέλειόν ἐστιν ὡς δὲ ζῴου 
ἀτελές. εἰ μὲν οὖν μὴ 7v°) ἄρρεν ἐν τῷ γένεε αὐτῶν, 
ἐγίψνετ᾽ ἂν ὥσπερ zei ἐπὶ τῶν ᾿ἰχϑύων, εἴπερ ἔστι τι τοιοῦ- 
τον γένος οἷον ἄνευ ἄρρενος γεννᾶν: εἴρηται δὲ) zei 
ποότερον ὅτε οὔ πω wre ἱχανῶς. νῦν δ᾽ ἐστὶν ἐν 
πᾶσι τοῖς ὄρνισι τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄρρεν, ὥσϑ᾽ ἣ μὲν. 
φυτὸν τετελέωχεν, διόπερ οὐ μεταβάλλει πάλιν μετὰ τὴν 
ὀχείαν, 5 δ᾽ οὐ φυτόν, οὐ τετελέωχεν, οὐδ᾽ ἀποβαίνει ἐξ 
αὐτοῦ ἕτερον οὐθέν: οὔτε γὰρ ὡς φυτοῦ ἁπλῶς οὔϑ᾽ ὡς 
ζῴου 2x συνδυασμοῦ γέγονεν. τὰ δ᾽ ἐξ ὀχείας μὲν γενό- 
μενα ὠὰ διαχεχριμένα δ᾽ εἴς τὸ λευχὸν γίνεται χατὰ τὸ 
ποῶτον ὀχεῦσαν' ἔχει γὰρ ἀμφοτέρας ἤδη τὰς ἀρχάς. 

75 Τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον zei τὰ μαλάχεα ποιεῖται 
τὸν τόχον οἷον σηπίαι zei τὰ τοιαῦτα, zei τὰ μαλα- 
κόστραχα οἷον κάραβοι zei τὰ συγγενῆ τούτοις" τίχτει γὰρ 
ἐξ ὀχείας χαὶ ταῦτα, καὶ συνδυαζόμενον τὸ ἄρρεν τῷ ϑήλει 
πολλάχις ὦπται. διόπερ οὐδ᾽ ἱστοριχῶς οὐδὲ ταύτῃ φαίνον-- 
ται λέγοντες οἵ φάσχοντες τοὺς ἐχϑῦς πάντας εἶναι ϑήλεις 
zei τίκτειν οὐκ ἐξ ὀχείας: τὸ γὰρ ταῦτα μὲν ἐξ ὀχείας 
οἴεσϑαι, ἐχεῖνα δὲ μὴ ϑαυμαστόν' εἴ τε τοῦτ᾽ ἐλελήϑει 
σημεῖον ἀπειρίας. γίνεται δὲ ὃ συνδυασμὸς τούτων χρο- 
γιώτερος πάντων ὥσπερ τῶν ἐντόμων εὐλόγως. ἄναιμα γάρ 
ἐστι διόπερ ψυχρὰ τὴν φύσιν. ταῖς μὲν οὖν σηπίαις χαὶ 
ταῖς τευϑίσι δύο τὰ ὠὰ φαίνεται διὰ τὸ διηρϑρῶσϑαι τὴν 


5") ταύτην. Wahrscheinlich ἰδὲ τοῦτο zu lesen, d. i. τὸ. 
ἀφορίζεσϑαι τὸ λευκὸν zal τὸ ὠχρόν. 

2) χαὶ τὰ ἄρρενα was Bkk. nach τὰ ϑήλεα hat, fehlt in E 
Ald. Didot mit Recht. 

3) μὴ ἦν ΡΖ; ἐνῆν Vulg. Bkk. 
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dem Männchen ftammende Princip: denn hierzu trägt das Männ- 
hen mit bei. Die Windeier nun entwiceln fich fo weit, als es für 
fie möglih if; denn daß ein vollfommenes Junges aus ihnen 
würde, ift unmöglich, weil das Empfindungsvermögen fehlt: bie 
Ernährungsieele aber befigen die Weibchen und alles Lebendige, wie 
oft gelagt worden if. Ein folches Ei ift daher, als Pflanzenfeim 
betrachtet, vollfommen, als Thierfeim aber unvollfommen. Gäbe εὖ 
nun in diefer TIhierklaffe feine Männchen, fo würde derfelbe Fall 
eintreten, wie bei den Filchen, wenn es eine Gattung derfelben 
giebt, welche ohne Männchen zeugt, was, wie gelagt, noch nicht 
hinreichend beobachtet if. Nun giebt εὖ aber von allen Vögeln 
ein Männchen und ein Weibchen; deßhalb ift das Windei, als Pflanze 
betrachtet, ausgebildet — und daher verändert es fich nach der Ber 
gattung nicht mehr — aber nicht als Pflanze betrachtet, ift es nicht 
ausgebildet und es entiteht auch Fein anderes Wefen aus ihm. Denn 
εὖ ift weder wie ein Produft der Pflanze auf einfachem Wege, πο 
wie ein Produft des Thieres durch Paarung entftanden. Die- 
jenigen Gier aber, welche in Folge einer Begattung entjtanden find, 
in denen fich das Weiße bereits gefchieden hat, entwickeln fich nad 
dem Typus des Männchens, welches zuerft belegt hat; denn es ent- 
hält bereits die Princive von beiden Gefchlechtern. 

8. Auf diefelbe Weife bilden auch die Weichthiere ihre Brut, 
wie die Sepien und dergleihen, und die Meichichaligen, wie die 
Karaboi und deren Verwandte. Auch diefe nämlich legen Eier nach 
vorangegangener Begattung und die Paarung der Männchen und 
Weibchen ift oft beobachtet worden, Daher zeigt auch in biefer 
Hinfiht die Meinung derjenigen nicht von genauer Forfchung, 
welche behaupten, daß alle Fiiche weiblich feien und ohne Begat- 
tung Brut legen. Denn es ift doch ganz wunderlih, zu glauben, 
daß die Weichthiere ihre Brut in Folge von Begattung legen, die 
Tiiche aber nicht, und wenn ihnen leßteres unbefannt war, fo ift 
dies ein Beweis von mangelhafter Beobachtung. Die Paarung 
aller diefer Thiere dauert wie die der Infekten, längere Zeit, was 
daraus erflärlich ift, daß fie ohne Blut und daher von Natur Falt 
find. Bei den Sepien und der Teuthis fieht man zwei Gier, weil 


Ὁ περὶ αὐτῶν nach εἴρηται δὲ haben wir mit Z getilgt. 
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ὑστέραν καὶ φαίνεσθαι διχρόαν, τὸ δὲ τῶν πολυπόδων ἕν 
ᾧόν. αἴτιον δ᾽ ἡ μορφὴ στρογγύλη τὴν ἰδέαν οὖσα καὶ 
σφαιροειδής" ἡ γὰρ σχίσις ἄδηλος πληρωϑείσης ἢ διχρόα δὲ 
zer ἡ τῶν καράβων ἐστὶν ὑστέρα. ἀποτίχτουσι δὲ τὸ χύημα 
ἀτελὲς χαὶ ταῦτα πάντα διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν. τὰ μὲν 
οὖν χαραβώδη τὰ ϑήλεα πρὸς αὑτὰ ποιεῖται τὸν τόχον, 
διόπερ μείζους ἔχει τὰς πλάχας τὰ ϑήλεα αὐτῶν ἢ τὰ 
ἄρρενα φυλαχῆς χάριν τῶν φῶν, τὰ δὲ μαλάχια ἔξω. καὶ 
- \ - » 4 
τοῖς μὲν ϑήλεσι τῶν μαλαχίων ἐπιρραίνει ὁ ἄρρην χαϑάπερ 
οἱ ἄρρενες ᾿χϑύες τοῖς φοῖς, χαὶ γίγνεται συνεχὲς zul χολ- 
- 21: - 3, [4 2) > 3 - „> ” 
λῶδες 7) τοῖς δὲ χαραβωδεσιν οὔτ᾽ ὠπται τοιοῦτον οὔτ᾽ εὖ- 


λογον. ὑπό τε γὰρ τὴ ϑηλείᾳ τὸ χύημα χαὶ σχληρόδερμόν. 


ἐστι. zei λαμβάνει αὔξησιν χαὶ ταῦτα χαὶ τὰ τῶν μαλα- 
χίων ἔξω χαϑάπερ καὶ τὰ τῶν ἰχϑύων. προσπέφυκε δ᾽ ἡ 
γιγνομένη σηπία τοῖς φοῖς χατὰ τὸ πρόσϑιον' ταύτῃ γὰρ 
ἐνδέχεται uovov ἔχει γὰρ uövov ἔπὶ ταὐτὸ τὸ ὀπίσϑιον 
μέρος zei τὸ πρόσϑιον. τὸ δὲ σχῆμα τῆς ϑέσεως ὃν ἔχει 
γιγνόμενα τρόπον δεῖ ϑεωρεῖν dx τῶν ἱστοριῶν ᾽). 

79 Περὶ μὲν οὖν τῶν ἄλλων ζῴων τῆς γενέσεως εἴρη- 
ται zer πεζῶν zei πτηνῶν χαὶ πλωτῶν. περὶ δὲ τῶν ἐντό- 
μων zei τῶν ὀστραχοδέρμων λεχτέον χατὰ τὴν ὑφηγημένην 
μέϑοδον. εἴπωμεν δὲ πρῶτον περὶ τῶν ἐντόμων. ὅτι μὲν 
οὖν τὼ μὲν ἐξ ὀχείας γίνεται τῶν τοιούτων τὰ δ᾽ αὐτόματα 
πρότερον ἐλέχϑη, πρὸς δὲ τούτοις ὅτι σχωληχοτοχεῖ χαὶ διὰ 
τίν᾽ αἰτίαν σχωληχοτοχεῖ. σχεδὸν γὰρ ἔοιχε πάντα τρόπον 
τινὰ σχωληχοτοχεῖν τὸ πρῶτον" τὸ γὰρ ἀτελέστατον χύ- 
μα τοιοῦτον ἐστιν. ἐν πᾶσι δὲ χαὶ τοῖς ζῳοτοχοῦσι καὶ τοῖς 
φοτοχοῦσι τέλειον φὸν τὸ χύημα τὸ πρῶτον ἀδιόριστον ὃν 
λαμβάνει τὴν αὔξησιν" τοιαύτη δ᾽ ἐστὶν ἡ τοῦ σχώληχκος φύ- 
σις. μετὰ δὲ τοῦτο τὰ μὲν φοτοχεῖ τὸ χύημα τέλειον, τὰ δ᾽ 
ἀτελὲς ἔξω δὲ γίγνεται τέλειον, χαϑάπερ ἐπὶ τῶν ἰχϑύων 


1) Nach πληρωϑείσης ist ἐστέν mit P. weggelassen. 


?) χολλῶδες) Diese leimartige Masse stammt nicht von dem 
Männchen, sondern von besonderen accessorischen Drüsen des 
Weibehens, s. v. Siebold. Vergl. Anatomie p. 406. Anm. 10. 


3) Ueber die Eier der Sepia und die Entwiekelung der Juu- 
gen vergl. Hist. Anim. 5, 16 p. 550 I. 10. 
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der Eierftocf gegliedert ift und zweihörnig erfcheint, bei den Polys 
poden dagegen nur ein Ei, weil ihre Körpergeftalt rund und διαί: 
förmig ift; fobald nämlih das Thier trächtig it, läßt fih die 
Spaltung nicht erfennen. Auch der Eierftod der Karaboi ift zweis 
börnig. Auch) diefe Thiere bringen füämmtlich aus demfelben Grunde 
unvollfommene Keime hervor. Die Weibchen der Karabosartigen 
legen ihre Brut an fich felbit, daher haben auch die Weibchen grö- 
Bere Schwanzplatten, als die Männchen, zum Schuße der Eier; 
die Weichthiere aber legen fie nah außen. Und bei den Weich: 
thieren forigt das Männchen den Samen über das Weibchen aus, 
ebenjo wie die Männchen der Fifche über die Gier, und es bildet 
fih eine zufammenhängende und leimähnliche Gimafle aus. Bei 
ben Karabosartigen aber ift etwas der Art weder beobachtet worden, 
πο wahricheinlih, denn die Fruchtfeime befinden fich unter dem 
Meibchen und find mit einer harten Haut umgeben. Diefe und 
die der Weichthiere erhalten ihr Wachsthum außerhalb wie die der 
διε, Die junge Sepie ift am Gi mit dem vorderen Theile ange 
wachlen, was um defwillen nicht anders fein Fann, weil diefes 
TIhier allein das hintere und das vordere Ende des Körpers auf 
ein und derfelben Seite hat. Ueber die Stellung und Lage des [ὦ 
entwicelnden Jungen findet fi in der Thiergefchichte näherer 
Aufichluß. 


9, Nachdem nun von der Entwiclung der librigen Thiere, 7 


welche gehen, fliegen oder fchwimmen, gehandelt worden ift, muß nun 
in der vorgezeichneten Weife auch noch von den Infeften und Schal: 
thieren geiprochen werden. Zuerft fol von ven Snfeften die Rede 
fein. Daß ein Theil diefer Thiere durch Begattung entfteht, ein 
anderer jpontan, ift früher gejagt worden, wie auch daß und weßhalb 
fie Würmer bervorbringen. (δό fcheint nämlich, als wenn faft alle 
Thiere gewiflermaßen zuerft einen Wurm hervorbringen, denn der 
am imenigiten ausgebildete Keim ift eine Art Wurm. Bei allen 
Lebendiggebärenden und denen, die ein vollfommenes Gi erzeugen, 
ift der erfte Keim ungegliedert und wächft und vergrößert fich: aber 
dies it eben die Natur des Wurmes. Hierauf bringen die Einen 
einen vollfommenen, die Andern einen unvollfommenen Keim als 
Ei zu Tage, welcher erft außen vollfommen wird, wie dies von den 


2) zo πρῶτον ΡΖ; ro fehlt Vulg. Bkk. 
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εἴρηται πολλάχις. τὰ δ᾽ ἐν αὑτοῖς ζῳοτοχοῦντα τρόπον τιγὰ 
μετὰ τὸ σύστημα τὸ ἐξ ἀρχῆς φοειδὲς γίνεται: περιέχεται 
γὰρ τὸ ὑγρὸν ὑμένι λεπτῷ, χαϑάπερ ἂν εἴ τις ἀφέλοι τὸ 
τῶν φῶν ὄστραχον: διὸ χαὶ χαλοῦσι τὰς τότε γιγνομένας 
τῶν χυημάτων φϑορὰς ἐχρύσεις. τὰ δ᾽ ἔντομα χαὶ γεννᾷ τὰ 
γεννῶντα σχώληχας, χαὶ τὰ γιγνόμενα μὴ δὲ ὀχείας ἀλλ 
αὐτόματα ἐκ τοιαύτης γίγνεται πρῶτον συστάσεως. δεῖ γὰρ 
χαὶ τὰς χάμπας εἶδος τιϑέναι σχώληχος χαὶ τὰ τῶν ἀρα- 
χνίων. zaltoı δόξειεν ἂν φοῖς ἐοιχέναι διὰ τὴν τοῦ σχήμα- 
τος περιφέρειαν χαὶ τούτων ἔνια καὶ πολλὰ τῶν ἄλλων" 
ἀλλ οὐ τῷ σχήματι λεχτέον οὐδὲ τῇ μαλαχότητι zei σχλη- 
ρότητι-- χαὶ γὰρ σχληρὰ τὰ χυήματα γίγνεται ἐνίων -- ἀλλὰ 
τῷ ὅλον μεταβάλλειν χαὶ μὴ 2x μορίου τινὸς γίνεσϑαι τὸ 
ζῷον. προελθόντα δὲ πάντα τὰ σχωληχώδη καὶ τοῦ μεγέ- 
ϑοὺυς λαβόντα τέλος οἷον WoV γίγνέται" σχληρύνεται γὰρ") 
περὶ αὐτὰ τὸ χέλυφος, καὶ ἀχινητίζουσι χατὰ τοῦτον τὸν 
χαιρόν. δῆλον δὲ τοῦτο ἐν τοῖς σκώληξι τοῖς τῶν μελιττῶν 
καὶ σφηχῶν καὶ ταῖς κάμπαις. τούτου δ᾽ αἴτιον ὅτι ἡ φύσις 
ὡσπεραγεὶ πρὸ ὥρας φοτοχεῖ διὰ τὴν ἀτέλειαν τὴν αὑτῆς, 
ὡς ὄντος τοῦ σχώληχος ἔτι ἐν αὐξήσει You μαλαχοῦ. τὸν 
αὐτὸν δὲ τρόπον χαὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων συμβαίνει πάντων 
τῶν) μὴ ἐξ ὀχείας γιγνομένων ἐν ἐρίοις ἤ τισιν ἄλλοις τοι- 
οὕτοις χαὶ τῶν ἐν τοῖς ὕδασιν. πάντα γὰρ μετὰ τὴν τοῦ σχώ- 
ληχος φύσιν ἀχινητίσαντα, καὶ τοῦ χελύφους περιξηραγνϑέντος, 
μετὰ ταῦτα τούτου ῥαγέντος ἐξέρχεται χαϑάπερ ἐξ φοῦ 
ζῷον ἐπιτελεσϑὲν ἐπὶ τῆς τρίτης γενέσεως, ὧν τὰ πλεῖστα 
πτερωτὰ τῶν πεζῶν ἐστίν. χατὰ λόγον δὲ συμβαίνει καὶ 
τὸ ϑαυμασϑὲν ἂν διχαίως ὑπὸ πολλῶν. αἵ τε γὰρ κάμπαι 
λαμβάνουσαι τὸ πρῶτον τροφὴν μετὰ ταῦτα οὐκέτι λαμβά- 
γουσιν, ἀλλ ἀκινητίζουσιν αἱ χαλούμεναι ὑπό τινων χρυσαλ- 
λίδες, χαὶ τῶν σφηχῶν οἱ σχώληχες χαὶ τῶν μελιττῶν μετὰ 
ταῦτα αἱ χαλούμεναι νύμφαι γίνονται, καὶ τοιοῦτον οὐδὲν 


1) ze vor γάρ haben wir mit Z getilgt. 

3) Die Lesart dieser Stelle ist nicht ganz sicher, auch der 
Inhalt nicht zweifellos. πάντων καὶ τῶν haben PZ und μή fehlt 
in PSZ. Gaza: „hoc eodem modo in ceteris quoque evenit omni- 
bus, quae non coitu oriuntur vel in lanis vel aliis huiuscemodi 
atque etiam in aquis.‘ 
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δίδει öfter erwähnt worden if. Bei den in fich Lebentiggebären- 
den entjteht gewifiermaßen nach der anfänglichen Bildung ein εἰς 
fürmiger Körper: die Flüffigfeit ift nämlich von einer zarten Haut 
umgeben, wie wenn man die harte Schale der Eier hinweggenomz 
men hätte; daher nennt man auch die zu Ddiefer Zeit fich ereignende 
Verderbniß der Frucht „Ausflug.“ Die Infeften zeugen fowohl, 
als fie auch fvontan entftehen: die zeugenden erzeugen Würmer und 
wenn fie nicht in Folge von Begattung fondern fpontan entitehen, 
fo gehen fie aus einer eben fo beichaffenen Bildung hervor, denn 
auch die Nauven muß man für eine Art Wurm anfehen und die 
Spinnenbrut. Doc möchte man mande von diefen und viele απ: 
dere tvegen der runden Gejtalt für Gier anfehen. Aber man muß 
den Namen nicht nach der Geftalt oder der Weichheit oder Härte 
geben, — denn die Keime von einigen find auch hart — fundern 
darmab, ob fih das Ganze uumwandelt oder ob das Junge nur 
aus einem Theile ἐπ πῆ. Aus allen Wurmartigen aber wird im 
Verlaufe ver Zeit und wenn fie ihre vollftindige Größe erlangt 
haben, gleihlam ein Ei: die fie umgebende Dede erhärtet nämlich 
und fie werden in diefer Zeit unbeweglic), wie dies an den Würz 
mern der Bienen und Wespen und an den Raupen deutlich zu fehen 
it. Die Urfache davon liegt darin, daß die Natur wegen ihrer 
Unvollfommenheit gleichlam vor der Zeit ein Ei hervorbringt, in- 
dem man den Wurm als ein noch im MWachsthum begriffenes weis 
des Gi anfehen muß. Denfelben Vorgang nimmt man αὐ an 
allen anderin wahr, welche nicht durch Begattung entitehen, in 
Wolle und dergleichen Stoffen und in Gewäflern: nah der Bil: 
dung des Wurmes mämlich werden fie unbeweglih und nachdem 
fich eine trodene Dede darum gebildet hat, berftet diele fpäter und 
wie aus einem Gi fommt daraus das ausgebildete Thier in der 
dritten Entwiclungsftufe hervor, und die meilten der auf tem 
Lande lebenten find mit Flügeln verfehen. Der Bunft aber, welz 
cher den meilten wunderbar fcheinen dürfte, hat feinen guten Grund, 
daß die Raupen, welche anfangs Nahrung zu fi nehmen, nachher 
aber nicht mehr, jondern unbeweglich da liegen, als die fogenannz 
ten Chryfalliven, und daß die Würmer der Wespen und Bienen 


#) Für τοιοῦτον muss ohne Zweifel τροφῆς geschrieben wer- 


den, was Philoponus unter jenem Worte verstanden wissen will, 
* 
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ἔχουσιν" καὶ γὰο ἡ τῶν φῶν φύσις ὅταν λάβη τέλος ἀναυξής 
ἐστι, τὸ δὲ πρῶτον αὐξάνεται καὶ λαμβάνει τροφὴν ἕως ἄν 
διορισϑῆ καὶ γένηται τέλειον φόν. τῶν δὲ σχωλήχων οἱ μὲν 
ἔχουσιν ἐν ἑαυτοῖς τὸ τοιοῦτον ὅϑεν τρεφομένοις ἐπιγίγνε- 
ται τοιοῦτον") περίττωμα, οἵ τε τῶν μελιττῶν zei σφηχῶν" 
οἱ δὲ λαμβάνουσι ϑύραϑεν ὥσπερ αἵ τε χάμπαι zu τῶν 
ἄλλων τινὲς σχωλήχων. διότι μὲν οὖν τριγενῆ τε γίγνεται 
τὰ τοιαῦτα, χαὶ δι’ ἣν αἰτίαν ἐκ κινουμένων ἀκινητίζει πά- 
λιν εἴρηται" γίγνεται δὲ τὰ μὲν ἐξ ὀχείας αὐτῶν καϑάπερ οἵ 
τε ὄργιϑες χαὶ τὰ ζῳοτόκα καὶ τῶν ἰχϑύων οἱ πλεῖστοι, τὰ 
δ᾽ αὐτόματα χαϑάπερ ἔνια τῶν φυομένων. 


C. 10 80 U δὲ τῶν μελιττῶν γένεσις ἔχει πολλὴν ἀπορίαν. 


87 


ἐπεὶ γάρ ἐστι χαὶ περὶ τοὺς ἰχϑῦς τοιαύτη τις γένεσις ἐνίων 
ὥστ᾽ ἄνευ ὀχείας γεννᾶν, τοῦτο συμβαίνειν ἔοιχε χαὶ περὶ 
τὰς μελίττας dx τῶν φαινομένων. ἀνάγχη γὰρ ἤτοι φέρειν 
αὐτὰς ἄλλοϑεν τὸν γόγον, ὥσπερ τινές {(ασι, χαὶ τοῦτον ἢ 
φυόμενον αὐτόματον ἢ ἄλλου τινὸς ζῴου τίχτοντος, ἢ γεννᾶν 
αὐτάς, ἢ τὸν μὲν φέρειν τὸν δὲ γεννᾶν --- καὶ γὰρ τοῖτο λέ- 
γουσί τινες, ὡς τὸν τῶν χηφήνων μόνων φέρουσι γόνον -- 
χαὶ γεννᾶν ἢ ὀχευομένας ἢ ἀνοχεύτους, χαὶ ὀχευομένας γεν- 
γᾶν ἤτοι ἕχαστον γένος χαϑ' αὑτὸ ἢ ἕν τι αὐτῶν τἄλλα ἢ 
συνδυαζόμενον ἄλλο γένος ἄλλῳ --- λέγω δ᾽ οἷον μελίττας μὲν 
γίγνεσθαι ἐκ μελιττῶν συνδυαζομένων, zn νας δ᾽ ἐκ χηφή- 
γων καὶ τοὺς βασιλεῖς ἐκ τῶν βασιλέων --- ἢ πάντα τἄλλα ἐξ 
ἑνὸς οἷον ἐχ τῶν καλουμένων βασιλέων χαὶ ἡγεμόνων, ἢ ἐκ 
τῶν χηφήνων καὶ τῶν μελιττῶν" φασὶ γάρ τιγὲς τοὺς μὲν 
ἄρρενας εἶναι τὰς δὲ ϑήλεις 9), οἱ δὲ5) τὰς μὲν μελίττας ἀρ- 
ρέγας τοὺς δὲ χηφῆνας ϑήλεας. ταῦτα δ᾽ ἐστὶ πάντα ἀδύ- 
vera συλλογιζομένοις τὰ μὲν ἐκ τῶν συμβαινόντων ἰδίᾳ 


1) Diese Stelle übersetzt Gaza: ‚‚vermium autem alü hoc 
intra se habent unde excrementum ipsis nutriendis accedat, et 
vermes apum et vesparum,“ Didot: ‚„Vermium autem alii hujusmodi 
aliquid intra se habent, quo dum nutriuntur tale excrementum inde 
iis innaseitur, ut v. ἃ. 6. v.“ Wer versteht diess? τρεφομένη hat 
S; denn τοιοῦτον fehlt in Z, dafür τοιοῦτο ἡ τροφή ὃ. Dass 
die Stelle verderbt ist, liegt am Tage. Denn erstens ist nicht 
ersichtlich was τὸ ae und τοιοῦτον περέιτωμα bedeutet 
und zweitens stehen die Worte od — σφηκῶν ausser Zusammenhang. 
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fpäter die fogenannten Nymphen werden und ebenfalls ohne Nabe 
tung verharren. Denn αὐτῷ das Ei hört auf zu wachlen, wenn εὖ 
feine Bolltommenheit erreicht hat, anfangs aber vergrößert ἐδ fih 
und erhält Nahrung, bis daß es fich abgegränzt Hat und ein voll: 
endetes (δὲ geworden ift. Bon den Würmern aber enthalten die 85 
einen in fich felbit einen folben Stoff, durd welchen fie ernährt 
werden...., wie die Birnen und Mespen, die andern aber nehmen 
ihn von außen, wie die Raupen und einige andere Würmer. (δ 
ift nun dargethan, weßhalb diefe Thiere eine dreifache Entwirdelungs: 
Hufe haben und weihalb fie zuerit beweglich find und dann wieder 
unbeweglich werten. Gin Theil derfelben entfteht durch Begattung 
wie die Vögel und Lebentiggebärenden und die meiften Fiiche, anz 
dere fpontan, wie manche Gewächie. s 

10. Die Entjlehung ter Bienen hat viel Zweifelhaftes. Wie δῦ 
nämlich bei manchen Fiichen eine folche Eniftehung ftatt Gut, daß 
fie ohne vorhergehende Begattung Junge erzeugen, 
fo fcheint dies auch den Beobachtungen zufolge bei den Bienen 
ftatt zu haben. Denn es it notbwendig, daß fie entweter ihre 
Brut von anderswoher holen, wie Einige meinen, und zwar indem 
diefelbe entweder jpontan entitanden, oder von einem andern Thiere 
gelegt ift, oder daß fie fie jelbit erzeugen, oder daß fie einen Theil ders 
felben herbeiholen, einen andern erzeugen — denn auch dieß meinen 
Einige, daß fie nur die Drohnenbrut herbeibringen — und daß jle 
Brut erzeugen entweder mit oder ohne Begattung, und daß, wenn 
Begattung ftatıfindet, entweter jede Art Tür fich Brut erzeugt, oder 
eine Art alle übrigen, oder indem fich die eine Art mit ter andern 
vaart, Ὁ, b. daß entweder Bienen aus ter Paarung von Bienen, 
und Drohnen aus Drohnen, und Meifel aus Weifeln entitchen ; 
oder daß alle Uebrigen aus einer Art, 3.B. aus den fogenannten 
Königinnen und Weileln entjtehen, oder daß fie aus den Drohnen 
und den Bienen entjtehen. Ginige glauben nämlich, die erfteren 
feien Männchen, die legteren Weibchen, andere Dagegen die Bienen 
feien Männchen und die Drohnen Weibchen. Alles vdiefes it aber 87 
unmöglich, wenn man Lie aus den befonderen Erfcheinungen bei den 


3) τὰς δὲ ϑήλεις. So Didot nach E πὲ, und Guil. — τοὺς 
δὲ 9. Vulg. Bkk. 
3) οἱ δὲ PSYZ E m. Didot; οἷον Ald. Bkk. 
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περὶ τὰς μελίττας τὰ δ᾽ ἐχ τῶν ποινοτέρων τοῖς ἄλλοις ζῴ- 
οις. εἴτε γὰρ μὴ τίχτουσκαι φέρουσιν ἄλλοθεν, ἔδει γίγνε- 
σθαι μελίττας zei μὴ φερουσῶν τῶν μελιττῶν ἐν τοῖς τό- 
ποις") ἐξ ὧν τὸ σπέρμα φερουσιν. διὰ τί γὰρ μετενεχϑέν- 
τος μὲν ἔσται, ἐχεῖ δ᾽ οὐχ ἔσται; προσήχει γὰρ οὐδὲν ἧττον, 
εἴτε φυόμενον ἐν τοῖς ἄνϑεσιν αὐτόματον εἴτε ζῴου τινὸς 
τίχτοντος. χἂν εἴ γε ζῴου τινὸς ἑτέρου τὸ σπέρμα ἣν ἐχεῖνο 
ἔδει γίγνεσθαι ἐξ αὐτοῦ ἀλλὰ μὴ μελίττας, ἔτι δὲ τὸ μὲν 
μέλι χομίζειν εὔλογον, τροφὴ γάρ, τὸ δὲ τὸν γόνον ἀλλό- 
τοῖον ὄντα χαὶ μὴ τροφὴν ἄτοπον. τίνος γὰρ χάριν; πάντα 
γὰρ ὅσα πραγματεύεται περὶ τὰ τέχνα περὶ τὸν φαινόμενον 
οἰκεῖον διαπογεῖτιι γόνου. ἀλλὰ μὴν οὐδὲ τὰς μὲν μελίτ- 
τας ϑηλείας εἶναι τοὺς δὲ χηφῆνας ἄρρενας εὔλογον" οὐδενὶ 
γὰρ τὸ πρὸς ἀλκὴν ὅπλον τῶν ϑηλειῶν ἀποδίδωσιν ἧἡ φύσις, 
εἰσὶ δ᾽ οἱ μὲν χηφῆνες ἄχεντροι αἱ δὲ μέλιτται πᾶσαι χέν- 
τρον ἔχουσιν. οὐδὲ τοὐναντίον εὔλογον τὰς μὲν μελίττας 
ἄρρενας τοὺς δὲ χηφῆνας ϑήλεας" οὐδὲν γὰρ τῶν ἀρρένων 
εἴωϑε διαπονεῖσθαι περὶ τὰ τέχνα νῦν δ᾽ αἷ μέλιτται τοῦτο 
ποιοῦσιν. ὅλως δ᾽ ἐπειδὴ φαίνεται ὃ μὲν τῶν χηφήνων γό- 
γος ἐγγινόμενος χαὶ μηϑεγὸς ὄντος χηφῆνος, 6 δὲ τῶν μελιτ- 
“τῶν οὐκ ἐγγινόμενος ἄνευ τῶν βασιλέων, διὸ χαὶ yaol τινες 
τὸν τῶν κηφήνων φέρεσϑαι μόνον, δῆλον ὡς οὐχ ἐξ) ὀχείας 
γίνονται, οὔτ᾽ ἐξ ἑχατέρου τοῦ γένους αὐτοῦ αὑτῷ συνδυκ- 
ζομένου, οὔτ᾽ ἐκ μελιττῶν καὶ χηήφήνων. τό TE τοῦτον «έ- 
ρειν μόνον διώ τε τὰ εἰρημένα ἀδύνατον, zul οὐκ εὔλογον 
μὴ περὶ πᾶν τὸ γένος αὐτῶν ὅμοιόν τι συμβαίνειν πάϑος. 
ἀλλὰ μὴν οὐδ᾽ αὐτὰς τὰς μελίττας ἐνδέχεται τὰς μὲν ἄρ- 
oevas εἶναι τὰς δὲ ϑηλείας" ἐν πᾶσι γὰρ διαφέρει τοῖς 
γένεσι τὸ ϑῆλυ καὶ τὸ ἄρρεν. χἄν ἐγέννων αὐταὶ αὑτάς" 
vov δ᾽ οὐ φαίνεται γιγνόμενος ὁ γόνος αὐτῶν ἐὰν μὴ 
ἐνῶσιν οἱ ἡγεμόνες ὡς φασίν". χοινὸν δὲ χαὶ πρὸς τὴν ἐξ 


ἢ ἐν τοῖς τόποις Z; ἐκ τοῦ τόπου Vulg. Bkk.; dann ὧν ΡΖ; 
ov Vulg. Bkk. 

3) Höchst wahrscheinlich sind die Worte zivog γὰρ χάριν 
mit den Hdschrr. SZ zu tilgen. 


3) ὡς οὐκ ἐξ Ζ; ὡς οὔτ᾽ ἐξ Vulg. Bkk. 
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Bienen und aus den allgemeinen bei den andern Thieren fich er- 
gebenden Schlüffe zieht. ᾿ 

Gefegt nämlich, die Bienen holen, ohne felbit zu legen, ihre 
Brut von anderswoher, jo müßten, auch ofme daß die Bienen πε 
forttragen, Bienen an den Orten entjtehen, von welchen fie den Sa- 
men holen; denn warum Sollten fie entfichen, wenn der Same an 
einen andern Ort verfegt wird, an jenem Plage aber nicht fein? 
Denn fie müßten fih doc) ebenfo gut dort finden, mag nun die 
Brut in den Blumen von felbit entjtehen oder von einem Thiere 
gelegt werden. Und wenn εὖ der Same eines andern Thiered wäre, 
fo müßte diefed aus ihm hervorgehen, nicht aber Bienen. Ferner 
daß fie Honig eintragen hat feinen guten Grund, da er ihre Nahe 
rung ift: daß fie aber die Brut holen follten, welche eine fremde 
if, und nicht zur Nahrung dient, ift ungereimt. Denn um weflent- 
willen follten fie dies thun? Alle Thiere nämlich, welche für ihre 
Jungen forgen, bemühen fich um ihre erfüchtlich eigne Brut 

Aber auch das ift nicht wohl erflärlich, daß die Bienen Weib: 
hen, die Drofmen Männchen feien. Denn die Natur verleiht feinem 
Meibchen die zur Mehr dienende Waffe: die Drohnen find aber 
ftachellos, die Bienen haben jämmtlih einen Stadyel. Aber aud) 
das Gegentheil {{ nicht wohl erflärlich, daß die Bienen Männchen 
feien, die Droßnen Weibchen: denn fein Männchen pflegt fih um 
die Jungen zu bemühen, dies grade aber thun die Bienen. Meber- 
haupt aber, da ἐ6 Drohnenbrut im Stode giebt, auch wenn feine 
Drohne darin ift, da fich hingegen feine Bienenbrut darin zeigt, 
ohne die Königinnen, — weßhalb αὐτῷ, Einige behaupten, daß nur 
die Drohmenbrut herbeigeholt werde, — jo leuchtet ein, daß fie nicht 
durch Begattung entitehen, weder jo, daß eine jede beider Arten 
πώ unter fi begattet, πο jo, daß fi) Bienen mit Drohnen bes 
gatten. Und daß fie die Drohnenbrut allein herbeiholen follten, 
it aus den angegebenen Gründen unmöglich, und es ift auch nicht 
glaublich, dag eine ähnliche Ericheinung nicht bei der ganzen (δαί: 
tung ftatt haben follte. Ferner {Π es aber auch nicht möglich, dag 
die Bienen {εἰδῇ {ρει (6 Männchen, theil3 Weibchen fein follten. 
Denn in allen Thierflaffen ift ein Unterfchied zwifcden den Weib: 
hen und den Männchen, Auch würden fie fich ja felbit erzeugen. 
Nun wird aber, wie behauptet wird, feine Brut von denfelben wahr: 
genommen, wenn fich die Weifel nicht im Stode befinden. Gegen 
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ἀλλήλων γένεσιν χαὶ πρὸς τὴν ἐκ τῶν χηφήνων, χαὶ χωρὶς 
χαὶ μετ᾽ ἀλλήλων, τὸ μηδέποτε ὠφϑαι ὀχευόμενον μηϑὲν 
αὐτῶν: εἰ δ᾽ ἦν ἐν αὐτοῖς τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄρρεν πολ- 
λάχις ἂν τοῦτο συνέβαινεν. λείπεται δ᾽ εἴπερ ἐξ ὀχείας 
γίγνεται τοὺς βασιλεῖς γεννᾶν συγδυαζομένους. ἀλλ οἱ 
κηφῆνες φαίνονται γιγνόμενοι χαὶ μὴ ἐνόντων ἡγεμόνων, 
ὧν οὔτε φέθει» οἷόν τε τὸν γόνον τὰς μελίττας οὔτε γεν- 
γᾶν αὐτὰς ὀχευομένας. λείπεται δή, χαϑάπερ φαίνεται 
συμβαῖνον ἐπέ τινων ᾿χϑύων "), τὰς μελίττας ἄνευ ὀχείας γεν- 
γᾶν τοὺς χηφῆνας, τῷ μὲν γεννᾶν οὔσας ϑηλείας, ἐχούσας 
δ᾽ ἐν αὑταῖς ὥσπερ τὰ φυτὰ zei τὸ ϑῆλυ ᾿καὶ τὸ ἄρρεν. 
διὸ χαὶ τὸ πρὸς τὴν ἀλχὴν ἔχουσιν ὄργανον" οὐ γὰρ δεῖ 
ϑῆλυ χαλεῖν ἐν ᾧ ἄρρεν μή ἐστι χεχωρισμένον. εἰ δ᾽ ἐπὶ 
τῶν χηφήνων τοῦτο φαίνεται συμβαῖνον zei γιγνόμενοι μὴ 
ἐξ ὀχείας, ἤδη zei χατὰ τῶν μελιττῶν καὶ τῶν βασιλέων τὸν 
αὐτὸν ἀναγχαῖον εἶναι λόγον χαὶ μὴ γεννᾶσϑαι ἐξ ὀχείας. 
εἰ μὲν οὖν ἄνευ τῶν βασιλέων ἐφαίνετ ἐγγινόμενος ὁ γόνος 
τῶν μελιττῶν, χἂν τὰς μελίττας ἀναγχαῖον ἣν ἐξ αὑτῶν 
ἄνευ ὀχείας γίγνεσθαι. νῦν δ᾽ ἐπειδὴ τοῦτ᾽ οὔ φασιν οἵ 
περὶ τὴν ϑεραπείαν τούτων τῶν ζῴων ὄντες, λείπεται τοὺς 
βασιλεῖς χαὶ αὑτοὺς γεννᾶν χαὶ τὰς μελίττας. ὄντος δὲ 
περιττοῦ τοῦ γένους χαὶ Ἰδέου τοῦ τῶν μελιττῶν, zei ἡ γέ- 
γεσις αὐτῶν ἴδιος εἶναι φαίνεται. τὸ μὲν γὰρ γεννᾶν τὰς 
μελίττας ἄνευ ὀχείας εἴη ἂν χαὶ ἐπὶ ἄλλων ζῴων συμβαῖνον, 
ἀλλὰ μὴ τὸ αὐτὸ γένος γεννᾶν ἴδιον" οἱ γὰρ ἐουϑοῖνοι yer- 
γῶσιν ἐρυϑοίνους χαὶ ai χάνναι χάννας. αἴτιον δ᾽ ὅτι zei 
αὐταὶ γεννῶνται «ei μέλιτται οὐχ ὥσπερ αἱ μυῖαι zei τὰ 
τοιαῦτα τῶν ζῴων, ἀλλ᾿ ἐξ ἑτέρου μὲν συγγενοῦς δὲ γένους. 
γίγνονται γὰρ ἐκ τῶν ἡγεμόνων. διὸ χαὶ ἔχει ἀνάλογόν 
πως ἡ γένεσις αὐτῶν. οὗ μὲν γὰρ ἡγεμόνες μεγέϑει μὲν δμοιοί 
εἶσι τοῖς zyıpnoı τῷ δὲ χέντρον ἔχειν ταῖς μελίτταις. αἷ μὲν 
οὖν μέλιτται zera τοῦτ᾽ ἐοίχασιν αὐτοῖς οὗ δὲ κηφῆνες κατὰ 


*) Ausser den in der Einleitung p. 32 f. erwähnten REN 
und y@rrn rechnet A. in Hist. Anim. 6, 15 u. 16 p. 569 I 
und 570 1. 2 auch noch eine Art 'χεστρεύς und den Aal zu ie 
ohne. Begattung entstehenden Fischen. Mehreres siehe in den 
nächsten Heften von v. Siebold’s u. Kölliker's Zeitschrift für wiss. 
Zoologie. 
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beides aber, fowohl gegen die Erzeugung aus einander, ald aud) 
gegen die aus den Drohnen, fowohl jeder Art für fih, ala auch in 
Berbindung mit einander, ift das ein Beweis, daß man noch nie 
diefe Thiere in Begattung geiehen hat, was doc oft vorkommen 
müßte, wenn das eine von ihnen männlich, das andere weiblich 
wäre. &3 bleibt alfo übrig, wenn fie durch Begattung entftchen, 
daß die Königinnen fi yaaren und zeugen. Aber die Drohnen 
entitehen augenscheinlich, auch wenn feine Weifel in dem Stode find, 
und die Brut derielben fünnen die Bienen weder von anderswoher 
berbeiholen, noch durch Begattung unter fich zeugen. Somit bleibt 
nur der Fall übrig, der fich auch bei einigen Fifchen zeigt, daß die 
Bienen ohne Begattung die Drohnen zeugen, indem fie, infofern 
fie zeugen, weiblich find, aber wie die Pflanzen jowohl das weib- 
liche αἵδ᾽ das männliche Princip zugleich in fich haben. Daher 
befigen fie auch das zur Wehr dienende Werkzeug: denn man darf 
ein (εάν nicht weiblih nennen, wenn nicht ein gefondertes 
Männliches vorhanden (ἢ. Wenn dies aber bei den Drohnen der 
Fall ift, und diefe ohne Begattung entitehen, fo ift es nothwendig, 
daß auch bei den Bienen und bei den Königinnen dafjelbe Ber: 
bältniß obmwaltet und daß fie nicht durch Begattung erzeugt werden. 
Menn fih nun Bienenbrut ohne die Königin im Stode zeigte, fo 
müßten audy die Bienen aus fich ΓΟ δ ohne Begattung entitehen. 
Da aber die mit der Pflege diefer Thiere beichäftigten Leute dies in 
NAbrede ftellen, jo bleibt nur die Möglichkeit übrig, daß auch die 
Königinnen fowohl Πῷ felbit, als auch die Bienen zeugen. Weil 
aber die Sippe der Bienen eine ausnahmsweile und abjonderliche 
ἐπ, Fo stellt fich auch ihre Entitehungsweile als eine abfonderliche dar. 
Denn daß die Bienen auch ohne Begattung zeugen, dürfte auch bei 
andern Thieren vorfommen, daß fie aber nicht diefelbe Art zeugen, 
das ift abionderlih. Denn die Erythrini zeugen Grythrini und die 
Channae Channae. Die Uriache liegt aber darin, daß auch die 
Bienen felbit, nicht wie die Fliegen und andere Thiere der Art ae= 
zeugt werden, fondern aus einer andern, jedoch verwandten Art: 
fie entftehen nämlich aus den Weifeln. Daher fteht auch ihre Ent- 
ftehung in einer gewiflen Beziehung zu ihrer Geitalt. Die Weifel 
find nämlib an Größe den Drohnen Ähnlih, darin aber, daß fie 
einen Stachel haben, den Bienen; die Bienen gleichen ihnen alfo 
hierin, die Drohnen aber hinfichts der Größe. Denn die Nothwen: 
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τὸ μέγεϑος. ἀνάγχη γάρ τι παραλλάττειν, εἰ μὴ δεῖ ἀεὶ τὸ αὐ- 
τὸ γένος ἐξ ἑχάστου γίνεσϑαι. τοῦτο δ᾽ ἀδίνατον" πᾶν γὰρ ἂν 
τὸ γένος ἡγεμόνες ἦσαν. αἱ μὲν οὖν μέλιτται χατὰ τὴν δύνα- 
μιν αὐτοῖς ὡμοίωνται τῷ τίχτειν"), οἱ δὲ χηφῆνες χατὰ τὸ 
μέγεϑος" [εἰ δ᾽ εἶχον) χαὶ κέντρον, ἡγεμόνες ἂν ἦσαν. γὺῦν 
δὲ τοῦτο λείπεται τῆς ἀπορίας" οἱ γὰρ ἡγεμόνες ἀμφοτέροις 
ἐοίχασιν ἐν τῷ αὐτῷ τοῖς γένεσι, τῷ μὲν χέντρον ἔχειν ταῖς 
μελίτταις, τῷ δὲ μεγέϑει τοῖς χηφῆσιν} ἀναγχαῖον δὲ zei 
τοὺς ἡγεμόνας γίνεσϑαι ἔκ τινος. ἐπεὶ οὖν οὔτ᾽ ἐχ τῶν με- 
λιϊτῶν οὔτ᾽ ἐκ τῶν κηφήνων, αὐτοῖς ἀναγχαῖον zei αὑτοὺς 


Ξ ; ” Ε 
γεννᾶν. γίνονται δ᾽ ἐπὶ τέλει οἱ χύτταροι αὐτῶν καὶ οὐ 


πολλοὶ τὸν ἀριϑμόν. ὥστε συμβαίνει τοὺς μὲν ἡγεμόνας 
γεννᾶν μὲν χαὶ αὑτούς, γεννᾶν δὲ χαὶ ἄλλο τι γένος, τοῦτο 
δ᾽ ἐστὶ τὸ τῶν μελιττῶν, τὰς δὲ μελίττας ἄλλο μέν τι γεν- 
γνᾶν, τοὺς χηφῆνας, αὐτὰς δὲ μηχέτι γεννᾶν, ἀλλὰ τοῦτ᾽ ἀφῃ- 
ρῆσϑαι αὐτῶν. ἐπεὶ δ᾽ ἀεὶ τὸ χατὰ φύσιν ἔχει τάξιν, διὰ 
τοῦτο τῶν χηφήνων ἀναγχαῖον zei τὸ ἄλλο τι γεννᾶν 5) 
ἀφηρῆσϑαι. ὅπερ χαὶ φαίνεται συμβαῖνον" αὐτοὶ μὲν γὰρ 
γίγνονται ἄλλο δ᾽ οὐϑὲν γεννῶσιν, ἀλλ᾿ ἐν τῷ τρίτῳ ἀριϑμῷ 
πέρας ἔσχεν ἡ γένεσις. χαὶ οὕτω δὴ συνέστηχε τῇ φύσει 
χαλῶς ὧὡστ᾽ αἰεὶ διαμένειν ὄντα τὰ γένη καὶ μηδὲν ἐλλείπειν, 
μὴ πάντων γεννώντων. εὔλογον δὲ zul τοῦτο συμβαίνειν 
ἐν μὲν ταῖς εὐετηρίαις μέλι zei χηφῆνας γίνεσϑαι πολλοὺς 
ἐν δὲ ταῖς ἐπομβρίαις ὅλως γόνον πολύν. αἱ μὲν γὰρ ὑγρό- 
τητες περίττωμα ποιοῦσι πλεῖον ἐν τοῖς σώμασι τῶν ἡγε- 
μόνων, αἱ δ᾽ εὐετηρίαι ἐν τοῖς τῶν μελιττῶν" ἐλάττω γὰρ 
ὄντα") τῷ μεγέϑει δεῖται τῆς εὐετηρίας μᾶλλον. εὖ δὲ zei 
τὸ τοὺς βασιλεῖς ὥσπερ πεποιημένους ἐπὶ τέχνωσιν ἔσω μέ- 
γειν ἀφειμένους τῶν ἀναγκαίων ἔργων χαὶ μέγεϑος δὲ ἔχειν 
ὥσπερ ἐπὶ τεχγοποιίαν συστάντος τοῦ σώματος αὐτῶν" τούς 
τε χηρῆνας ἀργοὺς ἅτ᾽ οὐδὲν ἔχοντας ὅπλον πρὸς τὸ δια- 
μάχεσϑαι περὶ τῆς τροφῆς καὶ διὰ τὴν βραδυτῆτα τὴν τοῦ 


1) τῷ τώχτειν P; χαὶ τῷ τ. Vulg. Bkk. Ohne Zweifel ist 
τοῦ τίχτειν die richtige Lesart. 


3) εἰ δ᾽ εἶχον — κηφῆσιν. Wir haben diese Stelle, welche 


theils dunkel ist, theils zum drittenmale dasselbe wiederholt, als 


unächt eingeschlossen, da sie wahrscheinlich aus einer Glosse 
herrührt, 
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digfeit erfordert hier eine Veränderung, wenn nicht aus einem jeden 
immer diefelbe Art entitehen Toll. Dies fann aber nicht fein, da 
fonft die ganze Sipve aus Weileln beftehen würde. Die Bienen 
nun find ihnen ähnlich durch die Fähigkeit Brut zu erzeugen, die 
Drohnen aber in der Größe; wenn fie aber einen Stachel hätten, 
fo wären fie Weifel, jest aber bleibt diefer Punft des Zweifels noch 
übrig. Die Weifel nämlich gleichen beiden Arten in demfelben 
darin, daß fie einen Stachel haben, den Bienen, in der Größe aber 
den Drohnen.] 3 ift aber nothwendig, daß auch die Weifel aus 
irgend Einem entfichen. Da fie nun weder aus den Bienen, nod) 
aus den Drohnen entitehen, jo müflen fie nothwendiger Weile auch 
πῷ felbit zeugen. Ihre Zellen aber werden zulegt und im geringer 
Anzahl gebildet, Alfo gefchieht es, daß die Meifel fich felbft zeu- 
gen, und daß fie auch eine andere Art zeugen, nämlich die der Bie- 
nen, daß ferner die Bienen eine andere Art zeugen, die Drohnen, 
daß diefe aber nicht mehr zeugen, fondern dies ihnen entzogen ift. 
Da aber die naturgemäßen Vorgänge immer ihre beftimmte Orbd- 
nung haben, fo ift εὖ nothwendig, daß den Drohnen auch die Für 
bigfeit entzogen ift, eine andere Art zu erzeugen, wie ἐδ fich denn 
auch in Wirflichfeit zeigt. Sie felbit werden zwar geboren, aber fie 
erzeugen nichts anderes, fondern in ihnen als den Dritten Hat die 
Zeugung ihr Ende. Und fo ift dies nun von Natur wohl gefügt, 
daß die Arten immer fortdauern und feine ausgeht, ohne daß dod) 
Alle zeugen. Auch die Erfcheinung ift erflärlich, daß bei guter 
‚Witterung viel Honig und Drohnen werden, bei Negenwetter aber 
überhaupt viel Brut. Denn Feuchtigkeit bewirkt mehr Ausicjeiz 
dung in dem Körper der Weifel, dagegen gute Witterung in denen 
der Bienen; denn da diefe Eleiner find, fo bedürfen fie mehr der 
guten Witterung. Auch das {Π wohl eingerichtet, daß die Königinz 
nen, da fie gewiflermaßen zur Fortpflanzung beftimmt find, im Stocke 
bleiben, fern von der nothwendigen Arbeit, und daß fie eine gewifje 
Größe haben, indem ihr Körper gewiflermaßen zur Bruterzeugung 
eingerichtet ift; daß die Drohnen hingegen träge find, da fie feine 
Waffe haben, um fich die Nahrung zu erfämpfen, und wegen der 
Schwerfälligfeit ihres Körpers, Die Bienen aber ftehen in der 


3) ἄλλο τι γεννᾶν Z vec.; ἄλλο τι γένος γεννᾶν Vulg. Bkk. 
*) ἐλάττω γὰρ ὄντα P; ἔλαττον γὰρ ὃν Vulg. ΒΚΚ. 
Ariftoteles. III. 23 
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σώματος. αἱ δὲ μέλιτται μέσαι τὸ μέγεϑός") εἶσιν ἀμ- 
φοῖν, χοήσιμοι γὰρ οὕτω πρὸς τὴν ἐργασίαν, χαὶ ἐργάτιδες 
ὡς zei τέχνα τρέφουσαι χαὶ πατέρας. ὁμολογούμενον δ᾽ 
ἐστὶ zei τὸ ἐπαχολουϑεῖν τοῖς βασιλεῦσι τῷ τὴν γένεσιν ἔχ 
τούτων εἶναι τὴν τῶν μελιττῶν — εἰ γὰρ μηϑὲν τοιοῦτον 
ὑπῆρχεν, οὐχ εἶχε λόγον τὰ συμβαίνοντα περὶ τὴν ἡγεμονίαν 
αὐτῶν --- χαὶ τὸ τοὺς μὲν ἐᾶν μηϑὲν ἐργαζομένους ὡς γονεῖς, 
τοὺς δὲ χηφῆνας χολάζειν ὡς τέχνα" χάλλιον γὰρ τὰ τέκνα 
κολάζειν χαὶ ὧν μηϑέν ἔστιν ἔργον. τὸ δὲ τὰς μελίττας γεν- 
γᾶν πολλὰς αὐτοὺς ὄντας ὀλίγους τοὺς ἡγεμόνας παρατελή- 
σιον ἔοιχε συμβαίνειν τῇ γενέσει τῇ τῶν λεόντων, ol τὸ 
πρῶτον πέντε γεγνήσαντες ὕστερον ἐλάττω γεννῶσι καὶ 
τέλος ἕν εἶτ᾽ οὐδέν. οἱ δ᾽ ἡγεμόνες τὸ μὲν πρῶτον πλῆ- 
ϑος ὕστερον δ᾽ ὀλίγους αὑτούς, χἀχείνων μὲν ἐλάττω τὸν 
γόνον, αὐτῶν δ᾽ ἐπεὶ τοῦ πλήϑους ἀφεῖλε τὸ μέγεϑος αὐὖ- 
τοῖς ἀπέδωχεν ἡ φύσις. ἔχ μὲν οὖν τοῦ λόγου τὰ περὶ 
τὴν γένεσιν τῶν μελιττῶν τοῦτον ἔχει) τὸν τρόπον καὶ 
ἐχ τῶν συμβαίνειν δοχούντων περὶ αὐτάς" οὐ μὴν εἴλη- 
πταί γε τὰ συμβαίνοντα ἱχανῶς, ἀλλ ἐάν ποτε ληφϑῆ τότε 
τῇ αἰσϑήσει μᾶλλον ἢ τῷ λόγῳ πιστευτέον, zei τοῖς λό- 
yoıs ἐὰν ὁμολογούμενα δειχνύωσι τοῖς φαιγομέγοις. πρὸς 
δὲ τὸ μὴ ἐξ ὀχείας γίνεσϑαι σημεῖον χαὶ τὸ τὸν γόνον 
φαίνεσθαι μιχρὸν ἐν τοῖς τοῦ χηρίου κυτταρίοις" ὅσα δ᾽ 
ἐξ ὀχείας τῶν ἐντόμων γεννᾶται, συνδυάζεται μὲν πολὺν 


1018 χρόνον, τίχτει δὲ ταχέως χαὶ μέγεθος ἔχον σχωληχοειϑές. 


102 


περὶ δὲ τὴν γένεσιν τὴν τῶν συγγενῶν ζῴων αὐταῖς ἢ) οἷον 
ἀνθρηνῶν τε χαὶ σφηχῶν τρόπον τιν᾽ ἔχει παραπλησίως 
πᾶσιν, ἀφήρηται δὲ τὸ περιττὸν εὐλόγως" οὐ γὰρ ἔχουσιν 
οὐθὲν ϑεῖον ὥσπερ τὸ γένος τὸ τῶν μελιττῶν. γενγῶσι 
μὲν γὰρ αἱ μῆτραι χαλούμεναι, καὶ τὰ πρῶτα συμπλάτ- 
τουσι τῶν χηρίων, ὀχευόμεναι δὲ γεννῶσιν ὑπ᾽ ἀλλήλων" 


1) μέσαι τὸ μέγεϑος)] diess entspricht weder der Wirk- 
lichkeit noch dem was ὃ. 95 von der Grösse der Drohnen gesagt 
ist, und was hier der eingeschobene Satz χρήσεμοι — ἐργασίαν 
andeutet. Der Text muss also verderbt sein. 

3) ἔχει Z; ἔχειν φαίνεται Vulg. Bkk. 


3) 7 τῷ λόγῳ PSY Ald.; τῶν λόγων Z Bkk. 
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Größe zwiichen beiden mitten inne, denn fo find fie zur Arbeit 
tauglich; und fie find arbeitfam, da fie zugleich Kinder und Eltern 
ernähren. Auc) der Umland, daß fie den Königinnen folgen, ftimmt 
fehr wohl damit zufammen, daß die Bienen ihnen ihre Entjtehung 
verbanfen, denn wenn nicht fo-etwas zu Grunde läge, fo wäre Die 
Erjheinung ganz ohne Grund, daß die Weifel fie anführen, wie 
auch der Umitand, daß fie jene als ihre Eltern nichts arbeiten laflen, 
daß fie Dagegen die Drohnen als ihre Kinder züchtigen; denn es if 
in der Ordnung, die Kinder und diejenigen, welche feine Arbeit 
verrichten, zu züchtigen. Daß aber die Weifel, deren Anzahl gering 
ift, eine Menge von Bienen zeugen, diefe Erfcheinung mag dem 
ähnlich fein, was bei den Löwen vorfommt, welde anfangs fünf, 
dann weniger, endlidy ein und zulegt gar fein Junges mehr zeugen. 
Die Weifel aber zeugen zuerit eine große Zahl, dann nur wenige 
MWeifel, und zwar ift die Brut jener fleiner, aber bei ihnen jelbft 
hat die Natur in der Größe erfegt, was fie in der Zahl entzug. 
So verhält es fih nun mit der Entitehung der Bienen nach Grün: 
den und nad) den darüber befannten Grfahrungen. Jedoch hat 
man darüber nicht ausreihende Beobadhtungen, aber 
follten dieje gemacht werden, fo muß man der Bevb- 
abhtung mehr Glauben fhenfen, als der Theorie, und 
diefer nur, wenn fie zu dem gleihen Rejultate führt 
wie die Erfheinungen. 

Daß fie aber nicht durch Begattung entftehen, dafür ift auch 
dies ein Beweis, daß die Brut ganz Flein in den Wachszellen zum 
Borfhein Fommt; alle diejenigen Infeften aber, welche in Folge 
von Begattung erzeugt werden, bleiben lange Zeit in Paarung, 
gebären aber rajch ein ziemlich großes wurmartiges Thier. Die 
Entitehung und Entwicklung der den Bienen verwandten Thiere, 
wie der Anthrenen und Wespen, ift ähnlih, aber natürlich fehlt 
ihnen der abjonderliche Charakter; denn fie haben nichts Höheres 
an fich, wie εὖ den Bienen verliehen ift. Bei ihnen legen πάη ὦ 
die fogenannten Mütter und verjchliegen die erften Wachszellen ; fie 
legen aber, indem fie jih unter einander begatten: denn ihre Paa- 


ἢ Ueber die Bienen s. v. Siebold und Kölliker Ztschrft IX 
Ρ. 512, wo wir auch die Parallelstellen aus der Thiergeschichte 
verzeichnet und Lheilweise übersetzt haben. 
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ὦπται γὰρ πολλάχις ὁ συνδυασμὸς αὐτῶν. πόσας δ᾽ ἔχουσι 
διαφορὰς ἢ πρὸς (λληλα τῶν τοιούτων γενῶν ἕχαστον ἢ 
πρὸς τὰς μελίττας ἐκ τῶν περὶ τὰς ἱστορίας ἀναγεγραμμέ- 
γων δεῖ ϑεωρεῖν. 

6: Ἢ! 103 Καὶ περὶ μὲν τῶν ἐντόμων τῆς γενέσεως εἴρηται 
πάντων, περὶ δὲ τῶν ὀστραχοδέρμων 3) λεχτέον. ἔχει δὲ zei 
τούτων τὰ περὶ τὴν γένεσιν τῇ μὲν ὁμοίως τῇ δ᾽ οὐχ 
διιοίως τοῖς ἄλλοις. καὶ τοῦτ᾽ εὐλόγως καρ νέων πρὸς 
μὲν γὰρ τὰ ζῷα φυτοῖς ἐοίχασι πρὸς δὲ τὰ φυτὰ ζῴοις, 
ὥστε τρόπον μέν τινα ἀπὸ σπέρματος φαίνεσϑαι γινόμενα 
τρόπον δ᾽ ἄλλον οὐχ ἀπὸ σπέρματος, καὶ τῇ μὲν αὐτόματα 

104 τῇ δ᾽ ἀφ᾽ αὑτῶν, ἢ τὰ μὲν οὕτως τὰ δ᾽ ἐχείνως. διὰ δὲ τὸ 
τοῖς φυτοῖς ἀντίστροφον ἔχειν τὴν φύσιν, διὰ τοῦτο ἐν μὲν 
τῇ γῆ τῶν ὀστρακοδέρμων οὐϑὲν ἢ μικρόν τι γίγνεται γένος 
οἷον τὸ τῶν χοχλιῶν κἂν ἢ τι τοιοῦτον ἕτερον μὲν σπάνιον 
δέ, ἐν δὲ τῇ ϑαλάττῃ χαὶ τοῖς ὁμοίοις ὑγροῖς πολλὰ χαὶ παν- 
τοδαπὴν ἔχοντα μορφήν. τὸ δὲ τῶν φυτῶν γένος ἐν μὲν 
τῇ ϑαλάττῃ zei τοῖς ποταμοῖς 2 μιχρὸν καὶ πάμπαν ὡς εἰπεῖν 

105 οὐϑέν, ἐν δὲ τῇ γῆ τὰ τοιαῦτα γίνεται πάντα. τὴν γὰρ φύσιν 
ἀνάλογον ἔχει χαὶ διέστηχεν᾽ ὅσῳ δὲ) ζωτικώτερον τὸ 
ὑγρὸν τοῦ ξηροῦ χαὶ γῆς ὕδωρ, τοσοῦτον ἡ τῶν ὀστρεχοδέρ- 
μων φύσις τῆς τῶν φυτῶν, ἐπεὶ βούλεταί γε ὡς τὰ φυτὰ 
πρὸς τὴν γῆν οὕτως ἔχειν τὰ ὀστραχόδερμα πρὸς τὸ ὑγρόν, 
ὡς ὄντα τὰ μὲν φυτὰ ὡσπερανεὶ ὄστρεα χερσαῖα τὰ δὲ 

100 ὄστρεα ὡσπερανεὶ φυτὰ ἔνυδρα. διὰ τοιαύτην δ᾽ αἰτίαν 
χαὶ πολύμορφα τὰ ἐν τῷ ὑγρῷ μᾶλλόν ἐστι τῶν ἐν τῇ γῆ, 
τό TE γὰρ ὑγρὸν εὐπλαστοτέραν ἔχει τὴν φύσιν τῆς γῆς zei 
σωματικὴν οὐ πολλῷ ἧττον, χαὶ μάλιστα τὰ ἐν τῇ ϑαλάττῃ 

τ01} τοιαῦτα. τὸ μὲν γὰρ πότιμον γλυχὺ μὲν καὶ τρόφιμον 
ἧττον δὲ σωματῶδες χαὶ ψυχρὸν ἐστιν. διόπερ ὅσα ἄναιμα 
χαὶ μὴ ϑερμὰ τὴν φύσιν οὐ γίνεται ἐν ταῖς λέμναις οὐδὲ 
τῶν ἁλμυρῶν ἐν τοῖς ποτιμωτέροις, ἀλλ ἧττον, οἷον τὰ 
ὀστρακόδερμα χαὶ τὰ μαλάχια χαὶ τὰ μαλαχόστραχα, πάντα, 
γὰρ ἄναιμα zei ψυχρὰ ταῦτα τὴν φύσιν ἐστίν. ἐν δὲ ταῖς, 


1) Ueber die Schalthiere vergl. Thierverzeichniss H, 88 --- 93. 
und Meyer Thierkunde p. 158. ἐ 


μιν." 
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rung ift oft beobachtet worden. Die Unterfchiede der verfchiedenen 
Arten diefer Thiere von einander und von den Bienen fann man 
aus den Aufzeichnungen hierüber in der Thiergeichichte erjehen. 
11. Nachdem nun von der Entitehung Tümmtlicher Infeften 
geiprochen worden ift, gehen wir zu den Schalthieren über. Aud) 
die Entjtehung diefer Thiere hat mit der der andern manche Achnz 
lichkeit, aber auch manche Berfchiedenheit. Auch das hat feine 
Gründe Die Schalthiere gleichen nämlich Pflanzen, wenn man fie 
mit den Thieren, dagegen Thieren, wenn man fie mit den Pflanzen 
vergleicht. Daher entjiehen fie in einer Hinfiht aus Samen, in 
einer andern nicht aus Samen, und auf eine Weife fvontan, auf 
die andere aus einander oder die einen auf Diele, die anderen auf 
jene Art. Weil aber ihre Natur der der Pflanzen gegenüberfteht, 
deghalb finden fih von Schalthieren gar feine oder nur einige wes 
nige Arten auf dem Lande, wie z.B. die Kochlien und die wenigen, 
die mit diefen verwandt find, dagegen im Meere und ähnlichen Ge: 
wäflern zahlreich und in allerlei Gejtalten. Dagegen giebt es im 
Meere und in den Flüffen nur wenige oder falt feine Pflanzen: 
arten, fondern diefe wachien alle auf dem Lande. Die Schalthiere 
und die Pflanzen haben einerfeits eine analoge, andererfeits eine in 
fo weit verichiedene Natur, wie Beuchtes und Wafler lebensfühiger 
find, als Trodnes und Erde: wie nämlich die Pflanzen zur Erve, 
fo verhalten fih die Schalthiere zum MWafler, indem man die Bflanz 
zen Land-Schalthiere, die Schalthiere Waflerpflanzen nennen fünnte. 
Darin liegt auch der Grund, weßhalb die Geichöpfe im Wafler 
vielgeftaltiger find, als die-auf dem Lande. Denn das Feuchte hat 
eine bildfamere Natur, als die Erde und enthält nicht viel weniger 
förperliche Stoffe, befonders im Meere: denn das trinfbare Waffer 
it zwar jüß und nahrhaft, aber es ift weniger förperhaft und es 
ift Falt. Die Thiere daher, welche fein Blut und feine warme Nı- 
tur befigen, leben nicht in Seeen, oder in trinfbarem Brackwafler, 
fondern nur ausnahmsweile, wie da find die Schalthiere und Weich: 
thiere und die Weichichaligen, — denn alle diefe find blutlos und 


᾿ ἢ ποταμοῖς Z; τοιούτοις Vulg. Bkk., was olıne ὑγροῖς nicht 
füglich gesagt werden konnte, 
3) ὅσῳ δὲ PSY; δὲ fehlt Bkk. 
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λιμνοθαλάτταις χαὶ πρὸς ταῖς ἐχβολαῖς τῶν ποταμῶν γίνον- 
ται. ζητοῦσι γὰρ ἅμα τήν τ᾽ ἀλέαν χαὶ τὴν τροφήν, ἧ δὲ de- 
λαττα ὑγρά τε zei σωματώδης πολλῷ μᾶλλον τοῦ ποτίμου 
zei ϑερμὴ τὴν φύσιν ἐστὶ zei χεχοιγώγηχε πάντων τῶν 
μορίων ὑγροῦ χαὶ πγεύματος zei γῆς, στε zei πάντων 
μετέχειν τῶν χαϑ' ἕχαστον γινομένων ἐν τοῖς τόποις ζῴων. 
τὰ μὲν γὰρ φυτὰ ϑείη τίς ἂν γῆς, ὕδατος δὲ τὰ ἔνυδρα, 
τὰ δὲ πεζὰ ἀέρος: τὸ δὲ μᾶλλον χαὶ ἧττον χαὶ ἐγγύτερον 
χαὶ πορρώτερον δεῖ τιϑέναι") πολλὴν ποιεῖν καὶ ϑαυμαστὴν 
διαφοράν. τὸ δὲ τέταρτον γένος οὐκ ἐπὶ τούτων τῶν τό- 
πων δεῖ ζητεῖν" χαίτοι βούλεταί γέ τι χατὰ τὴν τοῦ πυρὸς 
εἶναι τάξιν" τοῦτο γὰρ τέταρτον ἀριθμεῖται τῶν σωμάτων. 
ἀλλὰ τὸ μὲν πῦρ ἀεὶ φαίνεται τὴν μορφὴν οὐκ ἰδίαν ἔχον 
ἀλλ᾽ ἐν ἑτέρῳ τῶν σωμάτων)" ἢ γὰρ ἀὴρ ἢ χαπνὸς ἢ γῆ 
φαίνεται τὸ πεπυρωμένον. ἀλλὰ δεῖ τὸ τοιοῦτον γένος 
ζητεῖν ἐπὶ τῆς σελήνης" αὕτη γὰρ φαίνεται χοινωνοῦσα τῆς 
τετάρτης ἀποστάσεως. ἀλλὰ περὶ μὲν τούτων ἄλλος ἄν 
εἴη λόγος" ἡ δὲ τῶν ὀστραχοδέρμων συνίσταται φύσις 
τῶν μὲν αὐτομάτως, ἐνίων δὲ προϊεμένων τινὰ δύναμιν᾽ 
ἀφ᾽ αὑτῶν, πολλάώχις δὲ γινομένων χαὶ τούτων ἀπὸ συστά- 
σεως αὐτομάτης. δεῖ δὲ λαβεῖν τὰς γενέσεις τὰς τῶν φυτῶν. 
τούτων γὰρ γίνεται τὰ μὲν ἀπὸ σπέρματος, τὰ δ᾽ ἀπὸ 
σπαραγμάτων ἀποφυτευομένων, ἔνια δὲ τῷ παραβλαστάνειν 
οἷον τὸ τῶν κρομμύων γένος. τοῦτον μὲν οὖν οἱ μύες 
γίγνονται τὸν τρόπον' παραφύονται γὰρ ἐλάττους ἀεὶ παρὰ 
τὴν ἀρχήν" χήρυχες δὲ χαὶ πορρύραι καὶ τὰ λεγόμενα 
χηριάζειν οἷον ἀπὸ σπερματιχῆς φύσεως προΐενται μυξώδεις 
ὑγρότητας. σπέρμα δ᾽ οὐθὲν τούτων δεῖ νομίζειν ἀλλὰ 
χατὰ τὸν εἰρημένον τρόπον μετέχειν τῆς ὁμοιότητος τοῖς 
φυτοῖς" διὸ χαὶ γίνεται πλῆϑος τῶν τοιούτων ὅταν ἅπαξ 
γένηταί τι. πάντα μὲν γὰρ ταῦτα καὶ αὐτόματα συμβαί- 
γει γίνεσϑαι, χατὰ λόγον δὲ χαὶ ὑπαρξάντων συνίστασϑαι 


}) δεῖ τιϑέναν Δ. fehlt Vulg. Bkk. — Darauf ποιεῖν PZ; 
ποιεὶ Vulg. Bkk. 

?) A. kommt also zu der ganz richtigen Ansicht, dass das 
Feuer nicht ein Körper, sondern nur ein Zustand der Körper ist. 
Vgl. auch Theopbr. Fr. de igne, 3 ed. Schn, 
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von falter Natur — vielmehr leben fie in den Meeresbuchten und 
an den Mündungen der Flüfe. Denn fie wollen zugleicd) Sonnen: 
wärme und Nahrung haben, das Meer aber {{ zugleich feucht und 
enthält viel mehr Körperftoff als das füge Waffer und ift warm 
von Natur und es hat an allen Elementen Theil, am Feuchten, an 
der Luft und an der Erde, daher ἐδ. auch an allen Thierformen 
Theil Hat, welche an jedem einzelnen diefer Orte leben. Die Pflan: 
zen fann man nämlich als der Erde angehörig betrachten, die Waflers 
thiere als dem Waifer, die Gangthiere als der Luft. Aber ein Mehr 
oder Weniger, und Näher oder Ferner (dev Bedingungen) bewirfen, 
jo muß man annehmen, einen großen und wunderbaren Unterjchied 
(der Gefchöpfe). Die vierte Klaffe von Welen darf man nicht in 
diejer Negion fuchen. Und doc muß es etwas geben, was dem 
Feuer entfpricht, welches man als den vierten Körper aufzählt. 
Aber das Feuer zeigt fich nie in einer ihm eigenen Geftalt, fondern 
an einem andern Körper, denn das im feurigen Zuftand verfegte 
ericheint als Luft oder Rauch vder Erde. Man muß aber eine 
folhe Klaffe von Gefchöpfen auf dem Monde fuchen, denn diefer 
hat offenbar Antheil an der vierten Region. Doc hierüber ift an 
einem andern Orte zu handeln. — Die Entitehung der Schalthiere 
it theils eine fpontane, theils (αἴτει fe einen gewiflen Bilvdungsitoff 
von fich ausgehen, doc entjtehen auch diefe manchmal durch fponz 
tane Bildung. Man muß bierbei die Entjtehungsweilen der SPflanz 
zen vergleichen. Bon diejen entitehen manche aus Samen, andere 
aus Ablegern, und manche durch Nebeniproffen, wie die Eippe der 
Zwiebeln. Auf legtere Weile nun entjtehen die Myes, indem Εἰς 
nere fortwährend zur Seite der Muschel anwachfen. Die Keryfes 
und die Porphyrae und diejenigen, von denen man fagt, daß fie 
Waben bilden, geben fchleimige Flüffigfeiten von fich, die gleichfam 
von einem famenartigen Stoffe herfommen. Man darf aber nichts 
der Art für wirklichen Samen halten, fondern diefe Thiere haben 
auf die angegebene Weije Achnlichfeit mit den Pflanzen. Daher 
entjtehen diejelben auch in Menge, fobald nur erft eines entjtanten 
it. Denn fie haben alle auch fpontane Entitehung, natürlich aber 
müffen fie Π um fo mehr bilden, wenn fchen welche vorhanden 


3) μυξώδεις ὑγρότητας: μελικήρια. Dies sind die Eierklumpen 
der Ctenobranchiati, — παραφύονται) Dies bezieht sich wohl auf’ 
die häufig zu grossen RKlumpen verbundenen Muscheln. 
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oe ar Liege γάρ τι περίττωμα πρὸς ἑχάστῳ τῆς 
ἀρχῆς εὔλογον dp ἧς παραβλαστάνει τῶν EEE ERELVEN 
ἕχαστον. ἐπεὶ δὲ παραπλησίαν ἔχει τὴν δύναμιν ἧ τροφὴ 
zei τὸ ταύτης περίττωμα, τῶν χηριαζόντων") ὁμοίαν εἶχός 
ἔστιν εἶναι τῇ ἐξ ἀρχῆς συστάσει). διόπερ εὔλογον γίνεσθαι 
χαὶ ἐχ ταύτης. ὅσα δὲ μήτε παραβλαστάνει μήτε χηριάζει 
τούτων δὲ πάντων 7, γένεσις αὐτόματός ἐστιν. πάντα δὲ 
τὰ συνιστάμενα τὸν τρόπον τοῦτον zai ἐν γῆ καὶ ἐν ὕδατι 
φαίνεται γινόμενα μετὰ σήψεως χαὶ μιγνυμένου τοῦ ὀμβρίου 
ὕδατος. ἀποχρινομένου ᾿γὰρ τοῦ γλυχέος εἷς τὴν συνιστα- 
μένην ἀρχὴν τὸ περιττεῦον τοιαύτην λαμβάνει μορ(ήν. 
γίνεται δ᾽ οὐθὲν σηπόμενον ἀλλὰ πεττόμενον. N δὲ σῆψις 
καὶ τὸ σηπτὸν περίττωμα τοῦ πεφϑέντος ἐστίν. οὐϑὲνῳ 
γὰρ ἐκ παντὸς γίνεται, χαϑάπερ οὐδ᾽ ἐν τοῖς ὑπὸ τῆς τέχνης 
δημιουργουμένοις. οὐθὲν γὰρ ἂν ἔδει ποιεῖν. νῦν δὲ τὸ 
μὲν ἡ τέχνη τῶν ἀχρήστων ἀφαιρεῖ, τὸ δ᾽ ἡ φύσις. 
γίνεται δ᾽ ἐν γῆ χαὶ ἐν ὑγρῷ τὰ ζῷα καὶ τὰ φυτὰ διὰ τὸ 
ἐν γὴ μὲν ὕδωρ ὑπάρχειν, ἐν δ᾽ ὕδατι τινεῦμα, ἐν δὲ τούτῳ 
παντὶ ϑερμότητα ψυχιχήν, WOTE τρόπον τινὰ πάντα ψυχῆς 
εἶναι πλήρη. διὸ συνίσταται ταχέως ὁπόταν ἐμπεριληςϑῆ. 
ἐμπεριλαμβάνεται δὲ χαὶ γίνεται ϑερμαινομένων τῶν σωμα- 
τιχῶν ὑγρῶν οἷον ἀφρώδης πομφόλυξ3). αἱ μὲν οὖν δια- 
φοραὶ τοῦ τιμιώτερον εἶναι τὸ γένος χαὶ ἀτιμότερον τὸ 
συνιστάμενον ἐν τῇ περιλήψει τῆς ἀρχῆς τῆς ψυχικῆς ἐστίν. 
τούτου δὲ χαὶ οἱ τόποι αἴτιοι zei τὸ σῶμα τὸ περιλαμβα- 
γόμενον. ἐν δὲ τῇ ϑαλάττῃ πολὺ τὸ γεῶδες ἔνεστιν" 
διόπερ ἐκ τῆς τοιαύτης συστάσεως ἡ τῶν ὀστραχοδέρμων 
γίνεται φύσις, χύχλῳ μὲν τοῦ γεώδους σχληρυνομένου zul 
πηγνυμένου τὴν αὐτὴν πῆξιν τοῖς ὀστοῖς χαὶ τοῖς χέρασι 
- πυρὶ γὰρ ἄτηχτα ταῦτ᾽ ἐστίν --- ἐντὸς δὲ περιλαιιβανομένου 
τοῦ τὴν ζωὴν ἔχοντος σώματος. μόνον δὲ τῶν τοιούτων 
συνδυαζόμενον ἑώραται τὸ τῶν χοχλιῶν γένος, εἰ δ᾽ dx τοῦ 

1) χηρεαζόντων — die Ctenobranchien; 5. Thierverzeichniss 
No. 83 etc. 

% οὐσίαν haben wir mit Z weggelassen. οὐσία hat P. Näm- 
lich οὐσίᾳ war Glosse zu ovoraoeı und ist so in den Text ge- 
kommen. Dass οὐσίαν unächt ist, zeigt auch die verschrobene 
Wortstellung, 


ww 
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find. Denn es ift natürlid), daß an jedem etwas NAusicheidungs- 
ftoff von dem Nrfprunge übrig bleibt, von welchem aus ein Jegliches 
der Nebenanwachienden entipriegt. Weil aber die Nahrung und ihre 
Ausiheidung ähnliche Kraft befigen, To ift es natürlich, daß das 
Product der Wabenbildenden der urfprünglichen Bildung Ahnlid) 
ζεῖ, und fo ift εὖ erflärlich, daß fie auch aus diefen entjtehen. Alle 
die aber, welche weder nebeniprojten, noh Waben bilden, haben 
fpontane Entitehung. Alle Organismen aber, welche fich auf dieje 
Meife in der Erde oder im Wafler bilden, entjtehen mit einer Art 
Fäaulniß und indem Regenwafler hinzutritt. Denn indem das Süße 
zur Bildung des Princips fich abjcheidet, nimmt das Uebrigblei- 
bende eine folche Geftalt an. Es entfteht aber nichts dadurch, dag 
εὖ verweit, fondern alles durch Garfochung; die Fäaulniß aber und 
das Verweite ift Ausscheidung des Gargefochten. Denn nichts ente 
ficht aus dem gefammten Stoffe, wie ja auch nicht in den durch 


‚die Kunft gefertigten Werfen. Denn fonit hätte diefe Nichts zu 


thun nöthig, jondern hier nimmt die Kunft, dort die Natur einen 
Theil des Unbrauchbaren hinweg. (66. entitehen aber die Thiere und 
die Pflanzen in der Erde und im Feuchten, weil in der Erde Mafler 
vorhanden ift und in dem Maffer Luft, in aller Luft aber Lebens 
wärme, jo daß gewiflermaßen alles von Leben (Seele) erfüllt if. 
Daher bilden ὦ ταῦ Körper, fobald viefelbe in einen Raum eins 
geichloffen wird: fie wird aber umfchloffen, indem fich bei der Er- 
wärmung der fürperhaften Blüffigfeit eine Art Ichaumartiger Blafe 
bildet. δ᾽ nun das, was fich bildet, eine vollfommenere oder min- 
der vollfommene Art wird, dieler Unterfchied liegt in der Einjchlie: 
Bung des Lebensfeimes, und davon ift die Urfache in dem Orte und 
dem eingefchloffenen Stoffe zu fuchen. Im Meerwafler ift eine 
Menge erdigen Stoffes, daher entipringt aus einer folder Niichung 
die Bildung der Schalthiere, indem das Erdige ringsum erhärtet, 
und auf diefelbe Weile feit wird, wie die Knochen und Hörner — 
denn diefe find im euer nicht Tchmelzbar — inwendig aber der 
lebendige Leib des Thieres umjchloffen wird. In Paarung hat 
man von diefen nur die eine Sivve der Kochlien geiehen, je- 
doch ift noch nicht genugiam beobachtet, ob ihre Entjtehung in 


5) πομφόλυξ — eine „Zelle“! Offenbar dem Wesen nach 
demjenigen entsprechend, was heutiges Tages Zelle heisst, 
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συνδυασμοῦ ἡ γένεσις αὐτῶν ἐστὶν ἢ μὴ οὔπω συνῶπται 


114 ἱκανῶς. ζητήσειε δ᾽ ἄν τις βουλόμενος ὀρϑῶς ζητεῖν, τί 


762b 
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τὸ χατὰ τὴν ὑλικὴν ἀρχὴν ovvıorausvov ἔστιν ἐν τοῖς 
τοιούτοις. ἐν μὲν γὰρ τοῖς ϑήλεσι περίττωμιί τε τοῦ ζῴου 
τοῦτ᾽ ἐστίν, ὃ ἡ παρὰ τοῦ ἄρρενος ἀρχὴ κινοῦσα, δυνάμει 
τοιοῦτον ὃν οἷον ἀφ᾽ οὗπερ ἤἦλϑεν, ἀποτελεῖ τὸ ζῷον. ἐν- 
ταῦϑα δὲ τί δεῖ λέγειν τὸ τοιοῦτον, χαὶ πόϑεν χαὶ τίς ἡ 
χινοῦσα ἀρχὴ ἡ χατὰ τὸ ἄροεν; δεῖ δὴ λαβεῖν ὅτι zei ἐν 
τοῖς ζῴοις τοῖς γεγνῶσιν ἐκ τῆς εἰσιούσης τροφῆς ἡ ἐν τῷ 
ζῴῳ ϑερμότης ἀποχρίνουσα zei συμπέττουσα ποιεῖ τὸ πε- 
ρίττωμα, τὴν ἀοχὴν τοῦ χυήματος. ὁμοίως δὲ zei ἐν φυτοῖς" 
πλὴν ἐν μὲν τούτοις χαὶ ἐν ἐνίοις") τῶν ζῴων οὐϑὲν προσ- 
ϑεῖται τῆς τοῦ ἄρρενος ἀρχῆς, ἔχει γὰρ ἐν αὑτοῖς μεμιγμέ- 
γὴν, τὸ δὲ τῶν πλείστων ζῴων περίττωμα προσδεῖται. 
toopn δ᾽ ἐστὶ τοῖς μὲν ὕδωρ zei γῆ τοῖς δὲ τὰ ἐκ τούτων, 
ὧσϑ᾽ ὅπερ ἡ ἐν τοῖς ζῴοις ϑερμότης 2x τῆς τροφῆς ἀπερ-, 
γάζεται τοῦϑ᾽ ἡ τῆς ὥρας ἐν τῷ περιέχοντι ϑερμότης ἐκ 
ϑαλάττης χαὶ γῆς συγκρίνει πέττουσα χαὶ συνίστησιν. τὸ 
δ᾽ ἐναπολαμβανόμενον ἢ ἀποχρινόμενον ἐν τῷ πνεύματε 
τῆς ψυχιχῆς ἀρχῆς χύημα ποιεῖ καὶ κίνησιν ἐντίϑησιν. 
ἡ μὲν οὖν τῶν φυτῶν τῶν ἀπὸ ταὐτομάτου ἢ) γινομένων 
σύστασις ὁμοειδής ἐστιν: ἔχ τινος γὰρ μορίου γίνεται, καὶ 
τὸ μὲν ἀρχὴ τὸ δὲ τροφὴ γίνεται ἡ πρώτη τοῖς ἐκῳμομές 
γοις. τὰ δὲ τῶν ζῴων σχωληχοτοχεῖται καὶ τῶν ἀναίμων 
ὅσα μὴ ἀπὸ ζῴων γίνεται χαὶ τῶν ἐναίμων οἷον γένος τι 
χεστρέων χαὶ ἄλλων ποταμίων ᾿ἰχϑύων, ἔτι δὲ τὸ τῶν ἐγχέλεων 
γένος. ἅπαντα γὰρ ταῦτα καίπερ ὀλίγαιμον ἔχοντα τὴν φύσιν 
ὅμως ἔναιμα ἐστι, καὶ χαρϑίαν ἔχουσι τὴν ἀρχὴν τὴν τῶν μο- 
ρίων αἱματικήν. τὰ δὲ χαλούμενα γῆς ἔντερα 5) σχώληκος ἔχει 
φύσιν ἐν οἷς ἐγγίνεται τὸ σῶμα τὸ τῶν ἐγχέλεων. διὸ καὶ περὶ 
τῆς τῶν ἀνϑρώπων καὶ τετραπόδων γενέσεως ὑπολάβοι τις ἄν, 
εἴπεο ἐγίγνοντό ποτὲ γηγενεῖς ὥσπερ φασί τινὲς δύο τρό- 
πων τούτων") γίνεσθαι τὸν ἕτερον" ἢ γὰρ ὡς σχώληχος 


1) ἐνίοις PZ; τισε Vulg. Bkk. 

?) ἀπ᾽ αὐτομάτου ΡΖ; ἀπὸ ταὐτομάτου Vulg. Bkk. 

3) γῆς ἔντερα] cf. Hist. Anim. VI. 10. 570a. I. 15. Athe- 
naeus 7 p. 305, A. Es scheinen damit Regenwürmer gemeint zu 
sein; s. Siephanus, Thesaurus Graec. ed. Didot unter ἔντερα, 
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Folge einer Paarung ftatt Hat, oder nicht. Bei richtiger Betradh: 
tung muß man aber fragen: was ift es, was bei diefer Art von Bil: 
dungen dem ftofflichen Princip (bei den andern Thieren) entipricht? 
Denn bei den weiblichen Thieren ift dies ein Ausicheidungsitoff des 
Thieres, der die Anlage zu einem gleichen Thiere enthält, wie das- 
jenige it, wovon er Fommt, und indem cs durch das von dem 
Männchen ftammende Brincip erregt wird, fommt daraus das Junge 
zu Stande. Was foll man aber hier als Tolches anfprechen, umd 
woher fommt und welches ift das der Kraft des männlichen Thieres 
entiprechende Grregungsprinciv? Man muß nun feithalten, daß 
auch bei den Thieren, welche zeugen, vie thierifche Wärme aus ber 
aufaenommenen Nahrung durch Abfonterung und Durchfohung 
die Ausscheidung bereitet, welche der Anfang des Keimes ift. Grade 
fo ift es auch bei den Pflanzen; nur daß bei diefen und bei einis 
gen Thieren die Beihilfe des männlichen Princips, weil fie dieß in 
fi) mit jenem zufammengemifcht enthalten, nicht erforderlich it, 
während die Ausfcheidung der meiften Thiere diefer Beihülfe bevarf. 
Für die einen num dient Wafler und Erde als Nahrung, Tür die 
anderen die aus diefen bereiteten Stoffe. Was alfo die tbhierifche 
Märme aus der Nahrung bereitet, diefes mifcht die Wärme des 
Sofhmers in der NAtmoiphäre aus Meerwafler und Erde dur 
Kochung zufammen und vereinigt es zu einer Bildung. Und der 
mit eingefchloffene oder in der Luft abgelonderte Theil des Lebens: 
prineives bildet den Keim und legt die Erregung zur Entwidelung 
hinein. Die Bildung derjenigen Pflanzen nun, welche pontan ent: 
fteben, geichieht auf gleiche Weife: fie entitehen aus einem gewiflen 
Theile und etwas davon wird Anlage, das Andere die erfte Nah: 
rung für die aufiproffenden Sewächle. Manche Thiere aber entitehen 
aus Würmern, fowohl aus der Klafle der Blutlofen alle die, welche 
nicht aus Thieren entitehen, als auch aus der δὲίαῇε der Blutthiere, 
wie eine Art Keftreus und andere Flußfiihe und auch die Sippe 
der Nale. Denn wiewohl dieje alle blutarmer Natur find, fo haben 
fie doh Blut und ein Herz ald den Blut enthaltenden Mittelpunkt 
ber Organe. Die jogenannten „Erpdärme“ haben die Natur eines 
MWurmes; in ihnen entitcht der Leib der Aale. — Ueber die Ent: 
ftehung der Menihen und Thiere alfo, wenn diefe εἰμ aus der 
Erde hervorgingen, wie Manche behaupten, würde man anzunehmen 
4) τρόπων τούτων ΡΖ; τσύτων fehlt Vulg. Bkk. 
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976; ΠΕΡῚ Z2IQN ΓΕΝΈΣΕΩΣ T. 


συνισταμένου τὸ πρῶτον ἢ ἐξ φῶν. ἀναγχαῖον γὰρ ἢ ἐν 

αὑτοῖς ἔχειν τὴν τροφὴν εἰς τὴν αὔξησιν, τὸ δὲ τοιοῦτον 

χύημα σχωληξ ἐστίν, ἢ λαμβάνειν ἄλλοθεν, τοῦτο δ᾽ ἢ ἂχ 
ΕΝ 


τῆς γεννώσης ἢ ἐκ μορίου τοῦ χυήματος. ὥστ᾽ εἰ ϑάτερον 
ἀδύνατον, ἐπιρρεῖν dx τῆς γῆς ὥσπερ ἐν τοῖς ζῴοις ἐκ τῆς 


’ 4 m ΄ - x 
7634 μητούς, ἀναγκαῖον ἐκ μορίου λαμβάνειν τοῦ χυήματος" τὴν 
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δὲ τοιαύτην ἐξ ὠοῦ λέγομεν εἶναι γένεσιν. ὅτι μὲν οὖν, 
εἴπερ ἦν τις ἀρχὴ τῆς γενέσεως πᾶσι τοῖς ζῴοις, εὔλογον 
τοῖν, δυοῖν τούτοιν εἶναι τὴν ἑτέραν φανερόν. ἧττον δ᾽ 
ἔχει Ν νον ἐχ τῶν φῶν. οὐϑεγὸς γὰρ τοιαύτην ὁρῶμεν ζῴου 
γένεσιν ἀλλὰ τὴν ἑτέραν, χαὶ τῶν ἐναίμων τῶν ῥηϑέντων 
zei τῶν ἀναίμων. τοιαῦτα δ᾽ ἐστὶ τῶν T ἐντόμων ἔνια zei 
τὰ ὀστραχόδερμα περὶ ὧν ὁ λόγος" οὐ γὰρ ἐκ μορίου yi- 
γονταί τινος ὥσπερ τὰ φοτοχούμενα. ποιοῦνται δὲ zei τὴν 
αὔξησιν ὁμοίως τοῖς σχώληξιν ἐπὶ τὰ ἄνω γὰρ χαὶ τὴν 
ἀρχὴν αὐξάνονται οἱ σχώληκες" ἐν τῷ χάτω γὰρ ἡ τροφὴ 
τοῖς ἄγω. χαὶ τοῦτό γε ὁμοίως ἔχει τοῖς ἐκ τῶν φῶνγ, 
πλὴν ἐχεῖνα μὲν χαταγαλίσχει πῶν, ἐν δὲ τοῖς σχωληχκοτοχου- 
μέγοις, ὅταν αὐξηϑὴ ἐκ τῆς ἐν τῷ χάτω μορίῳ συστάσεως 
τὸ ἄνω μόριον, οὕτως ἐχ τοῦ ὑπολοίπου διαρϑροῦται τὸ 
χάτωϑεν. αἴτιον δ᾽ ὅτι zei ὕστερον ἡ τροφὴ ἐν τῷ μορίῳ 
τῷ ὑπὸ τὸ ὑπόζωμα γένεται πᾶσιν. ὅτι δὲ τοῦτον τὸν τρό- 
πον ποιεῖται τὰ σκωληχώδη τὴν αὔξησιν δῆλον ἐπὶ τῶν μελιτ- 
τῶν zei τῶν τοιούτων" κατ᾽ ἀρχὰς γὰρ τὸ μὲν κάτω μό- 
0109 μέγα ἔχουσι τὸ δ᾽ ἄνω ἔλαττον. zei ἐπὶ τῶν ὀστραχο- 
δέρμων δὲ τὸν αὐτὸν τρόπον ἔχει τὰ περὶ τὴν αὔξησιν. 
φανερὸν δὲ καὶ τοῦτ᾽ ἐπὶ τῶν στρομβωδῶν ἐν ταῖς ἑλίχαις ᾽)" 
ἀεὶ γὰρ αὐξανομένων γίνονται πλείους ἐπὶ τὸ πρόσϑιον χαὶ 
τὴν χαλουμένην κεφαλήν. ὃν μὲν οὖν τρόπον ἔχει ἡ γένεσις 
χαὶ τούτων χαὶ τῶν ἄλλων τῶν αὐτομάτων εἴρηται σχεδόν. 
ὅτι δὲ συνίσταται αὐτόματα πάντα τὰ ὀστρακόδερμα 
φανερὸν 5) dx τῶν τοιούτων, ὅτι πρός τε τοῖς πλοίοις γίνε- 


1) τοῖς ζῴοις ῬΖ ; τοῖς ἄλλοις ζῴοις Vulg. Bkk. 

3) ἐν ταῖς ἑλίχαις. ἐν haben wir verbessert; χαὶ ταῖς ἕλ. 
5; ταῖς ἐλ. Vulg. ΒΚΚ. 

3) φανερὸν] Dieser Beweis für die Urzeugung lässt viel zu 
wünschen übrig. 
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haben, daß fie auf die eine von diefen zwei Arten gefchehen Tei, 
entweder, indem jich zuerit eine Art Wurm bildete oder aus Eiern. 
Denn nothwendiger Weife mußten fie die zum Wachsthum erforder: 
liche Nahrung entweder in fich haben — und ein foldyer Keim ift 
ein Wurm — oder fie mußten fie anderswoher nehmen, und zwar 
entweder aus der Erzeugerin, oder aus einem Theile des Keimes. 
Wenn alfo das eine unmöglich ift, dag die Nahrung aus der Erde 
zufließt, wie bei den Thieren aus der Gebärmutter, jo muß es die 
Nahrung aus einem Theile des Keimes nehmen: dies nennen wir 
aber Entwidelung aus dem Gi. Wenn alio alle Thiere einmal 
einen Anfang der Entitehung Hatten, fo ift einleuchtend, daß von 
diefen beiden Arten die eine ftatt gehabt Haben muß. Aber die 
Entitehung aus dem Ei hat weniger Grund für fih, denn wir 
fehen fein Thier auf diefe Weile entjtehen, wohl aber auf die an 
dere, fowohl unter den genannten Blutthieren ald auch unter den 
Blutlofen. Bon Teßterer Art find aber einige Infeften und die in 
rede ftehenden Scalthiere. Denn fie entftehen nicht aus einem 
Theile des Keimes, wie die aus einem Ei fich entwicdelnden und 
auch ihe Wachsthum geht jo vor fich, wie bei den Würmern. Die 
Würmer nämlich nehmen zu nach oben und nad dem Anfange- 
punfte hin; denn in dem untern Theile befindet fich die Nahrung 
für die oberen. Infoweit verhalten fie fich ganz fo wie die aug 
Eiern entftehenden, nur dag hier alles aufgezehrt wird, während bei 
den aus Würmern entitehenden, [δα Ὁ der obere Theil aus der in 
dem unteren Theile befindlichen Anhäufung vergrößert worden ift, der 
untere Theil aus dem noch übrigen gegliedert wird. Denn aud) fpäter 
findet fih ja bei allen die Nahrung in dem unter dem Zwerchfelle be- 
finelihen Theile. Daß aber bei den wurmartigen Bildungen das 
Wahsthum auf foldhe Weile geichieht, it erfichtlih bei den Bienen 
und den verwandten Arten; anfangs nämlich ift der untere Theil 
groß, der obere aber fleiner. Und die Vergrößerung bei den Schal: 
thieren geichieht auf diefelbe Weife, wie dies an den Wintungen 
der Stromboden deutlich wird. Denn mit der Vergrößerung δεῖς 
felben vermehren fich diefelben immer nach vorn und nah dem fo: 
genannten Kopfe zu. So viel war zu fagen über die Entwicelung 
diefer Thiere und der andern, welche eine Tpontane Entitehung θα: 
ben. Daß alle Schalthiere aber fpontan-entitehen, erfieht man dar: 


aus, daB fie fih an Fahrzeugen bilden, wenn der fchaumige Schlamm 
Nriftoteles. III, 24 
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ται σηπομένης τῆς ἀφρώδους ἰλύος, καὶ πολλαχοῦ οὗ πρό- 
τερον οὐθὲν ὑπῆρχε τοιοῦτον ὕστερον di ἔνδειαν ὑγροῦ 
τοῦ τόπου βορβορωϑέντος ἐγένετο τὰ καλούμενα λιμνόστρεα 
τῶν ὀστραχηρῶν, οἷον περὶ Ρόδον παραβαλόντος ναυτιχοῦ 
στόλου καὶ ἐκβληϑέντων χεραμίων εἷς τὴν ϑάλατταν, χρόνου 
γενομένου χαὶ βορβόρου περὶ αὐτὰ συναλισϑέντος, ὄστρεα 
εὑρίσχοντ᾽ ἐν αὐτοῖς. ὅτι δ᾽ οὐδ᾽ ἀφίησι τὰ τοιαῦτα 
οὐθὲν ἀφ᾽ αὑτῶν γεγνητιχὸν τεχμήριον" ἐπεὶ γὰρ Χῖοί τινες 
ἐκ Πύρρας τῆς ἐν “έσβῳ τῶν ὀστρέων διεχόμισαν ζῶντα 
χαὶ εἷς τόπους τινὰς τῆς ϑαλάττης εὐριπώδεις καὶ ὁμοίους") 
ἀφεῖσαν, πλείω μὲν τῷ χρόνῳ οὐδὲν ἐγένετο, τὸ δὲ μέγεϑος 
εἷς αὔξησιν ἐπέδωχε πολύ. τὰ δὲ λεγόμενα VE οὐϑὲν 
συμβάλλεται πρὸς τὴν γένεσιν, ἀλλ᾿ ἐστὶν εὐτροφίας ση- 
μεῖον οἷον ἐν τοῖς ἐναίμοις ἡ πιότης" διὸ χαὶ πρὸς τὴν 
ἐδωδὴν γίνεται εὔχυμα χατὰ τοὺς καιροὺς τούτους. σημεῖον 
δ᾽ ὅτι τὰ τοιαῦτα ἀεὶ ἔχουσιν οἷον ai πίνναι zei οὗ χήρυ- 
χες χαὶ αἱ πορφύραι, πλὴν ὁτὲ μὲν μείζω ὁτὲ δ᾽ ἐλάττω. 
ἔνια δ᾽ οὐκ ἀεί, ἀλλὰ τοῦ μὲν ἔαρος ἔχουσι προβαινούσης 
δὲ φϑίνει τῆς ὥρας, καὶ τέλος ἀφανίζεται. πάμπαν οἷον οἵ 
τε χτένες χαὶ οἱ μύες χαὶ τὰ χαλούμενα λιμνόστρεα" ἡ γὰρ 
ὥρα αὕτη συμφέρει τοῖς σώμασιν αὐτῶν. τοῖς δὲ συμβαίνει 
τοιοῦτον οὐδὲν ἐπίδηλον οἷον τοῖς τηϑύοις. τὰ δὲ zu 
ἕχαστα περὶ τούτων χαὶ ἐν οἷς γίνονται τόποις dx τῆς 
ἱστορίας ϑεωρείσϑω. 


1) ὁμοίους PSY Bkk., welchem wir doch den Vorzug geben; 
ὁμόρους Z m Didot. 
35) πεότης] Dieses Fett sind eben wirkliche Eier. 
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in Gährung fommt, und daß an vielen Orten, wo es früher Feine 
folchen Thiere gab, wenn der Pla fpäter aus Waffermangel fchlams 
mig wurde, diejenige Art Schalthiere entitand, welche man Limno- 
firea nennt, wie 3. B. als bei Ahodus eine Ylotte angelegt und 
um die hinausgeworfenen thönernen Scherben fich mit der Zeit 
Schlamm angehäuft hatte, Schalthiere darin gefunden wurden. 
Daß aber diele feinen Zeugungsftoff von fich geben, davon fann 
folgender Fall als Beweis dienen. Einige Chier hatten aus Byrrha 
in Lesbos lebendige Auftern mitgenommen und in einige ganz ähn- 
lihe Stellen des Meeres mit engen Buchten verfenft: nach längerer 
Zeit hatten fie zwar an Größe bedeutend zugenommen, aber ihre 
Zahl Hatte fich nicht vermehrt. Die fogenannten Eier der Schal: 
thiere tragen zur Zeugung nichts bei, fondern find ein Zeichen gu: 
ten Nahrungszuftandes, wie bei den Blutthieren das Fett. Daher 
find fie auch zu der Zeit am wohlfchmedenpjten. Dieß geht aud 
daraus hervor, daß fie zum Theil diefelben immer haben, wie Die 
Pinnä und Keryfes und die Borphyrä, nur daß fie bald größer, 
bald fleiner find. Manche haben fie nicht immer, fondern nur im 
Frühjahre, fie Schwinden aber mit der vorrücenden Jahreszeit und 
verichwinden endlich ganz, wie bei den Ktenes und Myes und den 
fogenannten Limnoftrea; jene Jahreszeit ift nämlich ihrem Gedeihen 
am zuträglichiten. Noch andere entbehren diejer Ericheinung ganz, 
wie die Tethya. Das Einzelne in Bezug auf die Schalthiere und 
ihre Wohnorte {{ aus der Thiergefchichte zu entnehmen, 
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n \ \ 2 > ὶ ΄ - - [4 ı 7 
ερὶ μὲν οὖν τῆς γενέσεως τῆς τῶν ζῴων") εἴρηται 
χαὶ χοινῇ καὶ χωρὶς περὶ πάντων. ἐπεὶ δ᾽ ἐν τοῖς τελεω- 
τάτοις αὐτῶν ἐστὶ τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν χεχωρισμένον, καὶ 
ταύτας τὰς δυνάμεις ἀρχάς φαμεν εἶναι πάντων καὶ ζῴων 
χαὶ φυτῶν, ἀλλὰ τὰ μὲν αὐτὰς ἀχωρίστους ἔχει τὰ δὲ χε- 
χωρισμένας, λεχτέον περὶ τῆς γενέσεως τῆς τούτων πρῶτον. 
73 x > “» ” - x - x 
ἔτι γὰρ ἀτελῶν ὄντων ἐν τῷ γένει διορίζεται τὸ ϑῆλυ zei 
τὸ ἄρρεν. πότερον δὲ χαὶ πρὶν δήλην τὴν διαφορὰν εἶναι 
“ 2 a x > x ” 2 
πρὸς τὴν αἴσϑησιν ἡμῶν τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄρρεν ἐστίν, 
ἐν τῇ μητρὶ λαβόντα τὴν διαφορὰν ἢ πρότερον, ἀμφισβη- 
τεῖται. φασὶ γὰρ οἱ μὲν ἐν τοῖς σπέρμασιν εἶναι ταύτην 
τὴν ἐναντίωσιν εὐθύς, οἷον ναξαγόρας καὶ ἕτεροι τῶν φυ- 
σιολόγων' γίνεσθαί τε γὰρ ἐχ τοῦ ἄρρενος τὸ σπέρμα, τὸ 
δὲ ϑῆλυ παρέχειν τὸν τόπον, χαὶ εἶναι τὸ μὲν ἄρρεν ἐχ 
- P - x Ne - - -» - € 
τῶν δεξιῶν τὸ δὲ ϑῆλυ ἐκ τῶν ἀριστερῶν, χαὶ τῆς ὑστέρας 
x Η͂ ΕΣ er ξ νὰ - \ \ ΄ - 
τὰ μὲν ἀρρένα ἐν τοῖς δεξιοῖς εἶναι τὰ δὲ ϑήλεα ἐν τοῖς 
ἀριστεροῖς. οἱ δ᾽ ἐν τῇ μήτρᾳ χαϑάπερ ᾿Εμπεδοχλῆς- 
" 5 x ᾿ \ € “ 
τὰ μὲν γὰρ εἷς ϑερμὴν ἐλθόντα τὴν ὑστέραν ἄρρενα γίνεσ- 
Hal φησι τὰ δ᾽ Eis ψυχρὰν ϑήλεα, τῆς δὲ ϑερμότητος καὶ 
τῆς ψυχρότητος τὴν τῶν χκατὰἁμηνίων αἰτίαν εἶναι δύσιν, ἢ 
ψυχροτέραν οὖσαν ἢ ϑερμοτέραν zei?) παλαιοτέραν ἢ προσ- 
1) τῶν ζ. Ρ; τῆς τῶν Vulg. Bkk. 


?) 7 vor παλαιοτέραν, welches Vulg. Bkk. haben, ist nach 
PSZ weggelassen. 


Bon der Zeugung und Entwidelung der Thiere, 


Viertes Bud. 


Ueber die Erzeugung der Thiere ift nun im Allgemeinen und 1 
im Befonderen von allen gehandelt worden. Da nun aber bei den 
vollfommenften derfelben das Weibliche und das Männliche getrennt 
find, und da diefe Kräfte unferer Anficht nach für alle Thiere und 
Pflanzen PBrineipien find, ein Theil aber fie ungefondert, ein ans 
derer fie gejondert befigt; fo ift zumächit von der Entftehung der: 
felben zu handeln. Denn πο wenn die Gefchöpfe in ihrer Art 
unvollendet find, fcheidet fich ichon das Weiblihe und das Männ- 
liche: das aber ijt ftreitig, ob fchon, bevor der Unterfchied für unfre 
Wahrnehmung da ift, das eine weiblih, das andre männlich ift, 
und ob fie diefen Unterfchied im Mutterleibe erhalten haben, vder 
früher. Einige nämlich, wie Anaragoras und andere Naturforicher, 2 
meinen, daß diejer Gegenfaß gleich anfangs in dem Samen liege. 
Don dem Männchen nämlich fomme der Samen, das Meibchen 
aber gewähre den Ort, und das Männchen fomme aus der rechten 
Seite, das Weibchen aber aus der linfen, und ebenfo feien in der 
Gebärmutter die Männchen auf der rechten, die Weibchen aber auf 
der linken Seite. Andere meinen, der Unterfchied liege in der ὃ 
Gebärmutter, wie Empedofles. Er fagt nämlich, was in eine warme 
Gebärmutter gelange, würden Männden, und was in eine falte, 
Weibdyen, und die Urfache der Wärme oder Kälte liege darin, daß 

2 


΄ 
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φατωτέραν. “ημόχριτος δὲ ὁ Ἀβδηρίτης ἐν μὲν τῇ μη- 
toi γίνεσθαί φησι τὴν διαφορὰν τοῦ ϑήλεος zei τοῦ ἄρ- 
ρεγος, οὐ μέντοι διὰ ϑερμότητά γε zer ψυχρότητα τὸ μὲν 
᾿ - x 3. αν 34.43 £ E ΄ x 
γίγνεσθαι ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄρρεν, ah) ὁποτέρου ἂν χρατήσῃ τὸ 
σπέρμα τὸ ἀπὸ τοῦ μορίου ἐλθὸν ᾧ διαφέρουσιν ἀλλήλων 
τὸ ϑῆλυ zul τὸ ἄρρεν. τοῦτο γὰρ ὡς ἀληϑῶς ᾿Εμπεδο- 
χλῆς δαϑυμότερον ") ὑπείληφεν οἰόμενος ψυχρότητι καὶ ϑερ- 
«ες - {3 ᾿ ’ ’ 
μότητι διαφέρειν μόνον ἀλλήλων, ὁρῶν ὅλα τὰ μόρια ueyd- 
λην ἔχοντα διαφορὰν τήν τε τῶν αἰδοίων καὶ τὴν τῆς ὑστέ- 
ρας. εἰ γὰρ πεπλασμένων τῶν ζῴων, τοῦ μὲν τὰ μόρια 
” -“ ’ ’ - x x - ” 
ἔχοντος τὰ τοῦ ϑήλεος πάντα, τοῦ δὲ τὰ τοῦ ἄρρενος, χα- 
΄ ΄ N ε ΄ x ᾿ » 
ϑάπερ εἰς zauıvov Es τὴν υστέραν τεϑείη, τὸ μὲν ἔχον 
ὑστέραν eis ϑερμήν, τὸ δὲ μὴ ἔχον εἰς ψυχράν, ἔσται ϑῆλυ 
τὸ οὐκ ἔχον ὑστέραν χαὶ ἄρρεν τὸ ἔχον. τοῦτο δ᾽ ἀϑδύ- 
γατον. ὥστε ταύτῃ Ye βέλτιον ἂν λέγοι “]ημόκχριτος" 
ζητεῖ γὰρ ταύτης τῆς γενέσεως. τὴν διαφορὰν χαὶ πειρᾶται 
λέγειν, εἰ δὲ χαλῶς ἢ μὴ χαλῶς ἕτερος λόγος. ἀλλὰ. μὴν 
χἂν εἰ) τῶν μορίων τῆς διαφορᾶς αἴτιον ἡ ϑεομότης καὶ 
ἡ ψυχρότης τοῦτο λεχτέον ἢν τοῖς ἐχείνως λέγουσιν. τοῦτο 
γάρ ἐστιν ὡς εἰπεῖν τὸ λέγειν περὶ γενέσεως ἄρρενος χαὶ 
ϑήλεος" τοῦτο γὰρ διαφέρει φανερῶς. οὐ μιχρόν τε ἔρ- 
γον τὸ ἀπ᾽ ἐχείνης τῆς ἀρχῆς περὶ τῆς γενέσεως τούτων τῶν 
μορίων τὴν αἰτίαν συναγαγεῖν, ὡς ἀναγκαῖον ἀχολουϑεῖν ψυ- 
χομένῳ μὲν τῷ ζῴῳ γίνεσθαι τοῦτο τὸ μόριον ἣν χαλοῦ- 
σιν ὑστέραν, ϑερμαινομένῳ δὲ μὴ γίνεσθαι. τὸν αὐτὸν δὲ 
τρόπον καὶ περὶ τῶν εἰς τὴν ὁμιλίαν συντελούντων μορίων" 
zei γὰρ ταῦτα διαφέρει χαϑάπερ εἴρηται πρότερον. ἔτι 
δὲ γίνεται δίδυμα ϑῆλυ χαὶ ἄρρεν ἅμα ἐν τῷ αὐτῷ μορίῳ 
πολλάκις τῆς ὑστέρας, χαὶ τοῦϑ' ἱχανῶς τεϑεωρήχαμεν ἐκ 
- τῶν ἀνατομῶν ἐν πᾶσι τοῖς ξῳοτοκοῦσι χαὶ τοῖς πεζοῖς καὶ 
τοῖς) ἰχϑύσιν: περὶ ὧν εἰ μὲν μὴ συνεωράχει, εὐλόγως 


1) ῥᾳϑυμότερον] A. scheint hier dem Empedokles Unrecht 
zu thun, indess muss man berücksichtigen, dass nach Empedokles’ 
Theorie nicht einfacher Samen in die Gebärmutter kommt, sondern 
schon fertige Glieder cf. δ. 9 und Index ᾿Εμπεδοκλῆς. 


2) zav ei PSYZ; χἂν ἢ Ald. Bkk. Der Konjunetiv ist hier " 


ganz unzulässig. Vollständig würde der Satz heissen δὲ ἡ ϑεο- 
Αότῆς αἴτιον ἣν ταῦτο ἂν ἣν; ἂν bleibt aus bekannten Gründen 
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der Monatsfluß wärmer oder fülter, älter oder jünger fei. Demo: 4 


fritos aus Abdera fagt, daß die Unterfcheitung des Weiblichen und 
Männlichen in der Mutter gefchehe, aber nicht in Folge der Wärme 
oder Kälte werde das eine weiblich, das andere männlich, fondern 
dies richte fich darnach, bei welchem der Erzeuger der von den unters 
fcheidenden Geichlechtstheilen berfommende Samen überwiegt. Die 
Annahme des Emvedofles ift freilich etwas unbedadht, daß te fich 
nur von einander in Folge der Kälte und Wärme unterfcheiden, da 
er doc) jah, daß die ganzen Organe einen fo großen Unterfchied in 
der männlichen Schaam und in der Gebärmutter aufweifen. Denn 
wenn nach der Bildung der jungen Thiere, wo das eine alle Glies 
der des Meibchens, das andere die des Männchens hat, diefelben in 
die Gebärmutter wie in einen Dfen geworfen würden, das mit 


' einer Gebärmutter in eine warme, das ohne eine folche in eine Falte; 


fo würde das ein Meibchen werden, was feine Gebärmutter hat, 
und das ein Männchen, was eine hat. Die ift aber unmöglich. 


Demnadı würde die Meinung des Demofritos fchon annehmbarer 6 


fein, welcher nach dem Unterfchiede diefer Entitehung fragt und ihn 
zu erflären πιά; cb richtig oder nicht, das ift eine andere Suche. 
Aber gefett auch, die Wärme und Kälte [εἰ Urfache der DVerfchiedens 
heit jener Organe, fo hätten die Urheber jener Anficht dies erörtern 
müffen; denn die Entftehung des Männlichen und Weiblichen findet 
fo zu fagen, darin ihre Erklärung, da fie fih hierdurch fichtlich 
unterfcheiden. Auch {{ es ziemlich fchwierig, unter jener Voraus: 
fegung die Urfache von der Entitchung diefer Organe darzulegen 
und die Notbiwendigfeit darzuthun, daß wenn das Junge abgefühlt 
wird, das Organ entitehen muß, welches wir Gebärmutter nennen, 
wenn ed aber erwärmt wird, nicht. Und dielelbe Bewandniß hat 
ἐδ mit den zur Beiwohnung felbit dienenden Theilen, welde, wie 
erwähnt, ebenfalls verfchieden find. Dann entitehen αὐ, oft Zwil- 
linge, ein weibliches und ein männliches Junge zugleich in dem: 
felben Theile der Gebärmutter, ein Fall, den wir bei den Zerglie: 
derungen hinreichend beotachtet haben bei allen Lebendiggebärenpen, 
fowohl BVierfüßern als Fifhen. Hatte dies Gmpedofles nicht ges 


im Nachsatze weg, diess hindert aber nicht, dass es nicht am An- 
fange mit za’ verbunden die Kategorie des hypothetischen Satzes 
anzeige. 

3) Zweimal ist ἐν vor τοῖς nach P weggelassen. 
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ἡμάρτανε ταίτην τὴν αἰτίαν εἰπών, εἰ δ᾽ ἑωραχώς, ἄτοπον 
τὸ ἔτι νομίζειν αἰτίαν εἶναι τὴν τῆς ὑστέρας ϑερμότητα ἢ 
ψυχρότητα" ἄμφω γὰρ ἄν ἐγίνετο ἢ ϑήλεα ἢ ἄρρενα, νῦν 
δὲ τοῦτ᾽ οὐχ ὁρῶμεν συμβαῖνον. λέγοντί τε τὰ μόρια δι- 
εσπάσϑαι τοῦ γινομένου --- τὰ μὲν γὰρ ἐν τῷ ἄρρενί φησιν 
εἶναι τὰ δ᾽ ἐν τῷ ϑήλει, διὸ καὶ τῆς ἀλλήλων ὁμιλίας ἐπι- 
ϑυμεῖν --- ἀναγχαῖον χαὶ τῶν τοιούτων διηρῆσϑαι τὸ μέγε- 
ϑος χαὶ γίνεσθαι σύνοδον ἀλλ᾿ οὐ διὰ ψύξιν ἢ ϑερμασίαν. 
ἀλλὰ περὶ μὲν τῆς τοιαύτης αἰτίας τοῦ σπέρματος τάχ᾽ ἄν 
εἴη πολλὰ λέγειν: ὅλως γὰρ ἔοιχεν ὁ τρόπος τῆς αϊτίας πλα- 
σματωώδης εἶναι. εἰ δ᾽ ἔστι περὶ σπέρματος οὕτως ἔχον 
ὥσπερ τυγχάνομεν εἰρηκότες, χαὶ μήτ᾽ ἀπὸ παντὸς ἀπέρ- 
χεται μήϑ᾽ ὅλως τὸ ἀπὸ τοῦ ἄρρενος παρέχει τοῖς γιγο- 
μένοις ὕλην μηδεμίαν, καὶ πρὸς τοῦτον zei πρὸς Amuozor- 
τὸν χαὶ εἴ τις ἄλλος οὕτω τυγχάνει λέγων ὁμοίως ἀπαν- 
τητέον. οὔτε γὰρ διεσπασμένον ἐνδέχεται τὸ σῶμα τοῦ 
σπέρματος εἶναι, τὸ μὲν ἐν τῷ ϑήλει τὸ δ᾽ ἐν τῷ ἄρρενι, 
χαϑάπερ ᾿Εμπεδοχλῆς φησὶν εἰπὼν “ἀλλὰ διέσπασται με- 
λέων φύσις, ἡ μὲν ἐν ἀνδρός,“ οὔτ᾽ ἐξ ἑχατέρου πᾶν ἀποχρι- 
γόμενον, τῷ χρατῆσαί τι μέρος ἄλλου μέρους γένεσϑαι τὸ 
μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄρρεν. ὅλως δὲ τό γε τὴν τοῦ μέρους 
ὑπεροχὴν χρατήσασαν ποιεῖν ϑῆλυ βέλτιον") μὲν ἢ μηϑὲν 
φροντίσαντα τὸ ϑερμὸν αἰτιᾶσϑαι μόνον, τὸ μέντοι συμ- 
βαίνειν ἅμα χαὶ τὴν τοῦ αἰδοίου μορφὴν ἑτέραν δεῖται λό- 
γου πρὸς τὸ συναχολουϑεῖν ἀεὶ ταῦτ᾽ ἀλλήλοις. εἰ γὰρ ὅτι 
σύνεγγυς, zei τῶν λοιπῶν ἕχαστον ἔδει μορίων ἀχολουϑεῖν. 
ἑτέρῳ γὰρ ἕτερον, ἐγγὺς τῶν νιχώντων, ὥστε ἅμα ϑῆλύ τ᾽ ἂν 
ἦν χαὶ τῇ μητρὶ ἐοιχός, ἢ ἄρρεν χαὶ τῷ πατρί. ἔτι 
ἄτοπον χαὶ τὸ μόνον ταῦτ᾽ οἴεσθαι δεῖν γίγνεσθαι τὰ μό- 
ρια, καὶ μὴ τὸ σύνολον μεταβεβληκέναι σῶμα, καὶ μάλιστα 


1) βέλτιον] Trotz der Nichtannahme des Obsiegens des einen 
Theils hat er später doch dieselbe Ansicht adoptirt und nur in- 
soweit modifizirt, dass er an dem zeugenden Jodividuum verschie- 
dene Eigenschaften unterscheidet, die er bald sämmtlich bald nur 
theilweise obsiegen lässt. Die weiter unten folgende Ausführung 
wenigstens der Aehnlichkeit der Kinder mit Eltern und Grosseltern 
beruht auf dieser Vorstellungsweise. 
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fehen, fo ift es erflärlich, daß er eine fo irrthümliche Urfache angab; 
batte er e8 aber gefehen, fo war es allerdings ungereimt, zu glau= 
ben, daß die Wärme oder Kälte der Gebärmutter die Urfache εἶ: 
denn dann hätten beide entweder Männchen oder Meibhen fein 
müflen; nun finden wir aber, daß dies nicht der Fall ift. Und 
wenn man behauptet, daß die Theile des fih bildenden Jungen ges 
trennt feien, — denn Empedofles fagt, theils befänden fie fih im 
Männchen, theils im Weibchen, daher diefe auch die Vereinigung 
mit einander begehrten — fu muß man nothiwendig jagen, daß αὐτῷ 
dergleichen Organe ihrer Mafle nad getrennt feien und zufammen= 
treten, aber fie nicht aus Abfühlung oder Erwärmung entftehen 
laffen. Aber über die hier angenommene Wirfung des Samens 
ließe fih viel fagen: denn es icheint überhaupt die Annahme viefer 
Mirfung rein erfonnen zu fein. Wenn εὖ aber mit dem Samen 
die Bewandtniß hat, wie wir aseinander gefeßt haben, und wenn 
er weder vom ganzen Körver herfommt, noch überhaupt das, was 
vom Männchen fommt, für das entftehende Junge irgend welchen 
Stoff hergiebt, fo muß man diefem und dem Demofrit und jedem, 
der diefe Anficht ausipricht, auf gleiche Weile entgegentreten. Denn 
ἐδ ift weder möglich, daß der Körper des Samens getrennt aus- 
einanderliege, theils im Weibchen, theils im Männcen, wie Gmpe: 
dofles in den Worten jagt: „aber getrennt {{ der Glieder Ent- 
ftehung; das eine im Männchen,“ noch auch daß, indem aus jedem 
von beiden das Ganze abgefondert wird, durch Das Ueberwiegen des 
einen Theiles über einen andern Theil das eine männlich, das an 
dere weiblich werde. Sm Ganzen aber ift e8 zwar vorzuziehen, das 
Meiblihe oder Männliche dadurch entitehen zu laffen, daß das Ueber: 
gewicht eines Theiles obfiegt, ald wenn man ohne hinreichende Er: 
wägung die Schuld nur auf die Wärme fchiebt: da aber zugleich 
die Geftalt der Schaam eine andere wird, fo bedarf e3 der Begrün- 
dung, weßhalb dies immer mit einander in Zufammenhang fteht; 
denn fäme «3 daher, weil diefe Theile einander nahe liegen, fo 
müßte auch jeder der übrigen Theile fich darnady richten, denn dem 
einen Theil it immer wieder ein anderer von den obflegenden zus 
nädit, jo daß immer, wenn ein Mädchen entftcht, es der Mutter, 
wenn ein Knabe, er dem Bater ähnlich fein würde. Auch ift es 
unftatthaft anzunehmen, daß bloß δεῖς Theile fich geitalten müßten, 
und nicht auch der gefammte Körper fih umwandele, vorzüglich 
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zu πρῶτον τὰς φλέβας περὶ ἃς ὡς περὶ ὑπογραφὴν τὸ 
σῶμα περίχειται τὸ τῶν σαρχῶν. ἃς οὐ διὰ τὴν ὑστέραν 
εὔλογον γεγέσϑαι ποιάς τινας ἀλλὰ μᾶλλον δὲ ἐχείνας τὴν 
ὑστέραν. ὑποδοχὴ γὰρ αἵματός τινος ἑχάτερον προτέρα δ᾽ 
ἡ τῶν φλεβῶν. τὴν δὲ κινοῦσαν ἀρχὴν ἀναγχαῖον ἀεὶ προ- 
τέραν εἶναι χαὶ τῆς γενέσεως αἰτίαν τῷ ποιὰν εἶναί τινα. 
συμβαίνει μὲν οὖν ἡ διαφορὰ τῶν μερῶν τούτων πρὸς ἄλ- 
ληλα τοῖς ϑήλεσι καὶ τοῖς ἄρρεσιν, ἀλλ᾿ οὐκ ἀρχὴν οἷἵητέον 
οὐδ᾽ αἰτίαν εἶναι ταύτην ἀλλ ἑτέραν, κἂν εἰ μηϑὲν ἀποχρί- 
νεται σπέρμα μήτε ἀπὸ τοῦ ϑήλεος μήτ᾽ ἀπὸ τοῦ ἄρρενος, 
ἀλλ ὅπως δή ποτε συνίσταται τὸ κύημα) τὸ γιγνόμενον. 
ὁ δ᾽ αὐτὸς λόγος χαὶ πρὸς τοὺς λέγοντας τὸ μὲν ἄρρεν 
ἀπὸ τῶν δεξιῶν εἶναι τὸ δὲ ϑῆλυ ἀπὸ τῶν ἀριστερῶν ὅσ- 
περ καὶ πρὸς Ἐμπεδοχλέα χαὶ πρὸς Amuozgırov. εἴτε γὰρ 
μηδεμίαν ὕλην συμβάλλεταε τὸ ἄρρεν οὐθὲν ἄν λέγοιεν οἱ 
λέγοντες οὕτως" εἴτε συμβάλλεται χαϑάπερ zei?) φασιν 
ὁμοΐως ἀναγκαῖον ἀπαντῶν χαὶ πρὸς τὸν ᾿Εμπεδοχλέους 
λόγον, ὃς διορίζει τὸ ϑῆλυ: πρὸς τὸ ἄρρεν ϑερμότητι καὶ 
ψυχρότητι τῆς ὑστέρας. οὗ δὲ τὸ αὐτὸ ποιοῦσι τοῖς 
δεξιοῖς χαὶ τοῖς ἀριστεροῖς ὁρίζοντες, ὁρῶντες διαφέροντα 
τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν καὶ μορίοις ὅλοις, ὧν διὰ τίν αἰτίαν 
ὑπάρξει τοῖς ἐκ τῶν ἀριστερῶν, τοῖς δ᾽ ἐκ τῶν δεξιῶν οὐχ 
ὑπάρξει τὸ σῶμα τὸ τῆς ὑστέρας; ἄν γὰρ ἔλθη μὲν μὴ 
σχῇ δὲ τοῦτο τὸ μόριον, ἔσται ϑῆλυ οὐκ ἔχον ὑστέραν χαὶ 
ἄρρεν ἔχον ἂν τύχη. ἔτι δ᾽ ὅπερ εἴρηται καὶ πρότερον 
ὠπται χαὶ ϑῆλυ ἐν τῷ δεξιῷ μέρει τῆς ὑστέρας καὶ ἄρρεν 
ἐν τῷ ἀριστερῷ καὶ ἄμφω ἐν τῷ αὐτῷ μέρει, καὶ τοῦτ᾽ οὐχ 
ὅτι ἅπαξ ἀλλὰ πλεονάκις, ἢ τὸ ἄρρεν μὲν ἐν τοῖς δεξιοῖς 
τὸ ϑῆλυ δ᾽ ἐν τοῖς ἀριστεροῖς" οὐχ ἧττον δὲ ἀμφότερα 
γίνεται ἐν τοῖς δεξιοῖς. παραπλησίως δέ τινες πεπεισμένοι 
τούτοις εἰσὶ καὶ λέγουσιν ὡς τὸν δεξιὸν ὄρχιν ἀποδουμένοις 
ἢ τὸν ἀριστερὸν συμβαίνει τοῖς ὀχεύουσιν ἀρρενοτοχεῖν ἢ 
ϑηλυτοχεῖν: οὕτω γὰρ χαὶ ““εωφάνης ἔλεγεν. ἐπί TE τῶν 


1). Der Sinn verlangt κύημα, was wir anstatt des überlieferten 
σπέρμα in den Text gesetzt haben. 


3) χαὶ ist nach P hinter εἴτε gestrichen und hinter χαϑάπερ 
binzugefügt worden, 
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aber und vor allen die Adern, um welche wie um einen Grundriß 
die Mafle des Fleifches herumliegt. Ihre Beichaffenheit Fann natürz 
licher Weife nicht durch die Gebärmutter beftimmt werden, fondern 
vielmehr durch fie die der Gebärmutter; beide nämlich find Behälter 
des Blutes, aber die Adern find der frühere. Das bewegende Prinz 
eip muß aber immer früher fein und Norm für die Entwidelung 
dadurch, daß e3 eine gewifle Veichaffenheit hat. So it nun zwar 
der Unterschied diefer Theile am Männchen und Weibchen vorhanden 
aber man darf ihm nicht für die bedingende Urfache halten, fon= 
dern diefe ift etwas anderes, auch wenn fein Samen abgefondert 
wird, weder vom Meibchen noch vom Männchen, jondern der werz 
dende Keim auf was immer für eine Weife fich bildet. Derielbe 
Grund, den wir gegen Empedofles und Demofritos Hinitellten, gilt 
auch gegen diejenigen, welche jagen, daß das Männchen von der 
rechten, das Weibchen von der linfen Seite fomme. Denn in dem 
Falle, dag das Männchen feinen Stoff hergiebt, ift diefe Behauptung 
nichtsfagend; im Falle es aber folchen beiträgt, wie fie behaupten, 
muß man diefer Anficht auf gleiche Weile begegnen, wie der des 
Emvedokles, welcher den Unterichied des Weiblichen und Männlichen 
auf der Wärme und Kälte der Gebärmutter beruhen läßt. Diefe 
aber machen e8 ebenfo wie jener, indem fie den Unterschied des Ge= 
SIchlechts nach dem Rechts und Einf beftimmen, da fie doch fahen, daß 
Männchen und Weibchen fich durch vollftändige Organe unterfcheis 
den. Denn aus welchem Grunde follen die aus der linfen Seite 
fommenden das Organ der Gebärmutter befigen, die aus der rech- 
ten Seite aber nicht? Balls nämlich ein Junges von diefer Seite 
her fommt, aber nicht diefes Organ erhalten hat, fo wird ein Weib: 
chen da fein aber ohne Gebärmutter und ein Männchen mit Ge: 
bärmutter, wenn es der Zufall will. Ferner hat man aber, wie 
oben erwähnt worden ift, fchen weibliche Junge in dem rechten 
Theile der Gebärmutter und männliche in dem linfen und auch beide 
in demfelben Theile beobachtet, und zwar nicht einmal, fondern felbit 
öfter, ala männliche auf der linfen und weibliche auf der rechten 
Seite und ebenfo gut find auch beide auf der rechten Seite. Ginen 
ähnlichen Glauben haben auch diejenigen, welche behaupten, Daß, 
je nachdem man den rechten oder linfen Hoden unterbintet, die δὲς 
gattenden Männchen alsdann Männchen oder Weibchen zeugen, ein 
Ausipruch, der fich auch bei Leopbanes findet. Und ebenfo zeige 
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ἐχτεμνομένων τὸν ἕτερον ὄρχιν τὸ αὐτὸ τοῦτο συμβαίνειν 
τιγές φασιν οὐκ ἀληϑῆ λέγοντες ἀλλὰ μαντευόμεγοι τὸ συμ- 
βησόμενον ἐκ τῶν εἰκότων, καὶ προλαμβάνοντες ὡς ὀὕτως ἔχον 
πρὶν γενόμενον") οὕτως ἰδεῖν, ἔτι δ᾽ ἀγνοοῦντες ὡς οὐϑὲν 
συμβάλλεται πρὸς τὴν γένεσιν τῆς ἀρρενογονίας χαὶ ϑηλυ- 
yovias τὰ μόρια ταῦτα τοῖς ζῴοις. τούτου δὲ σημεῖον ὅτι 
πολλὰ τῶν ζῴων αὐτά τε ϑήλεα χαὶ ἄρρενά ἔστι, χαὶ γεννᾶ 
τὰ μὲν ϑήλεα τὰ δ᾽ ἄρρενα, ὄρχεις οὐκ ἔχοντα, καϑάπερ τὰ 
μὴ ἔχοντα πόδας οἷον τό τε τῶν ἰχϑύων γένος zei τὸ τῶν 
ὄφεων. τὸ μὲν οὖν ϑερμότητα χαὶ ψυχρότητα αἱἵτίαν 
οἴεσϑαι τοῦ ἄρρενος zul τοῦ ϑήλεος, χαὶ τὸ τὴν ἀπόχρισιν 
ἀπὸ τῶν δεξιῶν γίνεσθαι ἢ τῶν ἀριστερῶν ἔχει τινὰ λό- 
γον: ϑερμότερα γὰρ τὰ δεξιὰ τοῦ σώματος τῶν ἀριστερῶν, 
χαὶ τὸ σπέρμα τὸ πεπεμμένον ϑερμότερον, τοιοῦτον δὲ τὸ 
συνεστός, γονιμώτερον δὲ τὸ συννεστὸς μᾶλλον. ἀλλὰ λίαν 
τὸ λέγειν οὕτω πόρρωϑέν ἐστιν ἅπτεσϑαι τῆς αἰτίας, δεῖ δ᾽ 
ὅτι μάλιστα προσάγειν ἐκ τῶν ἐνδεχομένων τὰ ἐγγὺς 5) τῶν 
πρώτων αἰτίων. 

19 Περὶ μὲν οὖν ὅλου τε τοῦ .) σώματος zei τῶν μορίων, 
τί τε ἕχαστόν ἔστι χαὶ διὰ τίν᾽ αἰτίαν εἴρηται πρότερον ἐν 
ἑτέροις). ἀλλ᾿ ἐπεὶ τὸ ἄρρεν καὶ τὸ ϑῆλυ διώρισται δυνάμει 
τινὶ χαὶ ἀδυναμίᾳ --- τὸ μὲν γὰρ δυνάμενον πέττειν χαὶ 
συνιστάναι τὲ χαὶ ἐχχρίνειν σπέρμα ἔχον τὴν ἀρχὴν τοῦ 
εἴδους ἄρρεν' λέγω δ᾽ ἀρχὴν οὐ τὴν τοιαύτην ἐξ ἧς ὥσπερ 
ὅλης γίνεται τὸ τοιοῦτον Ἵ οἷον τὸ γεννῶν ἀλλὰ τὴν χινοῦ- 
σαν πρώτην, ἐάν τ᾿ ἐν αὐτῷ ἐάν T ἐν ἄλλῳ τοῦτο δύνηται 
ποιεῖν" τὸ δὲ δεχόμενον μὲν ἀδυνατοῦν δὲ συνιστάναι καὶ 
ἐχχρίνειν ϑῆλυ: ἔτι εἰ πᾶσα πέψις ἐργάζεται ϑερμῷ ἀνάγχη 
καὶ τῶν ζῴων τὰ ἄρρενα τῶν ϑηλέων ϑερμότερα) εἶναι. 
διὰ γὰρ ψυχρότητα καὶ ἀδυναμίαν πολυαιμεῖ χατὰ τόπους 


1) γενόμενον P; γινόμενον Vulg. ΒΚΚ. 

3) τῶν ἀριστερῶν! Dass die rechte Seite des Körpers wär- 
mer sei, als die liuke, ist falsch. 

3) τὰ ἐγγὺς P; τὰ fehlt Vulg. Bkk. προσάγειν ist nämlich 
als Transitivum zu fassen. 

*) ὅλου re τοῦ PY Ald.; re fehlt Bkk. 

5) ἐν ἑτέροις] Die Schrilt de Partibus. 

6) τὸ τοιοῦτον P; τὸ fehlt Vulg. Bkk. 


Bon der Zeugung und Entwidelung der Ihiere. 289 


fich daflelbe, meint man, bei den Thieren, welchen der cine Hoden 
ausgefchnitten wird. Aber diefe Behauptung ift unwahr, vielmehr 
bat man nach Wahrfheinlichfeitsgründen vorausgefegt, was ge 
fcheben müfle, und vorweggeurtheilt, daß es fo fei, ehe man die 
Thatfache beobachtet hatte, und ohne zu wiffen, daß diefe Organe 
bei der Zeugung zur Hervorbringung weiblicher umd männlicher 
Jungen gar nichts beitragen. Dieß gebt daraus hervor, daß viele 
Thiere, wovon es fowohl Männchen ale Weibchen giebt, und welche 
tbeil8 Männchen, theil8 Weibchen zeugen, gar feine Hoden haben, 
wie die Fußlofen, 3. DB. die Klafie der διε und die der Schlan= 
gen. Daß man nun den Unterfchied des Männlihen und Weib- 
lichen aus der Wärme und Kälte herleitet und daraus, dag Die bs 
fonderung von der rechten oder der linfen Seite geichehe, entbehrt 
nicht alles Gruntes. Denn die rechte Seite des Körpers ift aller: 
dings wärmer als die linfe, und der gargefochte Samen ift wärmer, 
dies ift aber ein {εἴ und Dicht gewordener, und der dichter geworz 
dene ift zeugungsfähiger. Allein eine folche Darftellung trifft nicht 
die eigentlichen Urfachen, man muß vielmehr von den möglichen (ὅτε 
Härungsweifen diejenige ', welche den erften Urfachen zunächit liegen, 
berbeiziehen. Bon dem gefammten Körver und von feinen Theilen 
und der Bedeutung und dem Berhältniffe eines jeden ift früher in 
einem anderen Buche gehandelt worden. Das Männliche und das 
Weibliche aber find durch den Befis und den Mangel eines gewiffen 
Vermögens unterichieden. Dasjenige nämlich, welches vermag den 
Samen, der das Princip der Geftalt in fich enthält, gar zu fochen, 
zufammenzubringen und abzufcheiden, ift das Männliche, wobei ich 
unter PBrineiv nicht ein folches verftehe, aus welchem al3 einem 
Stoffe ein dem Zeugenden Gleichartiges (Individuum) wird, fonz 
dern bie erite beiwegende Urfache, mag es nun dies in fich oder in 
einem andern zu thun vermögen — dasjenige dagegen, welches zwar 
aufnimmt, aber den Samen zu bilden und auszufondern nicht ver- 
mag, ift das MWeiblihe. Wenn nun ferner jede Garfochung dur 
die Wärme geichieht, fo müflen auch die männlichen Tiere wärmer 
als die weiblichen fein. Denn von dem Diangel an Wärme und 


7 τὰ ἄρρενα ϑερμότερα! Die Körpertemperatur zeigt bei 
Männern und Weibern keinen Unterschied. ef. Nasse im Hdwrtrbch. 
er Physiologie IV. p. 103. 

Ariftoteled. III. 25 
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τινὰς τὸ ϑῆλυ μᾶλλον" χαὶ ἔστιν αὐτὸ τοὐναντίον σημεῖον 
ἢ δι ἥνπερ αἰτίαν οἴονταί τινες τὸ ϑῆλυ ϑερμότερον εἶναι 
τοῦ ἄρρεγος, διαὶ τὴν τῶν χαταμηνίων πρόεσιν. τὸ μὲν 
γὰρ αἷμα ϑερμόν, τὸ δὲ πλεῖον ἔχον μᾶλλον, ὑπολαμβά- 
γουσι δὲ τοῦτο γίνεσϑαι τὸ πάϑος δ ὑπερβολὴν αἵματος 
χαὶ ϑερμότητος, ὥσπερ ἐνδεχόμενον αἷμα εἶναι πᾶν ὁμοίως 
ἄνπερ μόνον ὑγρὸν ἡ χαὶ τὴν χρόαν αἱματῶδες, χαὶ οὐχ 
ἔλαττον γιγνόμενον χαὶ χαϑαρώτερον τοῖς εὐτροφοῦσιν. οὗ 
δ᾽ ὥσπερ τὸ χατὰ τὴν χοιλίαν περίττωμα τὸ πλεῖον τοῦ; 
ἐλάττονος οἴονται σημεῖον εἶναι ϑερμῆς φύσεως μᾶλλον. 
χαίτοι τοὐναντίον ἐστίν. ὥσπερ γὰρ χαὶ ἐς τῆς πρώτης 
τροφῆς 2x πολλῆς ὀλίγον ἀπογρίνεται τὸ γρήσιμον ἂν ταῖς 
περὶ τοὺς χαρποὺς ἐργασίαις χαὶ τέλος οὐϑὲν μέρος τὸ ἔσ- 
χατον πρὸς τὸ πρῶτον") πλῆϑός ἔστιν, οὕτω πάλιν zei ἐν 
τῷ σώματι διαδεχόμενα τὰ μέρη ταῖς ἐργασίαις τὸ τελευ- 
ταῖον πάμπαν μιχρὸν ἐξ ἁπάσης γίνεται τῆς τροφῆς. τοῦτο 
δὲ ἐν μέν τισιν αἷμά ἔστιν, ἐν δέ τισι τὸ ἀνάλογον. 
ἐπεὶ δὲ τὸ μὲν δύναται τὸ δ' ἀδυνατεῖ ἐχχρῖναι περίτ- 
τωμαΐ χαϑαρόν, ἁπάσῃ δὲ δυνάμει ὄργανόν τί ἔστι, καὶ 
τῇ χεῖρον ἀποτελούσῃ ταὐτὸ zei τῇ βέλτιον, τὸ δὲ ϑῆλυ 
χαὶ τὸ ἄρρεν, πλεοναχῶς λεγομένου τοῦ δυνατοῦ χαὶ τοῦ 
ἀδυνάτου, τοῦτον ἀντίχειται τὸν τρόπον, ἀνάγχη οὖν ") 
χαὶ τῷ ϑήλει χαὶ τῷ ἄρρενι εἶναι ὄργανον, τῷ μὲν οὖν ἡ 
ὑστέρα τῷ δ᾽ ὁ περίνεός ἐστιν. ἅμα δ᾽ ἡ φύσις τήν τε 
δύναμιν ἀποδίδωσιν ἑχάστῳ χαὶ τὸ ὄργανον" βέλτιον γὰρ 
οὕτως. διὸ ἕχαστοι οἱ τόποι ἅμα ταῖς ἐχχοίσεσι γίνονται 
χαὶ ταῖς δυνάμεσιν, ὥσπερ οὔτ᾽ ὄψις ἄνευ ὀφϑαλμοῦ οὔτ᾽ 


1) Die Katamenien enthalten, wie A früher Lib. I. $. 59 aus 
einandergesetzt hat, eine Menge unbrauchbaren Stoffes, während 
die Samenflüssigkeit nur den concentrirtesten Stoff enthält. 

?) 2xzoivaı περίττωμα Emendation; ἐχχρῖναε ro π. Ald, 
Bkk. Die Handschrilten haben ἐχχρίνεται. 

3) χαὶ ἀδυνάτου P; καὶ τοῦ ad. Vulg. Bkk. 

*) ἀνάγκη οὖν Ald.; av. γὰρ Bkk. wie es scheint nach den 
Hdschrr., was aber entschieden unrichtig ist, da dieser Satz Folge- 
rung nicht Grund ist. Aber auch die Lesart der Ald. ist nicht 
die richtige, es ist kaum zu bezweifeln, dass avayxarov die ur- 
sprüngliche Schreibung war. 


Bon ver Zeugung und Entwidelung der Ihiere. 291 


Kraft ommt die größere Menge Blutes an gewiffen"Stellen bei den 
Weibchen her. Und εὖ it Dies grade ein Beweis von dem Gegen: 
theile deifen, was Manche glauben, daß nimlich die Entleerung des 
Monatsfufes ein Anzeichen jei, daß das Weibchen wärmer [εἰ als 
das Männchen, weil das Blut warm fei, alio dasjenige, was mehr 
Blut hat, wärmer fein müffe. Sie meinen aber, daß der Vionatd- 
filuß von einem Meberfluß an Blut und Wärme herrühre, als ob 
Alles auf gleiche Weile Blut fein könnte, wenn ed nur flüfftg und 
von blutiger Farbe it, und nicht in den in gutem Grnährungszus 
ande Befindlichen das Blut in geringerer Menge und in reinerem 
Zuftande vorhanten wäre. Sene meinen aber, daß ebenfov wie von 
der Ausicheidung im Darme, fo auch hier die größere Menge ein 
Zeichen wärmerer Natur fei. Und doch verhält es fich grade um: 
gekehrt. Denn fo wie bei der in den Früchten vor fich gehenden 
Verarbeitung tes Suites aus einer großen Menge ver erften Nahr 
rung nur eine geringe Menge des Brauchbaren abgefchieten wird, 
und das legte ein verfchwindenter Theil gegen die anfängliche Menge 
ift, ebenfo bleibt auch in dem thierifchen Körper aus der gefammten 
Nahrung, in deren Berarbeitung die Theile einander ablöfen, nur 
eine ganz geringe Menge als legtes Broduct. Diefes ift aber bei 
einigen das Blut, bei andern das Gntiprechente. Da aber das 
Eine reine Ausicheidung abzufondern vermag, das Andere aber Lieg 
nicht vermag, jedes Vermögen aber fein Werkzeug hat, jowuhl dag: 
jenige, welches diejelbe Funftion mangelhaft, ald das, welches fie 
vollftändiger verrichtet; da ferner „‚vermögen‘‘ und „nicht vermö- 
gen“ in mehrfachen Sinne gefagt wird, das Weibliche und Männ- 
lihe aber auf die angegebene Weife einander gegenüberftehen; fo 
folgt, daß audy das Weibchen und das Männchen ein Werfzeug ha- 
ben müllen; das eine nun hat den Eierftocd, das andere die Hoden 
und Ruthe. Die Natur giebt aber einem jeden zugleich das Ber: 
mögen und das Werkzeug, weil es fo zweefmäßig ift. Daher bilden 
fih die einzelnen Stellen zugleih mit der Ausfonderung und den 
Bunftionen aus, wie weder das Schen ohne das Auge, noch das 
Auge ohne das Schen vollendet wird und der Darm und die Blaie 


’) ὄργανον PYZ; ὄργανα Vulg. Bkk. 
5) οὔτ᾽ ὄψις ἄνευ ὀφϑαλμοῦ P; οὔϑ᾽ ἡ ὄψις ἄνευ ὀφϑαῖ- 
μῶν Vulg. Bkk. 
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ὀφϑαλμὸς ἐαδειοῦται &vev ὄψεως, καὶ χοιλία καὶ κύστις") 
ἅμα τῷ δύνασθαι τὰ περιττώματα γίνεσϑαι. ὄντος δὲ 
τοῦ αὐτοῦ ἐξ οὗ τε γίνεται χαὶ αὔξεται, τοῦτο δ᾽ ἐστὶν ἣ 
τροφή, ἕχαστον ἂν γίνοιτο τῶν μορίων ἐκ τοιαύτης ὕλης ἧς 
δεχτιχόν ἔστι χαὶ τοιούτου περιττώματος. ἔτι δὲ γίνεται 
πάλιν ὡς φαμὲν dx τοῦ ἐναντίου πως. τρίτον δὲ πρὸς 
τούτοις ληπτέον ὅτι εἴπερ ἡ φϑορὰ εἷς τοὐναντίον, zei τὸ 
μὴ “σρατούμενον ὑπὸ τοῦ δημιουργοῦντος ἀνάγκη μεταβάλ- 
λειν εἰς τοὐναντίον. τούτων δ᾽ ὑποχειμένων ἴσως ἂν 
ἤδη μᾶλλον εἴη φανερὸν di ἣν αἰτίαν γίνεται τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ 
ἄρρεν. ὅταν γὰρ μὴ χρατῇ ἡ ἀρχὴ μηδὲ δύνηται πέψαι δὲ 
ἔνδειαν ϑερμότητος und’ ἀγάγῃ εἰς τὸ ἴδιον εἶδος τὸ αὐτοῦ 
ἀλλὰ ταύτῃ ἡττηϑῆ, ἀνάγχη εἰς τοὐναντίον μεταβάλλειν. 
ἐναντίον δὲ τῷ ἄρρενι τὸ ϑῆλυ, καὶ ταύτῃ ἡ τὸ μὲν ἄρρεν 
τὸ δὲ ϑῆ)γυ. ἐπεὶ δ᾽ ἔχει διαφορὰν ἐν τῆ δυνάμει ἔχει χαὶ 
τὸ ὄογανον διαφέρον" ὥστ᾽ εἰς τοιοῦτον μεταβάλλει. 
ἑνὸς δὲ μορίου ἐπικαίρου μεταβάλλοντος ὅλη ἣ σύστασις τοῦ 
ζῴου πολὺ τῷ εἴδει διαφέρει. ὁρᾶν δ᾽ ἔξεστιν ἐπὶ τῶν 
εὐνούχων, οἱ ἑνὸς μορίου πηρωϑέντος τοσοῦτον ἐξαλλάτ- 
τουσι τῆς ἀρχαίας μορφῆς καὶ μιχρὸν ἐλλείπουσι τοῦ ϑή- 
λεος τὴν ἰδέαν. τούτου δ᾽ αἴτιον ὅτι ἔνια τῶν μορίων ἀρ- 
χαί εἰσιν’ ἀρχῆς δὲ χινηϑείσης πολλὰ ἀνάγχη μεϑίστασϑαι 
τῶν ἀχολουϑούντων. εἰ οὖν τὸ μὲν ἄροεν ἀρχή τις χαὶ 
αἴτιον, ἔστε δ᾽ ἄρρεν ἡ δύναταί τι, ϑῆλυ δὲ ἡ ἀδυνατεῖ, τῆς 
δὲ δυνάμεως ὅρος χαὶ τῆς ἀδυναμίας τὸ πεπτιχὸν εἶναι 
ἢ μὴ πεπτιχὸν τῆς ὑστάτης τροφῆς, ὃ ἐν μὲν τοῖς ἐναίμοις 
αἷμα καλεῖται ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις τὸ ἀνάλογον, τούτου δὲ 
τὸ αἴτιον ἐν τῇ ἀρχὴ zei τῷ μορίῳ τῷ ἔχοντι τὴν τῆς φυ- 
σικῆς ϑερμότητος ἀρχήν, ἀναγχαῖον ἄρα ἐν τοῖς ἐναίμοις συν- 
ἰστασϑαι χαρδίαν, χαὶ ἢ ἄρρεν ἔσεσϑαι ἢ ϑῆλυ τὸ γινόμε- 


x 


γον. ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις γένεσιν ὑπάρχει τὸ ϑῆλυ zei τὸ &0- 
! 


") χύστις] Die Blase bewirkt keine Ausscheidung, sondera 
die Nieren. A. scheint darüber nicht recht ins Rlare gekommen 
zu sein, ° cf. De partibus Lib. II cap. 5 — 8 v. Frantzius p. 
155 — 158. 


1) ἐλλείπουσι P; λείπουσι Vulg. Bkk. 
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zugleich mit der Fähigkeit, diefe Ausfcheidungen zu bewirken, fich 
bilden. Da aber jedes aus demjelben Stoffe gebildet und auch ver: 24 
grögert wird, nämlich aus der Nahrung, fo wird jeder Theil aus 
einem folchen Stoffe und einer Toldhen Ausscheidung gebildet wer: 
den, zu deren Aufnahme er geeignet ift. Berner entjteht nach uns 
ferer Anficht gewiflermafen Alles aus dem Entgegengefeßten. Außer: 
dem muß man drittens noch feithalten, daß wenn die VBerderbniß 
in das Gegentheil ftatt hat, auch dasjenige, was von dem Geital- 
tenden nicht bewältigt wird, nothiwendiger Weife in fein Gegentheil 
umfchlagen muß. Legt man diefe Säge zu Grunde, jo wird bie 
Entftehung des Männlichen und Weiblichen fich deutlicher auf ihre 
Urfachen zurücführen laffen. Sobald nämlih das Bildungsprincip 
nicht den Stoff bewältigt und aus Mangel an Wärme ihn nicht 
gar zu fochen, und ihn nicht in feine eigne ©eftalt zu bringen ver: 
mag, fondern hierin überwältigt wird; fo muß ed nothwendig in 
das Gegentheil umfchlagen. Das Gegentheil des Männcens ift 
aber das Weibchen, und zwar infofern, als das Eine Männchen, 
das Andere Meibchen if. Weil nun ein Unterfchied zwifchen ihnen 
in dem DBermögen befteht, jo haben fie auch unterfchiedene Werk 
zeuge, daher gefchicht das Umfchlagen in eben Diefes. Wenn aber 
ein wichtiger Theil fi) umwandelt, fo tritt auch eine Berfchiedenz 
beit der Geftalt in dem Gefammtbaue des Thieres ein. Dieß läßt 
fih an den BVerfchnittenen wahrnehmen, welche, eines einzigen Dr: 
gans beraubt, ihre vorherige Geftalt fo bedeutend verwandeln und 
dem Ausjehen eines Weibes ganz nahe fommen. Die Urfadye δας 
von ift die, daß cinige Organe prineipielle find: wird aber ein 
Prineip verändert, jo muß fich vieles von dem, was damit zufam- 
menhängt, umwandeln. Wenn nun das Männliche cine Art PBrin: 27 
eip und Urfache if, und wenn es männlich ift, infofern e8 ein ges 
wifjes Vermögen hat, während dem Weiblichen dieg Vermögen fehlt, 
und diefes Vermögen und Unvermögen beftimmt werden durd) die 
Bähigfeit, die legte Nahrung gar Fochen zu fönnen oder nicht, diefe 
aber in den Blutthieren Blut heißt und in den übrigen das Ent: 
fprehende ift, und wenn der Urfprung des Blutes in dem Gentrum 
und dem Organe it, welcdjes die Duelle der phyfiihen Wärme ent: 
hält: fo ift es nothiwendig, δα in den Blutthieren ein Herz ficy 
bilde und daß das Werdenre fünftig entweder ein Männchen oder 
ein Weibchen werte. Im den andern Thiergruppen aber ift das 
« 
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ρεν τὸ τῇ χαρδίᾳ ἀνάλογον. ἡ μὲν οὖν ἀρχὴ τοῦ ϑήλεος 
χαὶ ἄρρενος χαὶ ἡ αἰτία αὕτη χαὶ ἐν τούτῳ") ἐστίν. ϑῆλυ 
δ᾽ ἤδη χαὶ ἄρρεν ἐστὶν ὅταν ἔχῃ χαὶ τὰ μόρια οἷς δια- 
φέρει τὸ ϑῆλυ τοῦ ἄρρενος. οὐ γὰρ zu ὁτιοῦν μέρος 
ἄρρεν οὐδὲ ϑῆλυ ὥσπερ οὐδ᾽ ὁρῶν χαὶ ἀκοῦον.2) ἀναλα- 
βόντες δὲ πάλιν λέγωμεν ὅτι τὸ μὲν σπέρμα ὑπόχειται 
περίττωμα τροφῆς ὃν τὸ ἔσχατογ. ἔσχατον δὲ λέγω τὸ 
πρὸς ἕχαστον φερόμενον. διὸ χαὶ ἔοιχε τὸ γεννώμεγον τῷ 
γεννήσαντι. οὐϑὲν γὰρ διαφέρει") ἀφ᾽ ἑχάστου τῶν μορίων 
ἀπελθεῖν ἢ πρὸς ἕχαστον προσελϑεῖν, ὀρϑότερον δ᾽ οὕτως. 
διαφέρει δὲ τὸ τοῦ ἄρρενος σπέρμα ὅτι ἔχει ἀρχὴν ἐν 
ἑαυτῷ τοιαύτην οἵαν χινεῖν χαὶ ἐν τῷ ζῴῳ") χαὶ διαπέττειν 
τὴν ἐσχάτην τροφήν, τὸ δὲ τοῦ ϑήλεος ὕλην μόνον, χρατῆ- 
σαν μὲν οὖν εἰς αὑτὸ ἄγει, χρατηϑὲν δ᾽ εἰς τοὐναντίον μετα- 
βάλλει ἢ εἰς ρϑοράν. ἐναντίον δὲ τῷ ἄρρενι τὸ ϑῆλυ, ϑῆλυ 
δὲ τῇ ἀπεψίᾳ zei τῇ τνυχροότητι τῆς αἱματιχῆς τροφῆς. N 
δὲ φύσις ἑχάστῳ τῶν περιττωμάτων ἀποδίδωσι τὸ δεχτιχὸν 
μόριον. τὸ δὲ σπέρμα περίττωμα. τοῦτο δ᾽ ἐν μὲν τοῖς ) 
ϑερμοτέροις χαὶ ἄρρεσι τῶν ἐναίμων EVoyzov τῷ πλήϑει, διὸ 
τὰ δεχτιχὰ μόρια πόροι ταύτης τῆς περιττώσεώς εἶσι τοῖς 
ἄρρεσιν. τοῖς δὲ ϑήλεσι δ ἀπεψίαν πλῆϑος aiuarızov, 
ἀχατέργαστον γάρ, ὥστε χαὶ μόριον δεχτιχὸν ἀναγκαῖον 
εἶναί τι, χαὶ εἶναν τοῦτο ἀγόμοιον χαὶ μέγεϑος ἔχειν" διὸ 
τῆς ὑστέρας τοιαύτη ἡ φύσις ἐστίν" τούτῳ δὲ τὸ ϑῆλυ δια- 
φέρει τῷ μορίῳ τοῦ ἄρφενος. 


') Darnach ist also schon bei der Bildung des Herzeus das 
Geschlecht des werdenden Thieres besiimmt, vbgleich sich die 
charakteristischen Organe erst später wahrnehmen lassen. Das 
ist möglich, aber nicht zu beweisen. 

ἢ Vgl. hierüber I. $. 4. 5. 

3) λέγωμεν P; λέγομεν Vulg. Bkk. 

*) οὐδὲν γὰρ διαφέρει] Mit diesem Satze nimmt A. der 
ganzen Auseinandersetzuug im ersten Buche $ 33 —52 die Wich- 
tigkeit, die er ibr doch dort beilegt. Doch ist nicht zu übersehen, 
dass A. das andoyeodas τὸ σπέρμα in einem anderen Sinne nimmt, 
als die früheren Naturforscher, worauf auch Philvponus im Com- 
weutar zu dieser Stelle, Fol. 36 v., hindeulet. 


ad 
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Weibliche und das Männliche das dem Herzen Entfprechende. Hierin 28 


alfo liegt und dies it das Princip und die Urfache des Weiblichen 
und des Männlichen. Wirklihes Weibchen und Männchen aber ift 
e3 aledann, wenn e8 auch die Werkzeuge hat, wodurd fich das 
Meibiehen von dem Männchen untericheidet. Denn nicht nach jedem 
beliebigen Organe ift etwas ein Männchen oder Weibchen, fo wenig 
wie Hörendes und Schentes. Wir wiederholen alfo noch einmal, 
daß der Samen als die legte Ausfcheidung der Nahrung beitimmt 
it, die legte in dem Sinne, daß fie zu allen Theilen bingeht, 
weßhalb auch das Erzeugte feinem Erzeuger ähnlich if. Denn ἐό 
ift einerlei, 0b man jagt, daß es von einem jeden Theile herfomme 
oder daß εὖ zu jedem hingehe; nur ift legteres richtiger. Der Sas 
men des Männdyens unterjcheidet fich infefern, daß er in fich ein 
foldyes Princip enthält, welches die legte Nahrung im Weibchen zu 
erregen und vollitändig gar zu Fochen vermag, dagegen der δὲ 
MWeibchens nur Stoff enthält. Bleibt nun jener ftärfer, fo zieht er 
diejen in fich hinein, wird er aber bewältigt, fo jchlägt er in das 
Gegentheil um oder geht zu Grunde. Das Gegentheil des Männ- 
chens it aber das Weibchen, deren wefentliches Merfmal das Uns 
vermögen durchzufochen und die Kälte feines Nahrungs-Blutes if. 
Die Natur giebt aber jeder Ausfcheitung ein zu ihrer Aufnahme 
beftimmtes Organ. Der Samen ift aber eine Ausfcheitung. Bei 
den wärmeren Männchen der Blutthiere nun bedarf die Mafle des 
Samen feines großen Raumes, daher find die zur Aufnahme diefer 
Ausscheidung beftimmten Organe bei den Männden Kanäle. Bei 
den Weibchen aber ift wegen ihres Unvermögens gar zu fochen die 
Diaffe des Blutes, weil es unverarbeitet ift, fehr groß, daher muß 
εὖ dafür ein zur Aufnahme geeignetes Organ geben und zwar von 
anderem Ausjehen und hinreichender Größe. Und defwegen bat 
die Gebärmutter eine folche Einrichtung, dasjenige Drgan, worurdh 
fi das Weibchen vom Männdyen unterfcheidet. 


5) χαὶ ἐν τῷ (ww. Die Konjunetion καί ist beziehungslos, 
aber auch ohne dieselbe ist der Satz nicht richtig: denn nicht in 
dem Jungen, sondern in dem vom Weibchen gelieferten Stoffe 
wirkt der Same des Männchens als erregendes Prineip. Daher 
dürfte ἐν τῷ ϑήλει zu schreiben sein. Vielleicht reicht aber die 
Verderbniss noch weiter, da auch die letzten Worte ro δὲ ἵλην 
sich kaum konstruiren lassen, 


“ δ᾽ ἐν μὲν τοῖς P; δὲ τοῖς μὲ!" Vulg. Bkk. 


29 


30 


m 
NG) 


767a 
32 


33 


296 IEPI ΖΩΙΩΝ ΓΕΝΈΣΕΩΣ A. 


81 Διὰ τίνα μὲν οὖν αἰτίαν γίνεται τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ 
ἄρρεν εἴρηται. τεχμήρια δὲ τὰ συμβαίνοντα τοῖς εἰρημέγοις. 
τά τε γὰρ νέα ϑηλυτόχα μᾶλλον") τῶν ἀχμαζόντων χαὶ τὰ 
σιρεσβύτερα3)" τοῖς μὲν γὰρ οὔπω τέλειον τὸ ϑερμὸν τοῖς δ᾽ 
ἀπολείπει. zei τὰ μὲν ὑγρότερα τῶν σωμάτων καὶ γυναιχι- 
χώτερα ϑηλυγόνα μᾶλλον), zei τὰ σπέρματα τὰ ὑγρὰ τῶν 
συνεστηκότων" πάντα γὰρ ταῦτα γίνεται di ἔνδειαν ϑερμό- 
τητος φυσικῆς. καὶ τὸ βορείοις ἀρρενοτοχεῖν μᾶλλον ἢ νο- 
τίοις" ὥστε χαὶ περιττωματιχώτερα τὸ δὲ πλεῖον περέττωμα 
δυσπεπτότερον' διὸ τοῖς μὲν ἄρρεσιν ὑγρότερον τὸ σπέρμα 
ταῖς δὲ γυναιξὶν ἡ τῶν καταμηνίων ἔχχρισις, χαὶ τὸ γί- 
γνεσϑαι δὲ τὰ χαταμήνια χατὰ φύσιν φϑινόντων τῶν μη- 
νῶν") μᾶλλον διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν συμβαίνει. ψυχρότερος 
γὰρ ὁ χρόνος οὗτος τοῦ μηνὸς χαὶ ὑγρότερος διὼ τὴν φϑίέ- 
σιν χαὶ τὴν ἀπόλεινψεν τῆς σελήνης" ὁ μὲν γὰρ ἥλιος ἐν ὅλῳ 
τῷ ἐνιαυτῷ ποιεῖ χειμῶνα χαὶ ϑέρος ἡ δὲ σελήνη ἐν τῷ 
μηνί. τοῦτο δ᾽ οὐ διὰ τὰς τροπὰς ἀλλὰ τὸ μὲν αὐξανομέ- 
vov συμβαίνει τοῦ φωτὸς τὸ δὲ φϑίνοντος. (ρασὶ δὲ καὶ οἱ 
γομεῖς διαφέρειν πρὸς ϑηλυγονίαν χαὶ ἀρρενογονίαν οὐ μό- 
γον ἐὰν συμβαίνη τὴν ὀχείαν γίνεσθαι βορείοις ἢ νοτίοις, 
ἀλλὰ χἂν ὀχευόμενα βλέπῃ πρὸς νότον ἢ βορέαν" οὕτω μι- 
χκρὰν ἐνίοτε ῥοπὴν αἰτίαν γίνεσθαι τῆς ψυχρότητος καὶ 
ϑερμότητος, ταῦτα δὲ τῆς γενέσεως. διέστηχε μὲν οὖν 
ὅλως πρὸς ἄλληλα τό τε ϑῆλυ καὶ τὸ ἄρρεν πρὸς τὴν ἀρ- 
ρεγνογονίαν zei ϑηλυγονίαν διὰ τὰς εἰρημένας αἰτίας" οὐ 
μὴν ἀλλὰ καὶ δεῖ συμμετρίας πρὸς ἄλληλα: πάντα γὰρ τὰ 
γινόμενα χατὰ τέχνην ἢ φύσιν λόγῳ τινί ἐστιν. τὸ δὲ ϑερ- 
μὸν λίων μὲν κρατοῦν ξηραίνει τὰ ὑγρά, πολὺ δὲ ἐλλεῖπον 


1) νέα ϑηλυτόχα μᾶλλον --- Diess scheint nach statistischen 
Untersuchungen richtig zu sein; 5. Wagner Hdwrtbch. der Phy- 
siologie IV. p. 1010, besonders aber die höchst genauen uud 
interessanten Untersuchungen Quetelel’s über den Menschen p. 
30 —45. Die Hauptpuncte dieser Auseinandersetzung finden sich 
mit dem hier Vorgetragenen übereinsliimmend Hist. Anim. 7. p. 
285b und 574. 

:) τὰ πρεσβύτερα P; γηράσκοντα μᾶλλον Vulg. Bkk., was 
da heisst, „die Jungen, wenn sie alt werden,‘ 

3) χαταμήνια κατὰ P; x. τὰ κατὰ Vulg. Bkk. 


.— 
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2. Somit find die Urfachen erörtert, aug denen das eine ein 
Weibchen, das andere ein Männchen wird, und die Crfcheinungen 
beweilen die Nichtigkeit des Ocfagten. Denn in der Jugend zeugen 
fie mehr Weibchen, als im mittleren Alter, und ebento im höheren 
Alter: denn bei jenen ift die Wärme noch nicht vollfommen, bei 
diefen beginnt fie zu mangeln. Und die fruchtbaren und mehr 
frauenäbnlichen Imdivituen erzeugen mehr Weibchen und der ἢ: 
figere Samen mehr als der mehr zur Dichtigfeit gelangte. Denn 
in allen diefen Fällen liegt der Grund in dem Mangel an phyfis 
fcher Wärme und fo werden auch bei Nordwinten mehr Männcden 
erzeugt als bei Süpdwinden. Daher find jene Körper auch reicher 
an Ausfcheidungsitoff, und je größer die Menge vefjelben it, defto 
Schwerer ift er gar zu fochen, daher fowohl bei den Männcen der 
Samen, als αὐτοῦ bei den Weibchen die Ausfonderung des Monates 


flufes Hüffiger if. Diefelbe Urjache liegt auch dem zu Grunde, & 


daß der Monatsfluß naturgemäß vorzugsweife gegen das Ente des 
Monats eintritt. Denn tiefe Zeit des Monats ift fälter und feuche 
ter wegen ded3 Abnehmens und Berichwinden des Montes. Die 
Sonne nämlich bewirkt im Laufe des ganzen Jahres Summer und 
Winter, ter Mond aber im Monate, Nicht wegen der Umdrehung, 
fondern das eine rührt von dem zunehmenden, das andere von dem 
abnehmenden Lichte her. Die Hirten behaupten, daß nicht nur das 
für die Erzeugung von Minnden oder Weibchen wichtig fei, ob die 
Begattung bei Nordwinden δεν Südwinden ftattfinde, fondern auch, 
ob die Thiere bei der Begattung gegen Süden oder Norden hin 
fehen; ein jo geringer Umstand [εἰ beflimmend für die Kälte und 
Wärme, und damit für die Zeugung. Ueberhaupt nun unterfcheidet 
fih Weibchen und Männchen von einander in Bezug auf die Zeu- 
gung männlicher oder weiblicher Jungen aus den angeführten Ur- 
fachen, jedod bedürfen fie auch eines Ebenmaaßes gegen einander ; 
denn Alles, was durch Kunft oder Natur entjteht, wird nach einem 
gewifen Berhältnig. Wenn nun das Warme zu fehr überwiegt, fo 
ttodnet εὖ εἰς Flüffigfeit aus, wenn es aber allzu mangelhaft ift, fo 
bewirft εὖ nicht das Zufammentreten und Feflwerden derfelben, es muß 


ἢ φϑινόντων τῶν μηνῶν] Dass diess unrichtig ist haben 
wir schon oben Lib. II. $. 47 auf Grund der Brierre de Boismont- 
schen Untersuchungen gesagt. 
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οὐ συνίστησιν, ἀλλὰ δεῖ πρὸς τὸ δημιουργούμεγον ἔχειν 
τὸν τοῦ μέσου λόγον. εἰ δὲ μή, χαϑάπερ ἐν τοῖς ἕψο- 
μένοις προσχάει μὲν τὸ πλεῖον πῦρ οὐχ ἕψει δὲ τὸ ἔλατ- 
τον ἀμφοτέρως δὲ συμβαίνει μὴ τελειοῦσϑαι τὸ γινόμενον, 
οὕτω χαὶ ἐν τῆ τοῦ ἄρρενος μίξει χαὶ τοῦ ϑήλεος δεῖ τῆς 
συμμετρίας .). καὶ διὰ τοῦτο πολλοῖς zei πολλαῖς συμβαί- 
ver μετ᾽ ἀλλήλων μὲν μὴ γεννᾶν διαζευχϑεῖσι δὲ γεννᾶν, 
zei ὁτὲ μὲν νέοις ὁτὲ δὲ πρεσβυτέροις οὖσι ταύτας γίνε- 
σϑαι τὰς ὑπεναντιώσεις ὁμοίως περί TE γένεσιν zul ἀγονίαν 
χαὶ ἀρρενογονίαν καὶ ϑηλυγονίαν. διαφέρει δὲ καὶ χώρα 
χώρας εἷς ταῦτα καὶ ὕδωρ ὕδατος διὰ τὰς αὐτὰς αἰτίας. 
ποιὰ γάρ τις ἡ τροφὴ γίνεται μάλιστα χαὶ τοῦ σώματος 
ἡ διάϑεσις διά τε τὴν χρᾶσιν τοῦ περιεστῶτος ἀέρος καὶ 
τῶν εἰσιόντων μάλιστα δὲ διὰ τὴν τοῦ ὕδατος τροφήν" 
τοῦτο γὰρ πλεῖστον εἰσφέρονται χαὶ ἐν πᾶσίν ἐστι τροφὴ 
τοῦτο χαὶ ἐν τοῖς ξηροῖς. διὸ χαὶ τὰ ἀτέραμνα ὕδατα χαὶ 
ψυχρὰ τὰ μὲν ἀτεχγνίαν ποιεῖ τὰ δὲ ϑηλυτοχίαν ?). 

36 Ad αὐταὶ αἰτίαι χαὶ τοῦ τὰ μὲν ἐοιχότα γένεσϑαι 
τοῖς τεχνώσασι τὰ δὲ μὴ ἐοιχότα, zei τὰ μὲν πατρὶ τὰ δὲ 
μητρί, χατά τε ὅλον τὸ σῶμα χαὶ κατὰ μόριον ἕχαστον, zei 
μᾶλλον αὐτοῖς ἢ τοῖς προγόνοις, καὶ τούτοις ἢ τοῖς τυχοῦσι, 
καὶ τὰ μὲν ἄρρενα μᾶλλον τῷ πατρὶ τὰ δὲ ϑήλεα τῇ μητρὶ 
τὰ δ᾽ οὐδενὶ τῶν συγγενῶν ὅμως 5) δ᾽ ἀνθρώπῳ γέ τινι, τὰ 
δ᾽ οὐδ᾽ ἀνθρώπῳ τὴν ἰδέαν ἀλλ ἤδη τέρατι. χαὶ γὰρ ὁ μὴ 
ἐοιχὼς τοῖς γονεῦσιν ἤδη τρόπον τινὰ τέρας ἐστίν" παρεχ- 
βέβηκε γὰρ ἐν τοῦτοις τρόπον τινὰ ἡ φύσις ἐκ τοῦ γένους. 
ἀρχὴ δὲ πρώτη τὸ ϑῆλυ γίνεσθαι) καὶ μὴ ἄρρεν, ἀλλ᾽ αὕτη 
μὲν ἀναγκαία τῇ φύσει" δεῖ γὰρ σώζεσϑαι τὸ γένος τῶν 
χεχωρισμένων κατὰ τὸ ϑῆλυ χαὶ τὸ ἄρρεν. ἐνδεχομένου δὲ 


') Hier sind vielerlei anatomische und physiologische Bedin- 


gungen in Betracht zu ziehen. Ueber die Ursachen der Unfrucht- 


barkeit vgl. Eichstedt Zeugung, Geburtsmechanismus u. s. w. 1859 
p- 38—50. 

?) Wenn auch der bygienische Einfluss des Trinkwassers 
nicht in Abrede zu stellen ist, so ist doch dessen Wirksamkeit iu 
dieser Beziehung sehr zu bezweifeln, 

3) Wiewohl auch ὅμως sich erklären lässt, so möchten wir 
doch der Konjeetur oAwg den Vorzug geben. 
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vielmehr zu dem, was geftaltet werden foll, ein mittleres Berbälts 
niß haben. Sit dies nicht der Fall, jo geht es wie bei dem Kuchen, 
daß das zu ftarfe Feuer anbrennt, und das zu Schwache, nicht zum 
Kochen bringt, in beiten Fällen alfo das, was werden foll, nicht 
vollfommen wird. So bedarf εὖ alfo bei der Bereinigung des 
Männchens und Weibchens eines gewiffen Ebenmaßes. Daher fommt 
e8, Daß manche Männer und manche Frauen mit einander nicht zu 
zeugen vermögen, aber wohl zeugen in anderer Gemeinfchaft, und 
daß dergleichen Gegenfäge in Bezug auf Zeugung und Unfruchts 
barfeit und die Erzeugung von Männchen oder Weibchen bald in 
jüngerem, bald in vorgerücdterem Alter fich zeigen. Auch die Be: 
Ichaffenheit des Landes und des Waflers bedingt hierin aus denfel- 
ben Gründen Berfihiedenheiten. Denn die Beichaffenheit der Nah: 
rung und die Gonftitution des Körpers richtet fich hauptläcylich 
nad der Mifhung der umgebenden Luft und nach dem, was auf: 
genommen wird, Mon befonders nach dem genvofienen Wafler. 
Denn davon nehmen fie die größte Menge zu fich und es ift diejes 
als Nahrung in Allem befindlich, felbit in den trodnen Nahrunges 
mitteln. Daber verurfachen auch die harten und falten Mäfler 
theils Unfruchtbarfeit, theils die Erzeugung von Weibchen. 

3. Diefelben Urfachen find es auch, weßhalb die Kinder ven 
Eltern bald Aähnlih, bald nicht Ahnlid find, und manchmal dem 
Vater, manchmal der Mutter, fowohl im ganzen Körper, als in 
den einzelnen Theilen, und weßhalb fie mehr den Eltern ähnlid) 
find, als den Borfahren, und wiederum mehr diefen, als irgend 
welchen Beliebigen, und weshalb die Knaben dem Bater, die Mäb- 
chen aber der Mutter gleichen, manche aber feinem unter den Ber: 
wandten, doch überhaupt nod) einem Menfchen, einige endlich auch) 
der menschlichen Geitalt nicht mehr, fondern einer Mißgeftalt. Auch 
der nämlich, welcher feinen Gitern nicht mehr gleidt, ift gewiffer- 


34 


35 


36 


maßen ichun eine Miägefalt; denn die Natur ift bei jolchen gez Ὁ 


wiflermaßen aus der Art herausgetreten. Der Anfang dazu gefchicht 
darin, dag ein Weibliches tatt eines Männlichen gebilvet wird, 16 
doch ift dies der Natur unentbehrlich, weil die Art terjenigen 
Thiere, wo Männchen und Weibchen gefonvdert find, erhalten wer: 


37 


den muß. Weil aber der Fall eintreten Fann, daß Tas Männchen, ἡ 


*) yiveodaı P; γεγέσϑαι Vulg. Bkk. 
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μὴ χρατεῖν ποτὲ τοῦ ἄρρενος ἢ διὰ νεότητα ἢ γῆρας ἢ δὲ 
ἄλλην τινὰ αἰτίαν τοιαύτην ἀνάγκη γίνεσθαι ϑηλυτοχίαν ἐν 
τοῖς ζῴοις. τὸ δὲ τέρας οὐχ ἀναγχαῖον πρὸς τὴν ἕνεχά του 
χαὶ τὴν τοῦ τέλους αἰτίαν ἀλλὰ χατὰ συμβεβηχὸς ἀγαγχαῖον, 
38 ἐπεὶ τήν γ᾽ ἀρχὴν ἐντεῦϑεν δεῖ λαμβάνειν"). εὐπέπτου μὲν 
γὰρ οὔσης τῆς περιττώσεως ἐν τοῖς χαταμηνίοις τῆς σπερ- 
ματιχῆς, χαϑ' αὑτὴν ποιήσει τὴν μορφὴν ἡ τοῦ ἄρρενος χί- 
γησις. τὸ γὰρ γονὴν λέγειν ἢ χίνησιν τὴν αὔξουσαν ἕχαστονγ' 
τῶν μορίων οὐϑὲν διαφέρει, οὐδὲ τὴν αὔξουσαν ἢ τὴν συν- 
ἱστᾶσαν ἐξ ἀρχῆς" ὁ γὰρ αὐτὸς λόγος τῆς κινήσεως. ὥστε 
χρατούσης μὲν ἄρρεν) ποιήσει zei οὐ ϑῆλυ χαὶ ξοιχὸς τῷ 
γεννῶντι ἀλλ: οὐ τῇ μητρί: μὴ χρατῆσαν δὲ χαϑ' ὁποίαν ἂν 
μὴ χρατήσῃ δύναμιν τὴν ἔλλειψιν ποιεῖ χατὰ ταύτην 5). λέγω 

δ᾽ ἑχάστην δύναμιν τόνδε τὸν τρόπον. τὸ γεγνῶν ἐστὶν οὐ 
μόνον ἄρρεν ἀλλὰ zul τοῖον ἄρρεν οἷον ἔσχος ἢ Σωχρά- 
39 τῆς, χαὶ οὐ μόνον Koofoxos ἐστὶν ἀλλὰ καὶ ϑρωπος. καὶ 
τοῦτον δὴ τὸν τρόπον τὰ μὲν ἐγγύτερον τὰ δὲ πορρώτε- 
ρον ὑπάρχει τῷ γεννῶντι χαϑὸ γεννητιχὸν ἀλλ οὐ χατὰ 
συμβεβηκὸς οἷον εἰ γραμματιχὸς ὁ γεννῶν ἢ γείτων τινός. 
ἀεὶ δ᾽ ἰσχύει πρὸς τὴν γένεσιν μᾶλλον τὸ ἴδιον zei τὸ χαϑ᾽ 
ἕχαστον. ὁ γὰρ Κορίσχος χαὶ ἄνϑρωπός ἔστι χαὶ ζῷον" ἀλλ᾽ 
ἐγγύτερον τοῦ ἰδίου τὸ ἄνϑρωπος") ἢ τὸ ζῷον. γεννᾷ δὲ 
καὶ τὸ 209° ἕχαστον zei τὸ γένος ἀλλὰ μᾶλλον τὸ καϑ' 
ἕχαστον' τοῦτο γὰρ ἡ οὐσία. χαὶ γὰρ τὸ γινόμενον γένεται 
μὲν zei ποιόν τι, ἀλλὰ τόδε τι zei τοῦϑ᾽ ἡ οὐσία. διόπερ 
ἀπὸ τῶν δυνάμεων ὑπάρχουσιν ae κινήσεις ἐν τοῖς σπέρ- 
μασι πάντων τῶν τοιούτων, δυνάμει δὲ χαὶ τῶν προγόνων 
1088 μᾶλλον δὲ τοῦ ἐγγύτερον ἀεὶ τῶν καϑ'᾽ ἕχαστόν τινος. λέγω 
40 δὲ χαϑ᾽ ἕχαστον τὸν Κορίσχον καὶ τὸν Σωχράτην. ἐπεὶ δ᾽ 


I Val. unten δ᾽ 63 ἔστι γάρ τὸ „rigas τῶν παρὰ φύσιν τι. 
παρὰ φύσιν δ᾽ οὐ πᾶσαν ἀλλὰ τὴν ὡς ἐπὶ τὸ πολύ, und Phys. 
2. p. 199b. 4 τὰ τέρατα ἁμαρτήματα τοῦ ἕνεχά του. 

4) Nach ἄρρεν haben wir re nach Z entfernt. 

i 3) zara ταύτην P; χατ᾽ αὐτὴν Vulg. Bkk. 

ἢ τὸ ἄνϑρωπος P; ὁ a. Vulg. Bkk. Jenes ist soviel als 

τὸ ἄνϑρωπον εἶναι. 


ee Zu ρον 
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weil εὖ zu jung oder zu alt ift, oder aus einer andern foldhen Ur: 
fadye nicht das Uebergewicht hat, fo muß denn nothwendigerweife 
bei den Thieren die Zeugung eines Weibchens ftattfinden: die Ent- 
ftehung einer Mißgeftalt Hingegen ift nicht nothwendig in Bezug 
auf die Enpzwecurfache, aber fie hat ihre Nothwendigfeit im Zufall: 
denn darin hat man den Grund dafür zu fuchen. Wenn nämlich 
die Samenausfcheidung im Monatsflufe fich leicht gar Fochen läßt, 
fo wird der Antrieb des Männchens das Junge nach fic) geitalten. 
Denn es ift ein und dafjelbe, ob man fagt: die Samenflüffigfeit 
oder: der das Machsthum der einzelnen Theile bewirfente Antrieb, 
und ebenfo auch, der das Wahsthum bewirfende oder der von Anz 
fang an bildende Antrieb. Denn in beiden Fällen ift der Begriff 
des NAntriebes vderfelbe. Alfo wenn der Antrieb des Männceng 
überwiegt, fo wird er ein Männchen hervorbringen, und nidıt ein 
Meibchen, und ein Kind, das dem Erzeuger gleicht und nicht der 
Mutter: überwiegt er aber nitht, fo wird die Mangelhaftigfeit in 
der Richtung ftattfinden, in welcher er nicht überwogen hat. Die 
verfchiedenen Richtungen find fo zu verftehen. Das Erzeugenve ift 
nicht allein ein Männchen, fondern aud ein fo und fo beichaffenes 
Männchen, 3. B. Korisfos, oder Sufrates, und er ift wiederum 
nicht allein Korisfos, fondern αὐ ein Menfh. Und auf diefe 
Weife giebt εὖ nähere und entferntere Beitimmungen für den Gr: 
zeuger, infofern er nämlich ein zeugender ift, nicht infofern er πυῷ 
andere zufällige Eigenfchaften hat, 3. B. daß der Zeugende ein 
Gelehrter oder daß er jemandes Nachbar ift. Im Bezug auf die 
Zeugung nun hat immer das Eigenthümliche und Inpividuelle eine 
vorwaltende Kraft. Korisfos ift nämlich fowohl Menfh, als aud 
Thier, aber dem Gigenthümlichen fteht εὖ näher, daß er Menfch, 


38 


39 


als daß er Thier if. Bei der Zeugung wirft fowohl die Art, als. 


aud) das Jndividuum, aber legteres in höherem Grade; denn diefes 
ift das Subftantielle. Und das werdende Junge wird zwar ein We: 
fen von einer gewiflen Beichaffenheit, aber αὐτῷ ein Individuum 
und dies ift das Subftantielle. Daher ruhen Lie von allen dies 
fen Richtungen ausgehenden Bewegungstriebe in den Samen aller 
folder Gefchöpfe und dem Bermögen nah auch die der Vorfahren, 
aber in höherem Grade deien, der einem Individuum in der Ab- 
ftammung näher fteht. Invividuen find 3. B. Korisfos und Sos 
frated. Weil aber alles, was aus feiner Natur heraustritt, fich 
Arijtoteled. III. 26 
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ἐξίσταται πᾶν οὐκ εἷς τὸ τυχὸν ἀλλ᾿ εἷς τὸ ἀντιχείμενον,. 
χαὶ τὸ ἐν τῇ γενέσει μὴ χρατούμεγον ἀναγκαῖον ἐξίστα- 
σϑαι zei γίνεσϑαι τὸ ἀντιχείμεγον za ἣν δύναμιν οὐχ 
ἐχράτησε τὸ γεννῶν χαὶ χινοῦν. av μὲν οὖν 7 ἄρρεν ϑῆλυ 
“ ° si γι 
γίνεται, ἐὰν δὲ ἡ Κορίσχος ἢ Σωχράτης οὐ τῷ πατρὶ ἔοι- 
χὸς ἀλλὰ τῇ μητοὶ γίνεται" ἀντίχειται γὰρ ὥσπερ τῷ ὅλως 
πατρὶ") μήτηρ, καὶ τῷ χαϑ' ἕχαστον γεννῶντι ἡ za ἕχα- 
στον γεννῶσα. ὁμοίως δὲ zei χατὰ τὰς ἐχομένας δυνά- 
μεις" ἀεὶ γὰρ εἷς τὸν ἐχόμενον μεταβαίνει μᾶλλον τῶν προ- 
[4 a x x M \ ı2 ” 
γόνων zcı ἐπὶ πατέρων καὶ ἐπὶ) μητέρων. ἔνεισι δ αἷ μὲν 
ἐνεργείᾳ τῶν χινήσεων ei δὲ δυνάμει, ἐνεργείςς μὲν αἱ τοῦ 
γεννῶντος zul τῶν χαϑόλου οἷον ἀνθρώπου zei ζῴου, δυ- 
γάμει δὲ ai τοῦ ϑήλεος zei τῶν προγόνων. μεταβάλλει μὲν 
οὖν ἐξιστάμενον πρὸς τὰ ἀντιχείμενα, λύονται δὲ ei κινή- 
σεις ai δημιουογοῦσαι εἷς τὰς ἐγγύς, οἷον ἡ τοῦ γεγνῶντος 
ἂν λυϑὴ κίνησις ἐλαχίστῃ διαφορᾷ μεταβαίνει εἷς τὴν τοῦ 
πατρός, δεύτερον δ᾽ εἷς τὴν τοῦ πάππου zei τοῦτον δὴ 
x [4 3 "3 = > x - u £ 
τὸν τρόπον χαὶ [ἐπὶ") τῶν ἀρρένων χαὶ ἐπὶ τῶν Iyleıov) ἢ 
τῆς γεννώσης εἷς τὴν τῆς μητρός, ἐὰν δὲ um εἰς ταύτην εἰς 
τὴν τῆς τήϑης' ὁμοίως δὲ χαὶ ἐπὶ τῶν ἄνωϑεν. μάλιστα 


- 
τ 


κ᾿ 5 ' 2 > 
μὲν οὖν πέφυχεν ἡ ἄρρεν zei ἡ πατὴρ ἅμα zoureiv ἢ z00- 
E x \ ς Pr er 
teisyaı*). μικρὰ γὰρ ἡ διαφορὰ ὥστ᾽ οὐχ ἔργον ἅμα ovu- 
βῆναι ἀμφότερα, [6°) γὰρ Σωχράτης ἀνὴρ τοιόσδε τις. dıö 
ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τὰ μὲν ἄρρενα τῷ πατρὶ ἔοιχεν τὰ δὲ ϑή- 


’) ὅλως πατρὶ P m. Didot; ὅλῳ π. Vulg. Bkk. 
?) ἐπὶ μητέρων PE Didot; ἐπὶ fehlt Vulg. Bkk. 
3) Die Worte ἐπὶ — ϑηλειῶν gehören nicht hierher und 


stören den Fortgang der Rede; auch Gaza hat sie in seiner Ueber- 
setzung nicht. Wir haben sie daher als unächt bezeichnet. 


*) χρατεῖν ἢ zoareiodeı. Diess ist etwas Unmögliches, dass 
die Potenz des Mäunlichen und des Vaters zugleich die Oberhand 
habe und unterliege. ‘Die Abschreiber sind durch ἅμα getäuscht 
worden, indem sie »gareiv καὶ xgareiodaı, wie Vulg. Bkk. und 
wie es scheint alle Hdscher. haben, schrieben. Aber ἅμα bezieht 
sich nieht auf diese Worte sondern auf ἄρρεν und πατήρ. Gaza 
sah diess wohl ein, indem er ‚‚vel superet vel superetur‘‘ über- 
setzte, was Didot beibehielt ohne doch den Text zu ändern. Wir 
haben daher 7 statt χαὶ gesetzt. - 
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nicht in irgend ein Zufälliges, fondern in fein Entgegengeiegtes 
verwandelt, jo muß aucd dasjenige, was bei der Zeugung nicht δὲ 
wältigt wird, ausarten und zum Entgegengefeßten werden, nach der 
Richtung hin, in welcher das Erzeugende und Bewegende nicht 
überwältigt hat. Hat es nun in feiner Eigenfchaft al3 Männliches 
nicht bewältigt, To entfteht ein Weibchen, hat es aber als Korisfos 
oder Sofrates nicht, fo entitcht ein Kind, welches nicht dem Vater, 
fondern der Mutter gleicht. Denn wie dem Bater überhaupt die 
Mutter entgegengeiegt ift, To auch dem Bater-Individuum das Mut- 
ter-Individuum. Auf ähnliche Weife verhält es fich mit den fer: 
neren Richtungen; es findet nämlich immer ein Mebergang und 
Fortichritt zu dem nächften Borfahren ftatt, \owohl auf väterlicher 
ald auf mütterlicher Seite. Die einen von den Bewegungsantrieben 
find nun der Wirflichfeit nach darin, die andern nur der Möglich: 
keit nach: der Wirklichkeit nach die des Erzeugenden und der allge 
meinen Form, 3. DB. des Menichen und des Ihieres, der Möglich: 
feit nad aber die des Weibchens und der Vorfahren. Wenn nun 
das MWerdende aus feiner Natur heraustritt, jo verwandelt es fich 
in. das Entgegengelegte, die geitaltenden Antriebe aber werten αὐ 
ihwächt, indem fie in bie näcdhiten übergehen, 3. B. wenn die Be: 
wegungsfraft des Erzeugers gefchwächt wird, fo {{ die geringfte 
Abweichung der Uebergang in die Geftalt des Vaters des Erzeu: 
gers, die nächte in die des Großvaters. Und auf diefelbe Weife 
geht e8 αἰ) [bei den Männchen und bei den Weibchen], wenn die 
Bewegungskraft der Erzeugerin gelähmt wird, in die Geftalt der 
Muiter derielben, und wenn nicht in diefe, in die der Großmutter 
über und jo fort in die früheren Stufen. Am natürlichften ift es 
nun, daß infofern als der Erzeuger männlichen Gefchlehts und 
infofern er Bater it, zugleich entweder ein Bewältigen oder ein 
Dewältigtwerden ftattfindet; denn da diefe Beziehungen nicht jehr 
aus einander liegen, fo fann ohne Schwierigkeit beides zugleich ein- 
treten. [Sofrates nämlich ift ein Mann von einer gewiflen Ber 
Ichaffenheit.] Daher gleichen meiftentheils die Knaben dem Bater, 
die Mädchen der Mutter. Denn es findet alsdann ein Heraustreten 


5) ὁ γὰρ — τοιόσδε τις] Diese Worte gehören nicht hierher 
und unterbrechen den Zusammenhang ; daher sind sie eingeschlos- 
sen. Vielleicht stauden sie am Schlusse des $ 39. 


20" 


41 


42 


45 


44 


1085} 
45 


46 


304 DEPI Z2IRN TENEZERZ 1. 


λεα τῇ μητρί. ἅμα γὰρ Eis ἄμφω ἔχστασις ἐγένετο, ἀντί- 
χκειται δὲ τῷ μὲν ἄρρενι τὸ ϑῆλυ τῷ δὲ πατρὶ ἡ μήτηρ" ἡ δ᾽ 
ἔχστασις εἷς τὰ ἀντιχείμενα.). ἐὰν δ᾽ ἡ μὲν ἀπὸ τοῦ @ooe- 
γος χρατήσῃ κίνησις ἡ δ' ἀπὸ τοῦ Σωχράτους μὴ χρατήσῃ, 
ἢ αὕτη μὲν ἐχείνη δὲ μή, τότε συμβαίνει γίνεσθαι ἄρρενα 
τῇ μητρὶ) ἐοιχότα καὶ ϑήλεα πατρί. ἐὰν δὲ λυϑῶῦσιν ei 
κινήσεις, χαὶ ἡ μὲν ἄρρεν ἀμφ ώ ἡ δὲ τοῦ Σωχράτους λυϑῇ εἰς 
τὴν τοῦ πατρός, ἔσται ἄρρεν τῷ πάππῳ ἐοιχὸς ἢ τῶν ἄλ- 
λων τινὶ τῶν ἄνωθεν προγόνων χατὰ τοῦτον τὸν λόγον 
χρατηϑέντος δὲ ἡ ἄρρεν, ϑῆλυ) ἔσται καὶ ἐοιχὸς μάλιστα μὲν 
ρατηΐ ς δὲ ἡ ἄρρεν, ϑῆλυ ᾿ὸς μάλιστα u 
> - u 
τῇ μητρί, ἐὰν δὲ καὶ αὕτη λυϑῇ ἦ κίνησις μητρὶ μητρὸς ἢ 
ἄλλῃ τινὶ τῶν ἄνωθεν ἔσται ἡ ὁμοιότης κατὰ τὸν αὐτὸν 
λόγον. ὁ δ᾽ αὐτὸς τρόπος καὶ ἐπὶ τῶν μορίων" καὶ γὰρ 
τῶν μορίων τὰ μὲν τῷ πατρὶ ἔοιχε πολλάχις τὰ δὲ τῇ μη- 
Tor τὰ δὲ τῶν προγόνων τισίν. ἔνεισι γὰρ zei τῶν μορίων 
αἵ μὲν ἐνεργείᾳ χινήσεις αἱ δὲ δυνάμει χαϑάπερ εἴρηται 
πολλάκις. κχαϑόλου δὲ δεῖ λαβεῖν ὑποϑέσεις, μέαν μὲν 
τὴν εἰρημένην ὅτι ἔνεισι τῶν χινήσεων αἱ μὲν δυνάμει αἱ 
δ᾽ ἐνεργείᾳ, ἄλλας δὲ δύο, ὅτι χρατούμενον μὲν ἐξίσταται 
εἷς τὸ ἀντικείμενον λυόμενον δὲ εἰς. τὴν ἐχομένην χένησιν, 
χαὶ ἧττον μὲν λυόμενον εἷς τὴν ἐγγύς, μᾷλλον δὲ εἷς τὴν 
΄ > Ὁ ea 
πορρώτερον. τέλος δ᾽ οὕτως συγχέονται ὥστε μηϑενὶ ἐοιχέ-- 
ναι τῶν οἰχείων χαὶ συγγενῶν ἀλλὰ λείπεσθαι τὸ χοινὸν 
μόνον. καὶ εἶναι ἄνϑοωπον. τούτου δ᾽ αἴτιον ὅτι πᾶσιν 
γ - - - > ca , x < m 
ἀχολουϑεῖ τοῦτο τοῖς 209 ἕχαστον"' χαϑολου γαρ ὁ ἂν- 
ϑρωπος, ὁ δὲ Σωχράτης πατὴρ zei ἡ μήτηρ ἥτις ποτ nV 
τῶν za ἕχαστον.. αἴτιον δὲ τοῦ μὲν λύεσϑαι τὰς χινή- 
σεις ὅτι τὸ ποιοῦν καὶ πάσχει ὑπὸ τοῦ πάσχοντος, οἷον 
τὸ τέμνον ἀμβλύνεται ὑπὸ τοῦ τεμνομένου zei τὸ ϑερμαῖ- 
γον ψύχεται ὑπὸ τοῦ ϑερμαινομένου χαὶ ὅλως τὸ κινοῦν 
ἔξω τοῦ πρώτου ἀντιχινεῖταί τινὰ κίνησιν, οἷον τὸ ὠϑοῦν 


" ᾽ 


') τὰ ἄντικ. P; τἀντικείμενα Vulg. Bkk. 

3) τῇ μητρὶ Z; τε u. Vulg. Bkk. 

3) Die Handschriften scheinen auf eine andere Lesart hinzu- 
weisen: χρατηϑέντος (-ivra Y) δὲ ἡ ἄρρεν 7 ( om. P) ϑῆλυ 
τῶν προγόνων τινὶ ἐοικός, κρατηϑείσης δὲ καὶ τῆς τοῦ προγόνου 
κιγήσεως ϑῆλυ ΡΥ Ζ und mit Weglassung der ersten vier Worte 5, 
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nach beiden Richtungen zugleich ftatt, dem Männlichen ift aber das 
Weibliche und dem Bater die Mutter entgegengefeßt, das Heraus: 
treten findet aber in das Entgegengefegte ftatt. Wenn aber. der 
von dem Männchen ausgehende Bewegungstrieb überwiegt, der vom 
Sofrates ausgehende aber micht, oder wenn das Umgefehrte Πα {πὲ 
det, fo ilt die Folge, daß im erften Falle ein der Mutter ähnlicher 
Knabe, im andern ein dem Dater ähnliches Mädchen entfteht. 
Wenn aber die Bewegungstriebe geichwächt werden, und der des 
Männlichen zwar bleibt, dagegen der des Sofrates in den feines 
Daters abgefchwächt wird, fo wird es nach diefem Maßitabe einen 
Knaben geben, der tem Großvater oder einem der früheren VBorz 
fahren ähnlich if. Wird dagegen der des Männlichen bewältigt, To 
wird es ein Mädchen geben, welches zunäcit der Mutter gleichen 
wird, wenn aber auch diefer Bewegungstrieb geichwächt wird, fo 
wird nach demfelben Mapitabe Achnlichfeit mit ver Großmutter 
oder einer noch früheren Stufe obwalten. Diefelbe Bewandtnif 
hat εὖ auch mit den Theilen des Körpers: denn in manchen Thei- 
len gleichen die Abfümmlinge dem Bater, in andern der Mutter, 
und in noch andern dem oder jenem der Vorfahren. Denn auch in 
Bezug auf die Theile find die Bewegungsantriebe theild der Wirk: 
lichkeit, theils der Möglichkeit nach da, wie öfter erinnert worden 
ἐξ, Ueberhaupt muß man drei Süße hierbei zu Grunde legen: er: 
ftens den eben ausgelprochenen, daß die Bewegungstriebe theils der 
Wirklichkeit, theils der Möglichfeit nach darin find, zweitens und 
drittens, daß dasjenige, was bewältigt wird, in das Entgegengefegte, 
das, was geichwächt wird, in den nächitliegenden Bewegungstrieb 
heraustritt, und zwar, wenn die Schwächung geringer, in den πάρ): 
fien, wenn fie ftärfer, in den entfernteren. Zulegt werden fie fo 
verwirrt, daß das Junge feinem der Angehörigen und Berwandten 
mehr gleicht, fondern daß nur noch das ihnen allen gemeinjame 
bleibt, daß es ein Menfch ift, wovon der Grund darin liegt, daß 
diefes hinter allem Individuellen Fommt. Denn das Allgemeine ift 
biee der Menih, Sofrates als Vater aber und die Mutter ftellen 
die Individuen vor. Die Urfache aber, daß die Bewegungen ges 
Ihwächt werden, liegt darin, daß das Wirfende von dem Leidenden 
eine Gegenwirfung erfährt, wie ein Schneidewerfzeug durch das, 
was gejchnitten wird, ftumpf gemacht wird, und das Grmwärmende 
von dem Grwärmten erfältet wird, und überhaupt alles Bewegende, 
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ἀντωϑθεῖταί πως zur ἀντιϑλίβεται τὸ ϑλῖβον. ἐνίοτε δὲ zei 
ὅλως ἔπαϑε μᾶλλον ἢ ἐποίησεν, καὶ ἐψύχϑη μὲν τὸ ϑερμαῖ- 
γον ἐϑερμάνϑη δὲ τὸ ψῦχον, ὁτὲ μὲν οὐθὲν ποιῆσαν, ὁτὲ 
δὲ ἧττον ἢ παϑόν"). εἴρηται δὲ περὶ αὐτῶν ἐν τοῖς περὶ 
τοῦ ποιεῖν χαὶ πάσχειν διωρισμένοις ἐν, ποίοις ὑπάρχει 
τῶν ὄντων τὸ ποιεῖν χαὶ πάσχειν. ἐξίσταται ἰδὲ τὸ 
πάσχον zur οὐ χρατεῖται ἢ di ἔλλειψιν δυνάμεως τοῦ 
πέττοντος χαὶ χινοῦντος ἢ διὰ πλῆϑος zei ψυχρότητα τοῦ 
πεττομένου καὶ διοριζομένου. τῇ μὲν γὰρ χρατοῦν τῇ δὲ 
οὐ χρατοῦν ποιεῖ πολύμορφον τὸ συνιστάμενον, οἷον ἐπὶ 
τῶν ἀϑλητῶν συμβαίνει διὰ τὴν nolvpeylav. διὰ πλῆϑος 
γὰρ τροφῆς οὐ δυναμένης τῆς φύσεως χρατεῖν, ὥστ᾽ ἀνὰ 
λόγον αὔξειν καὶ διαμένειν ὁμοίαν τὴν μορφήν, ἀλλοῖα γί- 
νεται τὰ μέρη, καὶ σχεδὸν ἐνίοϑ' οὕτως ὥστε μηϑὲν ἐοιχέ- 
var τῷ πρότερον. παραπλήσιον δὲ τούτῳ χαὶ τὸ νόσημα 
τὸ χαλούμενον oarvor@v?). χαὶ γὰρ ἐν τούτῳ διὰ δεύματος 
ἢ πνεύματος ἀπέπτου πλῆϑος εἷς μόρια τοῦ προσώπου 
παρεμπεσόντος ἄλλου ζῴου zei σατύρου weivere τὸ 
πρόσωπον. ; 

Διὰ τίνα μὲν οὖν αἰτίαν ϑήλεα χαὶ ἄρρενα γίνεται, zei 
τὰ μὲν ἐοικότα!) τοῖς γονεῦσι, ϑήλεά τε ϑήλεσι χαὶ ἄρρενα 
ἄρρεσι, τὰ δ᾽ ἀνάπαλιν, ϑήλεά τε τῷ πατρὶ καὶ ἄρρενα Ti 
μητρί, καὶ ὅλως τὰ μὲν τοῖς προγόνοις ἐοικότα ὃ τὰ δ᾽ οὐϑενί, 
χαὶ ταῦτα καὶ 209° ὅλον τὸ σῶμα zei τῶν μορίων ἕχαστον, 
διώρισται περὶ πάντων. εἴρήχασι δέ τινὲς τῶν φυσιολόγων 
καὶ ἕτερόν τι) περὶ τούτων, διὰ τίν᾽ αἰτίαν ὅμοια zei 
ἀνόμοια γίγνεται τοῖς γονεῦσιν. δύο δὲ“) τρόπους λέ- 


1) ἧττον ἢ παϑόν] Was A. hier im Sinne gehabt hat, ist 
unklar. In seiner Allgemeinheit ist der Satz falsch. 

?) σατυριᾶν] Worin diese Veränderung bestanden habe ist 
unbekannt; dass indess die Hypertrophie anstrebende Ernährung 
der Athlethen auch eine Missgestaltung des Gesichts im Gefolge 
gehabt habe ist sehr glaublich. 

3) ἄλλου ζῴου] So hat m und die alte Uebers. des Gulielmus, 
daher wir diese Schreibung aufnehmen. τοῦ ζῴου Vulg. Bkk. 
giebt keinen Sinn; wenigstens müsste rov ζῴου, oder besser ζῴου 
του geschrieben werden. 

8) ξοικύτα Ῥ; ἔοικε Vulg. Bkk. 
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mit Ausnahme des Grften Berwegenden von dem, was bewegt wird, 
eine Gegenbewegung erfährt, 3. B. das Stoßenre einen Gegenitoß 
und das Schlagende einen Gegenfchlag. Bisweilen ift auch die 
Nücwirfung größer als die Wirfung und das Eriwärmende wird 
erfältet, das Grkältende wird erwärmt, wobei die Wirfung bald 
ganz ausbleibt, bald geringer ift, als die Gegenwirfung. Welchen 
Dingen die Wirfung und das Leiden zufommt, ift in dem Buche 
auseinandergefegt worden, weldyes von dem Wirfen und Leiden 
handelt. Das ver Wirfung Unterliegende artet aber aus und wird 
nicht bewältigt, entweder weil εὖ dem Garfochenden und Bewer 
genden an Kraft mangelt, oder weil das, was gefocht und abge 
gränzt werden Soll, zu falt und in zu großer Menge vorhanden if. 
Denn indem εὖ auf der einen Seite bewältigt wird, auf der ans 
dern nicht, bringt es vielgeftaltige Bildungen hervor, wie dies die 
reichliche Nahrung bei ven Athleten bewirkt. Denn da wegen der 
zu großen Fülle an Nahrung die Natur diefelbe nicht bewältigen 
fann, fo daß fie fie gleichmäßig verteilte und die Geftalt ihre 
Aehnlichkeit behielte; fo verändern fich die Theile bisweilen jo, daß 
fie ihrer früheren Geftalt gar nicht mehr gleichen. Etwas Aechn- 
tiches ift die unter dem Namen des Satyrgefichts befannte Krank 
beit. Wenn nämlich eine Fülle von Fluß oder roher Luft die 
Theile des Gefichtes befällt, jo wird dies Urfache, daß das Geficht 
dem eines Thieres oder eines Satyın gleicht. 

Die Urfachen, weßhalb die Abföümmlinge theils weiblichen, 
theild männlichen Gefchlechtes find, und bald den Eltern gleichen, 
nämlich die Mädchen den Müttern und die Knaben den Bätern, 
oder umgefehrt die Mädchen dem Vater und die Knaben der Mut: 
ter, und überhaupt mande den Eltern und Boreltern gleichen, 
manche aber feinem berielben, und zwar theild im ganzen Körper, 
tbeild in den einzelnen Theilen, find hiermit aus einandergefegt 
worden. Einige Naturforicher haben aber auch eine andere Anficht 
darüber ausgeiprochen, weßhalb fie den Eltern Ähnlich oder unähn- 
lih find, und zwar führen fie Urfachen von zweierlei Art an. Ei: 


ὅ) ἕτερόν τι Ρ; ἕτεροι Vulg. Bkk. Aber sich rechnet ja A. 
nieht unter die Physiologen und von Andern ist hier noch nicht 
«lie Rede gewesen. 


5) δύο δὲ P; ὃ. δὴ Vulg. Bkk. 


48 


49 


53 
769b 


308 ΠΈΡΙ Z2IQN TENEZERZ 4. 


γουσι τῆς αἰτίας. ἔνιοι μὲν γάρ φασιν, dp ὁποτέρου ἂν 
22,97 τὸ σπέρμα") πλέον, τούτῳ γίγνεσθαι μᾶλλον ἐοιχός, 
ὁμοίως παντί τε πᾶν χαὶ μέρει μέρος, ὡς ἀπιόντος ἀφ᾽ ἑχάστου 
τῶν μορίων σπέρματος. ἂν δ᾽ ἴσον ἔλϑη ἀφ᾽ ἑκατέρου τοῦτο δ᾽ 
οὐδετέρῳ γίγνεσϑαι ὅμοιον. εἰ δὲ τοῦτ᾽ ἐστὶ ψεῦδος χαὶ 
μὴ ἀπὸ παντὸς ἀπέρχεται δῆλον ὡς οὐδὲ τῆς ὁμοιότητος 
zei ἀνομοιότητος αἴτιον ἂν εἴη τὸ λεχϑέν. ἔτι δὲ πῶς ἅμα 
ϑῆλυ μὲν πατρὶ ἐοιχὸς ἄρρεν δὲ μητρὶ ἐοικὸς οὐχ εὐπόρως 
δύνανται διορίζειν. οἱ μὲν γὰρ ὥσπερ ᾿Εμπεδοχλῆς λένον- 
tes ἢ 4ημόχριτος περὶ τοῦ ϑήλεος καὶ ἄρρενος τὴν αἰτίαν 
ἄλλον τρόπον ἀδύνατα λέγουσιν' οἱ δὲ τῷ πλεῖον ἢ ἔλατ- 
τον ἀπιέναι ἀπὸ τοῦ ἄρρενος ἢ ϑήλεος, χαὶ διὰ τοῦτο 
γίγνεσϑαι τὸ μὲν ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄορεν, οὐχ ἂν ἔχοιεν ἀποδεῖξαι 
τίνα τρόπον τό τε ϑῆλυ τῷ πατρὶ ἐοιχὸς ἔσται χαὶ τὸ ἄρ- 
ρὲν τῇ μητρί ἅμα γὰρ ἐλϑεῖν πλέον ἀπ᾿ ἀμφοτέρων ἀδύ- 
varov. ἔτι δὲ διὰ τίν᾽ αἰτίαν ἐοικὸς γίνεται τοῖς προγόνοις 
ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ χαὶ τοῖς ἄποθεν; οὐ γὰρ ἀπ᾽ ἐχείνων γ᾽ 
ἀπελήλυϑεν οὐθὲν τοῦ σπέρματος. ἀλλὰ μᾶλλον οἱ τὸν 
λειπόμενον τρόπον λέγοντες περὶ τῆς ὁμοιότητος καὶ τἄλλα 
βέλτιον καὶ τοῦτο λέγουσιν. εἰσὶ γάρ τινὲς οἵ φασι τὴν 
γογὴν ulav οὖσαν οἷον πανσπερμίαν εἶναί τινα πολλῶν" 
ὥσπερ οὖν εἴ τις χεράσειε πολλοὺς χυμοὺς εἰς ἕν ὑγρόν, 
κἄπειτ᾽ ἐντεῦϑεν λαμβάνοι, [zei] δύναιτ᾽ ἂν) λαμβάνειν μὴ 
ἴσον ἀεὶ ἀφ᾽ ἑχάστου, ἀλλ᾽ ὁτὲ μὲν τοῦ τοιοῦδε πλέον ὁτὲ 
δὲ τοῦ τοιοῦδε, ὁτὲ δὲ τοῦ μὲν λαβεῖν τοῦ δὲ μηϑὲν λαβεῖν, 
τοῦτο συμβαίνειν χαὶ ἐπὶ τῆς γονῆς πολυμιγοῦς οὔσης" ἀφ᾽ 
οὗ γὰρ ἂν τῶν γεννώντων πλεῖστον ἐγγένηται, τούτῳ γίνε- 
σϑαι τὴν μορφὴν ἐοικός. οὗτος δὲ ὁ λόγος οὐ σαφὴς μὲν 
χαὶ πλασματίας ἐστὲ πολλαχῆ, βούλεται δὲ καὶ βέλτιον λέ- 
γειν μὴ ἐνεργείᾳ ὑπάρχειν ἀλλὰ κατὰ δύναμιν ἣν λέγει 


1) τὸ on. P; τὸ fehlt Bkk. 

3) πανσπερμίαν etc. d. h. ἐν τῇ γονῇ ἐνεῖναε σπέρματα 
πολλῶν μερῶν. — Ueber Demokrit's Panspermie vgl. de Anima 
. 404 1. 4. 

3) Wir hahen καὶ vor δύναιτ᾽ ἂν als unächt eingeklammert, so 
dass δύναιτ᾽ ἂν mit ὥσπερ in Verbindung den Nachsatz bildet zu 
el xeoaosıe, und sein Korrelat in τοῦτο συμβαίνειν hat. Dem 
sind freilich die Hdschrr. nicht günstig, welche sämmtllich ovußad-# 
v&eı haben; τοῦτο δὲ o. P. Doch bleibt vorläufig kein anderer 
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nige nämlich meinen, daß das Junge demjenigen ähnlicher werde, 
von welchem mehr Samen hergefommen ift, fowohl im ganzen Kür: 
per, als ‚auch im ven einzelnen Theilen, indem fie annehmen, daß 
der Samen von den einzelnen Theilen herfomme: wenn aber eine 
gleiche Menge von Beiten fomme, fo werde es feinem von Beiden 
ähnlich. Wenn vdieß aber eine faliche Annahme ift und der Samen 
nicht vom ganzen Körper fommt, fo leuchtet ein, daß απ) die 
Nehnlichkeit und Unähnlichfeit nicht aus dem angegebenen Grunde 
abzuleiten ift. Auch vermögen fie nicht recht zu beftimmen, auf 
welche Weife ein Mädchen dem Vater und ein Knabe der Mutter 
ähnlich fein fann. Diejenigen nämlich, welche den Uriprung des 
Meiblihen und Männlichen fo erflären, wie Smpedofles und Des 
mofritos gethan, gerathen im andere Widerfprüche; diejenigen aber, 
welche das Weibliche und das Männliche daraus entftehen laflen, 
daß mehr oder weniger Samen von dem Männchen oder Weibchen 
herfommt, vermögen nicht zu erklären, wie ein dem DBater ähnliches 


Mädchen oder ein der Mutter ähnlicher Knabe entftehen foll, da e8 


ja doch unmöglich ift, daß zugleich von beiden Eltern mehr Samen 
herfomme. Und warum follten fie, was häufig genug der Fall ift, 
auch den Vorfahren ähnlich fehen, felbft den entfernteren ὁ Denn 
von diefen ift doch gar fein Samen hergefommen. Diejenigen aber, 
welche den einen noch übrigen Grund der Nehnlichkeit annehmen, 
haben fowohl über diefen, αἱ auch über die übrigen Punkte rich- 
tigere Gedanken, Manche fagen nämlih, die Samenflüffigfeit [εἰ 
zwar eine, aber fie enthalte Samen von vielerlei in fih. Wie nun 
Jemand, wenn er vielerlei Säfte zu einer Flüffigfeit gemifcht hat, 
und nachher davon wegnimmt, nicht immer das gleiche Maag von 
allen diefen Stoffen nehmen fann, jondern bald von diefem mehr 
nimmt, bald von jenem, bald auch von dem einen nimmt, und von 
einem andern nichts nimmt, ebenjo [εἰ es auch mit der aus vielen 
Stoffen gemifchten Samenflüffigfeit: von weldhem der Erzeuger 
nämlich das meifte hineinfomme, dem werde das Junge an Geftalt 
ähnlich. Diefe Anficht- ift nun zwar nicht ganz deutlih und in 
vieler Hinficht eine erfonnene, aber fie deutet doch auf den richtigen 
Gedanken hin, daß jene Samen von vielerlei Dingen, wie fie fagt, 


Ausweg. Behält man aber χαζ bei, so lässt sich der Satz gar 
nicht konstruiren. 
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πανσπερμίαν ἐχείνως μὲν γὰρ ἀδύνατον οὕτως δὲ δυνα- 
τόν: οὐ ῥάδιον δὲ οὐδὲ τρόπον ἕνα τῆς altias ἀποδιδόντας 
τὰς altlas εἰπεῖν περὶ πάντων, τοῦ τε γίνεσϑαι ϑῆλυ χαὶ 
ἄρρεν, καὶ διὰ τί τὸ μὲν ϑῆλυ τῷ πατρὶ πολλάκις ὅμοιον τὸ 
δ᾽ ἄρρεν τῇ μητρί, καὶ πάλιν τῆς πρὸς τοὺς προγόνους ὁμοιό- 
τητος, ἔτι δὲ διὰ τίν᾽ αἰτίαν: ὁτὲ μὲν ἄνϑρωπος μὲν τούτων 
δ᾽ οὐϑενὶ προσόμοιος, ὁτὲ δὲ προϊὸν οὕτως τέλος οὐδὲ 
ἄνθρωπος ἀλλὰ ζῷόν τι μόγον φαίνεται τὸ γιγνόμενον, ἃ 
δὴ χαὶ λέγεται τέρατα. 

Καὶ γὰρ ἐχόμενον τῶν εἰρημένων ἐστὶν εἰπεῖν περὶ 
τῶν τοιούτων τὰς αϊἰτίας. τέλος γὰρ τῶν μὲν χινήσεων 
λυομένων") τῆς δ᾽ ὕλης οὐ χρατουμένης μένει τὸ χαϑόλου 
μάλιστα" τοῦτο δ᾽ ἐστὶ τὸ ζῷον. τὸ δὲ γιγνόμενον “ριοῦ 
χεφαλὴν ἢ βοός φασιν ἔχειν, χαὶ ἐν τοῖς ἄλλοις ὁμοίως 
ἑτέρου ζῴου, μόσχον παιδὸς χεφαλὴν ἢ πρόβατον βοός. 
ταῦτα δὲ πάντα συμβαίνει μὲν διὰ τὰς προειρημένας 
αἰτίας, ἔστι δ᾽ οὐθὲν ὧν λέγουσιν ἀλλ᾽ ἐοιχότα μόνον" 
ὅπερ γίγνεται χαὶ μὴ πεπηρωμένων. διὸ πολλάκις οὗ σχώ- 
πτοντὲς εἰχάζουσι τῶν μὴ καλῶν ἐνίους τοὺς μὲν αἰγὶ φυ- 
σῶντι πῦρ τοὺς δ᾽ οἵὴ κυρίττοντι. φυσιογνώμων δέτις ἀνῆγε 
πάντας) εἰς δύο ἢ τριῶν ὄννεις ἑῴων, καὶ συνέπειϑε πολ- 
λάχις λέγων. ὅτι δ᾽ ἐστὶν ἀδύνατον γίγνεσθαι τέρας τοιοῦ- 
τον, ἕτερον ἐν ἑτέρῳ ζῷον, δηλοῦσιν οἱ χρόνοι τῆς χυήσεως 
πολὺ διαφέροντες ἀνθοώπου χαὶ προβάτου καὶ χυνὸς zei 
βοός: ἀδύνατον δ᾽ ἕχαστον γενέσϑαι μὴ χατὰ τοὺς οἱχείους 
χοόνους 5). τὰ μὲν οὖν τοῦτον τὸν τρόπον λέγεται τῶν 
τεράτων, τὰ δὲ τῷ πολυμερὴ") τὴν μορφὴν ἔχειν πολύποδα 


1) Wie sich A. das λύεσϑαι τὰς κινήσεις gedacht, lässt sich 
aus dieser Schrift nicht näher ermitteln. Dieser Gebrauch und 
diese Verbindung des Wortes ist aber in den Lexieis nachzutragen. 

2) πάντας P, nämlich τοὺς μὴ καλούς; πάσας Vulg. Bkk., 
auf ὄψεις bezogen, was dem Zusammenhänge zuwider ist. 

3) τοὺς οἰκείους; yoovovs| A. meint, es könnte z. B. ein 
Mensch mit einem wirklichen Hundskopfe sich nicht bilden, weil 
der Mensch zu seiner Entwicklung in der Gebärmutter 9 Monat, 
der Hund, also auch der Hundskopf, aber nur 9 Wochen braucht. 
Der Hundskopf würde also beinahe 8 Monate zu früh fertig wer- 
den und müsste dann geboren werden oder zu Grunde gehen. 
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nicht der Wirklichkeit, fondern der Möglichfeit nach vorhanden feien; 
denn auf jene Weife ift es unmöglich, auf diefe aber ift es mög- 
ἰῷ. E3 ift aber überhaupt, wenn man nur eine Urfache zu 
Grunde legt, nicht leicht, alle diefe Punkte zu erflären, daß nämlic) 
weibliche und männliche Junge geboren werden, weßhalb die Mäd- 


chen oft dem Vater, die Knaben oft der Diutter gleichen, wiederum 


die Aehnlichfeit mit den Vorfahren, alsdann, warum bisweilen das 
Junge zwar πο menfhliche Geftalt hat, aber feinem von diejen 
ähnlich ift, bisweilen aber in noch weiterem Fortgange zulegt auch 
feinem Menschen, fondern nur noch einem Thiere ähnlich ift und 
dann als Mißbildung bezeichnet wird. 

Hieran reiht Πάν nämlich die Unterfuchung über die Miß- 
bildungen. Zulegt nämlich, wenn die Bewegungstriebe geichwächt 
werden, und der Stoff nicht bewältigt wird, bleibt nur das ganz 
Allgemeine: und dies ift das Thierr So werben, fagt man, 
Kinder geboren mit dem Kopfe eines Wivders, oder Gtiereg, 
und ebenfo bei den andern mit Gliedern eines verschiedenen Thie- 
red, 3. DB. ein Kalb mit einem Kindsfopfe oder ein Schaf 
mit einem Ochfenfopfe. Alle vergleichen Borfommnifje beruhen 
auf den oben angegebenen Urfachen ; Feines ift aber im δι) 
ftäblichen Sinne zu nehmen, fondern e8 find dies nur Achnlichkei- 
ten, wie fie auch vorfommen ohne daß eine Verfiümmelung vor: 
handen ift. Daher pflegt man oft im Scherz unfchöne Perfonen 
als eine feuerfchnaubende Ziege oder als einen ftößigen Bod zu θὲ: 
zeichnen. Ein Phyfiognomifer führte fogar alle folche Geftalten 
auf die Phyfiognomieen von zwei oder drei Thieren zurüd und fein 
Dortrag fand vielfältig Glauben. Daß es aber unmöglich ift, 
dag jolche Mißbildungen entftehen Fönnen, nämlich Theile eines 
Thieres an einem anderen, beweift der Unterfchied in der Zeit der 
Schwangerfchaft bei dem Menfchen, Schaafe, Hunde und Rind. E3 
fan aber ein Segliches nur innerhalb des ihm naturgemäßen Zeit: 


raumes fich bilden. Diep ift nun die eine Art von Mißbildungen, 5 


die andern find Diejenigen mit überzähligen Gliedern, 3. B. mit 
vielen Füßen und mit vielen Köpfen, Die Erklärung der Urfachen 


Diese Missgeburten sind das, was wir jelzt Thierbildungen nennen, 
ef. Einleitung 8 und die Inhaltsangabe. 

*) πολυμερὴῆ] Die monstra per excessum nach Buffon 5. 
Bischof Wgor. 1. p. 900. 
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zer πολυχέφαλα γινόμενα. πάρεγγυς δ᾽ οἱ λόγοι τῆς αἰτίας 
χαὶ παραπλήσιοι τρόπον τινά εἶσιν οἵ τε περὶ τῶν τεράτων 
zei οἱ περὶ τῶν ἀναπήρων ζῴων' χαὶ γὰρ τὸ τέρας ἀνα- 
πηρία τις ἐστίν. 4ημόχριτος") μὲν οὖν ἔφησε γίγνεσϑαι 
τὰ τέρατα διὰ τὸ δύο γονὰς πίπτειν, τὴν μὲν πρότερον 
ὁρμήσασαν τὴν δ᾽ ὕστερον, χαὶ ταύτην ἐξελθοῦσαν ἐλϑεῖν 
εἰς τὴν ὑστέραν ὥστε συμφύεσθαι χαὶ ἐπαλλάττειν τὰ μό- 
ρια. ταῖς δ᾽ ὄρνισιν ἐπεὶ συμβαίνει ταχεῖαν γίνεσθαι τὴν 
ὀχείαν, ἀεὶ τά T φὰ zwi τὴν χρόαν αὐτῶν ἐπαλλάττειν φη- 
σίν. εἰ δὲ συμβαίνει ἐξ ἑνὸς σπέρματος πλείω γίνεσϑαι χαὶ 


7704 μιᾶς συνουσίας ὅπερ φαίνεται, βέλτιον μὴ χύχλῳ περιιέναι 
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παρέντας τὴν σύντομον. τοῖς γὰρ τοιούτοις μάλιστ᾽ ἀναγ- 
χαῖον τοῦτο συμβαίνειν ὅταν μὴ διαχριϑῶσιν ἀλλ᾿ ἅμα τὰ 
σπέρματα ἔλθωσιν. εἰ μὲν οὖν αἰτιάσασϑαι δεῖ τὴν ἀπὸ 
τοῦ ἄρρενος γονὴν τοῦτον ἂν τὸν τρόπον εἴη λεχτέον" ὅλως 
δὲ μᾶλλον τὴν αἰτίαν οἷἴητέον ἐν τῇ ὕλῃ χαὶ τοῖς συνιστα- 
μένοις χυήμασιν εἶναι. διὸ χαὶ yiveraı?) τὰ τοιαῦτα τῶν 
τεράτων ἐν μὲν τοῖς μονοτόχοις σπάνια πάμπαν, ἐν δὲ τοῖς 
πολυτόκοις μᾶλλον καὶ μάλιστ᾽ ἐν ὄρνισι, τῶν δ᾽ ὀρνίϑων 
ἐν ταῖς ἀλεχτορίσιν. αὗται γὰρ πολυτοκοῦσιν οὐ μόνον τῷ 
πολλάκις τίχτειν ὥσπερ τὸ τῶν περιστερῶν γένος ἀλλὰ καὶ 
τῷ πολλὰ ἅμα ἔχειν κυήματα χαὶ πᾶσαν ὥραν ὀχεύεσϑαι. 
διόπερ zei πολλὰ δίδυμα τίχτουσιν' συμφύεται γὰρ διὰ 
τὸ πλησίον ἀλλήλων εἶναι τὰ κυήματα καϑάπερ ἐνίοτε πολλὰ 
τῶν περιχαρπίων. τούτων δὲ ὅσων μὲν ἂν αἱ λέκιϑοι 
διορίζωνται κατὰ τὸν ὑμένα, δύο γίνονται νεοττοὶ χεχωοισ- 
μένοι περιττὸν οὐδὲν ἔχοντες" ὅσων δὲ συνεχεῖς χαὶ μὴ 
διείργει μηϑὲν ἐχ τούτων γίνονται τερατώδεις οἱ γεοττοί, 
σῶμα μὲν καὶ χεφαλὴν μίαν ἔχοντες σχέλη δὲ τέτταρα zei 


“πτέρυγας διὰ τὸ τὰ μὲν ἄνωθεν ἐκ τοῦ λευχοῦ γίνεσϑαι καὶ 


1) Die Ansicht des Demokrit ist weder aus dieser Stelle, 
welche augenscheinlich verderbt ist, noch anderswoher zu entneh- 
men. Es blieb daher nur übrig sie wörtlich zu übertragen. Auch 
die alten lateinischen Versionen, ‚welche Didot mittheilt, bieten 
keine Aushülfe. E giebt ἐλϑεῖν für εὐθύς, und P setzt nach 
ὕστερον hinzu ὑφ᾽ ns. Gaza überselzt, als ob er ὕστερον χαὶ 
ταύτην ἐκείνῃ ovvehdeiv ἐν τῇ ὑστέρα gelesen habe. 


?) γένεται Ῥ; γένονται Vulg. Bkk. 
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von den Mifbiltungen und von den verfiümmelten Thieren läuft 
übrigens [α auf daflelbe hinaus: denn auch die Migbildung if 
eine Art Berftümmelung. Demofrites nun jagt, daß die Mißbil- 
dungen entftchen, weil zwei Samen fallen, von denen der eine früs 
ber, der andere fpäter fih in Bewegung jest, und Liefer Fomme 
nad feinem Austritte in die Gebärmutter, jo daß fie zufammen- 
wachien und die Glieder durcheinander gerathen. Weil aber bei ven 
Vögeln die Begattung fchnell geihieht, To änderten fich, Tagt er, 
immer fowohl die Gier als auch ihre Farbe. Wenn e3 aber vor: 
fommt, daß aus einem Samen und einer Beiwohnung mehrere 
Zunge entftchen, was augenicheinlich geichieht, To it es doch befler, 
daß man lieber den graden Weg geht, als dag man fih im Kreife 
berumbewegt. Denn εὖ muß dies bei folhen Thieren am meiften 
vorfommen, wenn die Samen nicht getrennt find, fondern zugleich 
eintreten. Wenn man nun freilid die Urjache im männlichen Sa: 
men fuchen muß, fo läßt es fih nur fo darftellen, wie Demofrit 
gethan: aber man muß vielmehr annehmen, tab die Urfache im 
Stoffe und den fich bildenden Keimen liege. Daher entitehen folche 
Mipbildungen bei denen, welde nur Ein Junges gebären, ehr 
felten, dagegen häufiger bei denen, welche viele Junge gebären und 
am häufigiten bei den Vögeln und von Dielen bei den Kennen. 
Denn bdiefe find vielbrütig, nicht blos insofern als fie häufig legen, 
wie auch die Tauben thun, Sondern auch deshalb, weil fie viele 
Bruchtfeime zugleich haben, und fich zu allen Jahreszeiten begatten. 
Daher bringen fie auch häufig Zwillinge hervor, denn weil die 
Bruchtfeime einander fo nahe liegen, fo verwachlen fie häufig, wie 
dies auch bisweilen bei vielerlei Pflanzenfrüchten geichieht. Aus 
denen nun, deren Dotter durch eine Haut getrennt find, werden 
zwei gejonderte Junge, welche nichts Meberzähliges an fich haben. 
Aus denen aber, deren Dotter zufammenhängend und durch Nichts 
getrennt find, werden mißgebildete Hühnchen, mit einem Leibe und 
Kopfe, aber mit vier Schenfeln und Flügeln, weil die oberen Theile 
aus dem Eiweiß und früher gebildet werden, indem ihnen aus dem 
Dotter ein entiprechender Theil von Nahrung geivendet wird, δας 
gegen die unteren Theile jpäter fommen und eine einzige ungetheilte 
Nahrung haben. Ebenfo ift die Schon beobachtete Erfcheinung 
zweiföpfiger Schlangen zu erflären, denn auch diefe Gruppe ift eier- 


legend und brutreih. Doch find die Migbildungen bei ihnen fel- 
NAriftoteled. IIL 97 
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πρότερον ταμιευομένης Ex τῆς λεχίϑου τῆς τροφῆς αὐτοῖς, 
τὸ δὲ χάτω μόριον ὑστερίζειν μὲν τὴν δὲ τροιρὴν εἶναι 
μίαν χαὶ ἀδιόριστον. ἤδη δὲ zei ὄφις ὦπται διχέφαλος 
διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν: οτοχεῖ γὰρ zei πολυτοχεῖ zei 
τοῦτο τὸ γένος. σπανιώτερον δὲ τὸ τερατῶδες ἐπ᾿ αὐτῶν 
διὰ τὸ σχῆμα τῆς ὑστέρας" στοιχηδὸν γὰρ χεῖται τὸ πλῆ- 
ϑος τῶν φῶν διὰ τὸ μῆχος αὐτῆς. καὶ περὶ τὰς μελίττας zei 
τοὺς σφῆκας οὐδὲν γίνεται τοιοῦτον" ἐν χκεχωρισμένοις γὰρ κυτ- 
ταρίοις ὁ τόχος ἐστὶν αὐτῶν. περὶ δὲ τὰς ἀλεχτορίδας τοὐ- 
γαντίον συμβέβηκεν ἡ καὶ δῆλον ὡς ἐν τῇ ὕλῃ τὴν αἰτίαν δεῖ 
vouilsıy τῶν τοιούτων" χαὶ γὰρ τῶν ἄλλων ἐν τοῖς πολυτόχοις 
μᾶλλον. διὸ ἐν ἀνθρώπῳ ἧττον" ὡς γὰρ ἐπὶ τὸ πολὺ μονοτόχον 
ἐστὶ καὶ τελειογύόνον, ἐπεὶ χαὶ τούτων ἐν οἷς τόποις πολύ- 
yovoı af γυναῖχές εἶσι, τοῦτο συμιβαίνει μᾶλλον οἷον περὶ 
«Αἴγυπτον. ἐν δὲ ταῖς αἰξὶ χαὶ τοῖς προβάτοις γίνεται μᾶλ- 
λον" πολυτοχώτερα γάρ ἔστιν. ἔτι δὲ μᾶλλον ἐν τοῖς πο- 
λυσχιδέσιν. ἔστι γὰρ τὰ τοιαῦτα πολυτόχα πάντα") τῶν 
ζῴων χαὶ οὐ τελειογόνα χαϑάπερ ἡ χύων" τὰ γὰρ πολλὰ 
τίχτει τυφλὰ τούτων. δι ἣν δ᾽ αἰτίαν τοῦτο συμβαίνει χαὶ 
di ἣν αἰτίαν πολυτοχοῦσιν ὕστερον λεχτέον.: ἀλλὰ προυω- 
δοποίηται τῇ φύσει πρὸς τὸ τερατοτοχεῖν τὸ μὴ γεννῶν Ὁ) 
ὅμοια διὰ τὴν ἀτέλειαν" ἔστι δὲ χαὶ τὸ τέρας τῶν ἀνομοίων, 
διόπερ ἐπαλλάττει τοῦτο τὸ σύμπτωμα τοῖς τοιούτοις τὴν 
φύσιν. ἐν γὰρ τούτοις μάλιστα γίνεται zei τὰ μετάζχοιραι 
χαλούμενα. ταῦτα δ᾽ ἐστὶ χατά τι πεπονϑότα τερατῶδες" τὸ 
γὰρ ἐχλείπειν ἢ προσεῖναί τι τερατῶδες. ἔστι γὰρ τὸ τέρας τῶν 
παρὰ φύσιν), παρὰ φύσιν δ᾽ οὐ πᾶσαν ἀλλὰ τὴν ὡς ἐπὶ τὸ 
πολύ" περὶ γὰρ τὴν ἀεὶ καὶ τὴν ἐξ ἀνάγχης οὐδὲν γίνεται παρὰ 
φύσιν, ἀλλ ἐν τοῖς ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ μὲν οὕτω γινομένοις 
ἐνδεχομένοις δὲ χαὶ ἄλλως" ἐπεὶ χαὶ τούτων ἐν ὅσοις συμβαί- 
γεν παρὰ τὴν τάξιν μὲν ταύτην, ἀεὶ μέντοι μὴ τυχόντως, ἧττον 
εἶναι δοχεῖ τέρας διὰ τὸ zai τὸ παρὰ φύσιν) εἶναι τρόπον 
τινὰ κατὰ φύσιν, ὅταν μὴ χρατήσῃ τὴν κατὰ τὴν ὕλην ἡ κατὰ 


!) πάντα ist aus P aufgenommen. 

2) Wahrscheinlich ist τῷ μὴ γεννᾶν zu lesen, da sich schwer- 
lich τὸ γεννᾶν auf προωδοποίηται beziehen lässt: wir glauben, 
dass dieses Verbum als Impersonale zu fassen sei. 
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tenev wegen der Geitalt des Eieritods, in welchem feiner Linge wer 
gen die Eier reibenweife liegen. Bei den Bienen und Wespen 
fommen folce Ericheinungen gar nicht vor, weil ihre Brut fich in 
geionderten Zellen befindet. Umgekehrt ift es aber bei den Hühnern, ΟἹ 
woraus fich zugleich ergiebt, Daß man die Urfache diefer Erfcheinuns 
gen im Stoffe zu fuchen hat, da fie fih aud, bei den andern 
Ihieren vorzugsweife unter den vielbrütigen finden. Daher find fie 
beim Menichen feltener : denn meiftentheils bringt er nur ein und 
ein vollfommenes Junges zur Welt; an den Orten aber, wo Die 
Meiber mehrere Kinder zur Melt bringen, wie in Egypten, zeigt 
fi) auch diefe Erfcheinung häufiger. Weit öfter zeigt es fich bei 
Ziegen und Schaafen, weil diefe noch mehr Junge werfen; und 
noch mehr bei den Bielzehigen, welcde Thierflafie viele und nicht 
vollfommene Junge zur Welt bringt, wie der Hund: denn die πιεῖ: 
ften derfelben werfen blinde Junge; die Urfache, weßhalb dies jo 
it, und weßhalb fie viele Junge werfen, wird fpäter erörtert wer: 
den. Es ift aber der Natur der Weg zur Erzeugung von Mifbil- 62 
dungen darin gebahnt, dag fie unvollfommene, alfo ihnen unähn- 
liche Junge zur Welt bringen. Denn aud) die Mißbildung gehört 
in die Klaffe der Unähnlichfeiten. Daher zeigt fich diefe (δε εἰς 
nung dann und wann bei den Thieren von folcher Natur; denn 
bei Dielen kommen auch am häufigiten die fogenannten Spätferfel 
vor, welche in gewiffer Hinficht eine Art Mißbildung find. Denn 
εὖ gehört zur Eigenfhaft der Mifbildung, das Etwas fehlt oder 
Etwas zu viel it. Die Misbildungen gehören nämlich zu den Er: 63 
Icheinungen, welche wider die Natur find, aber nicht wider alle 
Natur, Sondern nur wider den gewöhnlichen Lauf der Dinge. Denn 
infofern die Natur das Allgemeine und Nothwendige begreift, fann 
nichts wider die Natur geichehen, fondern nur im Kreife desjeniz 
gen, was zwar dem gewöhnlichen Laufe nach fo und fo ift, aber 
au anders fein fann, Denn auch wo fich bei diefen etwas gegen 
diefe Ordnung zuträgt, jedody nie nach dem bloßen Zufall, gilt 
Dies weniger für eine Mißbildung, weil auch die widernatürliche 
Gricheinung in gewiffer Beziehung naturgemäß ift, fobald nämlic) 


?) Nach τῶν παρὰ φύσιν haben wir τὸ mit P getilgt. 
’) τρόπον τινὰ zara φύσιν] Bischoff theilt sie daher ein nach 
ihrer Abweichung „von der Idee der Gattung.“ 
Dur 
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64 τὸ τεῖδος φύσις. διόπερ οὔτε τὰ τοιαῦτα τέρατα λέγουσιν, 


66 
771a 


οὔτ᾽ ἐν τοῖς ἄλλοις ἐν ὅσοις εἴωϑέ τι γίνεσθαι χαϑάπερ ἐν 
τοῖς περιχαρπίοις. ἔστι γάρ τις ἄμπελος ἣν χαλοῦσί τινες 
zanveov, ἣν ἂν ἐνέγχῃ μέλανας βότρυς οὐ χρίνουσι τέρας 
διὰ τὸ πλειστάχις εἰωθέναι ταύτην τοῦτο ποιεῖν. αἴτιον 
δ᾽ ὅτι μεταξὺ λευκῆς ἐστὶ χαὶ μελαίνης τὴν φύσιν ὥστ᾽ οὐ 
πόρρωθεν ἡ μετάβασις οὐδ᾽ ὡσπερανεὶ παρὰ φύσιν" οὐ γὰρ 
εἷς ἄλλην φύσιν. ἐν δὲ τοῖς πολυτόκοις ταῦτα .) συμβαίνει 
διὰ τὴν πολυτοχίαν" ἐμποδίζει (γὰρ) τὰς τελειώσεις ἀλλή- 
λων χαὶ τὰς χινήσεις τὰς γεγγητιχάς. 

Περὶ δὲ τῆς πολυτοχίας χαὶ τοῦ πλεονασμοῦ τοῦ τῶν 
μερῶν καὶ τῆς ὀλιγοτοχίας καὶ μονοτοχίας zer τῆς ἐνδείας 
τῶν μερῶν ἀπορήσειεν ἄν τις. γίνεται γὰρ ἐνίοτε τὰ μὲν 
πλείους ἔχοντα δαχτύλους), τὰ δ᾽ ἕνα μόνον) χαὶ περὶ τὰ 
ἄλλα μέρη τὸν αὐτὸν τρόπον" zei γὰρ πλεονάζει χαὶ χο- 
λοβὰ γίνεται, τὰ δὲ χαὶ δύο ἔχοντα αἰδοῖα ἢ, τὸ μὲν ἄρ- 
ρεγος τὸ δὲ ϑήλεος χαὶ ἐν ἀνθρώποις zei μάλιστα περὶ τὰς 
αἶγας. γίνονται γὰρ ἃς χαλοῦσι τραιγαίνας διὰ τὸ ϑήλεος 
χαὶ ἄρρενος ἔχειν αἰδοῖον: ἤδη δὲ χαὶ χέρας αἷξ ἔχουσα 
ἐγένετο πρὸς τῷ σχέλει. γίνονται δὲ μεταβολαὶ καὶ πη- 
ρώσεις χαὶ περὶ τὰ ἐντὸς μόρια τῷ ἢ μὴ ἔχειν ἔνια ἢ χεχο- 
λοβωμένα ἔχειν καὶ πλείω zei μεϑεστῶτα τοὺς τόπους). καο- 
δίαν μὲν οὖν οὐϑὲν πώποτε ζῷον ἐγένετο οὐκ ἔχον, σπλῆνα 
δ᾽ οὐχ ἔχον χαὶ δύο ἔχον χαὶ νεφρὸν ἕνα ἧπαρ δ᾽ οὐχ 
ἔχον μὲν οὐθὲν οὐχ ὅλον δὲ ἔχον. πάντα δὲ ταῖτα ἐν τοῖς 
τελειωϑεῖσι zei ζῶσιν. εὑρίσχεται καὶ χολὴν οὐκ ἔχοντα 


') ταῦτα --- (γὰρ) τὰς] Diese Stelle haben wir nach den Huschrr. 
Z und P und mit dem Supplement γὰρ hergestellt. ταὐτά τε 
συμβαίνει, καὶ διὰ τὴν πολυτοκέαν ἐμποδίζειν τ τὰς Bkk.; ταῦτά τε 
— ἐμποδίζει Ald.; τε und καὶ fehlt in Ζ; ἐμποδέζεε P. Walır- 
scheinlich ist Ber die ursprüngliche Eerartt πολυτόκοις τέρατα 
συμβ. ete. — Uebrigens spricht gegen diese Ableitung der Miss- 
bildung aus gegenseitiger mechanischer Bebinderung unter anderem 
die Erfahrung, dass bei Schaalen, die meist nur ein Embryon ha- 
ben, Missbildungen häufiger sind, als bei Schweinen, welche sehr 
viele Embryen zu enthalten pflegen. 

3) πλείους δακτύλους] Der lange Mann von Gath hatte je 6 
Finger und 6 Zehen s. Bibel 2. Buch Samuelis cap. 21 v. 30. 


3) ἕνα uovov—Syndactylus. 
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die Form den Stoff nicht bewältigt. Daher nennt man dergleichen 
αὐ nicht Mifbildungen, aucd in andern Dingen nicht, wenn {τ 
gend etwas gewöhnlich vorfommt, wie bei den Pflanzenfrücdhten. 
Es giebt nämlih einen Weinftocd, welchen manden Kapneos πε: 
nen; wenn diefer Schwarze Früchte trägt, fo deutet man dies nicht 
als eine Mißbiltung, weil er dies meiftentheils zu thun pflegt. 
Dieß fommt daher, weil er in feiner Art zwifchen dem Weißen und 
Schwarzen fchwanft, fo daß der vollftändige Uebergang nicht fern 
liegt und gleichfam nicht naturwidrig ift, denn er verwandelt jid) 
nicht in eine andere Art. Bei den Thieren aber, die viele Junge 
gebären, finden diefe Erfcheinungen in Folge diefer Eigenichaft ftatt: 
denmw die Menge der Jungen hindert gegenfeitig ihre Vollendung 
und die Wirfung der zeugenden Kraft. 

Ueber die Gigenfchaft viele Junge zur Welt zu bringen und 
über die Ueberzahl von Gliedern, wie auch über die Eigenihaft, 
wenige oder nur ein Junges zur Welt zu bringen und über 
den Mangel der Glieder find noch Zweifel zu löfen: Bisweilen 
werden Kinder geboren mit mehr als fünf Fingern, oder mit 
nur einem Finger, und ebenfo auch in Betreff der andern Theile 
haben manche eine Weberzahl, andre einen Mangel. Aud) giebt 
es welche mit zweierlei Schamtheilen, männlichen und weiblichen, 
fowohl bei den Menicen, als αἰ befonders häufig unter den 
Ziegen: die fogenannten Bodziegen nämlich haben weibliche und 
männlihe Scamtheile.. Auch wurde einmal eine Ziege mit εἰς 
nem KHorne am Schenkel geboren. Auch in Bezug auf die ins 
neren Theile giebt es Veränderungen und Berftümmelungen, in: 
dem manche derielben fehlen oder verfrüppelt find, oder indem zu 
viele da find, oder indem fte fi nit am gehörigen Plage befinden. 
Dhne Herz hat man πο nie ein Thier gefunden, wohl aber ohne 
Milz, auch mit zwei Wilzen und mit einer Niere. Auch ohne Leber 
ift noch nie eins geiehen worden, aber wohl mit unvollftändiger. 
Dies alles fommt an den ausgebildeten und lebenden Thieren vor. 
Auch findet man Thiere ohne Gallenblafe, die von Natur eine ha- 


*) dio αἰδοῖα] 5. namentlich den interessanten Fall eines 
Zwitters in Barkow Anatomische Abhandlungen Breslau 1850. 

5) μεϑεστῶτα τοὺς τόπους] Hier haben wir also die Buffon- 
sche Eintheilung Monstra per excessum — M. per defectun — 
Situs inversus. 
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πεφυκότα ἔχειν. τὰ δὲ πλείους ἔχοντα μιᾶς. ἤδη δ᾽ ἐγέ- 
vero χαὶ μεϑεστηχότα κατὰ τόπον, τὸ μὲν ἧπαρ ἐν τοῖς 
ἀριστεροῖς ὁ δὲ σπλὴν ἐν τοῖς δεξιοῖς. χαὶ ταῦτα μὲν ἔν 
γε τετελεσμένοις ὦτιται τοῖς ζῴοις ὥσπερ εἴρηται. ἂν δὲ τοῖς 
τιχτομένοις πολλὴν ἔχοντα χαὶ παντοδαπὴν ταραχήν. τὰ 
μὲν οὖν μιχρὸν παρεχβαίνοντα τὴν φύσιν ζῆν εἴωϑεν, τὰ δὲ 
πλεῖον οὐ ζῆν ὅταν ἐν τοῖς χυρίοις τοῦ ζῆν γένηται τὸ 
παρὰ φύσιν. ἡ δὲ σχέψις ἐστὶν ἡ περὶ τούτων, πότερον 
τὴν αὐτὴν αἰτέαν δεῖ νομίζειν τῆς μονγοτοχκίας zei τῆς ἐν- 
δείας τῶν μερῶν χαὶ τοῦ πλεονασμοῦ χαὶ τῆς πολυτοκίας ἢ 
μὴ τὴν αὐτήν. πρῶτον μὲν οὖν διὰ τί τὰ μέν ἔστι πολυ- 
τόχα") τὰ δὲ μονοτόχα τοῦτ᾽ ἄν τις δόξειεν εὐλόγως ϑαυ- 
μάζειν. τὰ γὰρ μέγιστα μογοτόχα τῶν ζῴων ἐστὶν οἷον 
ἐλέφας κάμηλος ἵππος καὶ τὰ μώνυχα" τούτων δὲ τὰ μὲν 
μείζω τῶν ἄλλων τὰ δὲ πολὺ διαφέρει χατὰ τὸ μέγεϑος. 
χύων δὲ zei λύκος zei τὰ πολυσχιδῆ πάντα σχεδὸν πολυτύχα, 
zei τὰ μιχρὰ τῶν τοιούτων οἱον τὸ τῶν μυῶν γένος. τὰ 
δὲ διχηλὰ ὀλιγοτόχα πλὴν ὑός" αὕτη δὲ τῶν πολυτόχων ἐστίν. 
εὔλογον γὰρ τὰ μὲν μεγάλα πλείω δύνασϑαι γεννᾶν σπέρ- 
μα τ᾽ ἐχχρίνειν") πλεῖον. αἴτιον δ᾽ αὐτὸ τὸ ϑαυμαζόμενον 
τοῦ μὴ ϑαυμάζειν' διὰ γὰρ τὸ μέγεθος οὐ πολυτοχοῦσιν" 
ἡ γὰρ τροφὴ χαταναλίσχεται τοῖς τοιούτοις εἷς τὴν αὔξησιν 
τοῦ σώματος. τοῖς δ᾽ ἐλάττοσιν ἀπὸ τοῦ μεγέϑους ἡ φύσις 
ἀφελοῦσα) πρὸς τὸ περίττωμα προστίϑησι τὸ σπεροματιχὸν 
τὴν ὑπεροχήν. ἔτι δὲ τὸ γεννῆσαν σπέρμα πλεῖον μὲν τὸ 
τοῦ μείζονος ἀναγχαῖον εἶναι μιχρὸν δὲ τὸ τῶν ἐλαττόνων. 
πολλὰ μὲν οὖν χαὶ μιχρὰ γένοιτ᾽ ἂν ἐν ταὐτῷ μεγάλα δὲ 


") πολυτόκα] Die Zahl der Jungen hängt von der Zahl der 
Eichen ab, welche sich lösen. In allen Beobachtungen Bischofs 
stimmt die Zahl der Embryen mit der Auzahl der geplatzien 
Follikel überein. Damit sich indess aus sämmtlichen Eichen Junge 
entwickeln, ist die Bildung einer gleichen Anzahl gesonderter 
Mutterkueben in der Gebärmutter nothwendig, die an bestimmten 
Stellen derselben, denen man eine Anziehung der Eier zuschreibt, 
stattfindet. Man vergleiche übrigens, was A. selbst hierüber im 
$. 73 sagt. — Das ist nun freilich eine andere Frage, warum 
bei dem einen Thiere viele, bei dem andern wenige Follikel platzen. 
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ben jollten, andere wieder mit mehr als einer. Auch folche hat es 
gegeben, bei denen die Organe jich nicht am gehörigen Plage bes 
finden, wie die Leber auf der linken und die Milz auf der rechten 
Seite. Dies ift, wie gelagt, an den fchon ausgebildeten Thieren 
geichen worden: bei denen, die eben geboren werden, fommen aber 
zahlreiche und mannichfaltige Störungen vor. Von diefen nun pfle- 
gen diejenigen, welche fich von dem Natürlichen nur wenig ἐπ {ἐγ 
nen, am Leben zu bleiben, die fich aber weiter entfernen, nicht, 
fobald die naturwidrige Bildung die eigentlichen Lebensorgane ber 
trifft. Der Fragepunft liegt hier darin, ob man die Ginbrütigfeit 
und den Mangel von Gliedern und andrerjeit3 die Meberzähligkeit 
von Gliedern und die Vielbrütigfeit auf diefelben Urfachen zurück: 
führen muß oder nicht. Erftiens nun muß man fih billig wuns 
dern, weshalb manche Thiere viele Junge gebären, andre nur eines. 
Die größten Thiere nämlich gebären nur ein Junges, wie der Gles 
phant, das Kameel, das Pferd und die (δία εξ, welche theils 
größer als die andern Thiere, theils überhaupt von anjehnlicher 
Größe find. Der Hund dagegen und der Wolf und alle vielzehigen 
gebären fat ohne Ausnahme viele Junge, auch die Fleinern unter 
ihnen, wie die Sippen der Mäufe. Die Zweihufer aber gebären 
wenige Junge mit Ausnahme des Schweines, welches zu denen 
gehört, die viele Junge werfen. Es ift nämlich doch natürlich, daß 
die großen Thiere mehrere erzeugen fönnen und mehr Samen aus: 
fondern. Aber gerade das, worüber man fich wuntert, madıt, daß 
man fich nicht wundern darf: wegen ihrer Größe nämlich gebären 
fie nicht viele Junge, weil bei dergleichen Thieren die Nahrung auf 
das Wahsthum des Körpers verwendet wird. Bei den fleineren 
hingegen beichränft die Natur das Wachsthum in die Größe und 
giebt den Ueberihuß zur Samenausfcheidung. Ferner muß der 
Samen, welder die Zeugung bewerfftelligt, bei einem größeren 
Thier in größerer Menge fein, bei einem Fleinen aber in geringerer. 
Kleine Thiere fönnen nun viele in ein und demfelben Raume ent= 


?) σπέρμα τ᾽ ἐχκρένειν P; χαὶ σπέρμα φέρειν Bkk., ein 
Ausdruck der bei A., ausser in Bezug auf die Pflanzen, nicht 
vorkommt. 


3) ἀφελοῦσα PS; ἀφαιροῖσα Vulg. Bkk. 
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πολλὰ χαλεπόν" τοῖς δὲ μέσοις μεγέϑεσι τὸ μέσον ἀπέδωχεν 
ἡ φύσις. τοῦ μὲν οὖν τὰ μὲν εἶναι μεγάλα τῶν ζῴων 
τὰ δ᾽ ἐλάττω τὰ δὲ μέσα πρότερον εἰρήχαμεν τὴν alriav. 
μονοτόχα δὲ τὰ δ᾽ ὀλιγοτόχα τὰ δὲ πολυτόχα τῶν ζῴων 
ἐστὶν ὡς μὲν' ἐπὶ τὸ πολὺ τὰ μὲν μώνυχα μονοτόχα, τὰ 
δὲ διχηλὰ ὀλιγοτόχα, τὰ δὲ πολυσχιδὴ πολυτόχα. τούτου 
δ᾽ αἴτιον ὅτι ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τὰ μεγέϑη διώρισται χατὰ 
τὰς διαφορὰς ταύτας. οὐ μὴν ἔχει γ᾽ οὕτως ἐπὶ πάντων. 
αἴτιον γὰρ μέγεϑος χαὶ σμιχρότης τῶν σωμάτων τῆς ὀλιγο- 
τοκίας zur πολυτοχίας, ἀλλ οὐ τὸ μώνυχον ἢ πολυσχιδὲς ἢ 
διχηλὸν εἶναι τὸ γένος. τούτου δὲ μαρτύριον" ὁ γὰρ ἐλέφας 
μέγιστον τῶν ζῴων ἔστι δὲ πολυσχιδές, ἥ τε χάμηλος dı- 
χηλὸν τῶν λοιπῶν μέγιστον ὄν. οὐ μόγον δ᾽ ἐν τὸϊς πεζοῖς 
ἀλλὰ zer ἐν τοῖς πτηνοῖς καὶ ἐν τοῖς πλωτοῖς τὰ μὲν με- 
γάλα ὀλιγοτόκα ἐστὶ τὰ δὲ μιχρὰ πολυτόχα διὰ τὴν αὐτὴν 
αἰτίαν. ὁμοίως δὲ χαὶ τῶν φυτῶν οὐ τὰ μέγιστα φέρει 
πλεῖστον χαρπόν. διὰ τί μὲν οὖν τῶν ζῴων τὰ μὲν πολυ- 
τόχα τὰ δ᾽ ὀλιγοτόχα τὰ δὲ μονοτόχα ") τὴν φύσιν ἐστὶν 
εἴρηται. τῆς δὲ νῦν Öndelons ἀπορίας μᾶλλον ἄν τις εὐ- 
λόγως ἢ ϑαυμάσειεν ἐπὶ τῶν πολυτοχούντων, ἐπειδὴ φαίνε-- 
ται πολλάκις ἀπὸ μιᾶς ὀχείας χυϊσχόμενα τὰ τοιαῦτα τῶν 
ζῴων. τὸ δὲ σπέρμα τὸ τοῦ ἄρρενος, εἴτε συμβάλλεται πρὸς 
τὴν ὕλην μόριον γινόμενον τοῦ χυήματος χαὶ τῷ τοῦ ϑή- 
λεος σπέρματι μιγνύμενον, εἴτε χαὶ μὴ τοῦτον τὸν τρόπον, 
ἀλλὴ ὥσπερ φαμὲν συνάγον χαὶ δημιουργοῦν τὴν ὕλην τὴν 
ἐν τῷ ϑήλει χαὶ τὸ περίττωμα τὸ σπερματιχόν, χαϑάπερ ὁ 
ὀπὸς τὴν ὑγρότητα τοῦ γάλακτος, διὰ τίνα ποτ᾽ αϊτέαν οὐχ 
ἕν ἀποτελεῖ ζῷον μέγεθος ἔχον; ὥσπερ ἐνταῦϑα ὁ ὀπὸς οὐ 
χεχώρισται τῷ συνιστάναι ποσόν τι, ἀλλ ὅσῳπερ ἂν εἰς 
πλεῖον ἔλϑη χαὶ πλείων τοσούτῳ τὸ πηγνύμενόν ἔστι μεῖζον ὃ). 
τὸ μὲν οὖν ἕλχειν φάναι τοὺς τόπους τῆς ὑστέρας τὸ σπέρ- 
μα χαὶ διὰ τοῦτο πλείω γίνεσϑαι, διὰ τὸ τῶν τόπων πλῆ- 


1) τὰ δὲ μονοτόχα Zusatz aus P, den auch die Version des 
Gulielmus hat. 
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ftehen, viele große aber jchwerlich; denen mittlerer Größe hat die 


Natur nun auch die mittlere Zahl verliehen. Warum aber die Thieve τ 


zum Theil groß, zum Theil Fleiner und zum Theil von mittlerer 
Größe find, haben wir früher erörtert. Was aber die Zahl der 
Jungen anbetrifft, die fie hervorbringen, jo haben im Durdjchnitt 
die Ginhufer ein Junges, die Zweihufer weniger, die BVielzehigen 
aber viele. Dies fommt daher, daß meiitentheild die Größe des 
Körvers fi) nach diefen Unterfchieten richtet. Jedoch trifft dies nicht 
bei allen zu, tenn die Größe und Kleinheit des Körpers ijt Urs 
fache, dag die Thiere wenige oder viele Junge zur Melt bringen, 
nicht aber der Charakter der Zehen, wonach man die Abtheilungen 
der Einhufer, Vielzehigen und Zweihufer unterfcheidet. Denn der 
Elephant, welcher das größte Thier ift, {{ doch vielzehig und das 
Kameel, welches ihm an Größe zumächit jleht, it ein Zweihufer. 
Aber nicht blos bei den Landthieren, auch bei den Flug: und 
Schwimmthieren, haben aus demjelben Grunde die großen wenige, 
die feinen aber viele Jungen. Und ebenjo tragen nicht die größten 
unter den Pflanzen die meifte Frucht. Alfo ift auseinandergejegt, 
warum ein Theil der Thiere von Natur viele, ein anderer wenige, 
πο andere nur ein Junges gebären. Mehr noch, als die jest 
beiprochene Frage, dürfte der Umjtand bei Betradytung der υἱεῖς 
brütigen Thiere Berwunderung erregen, daß diefe Thiere häufig 
durch eine einzige Begattung befruchtet werden. Mag der männz 
lihe Samen nun zu dem Stoffe beitragen, indem er ein Theil des 
Keimes wird, umd fh mit tem Samen des Weibchens mijcht, oder 
mag er nad) der von uns ausgeiprocyenen Anficht den in dem 
Weibchen vorhandenen Stoff und die jamenartige Ausscheidung νοῦς 
dichten umd verarbeiten, jo wie der Labjaft die Ylüjjigfeit der 
Milch — warum, fragt man, bringt er nicht ein einziges größeres 
Thier zu Wege? jo wie hier der Labjaft nicht in Portionen ges 
Vondert ift, deren jede eine gewille Menge verdichtet, fondern je 
mehr Lab und je mehr Milch, in die er Hineinfommt, da it, um 


ἴο größer ift die durch ihn zum Stehen gebrachte Mafie. Die Erz 7 


flärung nun, daß die einzelnen Stellen der Gebärmutter den Sa= 
men anziehen, und daß Ddesiwegen mehrere Keime entjtehen, weil 


3) εὐλόγως Zusatz aus P. 
3) Vergl. oben 1,88. 2,61 und Hist. An. 3, 20. p. 532} 1. 
2—6., und im folgenden $. 76. 
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ϑος zei τὰς χοτυληδόνας οὐχ ἕν οὔσας") οὐϑέν ἔστιν. ἐν 
ταὐτῷ γὰρ γίγνονται τόπῳ τῆς ὑστέρας δύο πολλώχις ἐν δὲ 
τοῖς πολυτόκοις, ὅταν πληρωϑῆ τῶν ἐμβρύων, ἐφεξῆς χεί- 
μενα φαίνεται. τοῦτο δὲ δῆλον ἐκ τῶν ἀνατομῶν ἐστίν. 
ἀλλ ὥσπερ καὶ τελεουμέγων τῶν ζῴων ἔστιν ἑχάστου τι 
μέγεθος χαὶ ἐπὶ τὸ μεῖζον χαὶ ἐπὶ τὸ ἔλαττον, ὧν οὔτ᾽ ἂν 
μεῖζον γένοιτο οὔτ᾽ ἔλαττον, ἀλλ᾿ ἐν τῷ μεταξὺ. διαστήματι 
τοῦ μεγέϑους πρὸς ἄλληλα λαμβάνουσε τὴν ὑπεροχὴν καὶ 
τὴν ἔλλειψιν, χαὶ γίνεται “μείζων 6 δ᾽ ἐλάττων ἄγϑρωπος 
χαὶ τῶν ἄλλων ζῴων ὁτιοῦν, οὕτω χαὶ ἐξ ἧς γίνεται ὕλης 
σπερμιατιχῆς οὐχ ἔστιν ἀόριστος οὔτ᾽ ἐπὶ τὸ πλεῖον οὔτ᾽ 
ἐπὶ τὸ ἔλαττον, wor ἐξ ὁποσησοῦν γίνεσθαι τῷ πλήϑει. 
ὅσα οὖν τῶν ζῴων διὰ τὴν εἰρημένην αἰτίαν πλεῖον προΐε- 
ται περίττωμα ἢ εἰς ἑνὸς ζῴου ἀρχήν, οὐκ ἐνδέχεται ἐκ 
ταύτης ἕν γίνεσθαι πάσης ἀλλὰ τοσαῦτα ὅσα τοῖς μεγέϑεσιν 
ὥρισται τοῖς ἱχνουμένοις. οὐδὲ τὸ τοῦ ἄρρενος σπέρμα 

ἡ δύναμις ἡ ἐν τῷ σπέρματι οὐϑὲν συστήσει 3) πλέον ἢ ἔλαττον 
τοῦ πεφυχότος. ὁμοίως T εἰ πλέον σπέρμια ἀφίησι τὸ ἐρρεν ἢ 
δυνάμεις πλείους ἐν διαιρουμένῳ τῷ σπέρματι, οὐϑὲν ποιή- 
σει μεῖζον τὸ πλεῖστον ἀλλὰ καὶ τοὐναντίον διαφϑερεῖ χα- 
ταξηραῖνον. οὐδὲ γὰρ τὸ πῦρ ϑερμαίνει τὸ ὕδωρ μᾶλλον 
ὅσῳπερ ἂν ἢ πλέον, ἀλλ ἔστιν ὅρος τῆς ϑερμότητος, ἧς 
ὑπαρχούσης ἐὰν αὔξη τις τὸ πῦρ, ϑερμὸν μὲν οὐχέτι γίνεται 
μᾶλλον ἐξατμίζει δὲ μᾶλλον, καὶ τέλος ἀφανίζεται χαὶ γίνε- 
ται ξηρόν. ἐπεὶ δὲ φαένεται. συμμετρίας ᾽) δεῖσϑαί τινος 
πρὸς ἄλληλα TO TE περίττωμα τὸ τοῦ ϑήλεος zei τὸ παρὰ 
τοῦ ἄρρενος, ὅσα προΐεται σπέρμα τῶν ἀδρένων, τὰ πολυ- 
τόχα τῶν ζῴων εὐθὺς ἀφίησι, τὸ μὲν ἄρρεν δυνάμενον 
πλείω συνιστάναι μεριζόμενον τὸ δὲ ϑῆλυ τοσοῦτον ὥστε 
πλείους γίνεσθαι συστάσεις. τὸ δ᾽ ἐπὶ τοῦ γάλαχτος πα- 
ράδειγμα λεχϑὲν οὐχ ὅμοιόν ἐστιν" ἡ μὲν γὰρ τοῦ σπέομα- 
τος ϑερμότης οὐ μόγον συνίστησι ποσὸν ἀλλὰ χαὶ ποιόν τι 


1) οὐχ ἕν οὔσας] Diese Worte sind ohne Sinn. Die Verderb- 
niss zeigt auch Z, welcher ovzevovoag hat. Die versuchte Emen- 
dation συνελκούσας genügt uns selbst nicht. Gaza und Bussema- 
ker haben ‚‚et acitabulorum, quae unum non sunt,“* 
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der Stellen mehrere find und die Kotplevonen mit anziehen, [ἢ 
nichtsfagend; denn es bilden Πάν oft zwei am derielben Stelle der 
Gebärmutter, und bei den Vielbrütigen, wenn fie mit Embryen 
angefüllt find, liegen fie der Neihe nach, wie dies die Zergliederung 
gelehrt hat. So wie aber jedes ausgemachiene Thier fein beftimmtes 
Maß der Größe hat, das e8 nad) feiner Seite hin überschreitet, — 
fondern wie die Unterjcbiede der Größe bei jeder Art fich innerhalb 
ihrer Gränzen halten, jo daß der eine Menfch größer, der andre 
fleiner ift und ebenio die anderen Thiere — ebenfo ift auch der 
Samenttoff, aus welchem das Junge fich bildet, feiner Menge nad) 
beftimmt, fo daß die Bildung nicht aus jeder beliebigen Menge des: 
felben erfolgen fann. Alfo bei allen ten Thieren, welche aus der 
angegebenen Urfache mehr Ausscheidung hervorfördern, als zum Ur: 
fprunge eines Thieres erforderlich ift, fann aus diefer gelammten 
Menge nicht Eines werden, fondern jo viele, ald dur die ihnen 
zufommende Größe bejtimmt wird. Und auh ter Samen des 
Männchens oder die in ihm befindliche Kraft verdichtet und bildet 
Feines mehr oder weniger, als von Natur beftimmt ift. Und ebenfo, 
wenn das Männchen mehr Samen ergießt, oder mehrere Vermögen 
in dem getheilten Samen, fo wird au die größte Menge nicht ein 
Größeres hervorbringen, jondern im Gegentheil durdh Austrodnung 
zu Grunde richten. Denn eine größere Menge des Feuers erwärmt 
das Mafler nicht mehr, fondern die Wärme hat ihre Gränze und 
it Dieje erreicht und man vermehrt das Feuer, fo wird Das Wafler 
nicht nod wärmer, fondern es verdunitet mehr und zulegt. verliert 
es fi und trodnet ein. Da aber ofienbar die Ausscheidung des 
Weibchens und der Samen des Männceng in einem gewifien Gleich: 
maße zu einander ftehen müflen, fo ergießen die Männchen der viel- 
brütigen Thiere, welche nämlich überhaupt Samen ergießen, mit 
einem Male fo viel Samen, als hinreiht, um durd) Theilung 
mehrere Keime zu bilden, und das Weibchen fo viel, daß mehrere 


Bildungen entitehen“ fönnen. Das angeführte Beilpiel von der 7 


Milh paßt aber nicht ganz: denn die Wärme des Samens verdichtet 
nicht allein ein Quantitative, fondern αὐτῷ ein Qualitatives, aber 


5) συστήσει P, was ‚auch das folgende ποιήσει verlangt. 
συνέστησε Vulg, Bkk. 


3) Vgl. 8. 33 und 34. 
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ἡ δ᾽ ἐν τῷ ὁπῷ zei τῇ πυετίᾳ τὸ ποσὸν μόνον. τοῦ μὲν 
οὖν πολλὰ γίνεσϑαι τὰ χυήματα χαὶ μὴ συνεχὲς ἕν ἐκ πάντων 
ἂν τοῖς πολυτόχοις τοῦτ᾽ αἴτιον"), ὅτι οὐζ᾽ ἐξ ὁποσουοῦν 
γίνεται χύημα, ἀλλ᾿ ἐάντε ὀλίγον ἡ, οὐχἔσται, ἐάν τε πολὺ λίαν. 
ὥρισται γὰρ ἡ δύναμις χαὶ τοῦ πάσχοντος χαὶ τῆς ϑερμότητος 
τῆς ποιούσης. ὁμοίως δὲ χαὶ ἐν τοῖς μονοτόχοις zei μεγά- 
λοις τῶν ζῴων οὐ πολλὰ γίνεται ἐξ πολλοῦ περιττώματος" 
zus γὰρ ἂν ἐχείγοις ἐχ ποσοῦ τινὸς ποσόν τι τὸ ἐργαζόμε- 
vov ἔστιν. οὐ προΐεται μὲν οὖν πλείω τοιαύτην ὕλην 
διὰ τὴν προειρημένην αἰτίαν. ἣν δὲ προΐεται τοσαύτη χκα- 
τὰ φύσιν ἐστὶν ἐξ ἧς ἕν γίνεται κύημα μόνον. ἐὰν δέ ποτε 
πλεῖον ἔλθη διτοχεῖ τότες. διὸ zei δοχεῖ τερατώδη τὰ 
τοιαῦτ᾽ εἶναι μᾶλλον, ὅτι γίνεται παρὰ τὸ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ 
χαὶ τὸ εἴωϑός. ὁ δὲ ἄνϑρωπος ἐπαμφοτερίζει πᾶσι τοῖς 
γένεσιν" χαὶ γὰρ μονοτοχεῖ καὶ πολυτοχεῖ ποτε χαὶ ὀλιγο- 
τοχεῖ, μάλιστα δὲ μονοτόχον τὴν φύσιν ἐστί, διὰ μὲν τὴν 
ὑγρότητα τοῦ σώματος zul ϑερμότητα πολυτόχον --- τοῦ 
γὰρ σπέρματος ἡ φύσις ὑγρὰ καὶ ϑερμή --- διὰ δὲ τὸ μέ- 
γεϑος ὀλιγοτόχον zei μονοτόχον. διὰ δὲ τοῦτο zei τοὺς 
τῆς χυήσεως χρόνους μόνῳ τῶν ζῴων ἀνωμάλους εἶναι συμ- 
βέβηκεν. τοῖς μὲν γὰρ ἄλλοις εἷς ἐστὶν ὃ χρόνος τοῖς δ᾽ 
ἀνϑρώποις πλείους)" χαὶ γὰρ ἑπτάμηνα zei δεχάμηνα γεγ-- 
γνᾶται3) καὶ χατὰ τοὺς μεταξὺ χρόνους" zei γὰρ τὰ ὀχτά- 
unve ζῇ μὲν. ἧττον δέ. τὸ δ᾽ αἴτιον dx τῶν νῦν λεχϑέντων 
συνίδοι τις ἄν, εἴρηται δὲ περὶ αὐτῶν ἐν τοῖς προβλήμασιν 3). 
χαὶ περὶ μὲν τούτων διωρίσϑω τὸν τρόπον τοῦτον" τῶν 
δὲ πλεοναζόντων μορίων παρὰ «φύσιν τὸ αὐτὸ αἴτιον καὶ 
τῆς διδυμοτοκίας. ἤϑη γὰρ ἐν τοῖς χυήμασι συμβαίνει τὸ 
αἴτιον ἐὰν πλείω ὕλην συστήσῃ ἢ χατὰ τὴν τοῦ μορίου φύ- 
σιν. τότε γὰρ συμβαίνει μὲν μόριον μεῖζον τῶν ἄλλων ἔχειν 
οἷον δάχτυλον ἢ χεῖρα ἢ πόδα 7 τι τῶν ἄλλων ἀχρωτηρίων 


1) αὐτὸ vor αἴτεον, wovon es eine Variante sein mag, haben 
wir mit P getilgt. 

?) Hist. An. 7,4. p. 584 I. 33. τὰ μὲν οὖν ἄλλα ζῷα μονα- 
χῶς ποιξῖται “τὴν τοῦ τόχου τελείωσιν" eis γὰρ ὥρισται τοῦ τό- 
κου χρόνος πᾶσιν" ἀνϑρώπῳ δὲ πολλοὶ μόνῳ τῶν ζῴων' etc, 


3) γεννᾶται P; γεννῶνται Vulg. Bkk. 
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die im Labe und im Safte nur das Quantitative Daß nun bei 
den Bielbrütigen viele Keime entftehen und nicht Ein Zufammen: 
bängendes aus allen, davon liegt die Urfache darin, daß ein Keim 
nicht aus was immer für einer Menge entfteht, fondern daß er fich 
nicht bildet, fowohl wenn zu wenig, als auch, wenn allzuviel ift. 
Denn das Vermögen fowohl des Leidenden, als auch der wirfen: 
den Wärme hat ihr beftimmtes Maaß. Und auf gleiche Weife ent: 
fieben bei den einbrütigen und großen Thieren nicht Mehrere aus 
einer großen Menge von Ausfcheidung. Denn auch bei ihnen ift 
das, was da wirft, und das, woraus es geftaltet, im einer ger 
willen Menge vorhanden. 8 wird nun Feine größere Menge der: 
gleichen Stoffes vorgefördert aus der angegebenen Urfache, diejeniz 
nige aber, welche vorgefördert wird, ift naturgemäß in einer folchen 
Menge, daß daraus nur ein Keim entfteht. Kommt aber einmal 
defjen mehr herbei, dann bringen fie zwei Junge zur Welt; daher 
rechnet man dies auch fihon mehr zu dem Wunderbaren, weil es 
gegen das häufigere und gewöhnliche Borfommen if. Der Menfch 
hat an allen Arten Antheil: denn er gebiert eines, und bisweilen 
mehrere und audy wenige Junge, vorzugsweife aber feiner Natur 
nach eines: wegen der Feuchtigkeit und der Wärme feines Kür: 
pers gebiert er auch viele, denn die Natur des Samens ift feucht 
und warm, wegen feiner Größe aber nur wenige oder eines, Daher 
fommt es auch ihm allein unter allen Thieren zu, daß die Dauer 
der Schwangerichaft ungleichmäßig ift; alle anderen haben nur eine 
einzige Zeitlänge derfelben, der Menfch aber mehrere, denn es werz 
den Kinder von fieben und von zehn Monaten geboren, und ebenfo 
auch dazwiichen; denn auch die von acht Monaten. bleiben bisweilen, 
obwohl Selten, am Leben. Die Urfache fann man fhon aus dem 
bier Beigebrachten entnehmen, ift aber auch in den Problemen be: 
handelt. Diele Punkte nun find folchergeftalt feftgeftellt. — Daß 
manche Glieder widernatürlicher Weife in Ueberzahl vorhanden find, 
dem liegt diefelbe Urfache zu Grunde, wie den Zwillingsgeburten. 
Die Urfahe liegt nämlich fchon in den Keimen, wenn mehr Stoff 
zufammentritt, als die Natur des Theiles erfordert. Und dann ges 


*) πρόβλημασιν»] Nur in den von Bussemaker herausgege- 
benen Problemen findet sich eine hierher passende Stelle, Es ist 
προβλῆμα 85 der Didotschen Ausgabe Bd, IV. p. 367. 

Aristoteles IM. - 28 
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ἢ μελῶν, ἢ σχισϑέντος τοῦ χυήματος πλείω γίνεσϑαι χαϑάπερ 
ἂν τοῖς ποταμοῖς ai δῖναι. χαὶ γὰρ ἐν τούτοις τὸ φερό- 
μενον ὑγρὸν zei χίνησιν") ἔχον ἄν ἀντιχρούσῃ δύο ἐξ ἑνὸς 
γίγονται συστάσεις ἔχουσαι τὴν αὐτὴν χίνησιν" τὸν αὐτὸν δὲ 
τρόπον zei ἐπὶ τῶν χυημάτων συμβαίνει. προσφύεται δὲ μά- 
λιστα μὲν πλησίον ἀλλήλων, ἐνίοτε δὲ χαὶ πόρρω διὰ τὴν 
γιγνομένην ἐν τῷ zunuer zivnow, μάλιστα δὲ διὰ τὸ τὴν 
τῆς ὕλης ὑπεροχὴν ὅϑεν ἀφηρέϑη ἐχεῖ ἀποδιδόγαι, τὸ δ᾽ εἴς 
δος ἔχειν ὅϑεν ἐπλεόνασεν. ὅσα δὲ συμβαίνει τοιαῦτα ὥστε 
δύο ἔχειν αἰδοῖα τὸ μὲν ἄρρενος τὸ δὲ ϑήλεος ἀεὶ μὲν τῶν 
πλεοναζόντων γίνεται τὸ μὲν χύριον τὸ δ᾽ ἄχυρον τῷ χατὰ 
τὴν τροφὴν ἀεὶ ἀμαυροῦσϑαι ἅτε παρὰ φύσιν ὄν, προσπέ- 
φυχε δ᾽ ὥσπερ τὰ φύματα). χαὶ γὰρ ταῦτα λαμβάνει τρο- 
φὴν καίπερ ὄντα ὑστερογενῆ zei παρὰ φύσιν. γένεται δὲ 
χρατήσαντος μὲν τοῦ δημιουργοῦντος ὅμοια δύο χαὶ χρατη- 
ϑέντος ὅλως: ἂν δὲ τῇ μὲν χρατήσῃ τῇ δὲ χρατηϑῆ, τὸ μὲν 
ϑῆλυ τὸ δὲ ἄρρεν. οὐθὲν γὰρ διαφέρει τοῦτο λέγειν ἐπὶ 
τῶν μορίων ἢ ἐπὶ τοῦ ὅλου δὲ ἣν αἰτίαν γίνεται τὸ μὲν 
ϑῆλυ τὸ δ᾽ ἄρρεν. ὅσα δ᾽ ἐλλείποντα γίνεται τῶν τοιούτων μο- 
ρίων οἷον ἀκρωτηρίου τιγὸς ἢ τῶν ἄλλων μερῶν), τὴν αὐτὴν 
δεῖ νομίζειν αἰτίαν, ἥνπερ zer ἐὰν ὅλον") τὸ γιγνόμενον 
ἀμβλωθϑῆ. ἀμβλώσεις δὲ γένονται πολλαὶ τῶν χυημάτων. 
διαφέρουσι δ᾽ αἱ μὲν παραφύσεις τῆς πολυτοχίας τὸν εἴρη- 
μένον τρόπον, τὰ δὲ τέρατα τούτων τῷ τὰ πολλὰ αὐτῶν εἶ- 
var?) σύμφυσιν ). ἔνια δὲ χαὶ τοῦτον τὸν τρόπον, ἐὰν ἐπὶ μει-- 
ζόνων γένηται Ἴ καὶ χυριωτέρων μοὸρίων, οἷον ἔνια ἔχει δύο 


1) χίνησιν)] Dies Beispiel ist sehr unklar. Die einzige Vari- 
ante ist, dass P τοῦτο für ἐν τούτοις τὸ giebt. Gaza: quo in 
fluviis verligines geminantur: fit enim ibi ut humor qui fertur et 
profluens movetur, si in aliquid offenderit, secetur et ex una in 
Juas evadat, constitutionesque eundem habeant motum. „Philop.: 
ὥσπερ ὁ εἷς ποταμός ... εἰς δύο διαιρεῖται, ἐντὸς τοῦ ὑπέκεινα 
τῆς πέτρας, οὕτω... κεφαλὴ μὲν μία, ἀγάλογος οὖσα τῷ ὑπέκεινα 
τῆς πέτρας .. δύο δὲ τὰ λοιπὰ ἀνάλογα τοῖς συστάσεσι. εἴς, 


3) φύματα] vergleiche über die Bedeutung dieses Wortes 
Lib. 1. δ. 56. Aum. 


3) μερῶν P; μελῶν Vulg. Bkk. 


a x N a 
3) ἥνπερ καὶ ἐὰν ὅλον P; δμοιον γὰρ κἂν ὅλως Vulg Bkk. 
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fchieht e8, daß irgend ein Theil größer wird, als die andern, 3. B. 
ein Finger oder eine Hand oder ein Fuß, oder eines der andern 
Gliedmaßen oder Glieder, oder daß τῷ Theilung des Keimes 
mehrere entitchen, ähnlich wie in den Flüffen die Wirbel. Denn 
wenn bei diefen das ftrömende und in Bewegung befindliche Waffer 
einen Gegenftoß- erhält, jo werden zwei Strömungen aus einer mit 
derjelben Bewegung: ebenjo geichieht e3 auch bei den Keimen. Der: 
gleichen wachien aber nahe an einander an, bisweilen jedoch, wes 
gen der in dem Keime vorhandenen Bewegung, auch fern von eins 
ander, hauptiächlich aber deshalb, weil der Ueberfchuß des Stoffes 
fih dahin, woher er genommen wurde, auch wieder abjeßt, Die 
Sorm aber von dem ält, deffen Ueberfchuß er war. Bei dens 
jenigen, welche beiderlet Scyamtheile haben, ten männlichen und 
weiblichen, ift bei diefem Ueberfchuß der eine der Äächte, der andere 
der unächte, was fich auch darin zeigt, daß legterer in der Ernäh- 
rung als naturiwidrig zurüdbleibt, und er ift nur angewachien wie 
die Gewächle; denn auch diefe befommen Nahrung, wiewohl fie 
nachträglich entitanden und widernatürlich find. Es entjtchen aber, 
wenn das geftaltende Princip entweder gänzlich obitegt, oder gänzlich 
befiegt wird, zwei einander ähnliche Organe; wenn es aber einerfeits 
obfiegt, andrerjeits beftegt wird, beiderlei, ein weibliches und ein 
männliches Organ. Denn ob man die Urfachen, aus denen das eine 
ein Weibliches, das andere ein Männlichyes wird, auf die Organe 
oder auf das Ganze bezieht, macht feinen Unterschied. Wo aber 
ein Mangel an dergleichen Organen fich vorfindet, wie einer Grtre- 
mität, oder jonjt eines Gliedes, muß man diefelbe Urfadhe voraus: 
ἴδει, die da obwaltet, wo das ganze Junge verfümmert; es fomz 
men aber viele Berfümmerungen der Keime vor. Die Ueberzähligs 
feit der Glieder unterfieidet fi) aber von der Erzeugung mehrerer 
Jungen auf die angegebene Art, die Mißbildungen aber dadurd, 
daß die meiften eine Zufammenwachfung find. Andre find von der 
Art, wenn fie größere und wichtigere Organe betreffen, daß manche 


5) τῷ τὰ πολλὰ αὐτῶν εἶναι P; τῷ πολλὰ εἶναι αὐτῶν 
Vulg. Bkk. 

5) ouupvaıv] Dass die Missbildungen einfache Zusammen- 
wachsungen sind, ist sehr unwahrscheinlich ; ef. Bischoff Hdwtrbeh. 
der Phys. I. p. 910 unter „Sechstens“, 

7) γένηται P; γένωνται Vulg. Bkk. 
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σπλῆνας χαὶ πλείους νεφρούς. ἔτι δὲ ai!) μεταστάσεις τῶν 
μορίων παρατρεπομένων τῶν χινήσεών εἶσι zei τῆς ὕλης 
μεϑισταμένης. ἕν δ᾽ εἶναι τὸ ζῷον τὸ τερατῶδες ἢ πλείω 
συμπεφυκότα δεῖ νομίζειν κατὰ τὴν ἀρχήν), οἷον εἰ τοιοῦ-- 
τόν ἐστιν ἡ καρδία μόριον, τὸ μὲν μίαν ἔχον χαρδίαν ἕν 
ζῷον, τὰ δὲ πλεονάζοντα μόρια παραφύσεις, τὰ δὲ πλείω 
ἔχοντα δύο μὲν εἶναι συμπεφυχέναι δὲ διὰ τὴν τῶν χυημώ- 
των σύναψιν. συμβαίνει δὲ πολλάκις χαὶ τῶν οὐ δοχούν- 
των ἀναπήρων εἶναι ζῴων πολλοῖς ἤδη τετελειωμέγνοις τοὺς 
μὲν συμπεφυχέναι") τῶν πόρων τοὺς δὲ παρεχτετράφϑαι. 
χαὺὶ γὰρ ϑήλεσέ τισιν ἤδη τὸ στόμα τῶν ὑστερῶν συμπεφυ- 
χὸς διετέλεσεν, ἤδη δ᾽ ὥρας οὔσης. τῶν χαταμηνίων zei 
πόνων ἐπιγιγνομένων ταῖς μὲν αὐτόματον ἐρράγη ταῖς 
δ᾽ ὑπὸ ἰατρῶν διηρέϑη: τὰς δὲ διαφθαρῆναι συνέπεσεν ἢ 
βικίας 5) γενομένης τῆς δήξεως ἢ γενέσϑαι μὴ δυναμένης. χαὶ 
τῶν παίδων ἐνίοις οὐ χατὰ τὸ αὐτὸ συνέπεσε τὸ πέρας τοῦ 
αἰδοίου zur ὃ πόρος ἣ διέρχεται τὸ περίττωμα τὸ dx τῆς 
χύστεως ἀλλ᾿ ὑποχάτωϑεν" διὸ καὶ) χαϑήμενοι οὐροῦσι, τῶν 
δὲ ὄρχεων ἀνεσπασμένων ἄνω δοχοῦσι τοῖς ἄποϑεν ἅμα 
ϑήλεος ἔχειν αἰδοῖον χαὶ ἄρρενος. ἤδη δὲ zei ὁ τῆς ξη- 
ρᾶς τροφῆς πόρος συμπεφυκὼς ἐπί τινων ζῴων γέγονε 
χαὶ προβάτων καὶ ἄλλων" ἐπεὶ χαὶ βοῦς ἐν Περίνϑῳ ἐγένετο 
ἡ διὰ τῆς κύστεως λεπτὴ διηϑουμένη τροφὴ διεχώρει 5) zei 
ἀνατμηϑέντος τοῦ ἀρχοῦ ταχὺ πάλιν συνεφύετο, χαὶ οὐχ 
ἐπεχράτουν διαιροῦντες. . 

Περὶ μὲν οὖν πολυτοχίας χαὶ ὀλιγοτοχίας zei περὶ) 
παραφύσεως τῶν πλεοναζόντων ἢ ἐλλειπόντων μορίων ἔτι 


') ἔτι δ᾽ αἱ Ῥ; ἔτν δὲ Vulg. Bkk. Jene Lesart verdient 
den Vorzug, da schon oben $. 66 davon Jie Rede gewesen ist. 

3) ἀρχήν] Mit ἀρχή ist das Herz gemeint ; jetzt werden eher 
Gehirn und Rückenmark als bestimmend dafür angesehen, ob ein 
oder zwei Reime der Missbildung zu Grunde gelegen haben. 


3) συμπεφυκέναι] Die jetzigen Atresien. — παρεχτετράφϑαι 
— situs mutatus. δυναμένης — hier ist eine atresia uteri — 
ἄρρενος --- eine Hypospadie höheren Grades. 


*) ἐπιγιγνομένων P; γιγνομένων Vulg. Bkk. 
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zivei Milzen und mehrere Nieren haben. Werner finden die Orte: 
veränderumgen der Organe ftatt, indem die Bewegungen eine faliche 
Richtung nehmen, und der Stoff feinen Plab verändert. Ob aber 
das mifgeborne eines ift, oder aus mehreren zufammengewachfenen 
befteht, muß man nach den Gentralorganmen beurtheilen; wenn 
nämlidy das Herz ein foldes Organ ift, fo wird das mit einem 
Herzen ein Thier fein, die überzähligen Organe aber Anwachfungen; 
die aber mehrere Herzen haben, zwei Thiere fein, welche durch die 


8 


ΠῚ 
Oo 


Berührung der Keime zufammengewachien find. E3 ereignet fi S4 


auch oft an folchen Thieren, welchen fein Mangel anzuhaften fcheint, 
wenn fie ausgebildet find, dag theil gewiffe Kanäle zugewachfen, 
theild zur Seite gefhoben find. Bei manchen Weibern blieb der 
Muttermund geichloffen und als die Zeit des Monatsfluffes Fam, 
und fih Schmerzen einftellten, viß er in einigen Fällen von felbft, 
oder wurde durch NMerzte eröffnet; andere ftarben daran, wenn die 
Zerreißung mit großer Gewalt gefchab, oder gar nicht möglich war. 
Bei mandhen Knaben fallt das Ende der Nuthe und der Kanal, 
durch welchen die Ausscheidung der Blafe geht, nicht zufammen, fon= 
dern leßterer befindet fid unterhalb, fo daß fie den Harn fißend 
faflen, und wenn die Hoden heraufgezugen find, fieht ed von wei: 
tem aus, als hätten fie zugleich eine weibliche und eine männliche 
Schaam. Auch der Kanal für die trocdne Nahrung ift bei einigen 
Thieren zufammengewachfen gewefen, bei Schafen und auch bei an: 
deren: fo gab εὖ in Perinthos eine Kuh, bei welcher durch die 
Dlafe ein dünner Nahrungsftoff wie dDurchgefeiet hindurchging; als 
man den After auffchnitt, wuchs er bald wieder zu und ed gelang 
nicht, ihn offen zu erhalten. 

Ueber die Zeugung vieler und weniger Jungen und über das 
Anwachlen überzähliger Organe, fo wie über mangelnde Organe, 


5) βιαίας P; βέα Vulg. Bkk. 

6) χαὶ fehlt in P, was vielleicht vorzuziehen ist. 

Τὴ ξηρᾶς τροφῆς πόρος --- alresia ani. 

5) διεχώρει) eine Atresia ani mit Mastdarmblasenfistel. Die 
zugleich erwähnte Unmöglichkeit einen künstlichen After zu bilden, 
ist in neuerer Zeit öfter beobachtet worden. Während auf der 
einen Seite künstliche Eröffnungen nicht bleiben, unterliegen ebenso 
künstliche Verschliessungen von verschiedenen Fisteln den gröss- 
ten Schwierigkeiten. 

®) περὶ nach χαὶ ist aus P aufgenommen, 
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δὲ περὶ τῶν τερατωδῶν εἴρηται. τῶν δὲ ζῴων τὰ μὲν 
ὅλως οὐχ ἐπιχυΐσκεται}) τὰ δ᾽ ἐπιχυΐσχεται, zei τῶν ἐπε- 
χκυϊσχομένων τὰ" μὲν δύναται τὰ κυήματα ἐχτρέφειν, τὰ δὲ 
ποτὲ μὲν ποτὲ δ᾽ οὔ. τοῦ δὲ μὴ ἐπιχυΐσχεσθαι αἴτιον ὅτι 
μονοτόχα ἐστίν. τά TE γὰρ μώνυχα οὐχ ἐπιχυΐσχεται zei 
τὰ τούτων μείζονα" διὰ γὰρ τὸ μέγεϑος τὸ περίττωμα ἀνα- 
λίσχκεται εἰς τὸ χύημα. πᾶσι γὰρ ὑπάρχει τούτοις μέγεθος 
σώματος, τῶν δὲ μεγάλων χαὶ τὰ ἔμβρυα μεγάλα χατὰ λό- 
γον ἐστίν" διὸ χαὶ τῶν ἐλεφάντων τὸ ἔμβρυον ἡλίχον μόσ- 
χος ἐστίν τὰ δὲ πολυτόκα ἐπικυΐσχεται διὰ τὸ zei τῶν 
πλειόνων τοῦ ἑνὸς εἶναι ϑατέρῳ ϑάτερον ἐπιχύημα. τού- 
των δ᾽ ὅσα μὲν μέγεϑος ἔχει χαϑάπερ ἄνϑρωπος ἐὰν μὲν ἡ 
ἑτέρα ὀχεία τῆς ἑτέρας γένηται πάρεγγυς ἐχτρέφει τὸ ἐπι- 
zundev ἤδη γὰρ ὦπται τὸ τοιοῦτον συμβεβηκός. αἴτιον δὲ 
τὸ εἰρημένον: χαὶ γὰρ ἐν τῇ μιᾷ συνουσίᾳ πλεῖον τὸ 
ἀπιόν ἐστι σπέρμα, ὃ μερισϑὲν ποιεῖ πολυτοχεῖν, ὧν ὕστε- 
ρέζει ϑάτερον. ὅταν ὁ᾽ ἤδη τοῦ χυήματος ηὐξημένου συμβῆ 
γίνεσϑαι τὴν ὀχείαν ἐπικυΐσχεται μέν ποτε, ὀλιγάκις μέντοι 
διὰ τὸ τὴν ὑστέραν συμμύειν) ὡς τὰ πολλὰ μέχρι τῶν 
χυουμέγων ταῖς γυναιξίν"). ἂν δὲ συμβὴ ποτέ, καὶ γὰρ τοῦτ᾽ 
ἤδη γέγονεν, οὐ δύναται τελειοῦν, ἀλλὰ χυήματ᾽ ἐχπέμπει 5) 
παραπλήσια τοῖς καλουμένοις ἐχτρώμασιν. ὥσπερ γὰρ ἐπὶ 
τῶν μονοτόχων διὰ τὸ μέγεϑος εἷς τὸ προὔπάρχον τὸ πε- 
ρέττωμα τρέπεται πᾶν οὕτω χαὶ τούτοις, πλὴν ἐκείνοις μὲν 


1) ἐπικυΐσκεται) Dieser Gegenstand hat in neuester Zeit 
Kussmaul einer ausführlichen Betrachtung unterworfen. (Kussmaul 
Von dem Mangel, der Verkümmerung und Verdopplung der Ge- 
bärmutter, der Nachemplängniss und der Ueberwanderung des 
Eies Würzburg 1859). Er fasst unter ‚‚Nachempfängniss‘‘ die 
„Ueberschwängerung“ wo mehrere Eier aus derselben Ovulations- 
periode durch verschiedene Begattungsaete befruchtet werden, und 
die „Ueberfruchtung“ wo dieselbe mit Eiern aus verschiedenen 
Ovulationsperioden geschieht, zusammen. Erstere ist für das 
Pferd bewiesen (p. 274) für den Menschen sehr wahrscheinlich 
(p. 278). Letztere ist für den Menschen nicht sicher festgestellt, 
indess giebt es Fälle, die sich anderweitig schwer erklären lassen. 
Vergl. auch Cassan, Recherches sur les cas d’Uterus double et de 
Superloelation Paris 1826. 
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ferner über die Mißbildungen ift im Vorhergehenden gehandelt worz 
den. — 5. Manche Thiere werden gar nicht Üüberfruchtet, andere 
werden überfruchtet, und von diefen vermögen einige die Trucht aus- 
zutragen, andere fünnen ἐδ zu gewilfen Zeiten, zu andern aber nicht. 
Das Nichtüberfruchtetwerden περ in Zufammenhang mit der Einz 
brütigfeit ; denn die Einhufer und die ned) größeren Thieve werben 
nicht überfruchtet, weil wegen ihrer Größe die Ausjcheidung für 
die Frucht verbraucht wird. Denn alle vdiefe haben große Leiber 
und bei den großen Thieren find nad) Verhältniß auch die Embriyen 
groß, daher auch das Embryon des Elephanten fo groß wie ein 
Kalb it. Die vielbrütigen dagegen werden überfruchtet, indem da, 
wo mehrere Früchte entfichen, die zweite fchon eine Meberfruchtung 
im VBerhältniß zur eriten ift. Bei den größeren nun von diefen 
wie bei den Menschen, pflegt die zweite Frucht, fobald die zweite 
Begattung der erfteren bald nachfolgt, ausgetragen zu werden: ein 
Fall, der Schon oft beobachtet worden ift, und der im Borhergefag- 
ten feine Erklärung findet. Denn aud, wenn nur eine Beiwoh- 
nung ftatt hatte, it die Menge des .abgehenden Samens größer, 
durch deren Theilung mehrere Früchte hervorgebracht werden, von 
denen immer eine die fpätere ift. Gefchieht aber die zweite Begat- 
tung, wenn die Frucht fchon eine gewifie Größe erlangt hat, jo ἔπι: 
det zwar bisweilen eine Heberfruchtung ftatt, aber felten, weil die 
Gebärmutter bei den Frauen in der Regel gefchloflen ift, fo lange 
die Schwangerfchaft dauert. Findet es aber jtatt, was fchon vor- 
gefommen ift, jo kann fte die Frucht nicht ausbilden, fondern bringt 
fie nach außen, ebenjo wie die fogenannten Fehlgeburten. Denn 
wie bei denen, welche nur ein Junges gebären, wegen ihrer Größe 
alle Ausjcheidung auf den zuerjt vorhandenen Keim verwendet wird, 
fo αὐ} bei diejen, nur daß es dort von Anfang gejchieht, hier 


3) χαὶ τῶν πλειόνων P; ro πλεῖον Z; τὰ πλείονα Vulg. 
Bkk. 

3) συμμύειν»)] Dies findet nicht statt, indess ist eine Ueber- 
fruchtung theils wegen der Undurchgängigkeit der Gebärmutter, 
theils, weil während der Schwangerschalt keine Follikel reifen und 
platzen, nicht wohl möglich. 


3) γυναιξίν] Philop.: λέγει τοὺς καιροὺς τῶν τόκων. 


5) ἐχπέμπει P, wodurch der Wechsel des Subjeets vermieden 
wird. ἐχπέπτει Vulg. Bkk. 
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εὐθὺς τούτοις δ᾽ ὅταν αὐξηϑὴ To ἔμβουον: τότε γὰρ ἔχουσι 
παραπλησίως τοῖς μονοτόχοις. ὁμοίως δὲ διὰ τὸ τὸν ἄν- 
ϑρωπον εἶναι φύσει πολυτόχον χαὶ περιεῖναί τι τῷ μεγέ- 
ϑει τῆς ὑστέρας καὶ τοῦ περιττώματος, μὴ μέντοι τοσοῦτον 
ὥστε ἐχτρέφειν ἕτερον, μόνα τῶν ζῴων ὀχείαν ἐπιδέχονται 
χυοῦντα γυνὴ χαὶ ἵππος, ἡ μὲν διὰ τὴν εἰρημένην αἰτίαν ἡ 
δ᾽ ἵππος διά τε τὴν τῆς φύσεως στερρότητα ") καὶ τὸ περιεῖ- 
ναί τι τῆς ὑστέρας μέγεθος, πλέον μὲν ἢ τῷ ἑνὶ ἔλαττον δὲ 
ἢ ὥστε ἄλλο ἐπιχυΐσχεσθϑαι τέλειον. ἔστι δὲ φύσει ἀφρο- 
δισιαστιχὸν διὰ τὸ ταὐτὸ πεπονϑέναι τοῖς στερροῖς" ἐκεῖνά 
τε γὰρ τοιαῦτ᾽ ἐστὶ διὰ τὸ μὴ γίνεσϑαι χάϑαρσιν --- τοῦτο 
δ᾽ ἐστὶν ὥσπερ τοῖς ἄρρεσι τὸ ἀφροδισιάσαι’--- καὶ ἵπποι 
αἱ ϑήλειαι ἥχιστα προΐενται χάϑαρσιν. ἂν πᾶσι δὲ τοῖς 
ζῳοτοχοῦσι τὰ στερρὰ τῶν ϑηλέων ἀφροδισιαστιχὰ διὰ τὸ 
παραπλησίως ἔχειν τοῖς ἄρρεσιν, ὅταν συνειλεγμένον μὲν 
n τὸ σπέρμα μὴ dnozowöusvov δέ. τοῖς γὰρ ϑήλεσιν 7 
τῶν χαταμηνίων χάϑαρσις σπέρματος ἔξοδός ἐστιν" ἔστι 
γὰρ τὰ χαταμήνια σπέρμα ἄπεπτον ὥσπερ εἴρηται πρότε- 
ρον. διὸ χαὶ τῶν γυναικῶν ὅσαι πρὸς τὴν ὁμιλίαν ἀχρα- 
τεῖς τὴν τοιαύτην ὅταν πολυτοχήσωσι παύονται τῆς πτοή- 
σεως" ἐχχεχριμένη γὰρ ἡ σπερματιχὴ περίττωσις οὐκέτι ποιεῖ 
τῆς ὁμιλίας ταύτης ἐπιϑυμίαν. ἐν δὲ τοῖς ὄονισιν αἱ ϑή- 
λειαι τῶν ἀρρένων ἧττόν εἶσιν ἀφροδισιαστιχκαὶ διὰ τὸ 
πρὸς τῷ ὑποζώματι τὰς ὑστέρας ἔχειν τὰ δ᾽ ἄρρενα τοὐ- 
γαντίον" ἀνεσπασμένους γὰρ ἔχει τοὺς ὄρχεις ἐντός, ὥςτ᾽ ἂν 
ἡ τὸ γένος τῶν ὀρνίϑων) τούτων φύσει σπερματιχὸν ἀεὶ 
δεῖσϑαι τῆς ὁμιλίας ταύτης. τοῖς μὲν οὖν ϑήλεσι τὸ κάτω 
χαταβαίνειν τὰς ὑστέρας, τοῖς δ᾽ ἄρρεσι τὸ ἀνασπᾶσϑαι 
τοὺς ὄρχεις συμβαίνει πρὸ ὁδοῦ πρὸς τὴν ὀχείαν. δὲ ἣν 
μὲν οὖν αἰτίαν τὰ μὲν οὐκ ἐπιχυΐσχεται παντελῶς, τὰ δ᾽ 
ἐπικυΐσχεται μέν, τὰ δὲ χυήματα ἐκτρέφει ὁτὲ μὲν ὁτὲ δ᾽ 
οὔ, χαὶ διὰ τίν᾽ αἰτίαν τὰ μὲν ἀφροδισιαστιχὰ τὰ δ᾽ οὐχ 
ἀφροδισιαστιχὰ τῶν τοιούτων ἐστὶν εἴρηται. ἔνια δὲ 


7 στερρότητα] ‚Philop.: λέγει στερρὰ τὰ πυκγοτάτην ἔχοντα 
τὴν ὑστέραν ὥστε μὴ δύνασϑαι dıanveiodas τὸ καταμήνιον. 

9 ὀρνίϑων τούτων P; τοιούτων ὀρνίϑων WVulg. Bkk. — 
Philop. sagt ἄν τύχωσι ὄντα σπερματικά, was hiermit nicht ganz 
übereinstimmt. 
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aber εὐ, wenn das Embeyon fchon gewachien ift, denn dann vers 
halten fie fich ebenjo, wie die Eindrütigen. Auf ähnliche Weile 
verhält es fich mit dem Menichen. Weil er von Natur vielbrütig 
ift und -weil πο ein Theil Ausfcheidung und Raum in der Ges 
bärmutter übrig ift, jedoch nicht fo viel, daß ein Zweites ausges 
nährt werden fann, fo find es das menjchliche Weib und die Stute 
allein unter allen IThieren, welche während der Schwangerichait 
eine Begattung zulaffen, jenes aus der angegebenen Urjache, die 
Stute aber wegen ihres flraffen Gewebes und weil noch ein Raum 
in der Gebärmutter übrig ift, zu groß für eines, jedoch zu Flein 
als daß πυῷ eine zweite vollftändige Frucht nachentftehen fünnte. 
Die Stute ift aber von Natur zur Begattung geneigt, weil fie Dies 
felbe Gigenichaft hat wie andre Thiere mit ftraffem Gewebe; bdiele 
find nämlich von folcher Art, weil fie feine Reinigung haben, was 
bei ihnen daffelbe ift, wie die Brumjt bei den Männchen, und die 
Stuten fördern nur jeher wenig Reinigung nach außen. Bei allen 
Lebendiggebärenden find aber die Weibchen mit ftraffem Gewebe zur 
Begattung geneigt, weil fie in einem ähnlichen Zuftande find, wie 
die Männchen dann, wenn bei diefen der Samen aufgefammelt ift, 
ohne ausgefondert zu werden. Denn bei den Weibchen ift die Reiz 
nigung im Monatsfluß dafjelbe, was bei jenen der Austritt Des 


90 


Samens it: denn der Monatsfluß {{ ein nicht gar gefochter Θὰ: " 


men, wie früher erwähnt wurde, Wenn daher Frauen, welche uns 
erjättlich im geichlechtlihen Umgange waren, viele Kinder geboren 
haben, jo läßt υἱεῖς Begier bei ihnen mach: denn dadurch, daß bie 
Samenausicheidung abgefondert worden ift, vermindert fich die Be: 


gierde nach dem gejchlechtlichen Umgange. Bei den Hühnern find die 91 


Weibchen weniger zur Begattung geneigt, ald die Männchen, weil 
fie die Gierftöhe am Zwerchfelle haben, die Männchen aber grade 
im ©egentheil die Hoden heraufgezugen haben, daher, wenn bie 
Art diefer Bögel von Natur viel Samen hat, jene immer nach der 
Degattung verlangen. Bei den Weibchen nun ift die tiefere Lage 
der Gierjtöcke, bei den Männchen das Emporgezugenfein dee Hoden 
der Begattung am fürderlichiten.. Wir haben nun auseinandergefegt, 
aus welchen Urfachen manche Thiere gar nicht überfruchtet werden, 
bei andern ἐδ zwar geichieht, aber die entitandenen Keime bald aus: 
getragen werden, bald nicht, und warum folche Thiere theild zur 
Begattung geneigt find, theild nicht. Ginige von denen, die liber- 
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τῶν ἐπιχυϊσχομένων χαὶ πολὺν χρόνον διαλειπούσης τῆς 
ὀχείας δύναται τὰ χυήματα ἐχτρέφειν, ὅσων σπερματιχόν τε 
τὸ γένος ἐστὶ zei μὴ τὸ σῶμα μέγεϑος ἔχει χαὶ τῶν πο- 
λυτόχων ἐστίν. διὰ μὲν γὰρ τὸ πολυτοχεῖν εὐρυχωρίαν 
ἔχει τῆς ὑστέρας, διὰ δὲ τὸ σπερματιχὸν εἶναι πολὺ προΐε- 
ται To!) περίττωμα τῆς χαϑάρσεως" διὰ δὲ τὸ μὴ τὸ σῶμα 
μέγεϑος ἔχειν, ἀλλὰ πλείονι λόγῳ τὴν χάϑαρσιν ὑπερβάλλειν 
τῆς εἰς τὸ χύημα τροφῆς, δύναταί τε συνιστάναι5) ζῷα καὶ 
ὕστερον zei ταῦτ᾽ ἐχτρέφειν. ἔτι δ᾽ αἱ ὑστέραι τῶν τοιού- 
τῶν οὐ συμμεμύχασι διὰ τὸ περιεῖναι περίττωμα τῆς χα- 
ϑάρσεως. τοῦτο δὲ zei ἐπὶ γυναικῶν ἤδη συμβέβηκεν" γίνε- 
ται γάρ τισι χυούσαις χάϑαρσις καὶ διὰ τέλους Ὗ ἀλλὰ ταύ- 
ταις μὲν παρὰ φύσιν, διὸ βλάπτει τὸ χύημα, τοῖς δὲ τοι- 
οὐτοις τῶν ζῴων χατὰ φύσιν. οὕτω γὰρ τὸ σῶμα συγέστη- 
zev ἐξ ἀρχῆς οἷον τὸ τῶν δασυπόδων"). τοῦτο γὰρ ἐπι- 
χυΐσχεται τὸ ζῷον' οὔτε γὰρ τῶν μεγάλων ἐστὶ πολυτόχον 
τε — πολυσχιδὲς γὰρ τὰ δὲ πολυσχιδῆ πολυτόχα — zu 
σπερματικόν. δηλοῖ δ᾽ ἡ δασύτης" ὑπερβάλλει γὰρ τοῦ τρι- 
χώματος τὸ πλῆϑος" καὶ γὰρ ὑπὸ τοὺς πόδας zur ἐντὸς 
τῶν γνάϑων τοῦτ᾽ ἔχει τρίχας μόνον τῶν ζῴων. ἡ δὲ δα- 
σύτης σημεῖον πλήϑους περιττώματός ἔστι, διὸ zei τῶν 
ἀνθρώπων οὗ δασεῖς ἀφροδισιαστιχοὶ zei πολύσπερμοι 
μᾶλλόν εἶσι τῶν λείων. ὁ μὲν οὖν δασύπους τὰ μὲν τῶν 
χυημάτων ἀτελῆ πολλάχις ἔχει τὰ δὲ προΐεται τετελειω- 
μένα τῶν τέχγων. 

9 Τῶν δὲ ζῳοτόχων τὰ μὲν ἀτελῆ προΐεται ζῷα τὰ 
δὲ τετελειωμένα, τὰ μὲν μώνυχα τετελειωμένα χαὶ τὰ διχη- 
λά, τῶν δὲ πολυσχιδῶν ἀτελὴ τὰ πολλάδ). τούτου δ᾽ αἴτιον 
ὅτι τὰ μὲν μώνυχα μονοτόχα ἐστί, τὰ δὲ διχηλὰ ἢ μονο- 
τόχα ἢ διτόχα ὡς ἐπὶ τὸ πολύ, δάδιον δὲ τὰ ὀλίγα ἐχτρέ- 
φειν. τῶν δὲ πολυσχιδῶν ὅσα ἀτελῆ τίχτει πάντα πολυ- 
τόχα. διὸ νέα μὲν ὄντα δύναται τὰ κυήματα ἐχτρέφειν, ὅταν 


1) τὸ ist aus P aufgenommen. 

?) συνεστάναι haben wir für συνέστασϑαι emendirt, weil ἐκτρέ- 
yeıv folgt. Das Medium wäre inkorrekt. 

3) διὰ τέλους] Dergleichen Fälle sind zwar nicht häufig, 
kommen aber bestimmt vor, so dass das Fortbestehen der Reinignng 
kein Beweis gegen slattgehabte Empfüngniss ist. 
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fruchtet werden, vermögen aber auch, wenn die Begattung erft nad) 
längerem Zwifchenraum wiederholt wird, die Fruchtfeime auszunäh- 
ven, deren Art nämlich fehr famenreich, deren Körper nidyt beion- 
ders groß ift und die zu den VBielbrütigen gehören. Denn aus leg- 
terem Grunde haben fie eine geräumige Gebärmutter und, weil fie 
famenreich jind, fördern fie viel Ausicheidung in der Neinigung 
hervor, und weil der Körper nicht groß {Π, fondern weil die Rei: 
nigung in einem größeren Maaße vorhanden ift, als zur Ernähe 
rung der Frucht erfordert wird, vermögen diefe auch fpäter noch 
Junge zu bilden, und auszunähren. Berner fchließt fich auch bei 
diefen die Gebärmutter nicht, weil immer ned; Ausfcheirung der 
Reinigung übrig ift. Dies ift auch fchon.bei Frauen vorgefommen ; 
bei manchen dauert die Reinigung während der ganzen Schwanger: 
fchaft, nur daß dies bei ihnen widernatürlich ift, daher es auch der 
Frucht fihadet, bei den Thieren der genannten Art aber naturgemäß. 
Denn ihr Körper ift von Haus aus fo eingerichtet, wie der Der 
Hafen, ein Thier, welches regelmäßig überfruchtet wird. 8 gehört 
nämlich nicht zu den großen, es ift vielbrütig — denn es ift υἱεῖς 
zebig, Ddiefe aber find vielbrütig — und famenreich. Dies zeigt 
feine ftarfe Behaarung, denn es8 Hat ein Uebermaß von Haarber 
defung: denn es hat auch unter den Füßen und innerhalb der 
Kinnbakfen Haare, wie fein anderes Thier. Die flarfe Behaarung 
ift aber ein Zeichen von fehr vieler Ausfcheidung, daher find auch 
die ftarfbehanrten Menichen mehr zur Begattung geneigt und jamen- 
reicher, als die wenig behaarten. Der Hafe alfo trägt oft gleich- 
zeitig noch unausgebildete Fruchtfeime in ih und bringt andere, 
Ihon vollendete Junge zur Welt. 

6. Ein Theil der Lebendiggebärenden bringt unvollendete, ein 
anderer vollendete Junge zur Welt, die Ginhufer und Zweihufer 
vollendete, die meiften vielzehigen unvollendete. Dies rührt daher, 
daß die Einhufer eines, die Zweihufer aber meift ein oder zwei 
Junge zur Welt bringen, es aber leichter ift, wenige auszutragen. 
Alle Vielzehigen aber, welche unvollendete hervorbringen,, bringen 
viele Zunge zur Welt: daher fünnen fie die Fruchtfeime, To lange 
diejelben jung find, ausnähren, wenn fie aber gewachien find und 


*) δασυπόδων) Ein Beispiel vom Hasen s. Valentin Physiolo- 
gie I. e. p. 58 und Burdach Physiologie II. p. 540. 
5) τὰ πολλά P; τὰ fehlt Vulg. Bkk. 
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δ᾽ αὐξηϑῇ zei λάβη μέγεθος οὐ δυναμένου τοῦ σώματος ἐχ- 
τρέφειν προΐεται χαϑάπερ τὰ σχωληχοτόχα τῶν ζῴων. zei 
γὰρ τούτων τὰ μὲν ἀδιάρϑοωτα σχεδὸν γεννᾷ χαϑάπερ 
ἀλώπηξ ἄρκτος λέων, παραπλησίως δ᾽ ἔνια zei τῶν ἄλλων" 
τυρλὰ δὲ πάντα σχεδὸν οἷον ταῦτά τε zei ἔτι χύων λύχος 
ϑώς. μόνον δὲ πολυτόχον ὃν ἡ ὗς τελειοτοχεῖ, zei ἐπαλ- 
λάττει μόνον τοῦτο") πολυτοχεῖ μὲν γὰρ ὡς τὰ πολυσχιδῆ 
διχηλὸν δ᾽ ἐστὶ χαὶ μωνυχον" εἰσὶ γάρ mov μώγυχες ὕες. 
πολυτοχεῖ μὲν οὖν διὰ τὸ τὴν εἷς τὸ μέγεϑος τροφὴν εἰς 
τὴν σπερματιχὴν ἀποχρίνεσϑαι περίττωσιν" τοῦτο γὰρ ὡς 
μώνυχον) ὃν οὐκ ἔχει μέγεθος. ἅμα δὲ χαὶ μᾶλλον ὥσπερ 
ἀμφισβητοῦν τῇ φύσει. τῇ τῶν μωνύχων διχηλόν ἐστιν. 
διὰ μὲν οὖν τοῦτο χαὶ μογοτοχεῖ note?) χαὶ διτοχεῖ zei 
πολυτοχεῖ τὰ πλεῖστα, ἐχτρέφει δ᾽ εἰς τέλος διὰ τὴν τοῦ 
σώματος εὐβοσίαν" ἔχει γὰρ ὡς πίειρα γῆ φυτοῖς ἱχαγνὴν 
χαὶ δαψιλῆ τροφήν. τίχτουσι δ᾽ ἀτελὴ zei τυφλὰ καὶ 
τῶν ὀρνίϑων τινές, ὅσοι πολυτοχοῦσιν αὐτῶν μὴ σωμάτων 
ἔχοντες μέγεθος οἷον χορώνη χίττα στρουϑοὶ χελιδόνες, καὶ 
τῶν ὀλιγοτοχούντων ὅσα μὴ δαψιλῆ τροφὴν συνεχτέχτει 
τοῖς τέχνοις οἷον φάττα zei τρυγὼν χαὶ περιστερά. καὶ 
διὰ τοῦτο τῶν χελιδόνων ἐάν τις ἔτι νέων ὄντων ἐχχεν- 
7907?) τὰ ὄμματα, πάλιν ὑγιάζονται" γινομένων γὰρ ἀλλ᾽ 
οὐ γεγενημένων φϑείρεται διόπερ φύονται καὶ βλαστάνου- 
σιν ἐξ ἀρχῆς. : ὅλως δὲ προτερεῖ μὲν τῆς τελειογονίας διὰ 
τὴν ἀδυναμίαν τοῦ ἐχτρέφειν, ἀτελὴ δὲ γίνεται διὰ τὸ προ- 
τερεῖν. δῆλον δὲ τοῦτο zer ἐπὶ τῶν ἑπταμήνων" διὰ γὰρ 
τὸ ἀτελῆ εἶναι πολλάχις ἔνια αὐτῶν γίνεται οὐδὲ τοὺς πό- 
ρους ἔχοντώ πω διηρϑοωμένους οἷον ὦτων καὶ μυχτήρων, 


1) μόνον τοῦτο nach P.—Im folgenden hat Z ὡς πολυσχιδῆ, 
Ρ ὡς πολυσχιδές; letzteres ist vielleicht die richtige Lesart. „Das 
Schwein wirft viele Junge, wie eines mit vielen Zehen, und doch 
ist es zweihufig oder einhufig.“ Denn für καὶ uwruyor ist wohl 
ohne Zweifel 7 μώνυχον zu lesen. Vgl. Bist. Anim, p. 499b. I. 13. 


?) μώνυχον ὃν P; ὃν fehlt Vulg. Bkk. 
3) ποτὲ ist aus P aufgenommen. 
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eine gewifle Größe erreicht haben, fo Fann fie der Körper ‚nicht mehr 
ernähren, und fie fürdern fie daher hervor wie diejenigen Thiere, 
welche Würmer gebären. Denn auch von diefen Thieren gebären 
manche fait ungegliederte Junge, wie der Fuchs, Bär, Löwe und aud) 
manche andere auf ähnliche Weife. Beinahe alle aber gebären blinde 
Junge, wie die genannten und außerdem der Hund, Wolf und ver 
Thos. Unter denen, die viele Junge werfen, hat nur das Schwein voll- 
endete und macht darin eine Ausnahme; es wirft nämlich viele Junge, 
wie die Bielzehigen, it aber zweihufig und einhufig: denn εὖ giebt an 
gewiflen Orten einhufige Schweine. Es wirft nun viele Junge, weil 
die eigentlich zum Wachsthume beftimmte Nahrung auf die Samenaus- 
fcheidung verwandt wird, denn für einen Einhufer hat es feine fonderz 
liche Größe; und es ift vielmehr zweiflauig, indem es mit der Natur 
der Ginhufer gewiffermaßen ftreitet. Daher fommt es denn, daß die 
Schweine fowohl eines, als auch zwei und meiftentheils mehrere 
Junge werfen, und diefe nähren fie bis zur Vollendung wegen ihs 
rer Wohlgenährtheit: denn ihr Leib Hat, wie ein fetter Boden für 
die Pflanzen eine ausreichende und reichliche Nahrung. Auch einige 
Vögel gebären unvollendete und blinde Junge, nämlich alle die, 
welche bei unbedeutender Größe viele Junge gebären, wie die Krähe, 
der Eichelhäher, der Sperling, die Schwalben, und von denen, die 
wenige Junge gebären, diejenigen, welche nicht eine hinreichende 
Menge Nahrung den Jungen im (δὲ mitgeben, wie die Ringel 
taube, Qurteltaube und Haustaube. Stiht man daher einer 
Schwalbe, wenn jte noch ganz jung ift, die Augen aus, fo heilt 
diefer Schaden wieder, denn die Zerftörung findet flatt während 
ihrer Entitehung, nicht nach ihrer Vollendung; daher wachlen und 
fprofien fie von neuem hervor. Daß überhaupt die Thiere ihre Brut 
früher zu Tage fürdern, ehe fie vollendet ift, Fommt von dem Un: 
vermögen, fie auszunähren, unvollendet aber ift fie, weil fie zu früh 
fommt. Dieß zeigt fich auch an den Siebenmonatskindern: weil fie 
nämlich unvollendet find, haben mandje derfelben noch nicht einmal 
die Kanäle 3. DB. der Ohren und der Nafe geöffnet, fondern fie ff: 


*) ἐχχεντήσῃη! Bei Salamandern haben die Regeneration der 
Augen bestätigt Buffon und Blumenbach. (Kleine Schriften Leipzig 
1800 p. 128.) Nach Camus Hist. des Animaux d’Aristote T II. p. 
424 sind die Experimente auch an Schwalben von Cardanus, Redi 
und de la Hire bestätigt worden. 


Ariftoteled ΠῚ, 29 
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ἀλλ ἐπαυξανομένοις διαρϑοοῦται, zei βιοῦσι πολλὰ τῶν 
τοιούτων. γίνεται δὲ ἀνάπηρα μᾶλλον ἐν τοῖς ἀνθρώποις 
τὰ ἄρρενα) τῶν ϑηλέων ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις οὐϑὲν μᾶλλον. 
αἴτιον δ᾽ ὅτι ἐν τοῖς ἀνθρώποις πολὺ διαφέρει τὸ ἄρρεν 
τοῦ ϑήλεος τῇ ϑερμότητι τῆς φύσεως, διὸ χινητιχώτερά ἔστι 
χυούμενα τὰ ἄρρενα τῶν ϑηλέων' διὰ δὲ τὸ κινεῖσϑαι 
ϑραύεται μᾶλλον" εὔφϑαρτον:) γὰρ τὸ νέον διὰ τὴν ἀσϑέ- 
γειαν. διὰ τὴν αὐτὴν δὲ ταύτην αἰτίαν χαὶ τελειοῦται τὰ 
ϑήλεα τοῖς ἄρρεσιν οὐχ ὁμοίως ἐν ταῖς γυναιξίν. ἐν δὲ 
Ἂν ” ’ © εὐ γῶν x € = x - 
τοῖς ἄλλοις ζῴοις ὁμοίως" οὐδὲν γὰρ ὑστερεῖ τὸ ϑῆλυ πλέον 
τοῦ ἄρρενος ὥσπερ ἐν ταῖς γυναιξίν3)" ἐν μὲν γὰρ τὴ μη- 
toi ἐν πλείονι χρόνῳ διαχρίνεται τὸ ϑῆλυ τοῦ ἄρρενος, 
ἐξελϑόντων δὲ πάντα πρότερον) ἐπιτελεῖται οἷον ἥβη zei 
ἀχμὴ zei γῆρας τοῖς ϑήλεσιν ἢ τοῖς ἄρρεσιν. ἀσϑενέστερα 
γάρ ἔστι χαὶ ψυχρότερα τὰ ϑήλεακ τὴν φύσιν zei δεῖ ὑπολαμ- 
βάνειν ὥσπερ ἀναπηρίαν εἶναι τὴν ϑηλύτητα φυσικήν. ἔσω 
\ 5 ΄ N N ΄ « N ΄ 
μὲν οὖν διακρίνεται διὰ τὴν ψυχρότητα βραδέως" ἡ γὰρ διά- 
΄ fl re ’ ” N 
χρισίς πέψις ἐστί, πέττει Ö ἣ ϑερμότης, εὔπεπτον δὲ τὸ 
ϑερμότερον" ἐχτὸς δὲ διὰ τὴν ἀσϑένειαν ταχὺ συνάπτει πρὸς 
τὴν ἀχμὴν χαὶ τὸ γῆρας" πάντα γὰρ τὰ ἐλάττω πρὸς τὸ τέ- 
λος ἔρχεται ϑᾶττον ὥσπερ καὶ ἐν τοῖς χατὰ τέχνην ἔργοις 
χαὶ ἐν τοῖς ὑπὸ φύσεως συνισταμένοις. διὰ τὸ εἰρημένον 
δ᾽ αἴτιον χαὶ ἐν μὲν τοῖς ἀνϑρώποις τὰ ϑιϑυμοτοκούμενα 5) 
ϑῆλυ καὶ ἄρρεν ἧττον σώζεται ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις οὐϑὲν ἧττον" 
τοῖς μὲν γὰρ παρὰ φύσιν τὸ ᾿ἰσοδρομεῖν, οὐκ ἐν ἴσοις χοό- 
vos γινομένης τῆς διαχρίσεως, ἀλλ᾿ ἀνάγχη τὸ ἄρρεν ὕστε- 
-͵ ΒᾺΝ x oz =, x n ” > x ’ 
ρεῖν ἢ τὸ ϑῆλυ προτερεῖν, ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις οὐ παρὰ φύσιν. 


1) τὰ ἄρρενα] Dies ist nach den Beobachtungen fast aller 
Teratologen unrichtig 
Haller: 42 Missbildungen 30 weiblichen Geschlechts 
Otto: 473 τ 2τὸ ῳ 5 
nnd zwar 69 Hemicephalen 47 
173 Perocephalen 110 er Tr 
50 Spaltbildungen 27 39 


?) εὔφϑαρτον ΡΖ; ἔφϑαρται S; εὔϑραυστον Volg. Bkk. 


3) ἐν δὲ τοῖς - γυναιξίν] Diese Stelle, welehe in unseren 
Handschriften wegen des Homoeoteleuton ausgefallen ist hat Schnei- 


„ ᾽᾽ 
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nen fich εὐ während des Wacsthums und viele derfelben bleiben 
am eben. (δὲ finden fich aber bei den Menichen weit mehr Ber: 
ftümmelungen an den Knaben, als an den Mädchen; bei den ans 
dern Thieren aber nicht: davon liegt die Urfache darin, Daß bei den 
Menichen die natürliche Wärme des männlichen Gefchlechts Die des 
weiblichen um vieles übertrifft, daher die männliche Frucht fich im 
Mutterleibe viel heftiger bewegt, als die weibliche, und in Folge 
ter Bewegung verlegt fie fich leichter durch Stoß, denn jo junge 
Mefen find wegen der Schwäche leicht zu verlegen. Aus derfelben 
Urlache werden auch im Mutterleibe die Mädchen nicht gleihmäßig 
entwickelt, wie die Knaben (bei den andern Thieren dagegen gleich: 
mäßig, indem die weiblichen um nichts fpäter find, als die männ= 
lichen, wie dies beim Menfchen ter Fall if.) In der Mutter names 
lich gliedert fid) das Weibchen viel fpäter, ald das Männliche, nach: 
dem fie aber herausgefommen find, fommt das weibliche Geichlecht 
in allen Stüden früher zur VBollentvung als das männliche, in der 
Mannbarfeit, Lebensblüthe und im Alter. Die Weibchen haben 
nämlich eine fchwächere und Fältere Natur und man muß die Weib: 
lichfeit wie eine natürliche Berfümmerung betrachten. Imwendig 
nun gliedert εὖ fich langlam wegen der geringeren Wärme; denn 
die Gliederung ift eine Kodung und diefe gefchieht durch die Wärme, 
das Wärmere aber ift leichter zu fohen; außen aber gelangt ἐδ wer 
gen feiner Schwäche rafcher zur Blüthe und zum Alter. Denn alles 
Kleinere gelangt Ichneller an fein Ziel, fowohl in den Werfen der 
Kunft, als αὐ in den Bildungen der Natur. Aus der angeführ: 
ten Urfahe erhalten fih auch Zwillinge beiderlei Gefchlechts bei 
den Menschen selten, dagegen bei den andern Thieren eben fo gut; 
denn bei Menjchen ift es nicht naturgemäß, daß beide gleichzeitig 
fommen, da die Gliederung nicht in gleichen Zeiträumen geichieht, 
fondern entweder das Männliche fpäter oder das Weibliche früher 
fommen muß, bei den andern Thieren dagegen ift es naturgemäß. 


der zur Hist. anim. Vol. li. p. 443 aus den alten lateinischen 
Versionen supplirt und Didot aufgenommen, 

3) πρότερον] Hierüber fehlen schon wegen der Unsicherheit 
des Conceptionstermins sichere Beispiele. 

5) διδυμοτοκούμενα)] cf. Problemata 894a 1. 11. Scanzoni 
Lehrbuch der Geburtshülle I. p. 183: Unter 98 Zwillingsgeburten 
bei 76 gleiches Geschlecht, in 22 Fällen verschiedene Geschlechter. 

29” 
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συμβαίνει δὲ zei διαφορὰ περὶ τὰς χυήσεις ἐπί TE τῶν ἀν- 
ϑροώπων zei ἐπὶ τῶν ἄλλων ζῴων" τὰ μὲν γὰρ εὐθηνεῖ μᾶλ- 
λον τοῖς σώμασι τὸν πλεῖστον χρόνον, τῶν δὲ γυναιχῶν αἱ 
πολλαὶ δυσφοροῦσι περὶ τὴν χύησιν. ἔστι μὲν οὖν αἴτιόν 
τι τούτων zai διὰ τὸν βίον" ἑδραῖαι γὰρ οὖσαι πλείονος γέ- 
μουσι περιττώματος, ἐπεὶ ἐν οἷς ἔϑνεσι πονητιχὸς ὃ τῶν 
γυναιχῶν βίος, οὔϑ᾽ ἡ κύησις ὁμοίως ἐπίδηλός ἔστι, τίχτουσί 
TE ῥᾳδίως χἀχεῖ καὶ πανταχοῦ al εἰωϑυῖαι πονεῖν" ἀναλίσκει 
γὰρ ὁ πόνος τὰ περιττώματα, ταῖς δ᾽ ἑδραίαις ἐνυπάρχει 
πολλὰ τοιαῦτα διὰ τὴν ἀπονίαν zei τὸ μὴ γίνεσθαι τὰς 


175b χαϑάρσεις) κυούσαις, ἥ τε ὠδὶς ἐπίπονός ἐστιν" ὁ δὲ πόνος 


104 


105 


106 


γυμνάζει τὸ πνεῦμα ὥστε δύνασϑαι χατέχειν ἔν ᾧ τὸ τίχτειν 
ἐστὶ ῥᾳδίως ἢ χαλεπῶς"). ἔστι μὲν οὖν ὥσπερ εἴρηται χαὶ 
ταῦτα συμβαλλόμενα πρὸς τὴν διαφορὰν τοῦ πάϑους τοῖς 
ἄλλοις ζῴοις καὶ ταῖς γυναιξί, μάλιστα δ᾽ ὅτι τοῖς μὲν αὐτῶν 
ὀλίγη γίνεται κάϑαρσις τοῖς δ' οὐχ ἐπίδηλος ὅλως, ταῖς δὲ 
γυναιξὶ πλείστη τῶν ζῴων, ὥστε μὴ γινομένης τῆς ἐχχρίσεως 
διὰ τὴν χύησιν ταῖς μὲν ταραχὴν παρέχει" χαὶ γὰρ μὴ κυού- 
σαις ὅταν αἱ χαϑάρσεις μὴ γίγνωνται γόσοι συμβαίνουσιν" 
χαὶ τὸ πρῶτον δὲ ταράττονται συλλαβοῦσαι ἢ μᾶλλον αἱ 
πλεῖσται τῶν γυναιχῶν" τὸ γὰρ χύημα χωλύειν μὲν δύναται 
τὰς χαϑάρσεις, διὰ μιχρότητα δὲ οὐδὲν ἀναλίσκει πλῆϑος 
τοῦ περιττώματος τὸ πρῶτον, ὕστερον δὲ χουφίζει μετα- 
λαμβάνον 3)" ἐν δὲ τοῖς ἄλλοις ζῴοις διὰ τὸ ὀλίγον εἶναι σύμ- 
μέτρον γίνεται πρὸς τὴν αὔξησιν τῶν ἐμβρύων, καὶ ἀναλισ- 
χομένων τῶν περιττωμάτων τῶν ἐμποδιζόντων τὴν τροφὴν 
εὐημερεῖ τοῖς σώμασι μᾶλλον. χαὶ ἐν τοῖς ἐνύδροις τὸν αὐτὸν 
τρόπον καὶ ἐν τοῖς ὄρνισιν. ἤδη δὲ μεγάλων γινομένων τῶν 
χυημάτων, ὅσοις μηκέτι συμβαίνει ἡ εὐτροφία τῶν σωμάτων, 
αἴτιον τὸ τὴν αὔξησιν τοῦ χυήματος δεῖσϑαι πλείονος ἢ 
τῆς περιττωματικῆς τροφῆς. ὀλίγαις δέ τισι τῶν γυγαιχῶν 


1) τὰς vor χαϑάρσεις ist aus P aufgenommen. 

?) χαλεπῶς] Das Anhalten des Athems ist ganz gleichgültig 
oder wenigstens nur von sehr geringer Bedeutung. 

3) συλλαβοῦσαι P; συλλαμβάνουσαι Vulg. Bkk. 

ἢ μεταλαμβάνον] Diese Erklärung des Uebelbefindens der 
Schwangeren ist viel zu einfach, als dass sie richtig sein könnte. 

5) ἢ τῆς περ. EPZ Didot; & fehlt Vulg. Bkk. 
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Auch in Bezug auf die Schwangerschaft zeigen fich Verfchiedenheiten 
zwijchen dem Menichen und den andern Thieren. Bei diefen näm- 
lich befindet fich der Körper die meilte Zeit hindurch im Zuftande 
des Mohlfeins, während die meiften Frauen zur Zeit der Schwan: 
gerichaft leidend find. Zum Theil ift daran auch die Lebensweile 
Ichuld. Denn bei fisender Lebensweife häuft fich bei ihnen zu viel 
Ausicheidungsitoff an: denn beiden Völkern, wo die Weiber viel 
arbeiten, kommen αὐτὰ bei der Schwangerfchaft nicht bejondere 
Anzeichen zum Borichein, und fowohl dort, als überall, wo die 
rauen zu arbeiten pflegen, gebären fte leicht. Die Anitrengung 
verzehrt nämlich die Ausicheivungsitoffe, bei figender Lebensweile 
aber bleiben dergleichen viele im Körper zurück wegen "Mangels an 
TIhätigfeit und weil in der Schwangerfchaft die Reinigung nicht 
fattfindet; und die Wehen bei der Geburt find dann fchwer. Durch 
die Arbeit aber wird der Athem geübt, jo daB er angehalten wer: 
den Fann, und darauf beruht es, ob das Gebären leicht oder 
ichwer if. Alfo auch dies, wie gefagt, trägt zu dem Unterjchiede 
bei, der in diefem Zujtande zwiichen dem menfchlichen Weibe und 
den Thieren obwaltet, vorzüglich aber die Reinigung, welche bei 
manchen jehr gering, bei andern überhaupt nicht wahrnehmbar ift, 
bei den Frauen aber in itärferem Manße, als bei allen übrigen 
Thieren. Wenn daher Ddiefe Ausionderung wegen der Schwanger: 
ichaft ausbleibt, fo verurlacht dies manchen förperlihe Störungen; 
denn auch dann, wenn im nicht Schwangeren Zuftande die Reinigs 
ung ausbleibt, zeigen fih Krankheiten; und die meiften Frauen 
fühlen anfänglich Unbehagen, wenn fie empfangen haben; denn die 
Bildung der Frucht hemmt zwar die Reinigung, aber wegen ihrer 
Kleinheit verbraucht fie anfänglich nur eine fehr geringe Menge der 
Ausicheidung, exit fpäter, wenn fie davon mehr verbraucht, ver: 
ichafft fie Erleichterung. Weil aber bei den andern Thieren die 
Reinigung gering it, fo fteht fie im richtigen Verhältniffe zum 
Wahstbum der-Embryen, und indem die die Ernährung hindernden 
Ausiceidungsitoffe aufgezehrt werden, ift der Körper in beflerem 
Zuftande; bei den Waflerthieren und den DBögeln ift es derfelbe 
Ball. Wenn aber die Frucht Schon groß geworden und der Kör: 
ver der Mutter fich doch nicht in gutem Grnährungszuftande befinz 
det, jo ift die Urfache davon die, daß das WachsthHum des Keimes 
mehr Nahrung bedarf, als ihm die Ausfcheidungen gewähren fön- 
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βέλτιον ἔχειν τὰ σώματα χυούσαις συμβαίνει" αὗται δ᾽ εἰσὶν 
ὅσεκις μιχρὰ τὰ περιττώματα ἐν τῷ σώματι ὥστε χαταναλίσ- 
χεσϑαι μετὰ τῆς εἰς τὸ ἔμβρυον τροφῆς. 

Περὶ δὲ τῆς καλουμένης μύλης "») δητέον, ἣ γίνεται μὲν 
ὀλιγάχις ταῖς γυναιξί, γίνεται δέ τισι τοῦτο τὸ πάϑος χυού- 
σαις" τίχτουσι γὰρ ὃ χαλοῦσι μύλην. ἤδη γὰρ συνέβη τινὶ 
γυναιχὶ συγγενομένῃ τῷ ἀγδρὶ καὶ δοξάσῃ συλλαβεῖν, τὸ μὲν 
πρῶτον ὅ τε ὄγκος ηὐξάνετο τῆς γαστρὸς χαὶ τάλλα δ᾽ 3) ἐγίγ- 
vero χατὰ λόγον, ἐπεὶ δὲ ὃ χρόνος ἦν τοῦ τόχου, οὔτ᾽ 
ἔτιχτεν οὔτε ὁ ὄγχος ἐλάττων ἐγίνετο, ἀλλ᾿ ἔτη τρία ἢ τέτ- 
τάρα οὕτω διετέλει ἕως δυσεντερίας γενομένης χαὶ κινδυνεύ- 
σασα ὑπ᾽ αὐτῆς ἔτεχε σάρχα ἣν χαλοῦσι μύλην. ἔτι δὲ χαὶ 
συγκαταγηράσχει καὶ συναποϑνήσχει τοῦτο τὸ πάϑος. τὰ 
δὲ ϑύραζε ἐξιόντα τῶν τοιούτων γίνεται σκληρὰ οὕτως ὥστε 
μόλις διαχόπτεσϑαι σιδήρῳ). περὶ μὲν οὖν τῆς τοῦ πώ- 
ϑους αἰτίας εἴρηται ἐν τοῖς προβλήμασιν" πάσχει γὰρ ταῦ- 
τὸν τὸ χύημα ἐν τῇ μήτρᾳ ὅπερ ἐν τοῖς ἑψομέγοις τὰ μο- 
λυνόμενα, καὶ οὐ διὰ ϑερμότητα ὥσπερ τινές (σιν ἀλλὰ 
μᾶλλον di’ ἀσϑένειαν ϑερμότητος. ἔοιχε γὰρ ἡ φύσις ἀδυ- 
γατεῖν χαὶ οὐ δύνασϑαι τελειῶσαι οὐδ᾽ ἐπιϑεῖναι τὴ γενέσει 
πέρας. διὸ zei συγκαταγηράσχει ἢ πολὺν ἐμμένει χρόνον" 
οὔτε γὰρ ὡς τετελεσμένον ἢ) οὔϑ᾽ ὡς πάμπαν ἀλλότριον ἔχει 
τὴν φύσιν. τῆς γὰρ σχληρότητος ἡ ἀπεψία αἰτία" ἀπεψία 
γάρ τις καὶ ἡ μόλυνσίς ἐστιν. ἀπορίαν δ᾽ ἔχει διὰ τί ποτ᾽ 
ἐν τοῖς ἄλλοις οὐχὶ γίνεται ζῴοις, εἰ μή τι πάμπαν λέληϑεν. 
αἴτιον δὲ δεῖ νομίζειν ὅτι μόγον ὑστερικόν ἔστε γυγὴ τῶν 


1) μύλης] Ueber die Mole 5. Einleitung 8. 
35) δὲ vor ἐγίγνετο ist aus P aufgenommen, 


3) διακόπτεσϑαι σιδήρῳ] Ausser dem in der Einleitung Be- 
merkten ist eine Zusammenstellung von 31 Fällen von Lithopae- 
dien zu erwähnen, welche Knopf in seiner Inauguraldissertation 
(Novum Lithopaedii exemplum Jenae 1845) gemacht hat. Am be- 
kanntesten ist der Fall des Steinkindes von Leinzell, welchen Orth 
in seiner Dissertation De foetu 46 annorum, Tubingae 1720, be- 
schrieben und abgebildet hat. ‚Es ist dies ein reifer männlicher 
Foctus, der in einer dieken Ralkschale, die mit dem Beile zer- 
sehlagen wurde, vollkommen vertrocknet enthalten war. Auch 
in diesem Falle scheint eine Ueberschwangerschaft vorhanden ge- 
wesen zu sein (cf. Orth Diss. p. 33). Der Verlauf der Schwan- 
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nen. Nur bei wenigen Frauen geichieht es, daß fie fich im der 
Schwangerfchaft wohler befinden; es find dies diejenigen, in deren 
Körper nur geringe Mengen Ausicheidungsitoffes find, fo daß jte 
bei der Grnährung des Embryon verbraucht werden. 

το θυ ift die fogenannte Mole zu erwähnen, ein Zufall, 
welcher zwar felten, aber doch bisweilen Frauen bei der Schwanz 
gerichaft zuftößt: fie gebären nämlich eine fogenannte Mole. Es (ἢ 
nämlich schen vorgefommen, daß einer Frau, nachrem fie dem 
Manne beigewohnt hatte und empfangen zu haben glaubte, zuerit 
der Umfang des Unterleibes zunahm, und auch die übrigen Erichei: 
nungen regelrecht eintraten, daß fie aber, als die Zeit der Geburt 
fam, weder gebar, noch an Umfang fich verringerte, fondern drei 
oder vier Jahre in diefem Zuftande verharrte, bis fie nach einer 
das Leben gefährdenden Kranfheit in den ingeweiden ein Stüdf 
διε gebar, “welches man Mole nennt. Diefer Zuftand dauert 
bei Mancen jogar bis ins Alter und bis zum Tode. Werten 
diefe Körper nad außen gebracht, fo find fie fo hart, daß fie faum 
mit eilernen Werkzeugen durdjchnitten werden fünnen, Bon ver 
Urjache viejes Zuftandes ift in den Problemen gefvrochen worden. 
(δ6 geht nämlich mit dem Keime in der Gebärmutter daflelbe vor, 
was bei den beim Kochen τοῦ bleibenden Speilen geichieht, un 
zwar nicht durch Wärme, wie Manche jagen, fondern vielmehr, weil 
die Wärme zu Schwach ift. Es fiheint nämlich, daß es der Natur 
an Kraft fehlt, und fie nicht im Stante ift, die Bildung zu volls 
enden, und der Entwidelung ein Ende zu geben. Daher dauert 
πὲ bis ins Alter, oder bleibt lange Zeit darin. Sie ift nämlid, 
ihrer Natur nad weder ein vollenteter, ποῦν ein ganz fremdartiger 
Körper. Urfache der Härte ift der Mangel an Kocdhung, denn das 
Nohbleiben rührt von unvollfommener Kochung her. Man muß 
aber fragen, warum dies nicht bei den andern Thieren vorfommt, 
wenn 8 ung nicht etwa bei diefen nur unbefannt geblieben ift. 
Die Urfache hat man aber darin zu fuchen, daß das menschliche 


gerschaft ist ganz analog den Angaben des A. erzählt. Ausserdem 
ist noch eine Dissertation von Prael, De foetu 28 annos in utero 
detento Göttingae 1821 zu erwähnen. 


’) zei vor σιδήρῳ ist nach P. getilgt. 
*) τετελεσμένον P; τετελειωμένον Vulg. Bkk. 
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ἄλλων ζῴων, καὶ περὶ τὰς καϑάρσεις πλεονάζει χαὶ οὐ δύ- 
γαται πέττειν αὐτάς" ὅταν οὖν ἐκ δυσπέπτου ᾿χμάδος συστῇ 
τὸ κύημα τότε γένεται ἡ χαλουμένη μύλη ἐν ταῖς γυναιξὶν 
εὐλόγως ἢ μάλιστα ἢ μόναις. 

Τὸ δὲ τῶν ζῴων) γάλα γένεται τοῖς ϑήλεσιν ὅσα ζῳο- 
τοχεῖ ἐν αὑτοῖς, χρήσιμον μὲν εἷς τὸν χρόνον τὸν τοῦ 
τόχου. τῆς γὰρ τροφῆς χάριν αὐτὸ τῆς ϑύραζε ἐποίησεν ἡ 
φύσις τοῖς ζῴοις, ὥστ᾽ οὔτ᾽ ἐλλείπειν αὐτὸ ἐν τῷ χρόνῳ 
τούτῳ οὐθὲν οὔϑ᾽ ὑπερβάλλειν οὐθέν: ὅπερ zei φαίνεται 
συμπῖπτον ἂν μή τι γένηται παρὰ φύσιν. τοῖς μὲν οὖν 
ἄλλοις ζῴοις διὰ τὸ τὸν χοόνον ἕνα τῆς χυήσεως εἶναι 
πρὸς τοῦτον ἀπαντᾷ τὸν χαιρὸν N πένψις αὐτοῦ, τοῖς δ᾽ 
ἀνθρώποις ἐπεὶ πλείους οἵ χρόνοι, χατὰ τὸν πρῶτον ἀναγ- 
καῖον ὑπάρχειν. διὸ πρὸ τῶν ἑπτὰ μηνῶν ἄχρηστον τὸ γάλα 
ταῖς γυναιξὶ τότε δ᾽ ἤδη γίνεται χρήσιμον. εὐλόγως δὲ 
συμβαίνει χαὶ διὰ τὴν ἐξ dvayzns αἰτίαν πεπεμμένον εἰς 
τοὺς τελευταίους χρόνους. τὸ μὲν γὰρ πρῶτον ἡ τοῦ τοιούτου 
περιττώματος ἀπόχρισις Eis τὴν τῶν ἐμβούων ἀναλίσχεται 
γένεσιν. πάντων δ᾽ ἡ τροφὴ τὸ γλυχύτατον καὶ πεπεμμέ- 
γον, ὥστ᾽ ἀφαιρουμένης τῆς τοιαύτης δυνάμεως ἀνάγκη τὸ 
λοιπὸν ἁλμυρὸν γίγνεσθαι χαὶ δύσχυμον. τελεουμένων δὲ 
τῶν χυημάτων πλέον τὸ περίττωμα τὸ περιγινόμενον, ἔλατ-- 
τον γὰρ τὸ ἀναλισχόμενον, καὶ γλυχύτερον, οὐκ ἀφαιρου- 
μένου ὁμοίως τοῦ εὐπέπτου.) οὐ γὰρ ἔτι εἷς πλάσιν τοῦ 
ἐμβούου γίγνεται ἡ δαπάνη ἀλλ᾽ εἰς μιχρὰν αὔξησιν, ὥσπερ 
ἑστηχὸς ἤδη διὰ τὸ τέλος ἔχειν τὸ ἔμβρυον. ἔστι γάρ τις 
χαὶ κυήματος τελείωσις. διόπερ ἐξέρχεται χαὶ μεταβάλλει 
τὴν γένεσιν ὡς ἔχον τὰ αὑτοῦ, χαὶ οὐχέτι λαμβάνει τὸ μὴ 
αὐτοῦ, ἐν ᾧ καιρῷ γίνεται τὸ γάλα χρήσιμον. εἰς δὲ τὸν 
ἄνω τόπον χαὶ τοὺς μαστοὺς συλλέγεται διὰ τὴν ἐξ ἀρχῆς 
τάξιν τῆς συστάσεως. τὸ μὲν γὰρ ἄνω τοῦ ὑποζώματος τὸ 
χύριον τοῦ ζῴου ἐστί, τὸ δὲ κάτω τῆς τροφῆς zei τοῦ πε- 


1) τῶν ζῴων ist aus P aufgenommen. Muthmasslich standen 
diese beiden Worte ursprünglich hinter ϑήλεσεν. 


*) Die richtige Interpunetion dieser Stelle, indem die Worte 
ἔλαττον γὰρ To ἀναλισκόμενον eine parenthesis bilden, findet sich 
schun bei Busemaker. Bekk. hat nach περεγενόμενον einen Punkt. 
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Weib mehr als die andern Thiere Krankheiten der Gebärmutter uns 
terworfen ijt und oft Ueberfülle der Reinigung hat, welche fte nicht 
gar zu Fochen vermag. Wenn nun der Keim aus fchwer zu Fochen- 
der Flüffigfeit fich bildet, fo entjteht bei den Frauen vorzugsweite 
oder bei ihnen allein die fogenannte Mole. 

8. Die Milh der Thiere zeigt fich bei den Weibchen der in fih 110 
Lebendiggebärenden und ift für die Zeit der Geburt von Nugen. Die 
Natur hat jte nämlich diefen Thieren zur Ernährung der Jungen außer: 
halb beftimmt, in der Weife, daß fie zu diefer Zeit weder jemals 
fehlt, noch auch im Uebermaße vorhanden ift, und fo fehen wir εὖ 
auch eintreffen, wenn Alles in naturgemäßer Weife vor ὦ geht. 
Bei den anderen Thieren nun, bei denen die Zeit des Tragens nur 
eine einzige beftimmte Dauer bat, trifft auch die Onrfochung der 
Mildy mit dem richtigen Zeitpunfte zufammen; bei den Menfchen 
aber hat diefe Zeit verfchiedene Dauer, daher muß fie jchon zum 
früheften Termine vorhanden fein. Bor dem fiebenten Monate ift 
daher die Milch der Frauen unbrauchbar, dann aber wird fie Ihen 
braudybar. Zwecmäßiger Weife und aus nothwendiger Urfache it 111 
fie aber am meiften gar gefocht gegen den legten Termin. Anfängs 
fi nämlich wird diefer Ausfcheidungsftoff zur Entwidelung des 
Embryon verwendet; überall dient aber das Süßefte und am meiften 
gar Gefochte zur Nahrung, fo daß, wenn ein fo gearteter Stoff 
binweggenommen wird, der Rüdkitand nothwendig falzig und übel- 
fchmedend fein muß. Sobald aber die Frucht vollendet wird, wird 112 
der Weberichuß der Ausscheidung reichlicher, weil eine geringere 
Menge verbraucht wird, und füßer, indem das leicht zu fochende 
nicht in gleichem Maße hinweggenommen wird. Denn es wird jett 
nicht mehr zur Bildung des Gmbryon verwandt, fondern nur zu 
einer verhältnigmäßig geringen Vergrößerung δε εἴδει, da er bereits 
feine Vollendung erreicht hat und fertig daftcehtz; denn auch bie 
ὅτε hat ihre bejtimmte Vollendung. Daher begiebt fie fich her: 
aus und verändert den Ort ihrer Entwicklung, weil fie alles ihr 
zufommende bejist, und fie nimmt nicht mehr an, was ihr nicht 
angehört, und dies ift der Zeitpunkt, wo die Mildy braudtbar wird. 
Sie fammelt fih aber in dem Oberförper in den Brüften wegen 113 
der uriprnglichen Gintihtung des Körperbaues. Der Theil ober- 
halb des Zwerchfelles ift nämlich der eigentliche Haupttheil des Thies 
res, der unterhalb dagegen gehört ter Ernährung und Ausscheidung 
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ριττώματος, ὅπως ὅσα nogevrıza τῶν ζῴων ἐν αὑτοῖς ἔχοντα 
τὴν τῆς τροφῆς αὐτάρχειαν μεταβάλλῃ τοὺς τόπους. ἐντεῦ- 
ϑὲν δὲ zei ἡ σπερματιχὴ περίττωσις ἀποχρίγεται διὰ τὴν 
εἰρημένην αἰτίαν ἐν τοῖς zur’ ἀρχὰς λόγοις. ἔστι δὲ τό 
τε τῶν ἀρρένων περίττωμα χαὶ τὰ χαταμήνια τοῖς ϑήλεσιν 
αἱματιχῆς φύσεως" τούτου δ᾽ ἀρχὴ καὶ τῶν φλεβῶν ἡ χαρ- 
δία, αὕτη δ᾽ ἐν τοῖς μορίοις τούτοις" διὸ πρῶτον ἐνταῦθα 
ἀναγχαῖον γίγνεσθαι τὴν μεταβολὴν ἐπίδηλον τῆς τοιαύτης 
περιττώσεως. διόπερ αἵ TE φωναὶ μεταβάλλουσι zei τῶν 
ἀρρένων καὶ τῶν ϑηλειῶν ὅταν ἄρχωνται σπέρμα φέρειν -- 
ἡ γὰρ ἀρχὴ τῆς φωνῆς ἐντεῦϑεν" ἀλλοία δὲ γίνεται ἀλλοίου 
γινομένου τοῦ κινοῦντος —, χαὶ τὰ περὶ τοὺς μαστοὺς αἴς- 
ρεται χαὶ τοῖς ἄρρεσιν ἐπιδήλως μᾶλλον δὲ τοῖς ϑήλεσιν" διὰ 
γὰρ τὸ χάτω τὴν ἔχχρισιν γίνεσθαι πολλὴν χενὸς ὃ τόπος 
γίνεται ὁ τῶν μαστῶν αὐταῖς καὶ σομφός")" ὁμοίως δὲ zui 
τοῖς χάτω τοὺς μαστοὺς ἔχουσιν. γίνεται μὲν οὖν ἐπί- 
δηλος zei ἡ φωγὴ zei τὰ περὶ τοὺς μαστοὺς χαὶ ἐν τοῖς ἄλ- 
λοις ζῴοις τοῖς ἐμπείροις περὶ ἕχαστον γένος, ἐπὶ δὲ τῶν 
ἀγϑρώπων διαφέρει πλεῖστον. αἴτιον δὲ τὸ πλείστην εἶναι 
τὴν περίττωσιν τοῖς ϑήλεσι τούτοις τῶν ϑηλέων χαὶ τοῖς 
ἄρρεσι τῶν ἀρρένων ὡς χατὰ μέγεθος, ταῖς μὲν τὴν τῶν 
χαταμηγίων τοῖς δὲ τὴν τοῦ σπέρματος πρόεσιν. ὅταν οὖν 
μὴ λαμβάνῃ μὲν τὸ ἔμβρυον τὴν τοιαύτην ἀπόχρισιν κωλύῃ 
δὲ ϑύραζε βαδίζειν, ἀναγχαῖον εἷς τοὺς χενοὺς τόπους ἀϑροί- 
ζεσϑαι τοῦτο τὸ περίττωμα πᾶν, ὅσοιπερ ἂν ὦσιν ἐπὶ τῶν 
αὐτῶν πόρων. ἔστι δ᾽ ἑχάστοις τοιοῦτος ὁ τῶν μαστῶν τό- 
πος di ἀμφοτέρας τὰς αἰτίας ἕνεχά τε τοῦ βελτέστου γεγο- 
γὼς τοιοῦτος χαὶ ἐξ ἀνάγκης. ἐνταῦϑα δὲ ἤδη συνίσταται 


T zer γίνεται πεπεμμένη τροφὴ τοῖς ζῴοις. τῆς δὲ πέψεως 


ἔστι μὲν λαβεῖν τὴν εἰρημένην αἰτίαν ἔστι δὲ τὴν ἐναντίαν. 
εὔλογον γὰρ zur μεῖζον ὃν τὸ ἔμβρυον πλείω λαμβάνειν τρο- 
φᾳήν, ὥστε ἔλαττον περιγίνεσθαι περὶ τὸν χρόνον τοῦτον. 


1) σομφός] Hiernach scheint es, als sollten sich die Brüste 
erheben, weil sich Luft darin sammelt. Nach Hist. anim. 582a. 
I. 10 scheint es die Wirkung der Ansammlung von Blut zu sein. 
Beides ist unrichtig; es berubt auf einer Hypertrophie der Milch- 
drüsen. 
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an, damit die zum Gehen beitimmten Thiere in fich {δ einen 
ausreichenden Vorrath von Nahrung haben, und fo ihren Ort ver: 
ändern fünnen. Bon daher wird aber auch die Samenausicheidung 
abaejondert aus der im erften Abichnitte angegebenen Urfache. So 
wohl der Samen der Männchen, als der Monatsfluß der Weiber 
find blutartiger Natur: des Blutes und der Adern Mittelvunft aber 
ift das Herz, welches fih in jenem Theile des Körpers befindet. 
Daher muß auch die mit dem Beginn diefer Ausicheidung eintre- 
tende Veränderung zuerft bier bemerfbar werden. Daher verändert 
fih die Stimme fowohl bei den Männchen, als bei den Weibchen, 
fobald fie anfangen, Samen zu führen — denn ebendort it aud 
die Duelle der Stimme, fie verändert fih aber, wenn fich ihr Be 
wegungsprincip verändert — und die Gegend der Brüfte erhebt fich, 
fchon bei den Männchen bemerfbar, mehr aber noch bei den Meibe 
hen; denn weil nach unten eine jtarfe Ausfonderung ftattfindet, wird 
die Gegend der Brüfte bei ihnen leer und Schwammig, und ähnlich if 
es auch bei denen, welche die Brüfte unten haben. Alfo fowohl die 
Veränderung der Stimme, als auch die der Brüfte ift bei ten ans 
dern Thieren für diejenigen fenntlih, welche von den einzelnen 
Sippen genauere Kenntniß haben; am meiften aber tritt diefer Unter: 
Ichied am Menichen hervor, weil die Weibchen Sowohl als die 
Männchen des Menfchen nah PVerhältniß der Größe die größte 
Menge diefer Ausicheivung haben, jene indem fie das Menftrual- 
blut, diefe indem fie den Samen ergiegen, Sobald nun das Gm= 
bryon diefe Ausscheidung nicht mehr aufnimmt, fie aber verhindert 
nad außen zu gelangen, muß der ganze Ausicheidungsitoff fih an 
den leeren Stellen zufammendrängen, welche auf denfelben Ganälen 
liegen. Der Ort, wo die Brüfte liegen, ift aber bei ven einzelnen 
Thierklafien durch beides, fowohl dur die Zwerfmäßigfeit, als auch 
dur die Notbwendigfeit beitimmt. Hier nun ift οδ, wo jene Ab- 
fheidung zulammentritt und zu gargefochter Nahrung für die Jungen 
wird. Für diefe Kohung fann man aber fowohl die angeführte, 
ald aud) die entgegengefegte Urfache zu Grunte legen und fann ja= 
gen, wenn das Gmbryon größer ift, fo muß es natürlich auch mehr 
Nahrung erhalten, fo daß um diefe Zeit weniger Ueberfchuß ift; eine 


ἢ) τοῦτο τὸ περ. So verbessern wir die Lesart τούτοις τὸ π. 
in Z; τὸ neo. Vulg. Bkk. 
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πέττεται δὲ ϑᾶττον τὸ ἔλαττον. ὅτι μὲν οὖν ἐστὶ τὸ γάλα 
τὴν αὐτὴν ἔχον φύσιν τῇ m ἐξ ἧς γίνεται ἕχαστον 
δῆλον, εἴρηται δὲ zul πρότερον. ἡ γὰρ αὐτὴ ὕλη ἡ τρέ- 
φοῦσα καὶ ἐξ ἧς συνιστᾷ τὴν γένεσιν ἡ φύσις. ἔστι δὲ 
τοῦτο ἡ αἱματικὴ ὑγρότης τοῖς ἐναίμοις. τὸ γὰρ γάλα πε- 
πεμμένον αἷμά ἔστιν ἀλλ οὐ διερϑαρμένον. Ἐμπεδοκλῆς") 
δ᾽ ἢ οὐχ ὀρϑῶς ὑπελάμβανεν ἢ οὐκ εὖ μετήνεγκε ποιήσας 
ὡς τὸ γάλα “unvos ἐν ὀγδοάτου δεκάτῃ πύον ἔπλετο λευχόγ᾽. 
σαπρότης γὰρ zur πέψις ἐναντίον, τὸ δὲ πύον σαπρότης τις 
ἐστὶν τὸ δὲ γάλα τῶν πεπεμμέγνων. οὐ γίνονται δὲ οὔτε 
ϑηλαζομέναις wi χαϑάρσεις χατὰ φύσιν οὔτε συλλαμβάνουσι 
ϑηλαζόμεγναι" χἂν συλλάβωσιν ἀποσβέννυται τὸ γάλα διὰ 
τὸ τὴν αὐτὴν εἶναι φύσιν τοῦ γάλακτος καὶ τῶν χαταμηνίων. 
ἡ δὲ φύσις οὐ δύναται πολυχοεῖν οὕτως ὥστ᾽ ἐπαμῴφοτε- 
ρίζειν, ἀλλ ἂν ἐπὶ ϑάτερα γένηται ἡ ἀπόχρισις ἀναγκαῖον 
ἐπὶ ϑάτερα ἐχλείπειν, ἐὰν μὴ γίνηται βίαιον zei παρὰ τὸ 
ὡς ἐπὶ τὸ πολύ. τοῦτο δ᾽ ἤδη παρὰ φύσιν" ἕν γὰρ τοῖς 
μὴ ἀδυνάτοις ἄλλως ἔχειν ἀλλ ἐνδεχομένοις τὸ χατὰ φύ- 
σιν ἐστὶ τὸ ὡς ἐπὶ τὸ πολύ. χαλῶς δὲ διώρισται τοῖς χοό- 
γοις zei ἡ γένεσις ἡ τῶν ζῴων. ὅταν γὰρ διὰ τὸ μέγεϑος 
μηχέτι ἱχανὴ ἢ τῷ χυουμένῳ ἡ διὰ τοῦ ὀμφαλοῦ τροφή, 
[ἀλλὰ] ) τὸ γάλα γίνεται χρήσιμον πρὸς τὴν γινομένην τροφὴν 
χαὶ οὐκ εἰσιούσης διὰ τοῦ ὀμφαλοῦ τροφῆς συμπίπτουσιν 
αἱ φλέβες περὶ ἃς ὃ χαλούμενος ὀμφαλός ἔστι χιτών, καὶ 
διὰ ταῦτα χαὶ τότε συμβαίνει ϑύραζε ἡ ἔξοδος 5). 


’) Ueber die Meinung des Empedokles 5. Einleitung 5. ἃ. 


2) ἀλλὰ ist als unächt eingeschlossen. Wahrscheinlich ist 
auch statt γενομένην zu lesen τοῦ γενομένου. 


3) ἡ ἔξοδος] Ueber die Ursache der Geburt hat Eichstedt 
(Zeugung, Geburtsmechanismus ete., Greifswalde 1859) eine inter- 
essante Hypothese aufgestellt, wonach die Geburt durch Ver- 
schlucken des Fruchtwassers vom Foetus eingeleitet wird. Seine 
Angaben lassen sich so zusammenfassen: 1) Die Gebärmutter er- 
reicht ihre grösste Ausdehnung vor Ende des 9. Schwangerschafts- 
monats; im 10. Monat nimmt der Umfang der Gebärmutter ab. 
2) Dies kann nur durch Verkleinerung des Gebärmutterinhalts er- 
möglicht werden, indess der Foetus wächst: folglich muss das 
Fruchtwasser abnehmen. ' 3) Der Foetus verschluckt das Frucht- 


- 
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geringere Menge aber läßt fi fehneller gar fochen. Daß nun die 
Milch diefelbe Natur hat, wie die Ausfcheidung, aus der Jegliches 
entiteht, ift einleuchtend und fchon früher auseinandergeleßt, denn 
es ift derfelbe Stoff, welcher ernährt, und aus weldhem die Natur 
die Erzeugung bewirkt: es ift diefes die Blutflüffigfeit bei den 
Bluttbieren. Denn die Milch ift_geföchtes Blut, nicht verdorbenes, 
und Gmvedofles hatte entweder eine unrichtige Anficht oder er hat 
eine unvaflende Metapher gebraucht, als er fchrieb, daB die Milch 


118 


„am zehnten Tage des achten Monats weißer Eiter wurde,“ Denn 


Fäulni und Kochung find entgegengefegt, der Citer aber ift ein 
Fäulnißproduct, die Milch dagegen ein Gargefochtes. Während 
des Säugens findet naturgemäß weder Reinigung ftatt, noch ἐπὶ: 
pfangen fie während deffen, wenn fie aber empfangen, fo fchwindet 
die Milch, weil Milh und Menftrualblut denfelben Uriprung haben. 
Die Natur vermag aber, nichts fo reichlich zu geben, daß fie παῷ 
beiden Seiten hin augreichte: fondern wenn die Abfonderung nad) 
der einen Seite hin ftatt hat, muß fie nothivendig auf der andern 
aufhören, falls nicht etwa einmal etwas Außerordentliches und Ger 
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waltfames geichieht; dies {Π aber fchon widernatürlich. Denn über- 120 


all wo εὖ mehrere Möglichkeiten giebt, {Π das, was gewöhnlich und 
häufig geichieht, das Naturgemäße. Die Zeit für die Geburt der 
jungen Thiere ift aber fehr zwecfmäßig beftimmt. Sobald nämlich 
die durch den Nabel fommende Nahrung für die Frucht wegen ih- 


er Größe nicht mehr hinreicht, alsdann wird die Milh zur Nah: 
rung brauchbar, und da nun durch den Nabel feine Nahrung mehr 


zugeführt wird, fo fallen die Adern, um welche der fogenannte 
Nabel als Hülle liegt, zufammen und deswegen und zu der Zeit er= 
folgt der Austritt aus der Mutter, 


wasser, verdaut es und scheidet es durch die Placenta aus (p. 61); 
dadurch nimmt der Inhalt der Gebärmutter ab, 4) Mit der Ab- 
nahme des Inhalts muss die Gebärmutter sich zusammenziehen, 
und indem sich diese Zusammenziehungen wiederholen, bringen sie 
Wehen hervor. Wie ja auch durch den Eihautstich in wenigen 
Stunden kräftige Wehen erzeugt werden. — Diese Hypothese ist 
jedenfalls sehr ansprechend, ihre einzelnen Positionen sind richtig, 
und nur das stärkere Verschlucken des Foetus im 10. Monate ist 
als noch unbewiesen anzusehen. 


5) ἡ ἔξοδος s. Einleitung 6. 
Ariftoteles III. 30 
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Ἐπὶ κεφαλὴν") δ᾽ ἡ γένεσίς ἔστι τοῖς ζῴοις πᾶσιν ἡ 
κατὰ φύσιν διὰ τὸ τὰ ἄνω τοῦ ὀμφαλοῦ μείζω ἔχειν ἢ τὰ 
χάτω. χαϑάπεορ οὖν ἕν ζυγοῖς ἠρτημένα ἐξ αὐτοῦ ῥέπει ἐπὶ 
τὸ βάρος. ἔχει δὲ τὰ μείζω πλεῖον βάρος. οἱ δὲ χρόνοι 


0 τῆς χυήσεως ἕχάστῳ τῶν ζῴων ὡρισμένοι τυγχάνουσιν ὡς 


μὲν ἐπὶ τὸ πολὺ χατὰ τοὺς βίους. τῶν γὰρ χρονίων zul 
τὰς γενέσεις εὔλογον εἶναι χρονιωτέρας. οὐ μὴν τοῦτό γ᾽ 
ἐστὶν αἴτιον ἀλλ᾿ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τοῦτο συμβέβηκεν" τὰ γὰῤ 
μείζω zei τελειότερα τῶν ἐναίμων ζῴων χαὶ ζῶσι πολὺν χρό- 
vov οὐ μέντοι τὰ μείζω πάντα μαχροβιώτερα. πάντων γὰρ 
ἄνϑρωπος πλείω ζῇ χρόνον πλὴν ἐλέφαντος, ὅσων ἀξιό- 
πιστον ἔχομεν τὴν πεῖραν" ἔλαττον δ᾽ ἐστὶ τὸ γένος τὸ τῶν 
ἀνθρώπων ἢ τὸ τῶν λοφούρων zei πολλῶν ἄλλων. αἴτιον 
δὲ τοῦ μὲν εἶναι μαχρόβιον ὁτιοῦν ζῷον τὸ χεχρᾶσϑαι πα- 
ραπλησίως πρὸς τὸν περιέχοντα ἀέρα, zei δ ἄλλα συμπτώ- 
ner ἄττα φυσικὰ περὶ ὧν ὕστερον ἐροῦμεν, τῶν δὲ χρόνων 
τῶν περὶ τὴν χύησιν τὸ μέγεθος τῶν γεγνωμένων. οὐ γὰρ 
ῥῴδιον ἐν ὀλίγῳ χρόνῳ λαμβάνειν τὴν τελείωσιν τὰς μεγά- 
λας συστάσεις οὔτε ζῴων οὔτε τῶν ἄλλων ὡς εἰπεῖν οὐϑε- 
vos. διόπερ ἵπποι χαὶ τὰ συγγενῆ ζῷα τούτοις ἐλάττω ζῶντα 
χρόνον χύει πλείω χρόγον" τῶν μὲν γὰρ ἐνιαύσιος ὁ τόχος 
τῶν δὲ δεχάμηνος 6 πλεῖστος. διὰ τὴν αὐτὴν δ᾽ αἰτίαν πο- 
λυχρόνιος zei ὁ τῶν ἐλεφάντων ἐστὶ τόχος" διετὴς γὰρ ἡ 
χύησις διὰ τὴν ὑπερβολὴν τοῦ μεγέϑους. εὐλόγως δὲ πάν- 
τῶν οἱ χρόνοι zei τῶν χυήσεων χαὶ τῶν γενγέσεων zei τῶν 
βίων μετρεῖσθαι βούλονται κατὰ «ὖσιν περιόδοις. λέγω δὲ 
περίοδον ἡμέραν χαὶ νύχτα zer μῆνα zei ἐνιαυτὸν χαὶ τοὺς 
χρόνους τοὺς μετρουμένους τούτοις ἔτι δὲ τὰς τῆς σελήνης 
περιόδους. εἰσὶ δὲ περίοδοι σελήνης παγσέληνοί TE καὶ 
φϑίσεις zei τῶν μεταξὺ χρόνων αἱ διχοτομίαι" χατὰ γὰρ 
ταύτας συμβάλλει πρὸς τὸν ἥλιον" ὁ γὰρ weis χοινὴ περίο- 
δός ἔστιν ἀμφοτέρων. ἔστι δὲ ἡ σελήνη ἀρχὴ διὰ τὴν 
πρὸς τὸγ ἥλιον χοιγωνίαν καὶ τὴν μετάληψιν τὴν τοῦ yw- 
τός" γίνεται γὰρ ὥσπερ ἄλλος ἥλιος ἐλάττων" διὸ συμβάλ- 
λεται εὶς πάσας τὰς γεγέσεις καὶ τελειώσεις. ai γὰρ ἢ ϑερ- 


1) Ἐπὶ κεφαλὴν] 5. Einleitung 6. 
35) ai γὰρ P; καὶ γὰρ Vulg. Bkk. 
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9. Naturgemäß geichieht die Geburt bei allen Thieren jo, daB 
der Kopf vorangeht, weil der Theil Des Leibes oberhalb des Na: 
δείό größer it, als der untere, und indem fie am diefem aufge 
hängt find, finft wie bei einer Waage der fchwerere Theil hinab, 
der größere hat aber mehr Gewicht. — 10. Die Dauer des τας 
gens it bei den einzelnen Thieren gewöhnlich durch ihre Xebens- 
dauer beitimmt, denn es it felbjtveritändlich, daß die Entwicelung 
‚der langelebenden Thiere längere Zeit dauert; jedoch ift dies nicht 
die Urjache, jondern meift nur ein zufällig zufammentreffender Um: 
fand. Denn die größeren und vollfommneren Blutthiere leben 
auch lange Zeit, doc haben nicht alle Größeren eine längere Le 
bensdauer: denn mit Ausnahme des Elephanten lebt der Menich 
länger als alle Thiere, von denen wir glaubwürdige Erfahrungen 
haben. Die Menichen find aber Kleiner, als die Lophuroi und viele 
andere. Die Urjache langer Lebensdauer ift bei einem jeden Thiere 
die, daß es in feiner Miichung mit der der umgebenden Luft über: 
einftimmt, und noch einige andre natürliche Umftände, von denen 
fpäter die Nede fein wird; die Urfache der Dauer des Tragens aber 
it die Größe der Jungen. Denn in furzer Zeit fünnen weder thie- 
rifche, noch jo zu jagen irgend welche Bildungen von bedeutender 
Größe ihre Vollendung erlangen. Die Pferde daher. und die mit 
ihnen verwandten Thiere leben zwar fürzere Zeit, tragen aber län- 
gere Zeit. Die einen werfen die Jungen nämlich nach einem Sahre, 
die andern längitens nad zehn Monaten. Eben deswegen werfen 
die Elephanten auch εὐ nach langer Zeit: bei ihnen dauert πᾶπι: 
lich wegen ihrer übermäßigen Größe die Trächtigkeit zwei Jahre. 
Allen diefen Zeiträumen der Trächtigfeit und der Entwidelung und 
des Lebens muß naturgemäßer Weife ihr Maß durch Perioden ber 
fimmt fein; unter Perioden verftcehe ih Tag und Nacht, und Mo: 
nat und Jahr und die darnach gemefjenen Zeiträume, wie auch den 
Umlauf des Mondes; der Umlauf des Mondes beiteht aber aus 
Bollmond, Neumond, und den dazwifchen liegenden Hälften, denn 
dies find feine hauptiächlichen Stellungen zur Sonne. Der Monat 
‚it nämlich eine beiden gemeinfame Periode. Der Mond ift aber 
ein Prineip (für die irdifchen Wefen) wegen feiner Verbindung mit 
der Sonne und der Theilnahme an ihrem Lichte: er it nämlich eine 
Art zweiter Eleinerer Sonne. Daher ift er von Ginfluß auf alle 
Zeugung und Entwidelung. Denn die Wärme und die Kälte be- 
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μότητες χαὶ ψύξεις μέχρι συμμετρίας τινὸς ποιοῦσι τὰς γε- 
γέσεις μετὰ δὲ ταῦτα τὰς φϑοράς. τούτων δ᾽ ἔχουσι τὸ πέ- 
ρας καὶ τῆς ἀρχῆς χαὶ τῆς τελευτῆς αἵ τούτων χινήσεις τῶν 
ἄστρων. ὥσπερ γὰρ χαὶ ϑάλατταν χαὶ πᾶσαν ὁρῶμεν τὴν 
τῶν ὑγρῶν φύσιν ἱσταμένην χαὶ μεταβάλλουσαν χατὰ τὴν 
τῶν πνευμάτων χίνησιν χαὶ στάσιν, τὸν δ᾽ ἀέρα καὶ τὰ πνεύ- 
ματα χατὰ τὴν τοῦ ἡλίου καὶ τῆς σελήνης περίοδον, οὕτω 
zei τὰ ἐχ τούτων φυόμενα zei τὰ ἐν τούτοις ἀχολουϑεῖν 
ἀναγκαῖον. χατὰ λόγον γὰρ ἀκολουθεῖν χαὶ τὰς τῶν dzv- 
ροτέρων περιόδους ταῖς τῶν χυριωτέρων. βίος γάρ τις zei 
πνεύματός ἔστι χαὶ γένεσις χαὶ φϑίσις. τῆς δὲ τῶν ἄστρων 
τούτων περιφορᾶς τάχ᾽ ἂν ἕτεραΐί τινες εἶεν ἀρχαί. βού- 
λεται μὲν οὖν ἡ φύσις τοῖς τούτων ἀριϑμοῖς ἀριϑμεῖν τὰς 
γενέσεις χαὶ τὰς τελευτίς, οὐχ ἀχριβοὶ δὲ διὰ") τὴν τῆς 
ὕλης ἀοριστίαν χαὶ διὰ τὸ γίνεσϑαι πολλὰς ἀρχάς, αἷ τὰς 
γενέσεις τὰς χατὰ φύσιν χαὶ τὰς φϑορὰς ἐμποδίζουσαι πολ- 
λάκις αἴτιαι τῶν παρὰ φύσιν συμπιπτόντων εἰσίν. περὶ 
μὲν οὖν τῆς ἔσωϑεν τροφῆς τῶν ζῴων χαὶ τῆς ϑύραζε γενέ- 
σεως εἴρηται, καὶ χωρὶς περὶ ἑκάστου καὶ κοινῇ περὶ πάντων. 


!) Nach διὰ haben wir re mit ΡΖ getilgt. Am Schlusse des 
Buches haben die Handschriften PYZ in verschiedener Weise Zu- 
sätze, welche sich eben so verschieden in den alten lateinischen 
Versionen von Gulielmus und Seotus finden. Aber sie sind weder 
korrekt, noch enthalten sie etwas Wesentliches, scheinen vielmehr 
aus einer Vermischung aus dem Schlusse dieses und dem Anfange 
des folgenden Buches entstanden zu sein. 
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wirfen bis zu einem gewiffen Gleihmaße die Entitehung, nachher 
aber den Untergang, die Grenzen aber des Anfangs und Endes 
jener Wirkungen beftimmen die Bewegungen diefer Geftirne. Denn 126 
fo wie wir das Meer und alle Gewäfler ftill ftehen und fich ver- 
ändern fehen nach der Bewegung und dem Stillftand der Winde, 
die Luft und die Winde aber nach dem Umlaufe der Sonne und 
des Mondes; ebenio muß auch das, was aus τ΄ απ jenen ent- 
Περί, πώ nach diefen richten. Denn es ift in der Ordnung, daß 
die Perioden der minder bedeutenden fi nady denen der bedeutenderen 
richten. Denn auch der Wind hat eine Art Leben und Entjtehung 
und Untergang. Der Umfhwung der Geftirne möchte aber ander- 12 
weitige Urfachen haben. Die Natur alfo will nah der Zahl der 

“ Geftirnumläufe auch die Zahlen für die Entjtehung und den Tod 
diefer Gefchöpfe beftimmen, aber fie fann darin feine Genauigfeit 
und Schärfe erreichen, wegen der Widerfpenftigfeit des Stoffes und 
weil viele Prineivien auftreten, welche die naturgemäße Entwidlung 
und Abfterben hindern, und dadurdh Beranlaffung zu widernatürs 
lien Gricheinungen find. Dies war von der Ernährung des Thie- 
res im Mutterleibe und nad der Geburt, von allen insgefammt 
und von den einzelnen in Bejondern anzuführen. 


=] 
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Περὶ δὲ τῶν παϑημάτων οἷς διαφέρουσι τὰ μόρια τῶν 
ζῴων ϑεωρητέον γῦν.. λέγω δὲ τὰ τοιαῦτα παϑήματα τῶν 
μορίων οἷον γλαυχότητα ὀμμάτων χαὶ μελανίαν, χαὶ φω- 
γῆς ὀξύτητα καὶ βαρύτητα, χαὶ χρώματος [ἢ σώματος] καὶ 
τριχῶν ἢ πτερῶν διαφοράς). τυγχάνει δὲ τῶν τοιούτων 
ἔνια μὲν ὅλοις ὑπάρχοντα τοῖς γένεσιν, ἐνίοις δ᾽ ὅπως ἔτυ- 
χεν, οἷον μάλιστ᾽ ἐπὶ τῶν ἀνθρώπων τοῦτο συμβέβηκεν. 
ἔτι δὲ χατὰ τὰς τῶν ἡλικιῶν) μεταβολὰς τὰ μὲν πᾶσιν 
ὁμοίως ὑπάρχει τοῖς ζῴοις τὰ δ᾽ ὑπεναντίως, ὥσπερ περί 
τε φωγὰς χαὶ περὶ τριχῶν χρόαν" τὰ μὲν γὰρ οὐ πολιοῦται 
πρὸς τὸ γῆρας ἐπιδήλως ὁ δ᾽ ἄνϑρωπος μάλιστα τοῦτο 
πάσχει τῶν ἄλλων ζῴων. καὶ τὰ μὲν εὐθὺς ἀκολουϑεῖ γε- 
γομένοις, τὰ δὲ προϊούσης τῆς ἡλιχίας γίνεται δῆλα καὶ 
γηρασχόντων. περὶ δὴ ") τούτων καὶ τῶν τοιούτων πάντων 
οὐχέτι τὸν αὐτὸν τρόπον δεῖ γνομέζειν εἶναι τῆς αἰτίας. 
ὅσα γὰρ μὴ τῆς φύσεως κοινὴ μηδ᾽ ἴδια τοῦ γένους ἑχί-- 
στου, τούτων οὐϑὲν ἕνεχ του τοιοῦτον οὔτ᾽ ἔστιν οὔτε 


1) In diesem Buche mischen sich mit den Betrachtungen über 
die Entwickelung und die Eigenschaften in verschiedenen Lebens- 
altern verschiedene andere ausführliche Besprechungen, namentlich 
bei Gelegenheit des Sehens, der Haarfarbe und der Stimme. 

?) διαφοράς P; διαφοράν Vulg. Bekk. ι 


3) τῶν ἡλικιῶν P; τῆς ἡλικίας Vulg. ΒΚΚ. 


Bon der Zeugung und Entwidelung der Thiere, 


Fünftes Bud. 


1. &3 wird nun von den bejonderen Eigenschaften, worin fih 1 
die Theile der Thiere unterfcheiden, gehandelt werden müllen. Sch 
meine folche Eigenfchaften, wie die blaue und fhwarze Farbe der 
Augen und die Höhe und Tiefe der Stimme, und die Unterfchiede 
in der Farbe, den Haaren oder Federn. Manche derjelben find 
ganzen Klaffen eigen, manche zeigen fih zufällig und ohne fefte θὲς 
gel, wie dies befonders bei den Menfchen der Fall ift. Ferner nach 2 
dem Wechjel der Lebensalter Ffommen einige allen Thieren auf 
gleiche Weife zu, andere auf entgegengefeßte, wie es mit der Stimme 
und der Farbe der Haare der Fall if. Manche Thiere 3. B. wer: 
den im Alter micht merklich grau, dagegen der Menfch dieß mehr 
erfährt als die andern Thiere. Und einige zeigen fidh gleich nad) 
der Geburt, andere werden erjt mit fortichreitenden Sahren in ho: 
bem Alter fichtbar. In Betreff diefer und aller folcher Dinge darf 3 
man aber nicht ein und diejelbe Art von Urfachen zu Grunde legen 
wollen: denn was nicht allgemeine Gigenfchaften der Natur oder 
Gigenthümlichfeiten der einzelnen TIhierarten find, diefe find nicht 


Ὁ δὴ P; δὲ Vulg. Bkk. 


u 
°) ἔργα nach φύσεως haben wir nach Z weggelassen. 


4 
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γίνεται. ὀφϑαλμὸς μὲν γὰρ ἕνεχά του, γλαυχὸς δ᾽ οὐχ 
ἕνεχά του, πλὴν ἂν ἴδιον ἡ τοῦ γένους "τοῦτο τὸ πάϑος. 
οὔτε δ᾽ ἐπ᾽ ἐνίων πρὸς τὸν λόγον συντείνει τὸν τῆς οὐσίας, 
ἀλλ ὡς ἐξ ἀνάγκης γιγνομένων εἷς τὴν ὕλην χαὶ τὴν κινή- 
σασαν ἀρχὴν ἀναχτέον τὰς αἰτίας. ὥσπερ γὰρ ἐλέχϑη 


1180 zart ἀρχὰς ἐν τοῖς πρώτοις λόγοις οὐ διὰ τὸ γίγνεσθαι 


ἕχαστον ποιόν τι, διὰ τοῦτο ποιόν τι ἐστίν, ὅσα τεταγμένα 
χαὶ ὡρισμένα ἔργα τῆς φύσεώς ἐστιν, ἀλλὰ μᾶλλον διὰ τὸ 
εἶναι τοιαδὶ γίγνεται τοιαῦτα τῇ γὰρ οὐσίᾳ ἡ γένεσις ἀχο- 
λουϑεῖ καὶ τῆς οὐσίας ἕνεχά ἐστιν ἀλλ᾽ οὐχ αὕτη τῇ γενέσει. 
οἱ δ' ἀρχαῖοι φυσιολόγοι τοὐναντίον φήϑησαν. τούτου 
δ᾽ αἴτιον ὅτι οὐχ ἑώρων πλείους οὔσας τὰς αϊτίας, ἀλλὰ 
μόνον τὴν τῆς ὕλης χαὶ τὴν τῆς κινήσεως χαὶ ταύτας ἀδιο- 
ρίστως, τῆς δὲ τοῦ λόγου χαὶ τῆς τοῦ τέλους ἀνεπισχέπτως 
εἶχον. ἔστι μὲν οὖν ἕχαστον ἕνεχά του, γίγνεται δ᾽ ἤδη διά 
τε ταύτην τὴν αἰτίαν χαὶ διὰ τὰς λοιπὰς ὅσαπεο ἐν τῷ 
λόγῳ ἐνυπάρχει τῷ ἑχάστου ἤ ἔστιν ἕγεχά του ἢ οὗ ἕνεκα. 
τῶν δὲ μὴ τοιούτων ὅσων ἐστὶ γένεσις ἤδη τοὐύτῶν τὸ αἴτιον 
ἐν τῇ κινήσει δεῖ χαὶ τῇ γενέσει ζητεῖν, ὡς W αὐτῇ τῇ 
συστάσει τὴν διαφορὰν λαμβανόντων. ὀφϑαλμὸν μὲν γὰρ 
ἐξ ἀνάγκης ἕξει --- τοιόνδε γὰρ ζῷον ὑπόχειται ὃν ---, τοιόνδε 
δὲ ὀφθαλμὸν ἐξ ἀνάγχης μέν, οὐ τοιαύτης δ᾽ ἀνάγκης") 
ἀλλ᾽ ἄλλον τρόπον ὅτι τοιονδὶ ἢ τοιονδὶ ποιεῖν πέφυκε χαὶ 
πάσχειν. . 

“ιωρισμένων δὲ τούτων λέγωμεν περὶ τῶν ἐφεξῆς συμ- 
βαινόντων. πρῶτον μὲν οὖν ὅταν γένωνται τὰ παιδία πάν- 
των, μάλιστα τῶν ἀτελῶν, καϑεύδειν εἴωϑε, διὰ τὸ χαὶ ἐν 
τῇ μητρὶ ὅταν λάβη πρῶτον αἴσϑησιν χαϑεύδοντα διατελεῖν. 
ἔχει δ᾽ ἀπορίαν περὶ τῆς ἐξ ἀρχῆς γενέσεως πότερον ἐγρή- 
γορσις ὑπάρχει τοῖς ζῴοις πρότερον ἢ ὕπνος. διὰ γὰρ τὸ 
φαίνεσθαι προϊούσης τῆς ἡλικίας ἐγειρόμενα μᾶλλον εὔλογον 


1) οὐ τοιαύτης δ᾽ ἀνάγκης} Man drückt sich darüber jetzt etwa 
so aus: es giebt Eigenschaften, welche der Idee der Gattung oder 
der Art entsprechen, und andre zufällige oder individuelle Eigen- 
schalten. Das Auge z. B. muss einen bestimmten Bau haben, 
eine bestimmte Grösse u. s. w.; ob es blau oder braun ist, steht 
in keiner Beziehung zur Idee des Auges. Die Farbe der Iris 
kann daher verschieden sein und bildet sich nur ihrem Entwick- 
lungssubstrat gemäss. 
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auf eine Zwedurfache zurücdzuführen. Denn das Auge it zwar 
um eines Zwedes willen da, aber nicht feine blaue Farbe, εὖ ei 
denn, Daß bieje Eigenichaft irgend einer Art eigenthümlich fei. 
Auch beziehen fie fich bei einigen nicht auf ihr jubitantielles Wefen, 
fondern, indem man fie aus Nothwendigfeit entitanden denfen muß, 
bat man ihre Urfachen auf den Stoff und auf das bewegende 
Prineip zurücdzuführen. Denn wie anfinglich in den erften Büchern 4 
gezeigt worden ijt, es ift in den geordneten und gefeglichen Werfen 
der Natur ein Segliches nicht deßwegen fo befchaffen, weil es mit 
folhen &igenichaften entiteht, fondern vielmehr weil es ein jo Be- 
Schaffenes ift, deghalb entjteht es mit folchen Gigenjchaften: denn 
die Entjtehung und Entwiklung richtet fih nad) dem Mefen und 
it um des Weiens willen, nicht aber diefes nach der Entitehung. 
Die alten Naturforscher hatten aber die entgegengefegte Meinung, 5 
weil jie nicht erfannt hatten, daß ἐδ mehrere Urfachen giebt, fondern 
weil fie nur die ftoffliche und die bewegende und auch diefe nicht 
nach ihren Unterfchieden kannten, die des Begriffs und des Zwerfes 
aber außer Acht liegen. Ein Segliches ift aber um eines Zweckes 
willen, εὖ entiteht aber nun jowohl durch diefe Urfache, als auch 
durch die übrigen, alles was in dem Begriffe eines Jeden enthalten 
ift oder was entweder Mittel zum Zwed, oder Zwed felbit ift. 
Was aber nicht von diefer Art it von Demjenigen, was da eine 
Entjiehung hat, davon muß man die Urfache in der Bewegung 
und der Entitehung fuchen, ald von folchen, welche bei der Bildung 
τι ihre unterjcheidenden Merkmale erhalten. Ein Auge 2. B. 
wird ein Thier nothwendig haben, weil das in Pede ftehende Thier 
ein jo beichaffenes ift; ein Auge aber von diefer oder jener Beichaf: 
fenheit wird es zwar auch nothiwendigerweife haben, aber aus einer 
andern Art Nothwendigfeit, weil es feine Natur geworden ift, fo 
oder fo zu wirken und-afflcirt zu werden. 

Nachdem wir dies feitgeftellt haben, wollen wir die einzelnen 6 
Erjheinungen der Neihe nach bejprechen. Anfänglich nun pflegen 
die jungen von allen Thieren, befonders die der unvollfommenen, 
nady der Geburt zu Schlafen, indem fie ja auch im Mutterleibe, 
nachdem fie Empfindung befommen haben, in einem beftändigen 
Shlafe fih befinden. In Bezug auf die erfte Zeit der Gntwidlung 7 
fann man Zweifel hegen, ob fich die Thiere zuerft im Zuftande des 
MWahens oder des Schlafens befinden. Da fie nämlich offenbar 
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τοὐναντίον ἐν τῇ ἀρχῆ τῆς γενέσεως ὑπάρχειν, τὸν ὕπνον, 
ἔτι δὲ διὰ τὸ τὴν μετάβασιν ἐκ τοῦ μὴ εἶναι εἰς τὸ εἶναι 
διὰ τοῦ μεταξὺ γίνεσθαι" ὁ δ᾽ ὕπνος εἶναι δοχεῖ τὴν φύσιν 
τῶν τοιούτων, οἷον τοῦ ζῆν zei μὴ ζῆν") μεθόριον, zei 
οὔτε μὴ εἶναι παντελῶς 6 χαϑεύδων οὔτ᾽ εἶναι. τῷ γὰρ 
ἐγρηγορέναι τὸ ζῆν μάλισϑ᾽ ὑπάρχει διὰ τὴν αἴσϑησιν. εἴ 
δ᾽ ἐστὶν ἀναγχαῖον ἔχειν αἴσϑησιν τὸ ζῷον zei τότε πρῶ- 
τόν ἔστι ζῷον ὅταν αἴσϑησις γένηται πρῶτον, τὴν μὲν ἐξ 
ἀρχῆς διάϑεσιν οὐχ ὕπνον ἀλλ ὅμοιον ὕπνῳ δεῖ νομίζειν 
οἵανπερ ἔχει χαὶ τὸ τῶν φυτῶν γέγος" zei γὰρ συμβέβηχε 
χατὰ τοῦτον τὸν χρόνον τὰ ζῷα φυτοῦ βίον ζῆν. τοῖς δὲ 
φυτοῖς ὑπάρχειν ὕπνον ἀδύνατον" οὐϑεὶς γὰρ ὕπνος ἀνέ- 
γερτος, τὸ δὲ τῶν φυτῶν πάϑος τὸ ἀνάλογον τῷ ὕπνῳ ἀγέ- 
γερτον. χαϑεύδειν μὲν οὖν τὰ ζῷα τὸν πλείω χρόνον ἀγαγ- 
χαῖον διὰ τὸ τὴν αὔξησιν χαὶ τὸ βάρος ἐπιχεῖσϑαι τοῖς ἄγω 
τόποις" εἰρήχαμεν δὲ τὴν αἰτίαν τοῦ χαϑεύδειν τοιαύτην 
οὖσαν ἐν ἑτέροις 3)" ἀλλ ὅμως ἐγειρόμενα φαίνεται χαὶ ἐν 
τὴ μήτρᾳ — δῆλον δὲ γίνεται τοῦτο ἐν ταῖς ἀνατομαῖς zei ἐν 
τοῖς φοτοχουμένοις 3) —, εἶτ᾽ εὐθὺς χαϑεύδουσι χαὶ χαταφέ- 
ρονται πάλιν, διόπερ zur ἐξελθόντα τὸν πολὺν διάγει χρό- 
γον χαϑεύδοντα. καὶ ἐγρηγορότα μὲν οὐ γελᾷ τὰ παιδία, 
χαϑεύδοντα δὲ χαὶ δαχρύει χαὶ γελᾷ. συμβαίνουσι γὰρ καὶ 
χαϑεύδουσιν αἰσθήσεις τοῖς ζῴοις, οὐ μόνον τὰ καλούμενα 
ἐνύπνια, ἀλλὰ χαὶ παρὰ τὸ ἐνύπνιον χαϑάπερ τοῖς ἀνιστα- 
μένοις) χαϑεύδουσι χαὶ πολλὰ πράττειν ἄνευ τοῦ ἐνυπιά- 
ζειν. εἰσὶ γάρ τινὲς ol χαϑεύδοντες ἀνίστανται zei πορεύον- 
ται βλέποντες ὥσπερ ἐγρηγορότες. τούτοις γὰρ γίνεται 
τῶν συμβαινόντων αἴσϑησις, οὐκ ἐγρηγορόσι μέν, οὐ μέντοι 
ὡς ἐνύπνιον. τὰ δὲ παιδία ἐοίχασιν ὥσπερ ἀνεπιστήμονα 
τοῦ ἐγρηγορέναι διὰ συνήϑέιαν ἐν τῷ χαϑεύδειν αἰσϑάνεσθαι 
χαὶ ζῆν. προϊόντος δὲ τοῦ χρόνου zei τῆς αὐξήσεως εἰς τὸ 
χάτω μεταβαινούσης ἐγείρονταί TE μᾶλλον ἤδη καὶ τὸν πλείω 


" καὶ μὴ ζῆν P; καὶ τοῦ μὴ ζ. Vulg. Bkk. 

3) ἐν ἑτέροις] περὶ ὕπνου 45168.}}. aa 

3) φὠοτοκουμένοις Ζ; φοτοκοῦσιν Vulg. Bkk. 

τῇ] rn. Vergl. Ἦν ἐν in Hdwrtrbeh der Physiol, 
Bd. Ill. 2. p. 445. « 

ἢ ὥσπερ ἐγρ. PZ; ὥσπερ οὗ ἡγε; Vulg. Bkk. 
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je älter fie werden, um fo mehr erwachen, fo ift es natürlich, daß 
fie fih im Anfange der Entwicelung in dem entgegengelegten Zu: 
ftande, dem des Echlafes befinden. Zweitens απ) deshalb, weil 
der Ucbergang aus dem Nichtjein zum Sein durch das dazwifchen 
Liegende geichieht, Der Schlaf Icheint aber feiner Natur nad etwas 
der Art zu fein, was an der Grenze des Lebens und des Todes 
fteßt, und ein Schlafender weder völlig nicht zu eriftiren, noch auch 
zu eriftiren. Denn dem wachen Zuftande gehört das Leben vorzüg- 
lih an durch die Empfindung. Wenn aber das Thier nothwendig 
Empfindung haben muß und es dann erft Thier wird, wenn es zu 
empfinden beginnt, fo muß man feinen anfänglichen Zuftand nicht 
für Schlaf, fondern für einen dem Schlafe ähnlichen anfehen, wie 
ihn etwa auch die Pflanzen haben. Die Thiere führen nämlich zu 
diefer Zeit ein Pflanzenleben. Die Pflanzen fünnen aber feinen 
Schlaf haben; denn es giebt feinen Schlaf, aus dem nicht ein (ὅτ 
wacen ftattfindet, aber aus dem fchlafähnlichen Zuftande, in wel: 
chem fich die Pflanzen befinden, ift fein Erwachen möglich. Die 
jungen Thiere müflen aber den größten Theil der Zeit fchlafen, 
weil das Machsthum und die Schwere auf den obern Körvertheilen 
laftet — daß dieles aber die Urfache des Schlafens ἢ, haben wir 
in einer andern Schrift gezeigt —; demnach wachen fie auch in der 
Gebärmutter auf, — wie fich dies bei den Zergliederungen und an 
den aus Eiern entitehenden nachweilen läßt — dann fchlafen fie 
aber fogleich wieder umd verfinfen in Schlaf. Daher bringen fie 
auch nah ihrem Austritt die meifte Zeit fchlafend zu. Und im 
wachen Zuftande lachen die Heinen Kinder nicht, im Edjlafe aber 
weinen und lachen fie. Denn auch im Schlafe zeigen ὦ Emfin- 
dungen bei ten Thieren, nicht nur die fogenannten Träume, fonz 
dern auch außerdem, wie bei denen, weldbe im Schlafe aufftehen 
und allerlei verrichten ohne zu träumen. Es giebt nämlich folche 
Menihen, welche jchlafend aufitehen und fehend umbergehen, gleich 
als ob fie wach wären. Diefe haben nämlich eine Empfindung von 
dem, was um fie vorgeht, zwar nicht im wachen Zuftande, jedoch 
auch nicht wie im Traume. Die feinen Kinder fcheinen aber, gleich: 
fam ale ob fie des Machieins nicht Fundig wären, aus Gewohns 
heit während des Echlafens zu empfinden umd zu leben. Mit dem 
Berlaufe der Zeit, indem das Wahsthum mehr auf den Unter: 
förper übergeht, wachen fie dann mehr auf und bringen fo den 
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χούνον οὕτω διάγουσιν. μᾶλλον δὲ τῶν ἄλλων ζῴων ἂν 
ὕπνῳ τὸ πρῶτον διατελοῦσιν" ἀτελέστατα γὰρ γεννᾶται τῶν 
τετελεσμένων, zei τὴν αὔξησιν ἔχοντα μάλιστα ἐπὶ τὸ ἄνω 
μέρος τοῦ σώματος. 

Τλαυχότερα δὲ τὰ ὄμματα τῶν παιδίων εὐθὺς γενομέ- 
vov!) ἐστὶ πάντων), ὕστερον δὲ μεταβάλλει. πρὸς τὴν ὑπάρ- 
χειν μέλλουσαν φύσιν αὐτοῖς" ἐπὶ δὲ τῶν ἄλλων ζῴων οὐ 
συμβαίνει τοῦτ᾽ ἐπιδήλως. τούτου μὲν οὖν αἴτιον τὸ μονό- 
χοοα τὰ ὄμματα τῶν ἄλλων εἶναι μᾶλλον, οἷον οἱ βόες us- 
λανόφϑαλμοι, τὸ δὲ τῶν προβάτων ὑδαρὲς πάντων, τῶν δὲ 
χαροπὸν ὅλον τὸ γένος ἢ γλαυχόν, ἔνια δ᾽ αἰγωπὰ  καϑά- 
περ zei τὸ τῶν αἰγῶν αὐτὸ πλῆϑος. τὰ δὲ τῶν ἀνϑρώπων 
ὄμματα. πολύχροα συμβέβηκεν εἶναι" χαὶ γὰρ γλαυχοὶ χαὶ 
χαροποὶ zer μελανόφϑαλμοί τινές εἶσιν οἱ δ᾽ αἰγωποί. διὸ 


“τὰ μὲν ἄλλα ὥσπερ") οὐδ᾽ ἀλλήλων διαφέρουσιν, οὕτως οὐδ᾽ 


αὐτὰ αὑτῶν" οὐ γὰρ πέφυχε πλείω μιᾶς ἴσχειν. μάλιστα δὲ 
τῶν ἄλλων ζῴων ἵππος πολύχρων ἐστίν" zei γὰρ ἕτερό- 
γλαυχοί τινες αὐτῶν γίνονται. τοῦτο δὲ τῶν μὲν ἄλλων 
οὐθὲν πάσχει ζῴων ἐπιδήλως, ἄνϑρωποι δὲ γέίνονταί τινες 
ἑτερόγλαυχοι5). τοῦ μὲν οὖν τάλλα ζῷα νέα ὄντα zei πρεσ- 
βύτερα μηϑὲν ἐπίδηλον μεταβάλλειν ἐπὶ δὲ τῶν παιδίων 
τοῦτο συμβαίνειν, ἱχανὴν οἴητέον αἰτίαν εἶναι zei ταύτην 
ὅτι τῶν μὲν μονόχρων τῶν δὲ πολύχρων τὸ μόριόν ἐστιν" 
τοῦ δὲ γλαυχότερα χαὶ μὴ χρόαν ἄλλην ἔσχειν αἴτεον ὅτι 
ἀσθενέστερα τὰ μόρια τῶν νέων, ἀσϑένεια δέ τις ἡ γλαυ- 
zorns. δεῖ δὲ λαβεῖν χαϑόλου περὶ τῆς διαιρορῖίς τῶν ὀμ- 
μάτων, διὰ τίν᾽ αἰτίαν τὰ μὲν γλαυχὰ τὰ δὲ χαροπὰ τὰ δ᾽ 
αἰγωπὰ τὰ δὲ μελανόμματ᾽ ἐστίν. τὸ μὲν οὖν ὑπολαμβά- 
γεῖν τὰ μὲν γλαυχὰ πυρώδη χαϑάπερ Ἐμπεδοχλῆς φησί, τὰ 
δὲ μέλανα πλεῖον ὕδατος ἔχειν ἢ πυρός, χαὶ διὰ τοῦτο τὰ 
μὲν ἡμέρας οὐκ ὀξὺ βλέπειν τὰ γλαυχὰ δι ἔνδειαν ὕδατος, 


1) γενομένων P; γεννωμένων Vulg. ΒΚΚ.. 


3) Es werden, wiewohl selten, auch Rinder mit brauner Iris 
geboren. 


3) αἰγωπὰ)] was hier für Farben und Eigenschaften der Augen 
gemeint sind, ist nicht zu ermitteln. 
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größeren Theil der Zeit zu. Sie bringen aber anfänglid mehr 
Zeit im Scylafe zu, als die Jungen anderer Thiere. Denn unter 
den vollfommen zur Welt fommenden Jungen find fie bei der Ge 
Burt die unvollfommenften und bei ihnen ift das Wachsthum am 
meiften auf die oberen Theile des Leibes gerichtet. Die Augen der 
Kinder find gleich nach der Geburt bei allen blau; fpäter ändert 
fih die Farbe nach der Befchaffenheit hin, welche ihnen zu Theil 
werben joll; dagegen ift dies bei den anderen Thieren weniger deut: 
lich, weil die Augen derfelben mehr einfarbig find, wie 3. DB. die 
Rinder fhwarzäugig, die Augen aller Schafe wäflrig, in andern 
Eippen durchgängig funfelnd oder blau, manche ziegenartig, wie 
die ganze Gruppe der Ziegen. Bei dem Menichen dagegen fommen 
allerlei Farben der Augen vor, es giebt blaue und funfelnde und 
fhwarze und ziegenartige Augen. Wie daher bei den andern Thieren 
unter den einzelnen fein Unterfchied in der Yarbe der Augen ftatt- 
findet, fo auch nicht bei jedem einzelnen Individuum, denn fie ha= 
ben von Natur nur eine einzige Farbe. Am meiften vielfarbig 
unter den andern Thieren ift das Pferd, denn es fommen dergleichen 
vor, bei denen ein Auge blau ift, was bei feinem andern Thiere 
deutlich der Fall ift, wohl aber bei den Menfchen, von denen manche 
auch ein blaues Auge haben. Daß nun die andern Thiere weder 
in der Jugend ποῷ im Alter die Farbe merflih verändern, daß 
dies aber bei den Kindern gefchieht, davon darf man aud das ala 
eine hinreichende Urfache anfehen, daß diefes Organ bei jenen εἶπε 
farbig, bei diefen aber mehrfarbig it. Daß aber ihre Augen vor- 
zugsweife blau und nicht von einer andern Farbe find, fommt da: 
ber, weil die Organe der Kinder fchwächer find, das Blaufein ‚aber 
eine Art Schwäche if. Man muß aber im Allgemeinen nach einer 
Urfache diefer Berfchiedenheit der Augen forfchen, warum fie blau 
oder funfelnd, oder ziegenartig oder fchwarz find. Die Annahme 
des Gmpedofles, welcher jagt, daß die blauen Augen feuerartig 


feien, die fchwarzen dagegen mehr Wafler, als Feuer enthielten, ' 


und daß deshalb die blauen am Tage nicht fcharf fähen, wegen 
Mangel an Waffer, die andern aber bei Nacht wegen Mangel an 


Ὁ) διὸ τὰ μὲν ἄλλα ὥσπερ emendirt nach Z; dio καὶ ὥσπερ 
Vulg. Bkk.; dio ὥςπερ Y; ὥστε τὰ μὲν alla περ 2. 

5) Auch bei Hunden kommt eine solche Heteroglaucie vor. 

Ariftoteles, III, al 


15 


16 


18 


362 ΠΕΡῚ ΖΏΙΩΝ TENEZENZ E. 


ϑάτερα δὲ νύχτωρ di’ ἔνδειαν πυρός, οὐ λέγεται χαλῶς, 
εἴπερ μὴ πυρὸς τὴν ὄψιν ϑετέον ἀλλ: ὕδατος πᾶσιν. ἔτι 
δ᾽ ἐνδέχεται τῶν χρωμάτων τὴν αἰτίαν ἀποδοῦναι zei zur 
ἄλλον τρόπον" ἀλλ᾽ εἴπερ ἐστὶν ὥσπερ ἐλέχϑη πρότερον ἂν 
τοῖς περὶ τὰς αἰσϑήσεις χαὶ τούτων ἔτι πρότερον ἕν τοῖς 
περὶ ψυχῆς") διωρισμέγοις, καὶ ὅτι ὕδατος, zei di ἣν αἰτίαν 
ὕδατος ἀλλ᾽ οὐχ ἀέρος ἢ πυρὸς τὸ αἰσϑητήριον τοῦτ᾽ ἐστί, 
ταύτην αἰτίαν ὑποληπτέον εἶναι τῶν εἰρημένων. οὗ μὲν γὰρ 
ἔχουσι τῶν ὀφϑαλμῶν πλέον ὑγρόν, οἱ δ᾽ ἔλαττον τῆς συμ- 
μέτρου κινήσεως, οἵ δὲ σύμμετρον. τὰ μὲν οὖν ἔχοντα 
τῶν ὀμμάτων πολὺ τὸ ὑγρὸν μελανόμματά ἔστι διὰ τὸ μὴ 
εὐδίοπτ᾽ εἶναι τὰ πολλά, γλαυχὰ δὲ τὰ ὀλίγον χαϑάπερ 
φαίνεται καὶ ἐπὶ τῆς ϑαλάττης 7" τὸ μὲν γὰρ εὐδίοπτον αὐτῆς 
γλαυκὸν φαίνεται, τὸ δ᾽ ἧττον ὑδατῶδες, τὸ δὲ μὴ διωρισ- 
μένον διὰ βάϑος μέλαν χαὶ χυανοειϑδές. τὰ δὲ μεταξὺ 
τῶν ὀμμάτων τούτων τῷ μᾶλλον ἤδη διαφέρει χαὶ ἧττον. 
τὴν δ᾽ αὐτὴν αἰτίαν olmteov χαὶ τοῦ τὰ μὲν γλαυχὰ μὴ εἶναι 
ὀξυωπὰ τῆς ἡμέρας τὰ δὲ μελανόμματα τῆς νυχτός. τὰ μὲν 
γὰρ γλαυχὰ δὲ ὀλιγότητα τοῦ ὑγροῦ κινεῖται μᾶλλον ὑπὸ 
τοῦ φωτὸς χαὶ τῶν ὁρατῶν, 7 ὑγρὸν "αἱ ἡ διαφανές. ἔστι 
δ᾽ ἡ τούτου τοῦ μορίου χίνησις ὅρασις, ἡ ἡ διαφανὲς ἀλλ᾽ οὐχ 
ἡ ὑγρόν. τὰ δὲ μελανόμματα διὰ πλῆϑος τοῦ ὑγροῦ NT- 
τον zıveitaı” ἀσϑενὲς γὰρ τὸ νυχτεριγὸν φῶς" ἅμα γὰρ zei 
δυσκίνητον ἐν τῇ νυκτὶ ὅλως γίγνεται τὸ ὑγρόν. δεῖ δὲ οὔτε 
μὴ χινεῖσϑαι αὐτὸ οὔτε μᾶλλον ἢ ἡ διαφανές" ἐχχρούει γὰρ 
ἡ ἰσχυροτέρα χίνησις τὴν ἀσϑεγνεστέραν. διὸ zei ἀπὸ τῶν 
ἰσχυρῶν χρωμάτων μεταβάλλοντες οὐχ ὁρῶσι καὶ ἐχ τοῦ ἡλίου 
εἷς τὸ σχότος ἰόντες" ἰσχυρὰ γὰρ οὖσα ἡ ἐνυπάρχουσα χί- 


1) περὶ τὰς αἰσϑήσεις --- περὶ ψυχῆς. π΄. αἶσϑ. 4580. 1.5 und 
vorher 438 ἃ. I. b. (vergl. das ganze 2. Capitel) — περὲ ψυχῆς 
425a 1. 4. — Wundt giebt gleichwohl in einem sehr gelehrten 
Aufsatze an (Henle u. Pfeuffer’s Ztschrft, Dritte Reihe Bd. VII. 
Hft. 2 p. 285), A. nenne das Auge aus Wasser und Feuer zu- 
sammengesetzt. Wir wissen nicht, auf welchen Ausspruch des 
A. er diese Ansicht stützt. In den von Wundt selbst angegebe- 
nen Schriften des A. wird immer nur die hier angegebene Ansicht 
wiederholt, ja im 2. Capitel περὶ αἰσϑήσεως wird die Ansicht des 
Empedokles ausführlich widerlegt. 
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Feuer, ift nicht richtig, wenn anders das Sehen überhaupt nicht 
dem Feuer, fondern dem Waffer zugefchrieben werden muß. Berner 
fann man die Farben αἰ no auf eine andere Weife erklären. 
Menn dem aber fo ift, wie früher in den Büchern von den Sinned- 
wahrnehmungen, nnd noch vorher in der Abhandlung von der Seele 
angegeben worden ift, daß. nämlich das Sehen dem Wafler zuzu- 
fchreiben ift, und weshalb diefes Sinnesorgan dem Wafler und 
nicht der Luft oder dem Feuer angehört; fo muß man Yolgendes 
als die Urfache der angeführten Thatfache anfehen. Entweder haben 
nämlich die Augen mehr Feuchtigfeit, als das richtige Verhältniß zur 
Thätigfeit verlangt, oder weniger, oder im richtigen Verhältniffe; 
die nun, welche mehr Feuchtigkeit haben, find fchwarz, weil eine 
größere Menge weniger durchfichtig ift, die welche wenig haben, 
blau, wie fich dies auch bei dem Meerwafler zeigt; wenn es durchs 
fihtig ift, fo erfcheint es blau, wenn es Weniger ducchfichtig if, 
wäfltig, und das bis in unbegrenzte Tiefe gehende fchwarz oder 
dunkelblau. Diejenigen Augen nun, welche zwifchen diefen in der 
Mitte ftehen, haben nun wieder verfchiedene Abftufungen. Auf die 
jelbe Weife hat man auch zu erklären, warum die blauen Augen 
am Tage, bie fchwarzen aber bei Nacht nicht fcharf Sehen. Die 
blauen nämlich werden wegen der geringen Menge der Feuchtigfeit 
vom Lichte und den fichtbaren Gegenjtänden zu ftarf erregt, fowohl 
in Rüdjicht der Feuchtigfeit, ald der Durchfichtigfeit. Die Erres 
gung diejes Organes {ἢ aber das Schen, infofern jenes durchfichtig, 
nicht infofern es feucht ift. Die fchwarzen Augen dagegen werden 
wegen der Menge der Feuchtigkeit zu fchwach erregt: denn das Licht 
bei Nacht ift Schwach und überhaupt ift das Feuchte bei Nacht Schwer 
zu bewegen. (δό muß aber-fo fein, daß die Feuchtigkeit nicht ganz 
unerregt ‚bleibt, und daß fie auch nicht ftärfer erregt wird, als daß 
fie durchjichtig bleiben fann. Denn eine flärfere Erregung vertreibt 
die fchwächere; wenn man daher von ftärferen Farben auf fchwächere 
fieht, fo fieht man nichts, und ebenfo wenn man aus dem Sonnen 
liht ins Dunkle geht, denn die in dem Auge vorhandene ftarfe Er- 
regung hindert die von außen fommende und überhaupt vermag 


5) Dies ist alles unrichtig. Die Pupille ist immer schwarz 
bei gesunden Augen ; die Farbe der Augen hängt von den Pigment- 
zellen der Iris ab. Dasselbe gilt von $. 17 und $. 18. 
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γησις χωλύει τὴν ϑύραϑεν, χαὶ ὅλως οὔτε σϑένουσα οὔτε ἀσ- 
ϑεγὴς ὄψις τὰ λαμπρὰ δύναται δρᾶν διὰ τὸ πάσχειν τι μᾶλ- 
λον καὶ χκινεῖσϑαι τὸ ὑγρόν. δηλοῖ δὲ χαὶ τὰ ἀρρωστήματα 
τῆς ὄψεως ἑχατέρας. τὸ μὲν γὰρ γλαύχωμα") γίνεται μᾶλ- 
λον τοῖς γλαυχοῖς, οἱ δὲ νυχτάλωπες) χαλούμενοι τοῖς με- 
λανοφϑάλμοις. ἔστι δὲ τὸ μὲν γλαύχωμα ξηρότης τις [μᾶλ-- 
λον} τῶν ὀμμάτων, διὸ χαὶ συμβαίνει μᾶλλον γηράσχου- 
σιν" ξηραίνεται γὰρ ὥσπερ χαὶ τὸ ἄλλο σῶμα χαὶ ταῦτα 
τὰ μόρια πρὸς τὸ γῆρας" ὃ δὲ νυχτάλωψν ὑγρότητος πιλεο- 
veouos, διὸ τοῖς νεωτέροις γίνεται μᾶλλον" ὑγρότερος γὰρ 
ε , € x - = -ou'4 
ὁ ἐγχέφαλος τούτων. ἡ δὲ μέση τοῦ πολλοῦ χαὶ τοῦ ὀλίγου 
ὑγροῦ βελτίστη ὄψις" οὔτε γὰρ ὡς ὀλίγη οὖσα διὰ τὸ τα- 
ράττεσϑαι ἐμποδίζει τὴν τῶν χρωμάτων χίνησιν,. οὔτε διὰ 
πλῆϑος παρέχει δυσκιγησίαν. οὐ μόνον δὲ τὰ εἰρημένα 
»» - | ἢ ΓΒΑ 5 ἢ Δ Εν > x ı =; - ” 
αἴτια τοῦ ἀμβλὺ ἢ ὀξὺ ορᾶν, ἀλλὰ καὶ ἡ τοῦ δέρματος φύ- 
σις τοῦ ἐπὶ τῇ κόρῃ καλουμένῃ. δεῖ γὰρ αὐτὸ διαφανὲς 
εἶναι, τοιοῦτον δ᾽ ἀναγκαῖον εἶναι τὸ λεπτὸν χαὶ λευχὸν ἢ) 
καὶ ομαλόν, λεπτὸν μὲν ὅπως ἡ ϑύραϑεν εὐϑυπορὴῆ κίνησις, 
ὁμαλὸν δ᾽ ὅπως un ἐπισχιάζη ῥυτιδού it γὰο διὰ 
un n ovri POP - :at IR τα 
- > x € - 
τοῦϑ' oi γέροντες οὐκ ὀξὺ ὁρῶσιν: ὥσπερ γὰρ καὶ τὸ ἄλλο 
δέρμα, καὶ τὸ τοῦ ὄμματος δυτιδοῦταί τε χαὶ παύτερον 
γίνεται γηράσχουσιν —, λευχὸν δὲ διὰ τὸ τὸ μέλαν μὴ εἶναι 
διαφαγές" αὐτὸ γὰρ τοῦτ᾽ ἐστὶ τὸ μέλαν τὸ μὴ διαφαινό- 
usvov. διόπερ οὐδ᾽ οἱ λαμπτῆρες δύνανται «φαίνειν ἐὰν ὦσιν 
ἐχ τοιούτου δέρματος. ἐν μὲν οὖν τῷ γήρᾳ καὶ ταῖς νό- 
N ’ x \ x 2 
σοις διὰ ταύτας τὰς αἰτίας οὐκ ὀξὺ βλέπουσι, τὰ δὲ παιδία 
δ᾽ ὀλιγότητα τοῦ ὑγροῦ γλαυχὰ φαίνεται τὸ πρῶτον. ἕτε- 


1) Was A. unter Glaukom verstehen mag, ist nicht zu be- 
stimmen; an das Glaukom der jetzigen Ophthalmologen ist nicht 
zu denken. Im Hippokrates (Kühne III. 727, Foes. Il. 1248) wer- 
den die γλαυκώσεις gleichfalls älteren Leuten zugeschrieben. 


3) Die νυκταλωπία wird auch von Hippokrates beschrieben, 
und zwar als ein Sehen nur bei Nacht, welches πάθοι und jün- 
gere Männer, niemals aber Frauen befällt und mehrere Monate 
dauert. (Kühne 1. 226. Foes. I. 110.) Als Heilmittel dagegen 
wird (Rühne III. 46. Foes. I. 689) ein Ablührmittel, Reiben des 
Kopfes und Nackens und ein möglichst grosses Stück rohe Ochsen- 
leber zu geniessen bei der Remission empfohlen, — Die Nyetalopie 
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weder ein ftnrfes noch ein jchwaches Geficht, ftarf glänzende Dinge 
anzufehen, weil die Feuchtigkeit zu heftig affleirt und erregt wird, 
Auch die Krankheiten der beiderlei Arten von Augen thun dies dar. 
Das Glaufom befüllt mehr die blauen Augen, die fogenannte Nachts 
blindheit aber die jchwarzen. Das Glaufom ift mehr eine gewifle 
Teodenheit der Augen, weshalb es auch vorzüglich alternden Perz 
fonen zuftößt, denn wie der ganze Übrige Körper, jo werden αὐτῷ 
diefe Organe gegen das Alter hin trodner. Die Nachtblinpheit δας 
gegen it ein Ueberfluß an Feuchtigfeit, daher fie mehr bei Jüngeren 
vorfommt, deren Gehirn feuchter ift. Das beite Geficht ift das, bei 
welchem die Feuchtigfeit zwifhen Zuviel und Zuwenig die Mitte 
bit. Denn bier- wird weder dadurch, daß eine geringe Menge 
durcheinandergerüttelt wird, die Erregung der Farben gehindert, 
noch findet in einer zu großen Menge die Erregung ein Hinderniß. 
Ded find nicht die angeführten Punkte allein die Urlachen der 
Scyarfjichtigfeit oder Schwachfichtigfeit, Sondern auch die Befchaffen- 
‘heit der auf der fogenannten Bupille befindlichen Haut. Sie muß 
nämlich durchfichtig fein, und von der Art ift fie, wenn fie dünn, 
weiß und eben ift: dünn, damit die von außen fommende Erregung 
leichter Durchgang habe; eben, damit fie nicht durch Falten Schatten 
verurfache, — denn auch das ift ein Grund, weshalb die Greife 
nicht Scharf Sehen; tenn fo wie die andre Haut, fo faltet fih aud 
die des Auges und wird dicker im Greifenalter —; weiß, weil das 
Dunfle nicht durdhfichtig iftz denn eben dies ift das Dunfle, dur 
das nichts hindurch fcheint, daher auch die Laternen nicht Teuchten, 
wenn fie aus folcher Haut find. Im Alter und in Kranfheiten nun 
hat die Schwachfichtigfeit die genannten Urfachen; die Augen der 
Kinder aber ericheinen anfangs blau wegen geringer Menge der 
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G 
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21 
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Feuchtigkeit. Die Erfcheinung, daß ein Auge blau wird, findet 


ist übrigens in verschiedenen Altern bei Männern und Frauen be- 
obachtet worden. Cf. Ruete Ophthalmologie 1845 p. 585. 


5) μᾶλλον haben wir als an sich ungeeignet und weil es bald 
darauf wiederkehrt, eingeschlossen. Z lässt das folgende μᾶλλον 
aus. 

ἢ Unter λευκόν muss bier klar, ungetrübt verstanden wer- 
den. — λεπτόν] Die Cornea ist von beträchtlicher Dieke, nach 
Krause (Anatomie) 2 Linien, nach Helmholtz (Graefe’s Archiv 
Bd. I. 2. 1855. p. 27) = 1,37—1,55 Mu. 


= 
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ρόγλαυχοι δὲ γίνονται μάλιστα οἱ ἄνϑρωποι zei οὗ ἵπποι 
διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν δι ἥνπερ ὁ μὲν ἄνθρωπος πολιοῦται 
μόνος, τῶν δ᾽ ἄλλων ἵππος uovov ἐπιδήλως γηράσχων λευ- 
χκαίγεται τὰς τρίχας. ἥ τε γὰρ πολιότης ἀσϑένειά τίς ἔστι 
τοῦ ὑγροῦ τοῦ ἐν τῷ ἐγχεφάλῳ zur ἀπεψία χαὶ ἡ γλαυχό- 
τῆς" τὸ γὰρ λίαν λεπτὸν ἢ λίαν παχὺ τὴν αὐτὴν ἔχει ϑύ- 
γαμιν τὸ μὲν τῷ ὀλίγῳ τὸ δὲ τῷ πολλῶ ὑγρῷ. ὅταν οὖν 
μὴ δύνηται ἀπαρτίσαι ἡ φύσις ὁμοίως ἢ πέψασα τὸ ἐν ἀμ- 
φοτέροις ὑγρὸν ἢ μὴ πέψασα, ἀλλὰ τὸ μὲν τὸ δὲ μή, τότε 
συμβαίνει γίνεσϑαι ἑτερογλαύχουςς. πεοὶ δὲ τοῦ τὰ μὲν 
ὀξυωπὰ εἶναι τῶν ζῴων τὰ δὲ μή, δύο 'ιτρόποι εἰσὶ τῆς 
αἴτέας. διχῶς") γὰρ λέγεται τὸ ὀξὺ σχεδόν, zei περὶ Mo 
ἀχούειν χαὶ τὸ ὀσφραίνεσθαι ὁμοίως τοῦτ᾽ ἔχει. λέγεται 
γὰρ ὀξὺ ὁρᾶν ἕν μὲν τὸ πόρρωθεν δύνασϑαι ὁρᾶν, ἕν δὲ 
τὸ τὰς διαφορὰς ὅτι μάλιστα διαισϑάνεσϑαι τῶν ὁρωμέγων. 
ταῦτα δ᾽ οὐχ ἅμα συμβαίνει τοῖς αὐτοῖς. ὃ γὰρ αὐτὸς 
ἐπηλυγασάμενος τὴν χεῖρα ἢ δι’ αὐλοῦ βλέπων τὰς μὲν 
διαφορὰς οὐθὲν μᾶλλον οὐδ᾽ ἧττον χρίγει τῶν χρωμάτων, 
ὄψεται δὲ πορρώτερον. οἱ γοῦν ἐκ τῶν ὀρυγμάτων χαὶ φρε- 
ἅτων ἐνίοτε ἀστέρας δρῶσιν. ὥστ᾽ εἴ τι τῶν ζῴων ἔχει μὲν 
προβολὴν τοῦ ὄμματος πολλήν, τὸ δ᾽ ἐν τῇ κόρη ὑγρὸν μὴ 
καϑαρὸν μηδὲ σύμμετρον τῇ χινήσει τῇ ϑύραϑεν, μηδὲ τὸ 
ἐπιπολῆς δέρμα λεπτόν), τοῦτο τιερὶ μὲν τὰς διαφορὰς 
οὐκ ἀχριβώσει τῶν χρωμάτων, πόρρωθεν δ᾽ ἔσται δρατιχὸν 
[ὥσπερ εἰ χαὶ ἐγγύϑεν,7}) μᾶλλον τῶν τὸ μὲν ὑγρὸν χαϑαρὸν 
ἐχόντων καὶ τὸ σχέπασμα αὐτοῦ, μὴ ἐχόντων δ᾽ ἐπισκύνιον 
πρὸ τῶν ὀμμάτων μηϑέν. τοῦ μὲν γὰρ οὕτως ὀξὺ ὁρᾶν 
ὥστε διαισϑάνεσϑαι τὰς διαφορὰς ἐν αὐτῷ τῷ ὄμματί ἔστιν 
ἡ αἰτία ὥσπερ γὰρ ἐν ἱματίῳ χαϑαρῷ καὶ ai μικραὶ κηλῖδες 
ἔνδηλοι γίνονται οὕτως χαὶ ἐν τῇ χαϑαρᾷ ὄψει χαὶ αἱ μι- 
χραὶ κινήσεις δῆλαι χαὶ ποιοῦσιν αἴσϑησιν. τοῦ δὲ τὰ πόρ- 
ρωϑεν ὁρᾶν χαὶ τὴν ἀπὸ τῶν πόρρωϑεν ὁρατῶν ἀφιχνεῖσϑαι 


1) διχῶς} Diese Unterscheidung ist für die Ophthalmologie 
sehr wichtig. 

3) ἐπηλυγασαμένους. Wir haben hier und δ. 32 die gewöhn- 
liche Form nach P hergestellt. ἐπηλυγισαμένους Vulg. Bkk. 

3) λεπτόν] Unter den angegebenen Umständen ist ein Sehen 
überhaupt nicht möglich. 


Von der Zeugung und Entwidelung der Ihiere. 367 


fih vorzugsweife am Menschen und am Pferde, aus demjelben 
Grunde, weshalb der Menfch allein graue Haare befommt, von den 
andern Thieren aber nur beim Pferde die Haare im Alter erfichtlich 
weiß werden. Denn fowohl das Graumwerden der Haare, als die 
blaue Farbe der Augen ift eine Schwäche und unvollfommene 
Kohung der Flüffigfeit im Gehirn. Denn das allzu Dünne und 
das allzu Diefe haben diejelbe Wirkung, jenes durch zu viele, diefes 
durch zu wenige Flüffigfeit. Wenn nun die Natur nicht gleich: 
mäßig wirft,-indem fie die Feuchtigfeit in beiden Augen gleichmäßig 
entweder Focht oder nicht Focht, jundern wenn fie das eine Focht, 
das andere aber nicht, dann tritt der Zuftand ein, daß das eine 
Auge blau it. Was nun die Scharffichtigfeit der Thiere betrifft, 
fo giebt es für diefelbe zweierlei Urfachen. Denn fcharf fehen hat 
insgemein einen doppelten Sinn, ebenfo wie fcharf hören und fcharf 
riechen. Ginmal nämlich heißt Scharf jehen fo viel als weit zu 
feben vermögen, und zweitens die Unterfchiede des Gefehenen gut 
auffaffen. Beides findet fich nicht bei denfelben Perfonen vereinigt. 
Denn wenn Jemand mit der Hand das Auge befchattet oder durch 
‚ein Rohr fieht, fo wird er die Unterfchiede der Farben um nichts 
mehr oder weniger fcharf erfennen, er wird aber weiter jehen, wie 
man denn aus tiefen Brunnen oder Gruben die Sterne Περί, Wenn 
alfo ein Thier zwar einen großen Borfprung über dem Auge hat, 
aber die Feuchtigfeit in der Pupille nicht rein und im rechten Ber: 
bältniß zu der von außen fommenden Bewegung, und die Haut au 
der Oberfläche nicht dünn ift, fo wird ein folches die Unterfchiede 
der Farben zwar nicht fehr genau wahrnehmen, aber es wird mehr 
fähig Sei, in die Ferne zu fehen, als diejenigen, welche zwar eine 
reine Feuchtigkeit und Hautbedefung derfelben, aber feinen bejchat- 
tenden Borfprung über den Augen haben. Denn der Grund δεν] 
nigen Scharffichtigfeit, welche die Unterfchiede genau wahrnimmt, 
liegt in dem Auge felbft. Denn fo wie an einem reinen Gewande 
auch Fleine Flecken bemerflich werden, ebenfo werden an einem τεῖς 
nen Eehorgan αὐ. fchwache (δἰ τά ἄς deutlih und bewirfen Em: 
pfindung. Die Fernfichtigfeit, und daß der Gindruf von fernen 
fihtbaren Gegenftänden bis zum Auge gelangt, dies hat feinen 


*) ὥσπερ εἰ καὶ ἐγγύϑεν] Diese Worte, welche ohne Sinn 
sind, haben wir eingeschlossen. ὥσπερ ἐγγ. haben YZ. 
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κίνησιν ἡ ϑέσις αἰτία τῶν ὀφθαλμῶν" τὰ μὲν γὰρ ἐξόφ- 
ϑαλμα") οὐχ εὐωπὰ πόρρωθεν, τὰ δ᾽ ἐντὸς ἔχοντα τὰ Öu- 


818 ματα ἐν κοίλῳ χείμενα ὁρατπὰ τῶν πόρρωθεν διὰ τὸ τὴν χί- 


21 


28 


vnow un σχεδάννυσϑαι εἷς ἀχανὲς ἀλλ᾿ εὐϑυπορεῖν )" ἂν γὰρ 
μὴ ἡ τι πρὸ τῶν ὀμμάτων διασχεδαννυμένην ἀνάγκη ἐλάττω 
προσπίπτειν τοῖς ὁρωμέγοις χαὶ ἧττον τὰ πόρρωϑεν ὁρᾶν. 
οὐθὲν γὰρ διαφέρει τὸ λέγειν ὁρᾶν ὥσπερ τινές φασι τῷ 
τὴν ὄψιν ἐξιέναι, ἢ τὸ τῇ ἀπὸ τῶν ὁρωμένων χινήσει δρᾶν. 
ὁμοίως γὰρ ἀνάγκη καὶ τὴν ὄψιν τῇ κινήσει ὁρᾶν. μάλιστα 
μὲν οὖν ἑωρᾶτο ἂν τὰ πόρρωθεν, εἰ ἀπὸ τῆς ὄψεως εὐθὺς 
συνεχὴς ἦν πρὸς τὸ ὁρώμενον οἷον αὐλός" οὐ γὰρ ἂν διε- 
λύετο ἡ χίνησις ἡ ἀπὸ τῶν ὁρατῶν" εἰ δὲ μή, ὅσῳπερ ἂν 
ἐπὶ πλέον ἀπέχη, τοσούτῳ ἀχριβέστερον τὰ πόρρωϑεν ὁρᾶν 
dvayzn?). χαὶ τῆς μὲν τῶν ὀμμάτων διαφορᾶς ἔστωσαν αὗται 
αὖ αἰτίαι. 

Τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον ἔχει χαὶ περὶ τὴν ἀκοὴν καὶ τὴν 
ὄσφρησιν" ἕν μὲν γάρ ἔστι τοῦ ἀχριβῶς ἀχούειν χαὶ ὀσφραί- 
γεσϑαι τὸ τὰς διαφορὰς τῶν ὑποκειμένων αἰσϑητῶν ὅτι μά- 
λιστα αἰσϑάνεσθαι πάσας, ἕν δὲ τὸ πόρρωϑεν χαὶ ἀχούειν 
χαὶ ὀσφραίνεσθαι. τοῦ μὲν οὖν τὰς διαφορὰς χρίνειν χκα- 
λῶς τὸ αἰσϑητήριον αἴτιον, ὥσπερ ἐπὶ τῆς ὄψεως, ἂν ἢ 
χαϑαρὸν αὐτό TE χαὶ ἡ περὶ αὐτὸ μῆνιγξ. οἱ γὰρ πόροι 
τῶν αἰσϑητηρίων πάντων ὥσπερ εἴρηται ἐν τοῖς περὶ αἰσϑή- 
σεως ἢ) τείνουσι πρὸς τὴν καρδίαν, τοῖς δὲ μὴ ἔχουσι χαρ- 
δίαν πρὸς τὸ ἀνάλογον. ὁ μὲν οὖν τῆς ἀχοῆς, ἐπεί ἐστι 
τὸ αἰσϑητήριον ἀέρος, ἣ τὸ πνεῦμα τὸ σύμφυτον ποιεῖται 
ἐνίοις μὲν τὴν σφύξιν τοῖς δὲ τὴν ἀναπνοὴν χαὶ εἰσπνοήν, 
ταύτῃ περαίνει" διὸ χαὶ ἡ μάϑησις γίνεται τῶν λεγομένων 


’) ἐξόφϑαλμα)] Glotzaugen sind zwar sehr häufig, aber nicht 
immer kurzsichtig. 

2) Durch eine kleine Umstellung haben wir den richtigen Zu- 
e . 7 > - > 
sammenhang hergestellt. Die Vulgata lautete εὐθυπορεῖν. οὐ- 
ϑὲν γὰρ... ἐξιέναι (ἂν γὰρ μὴ... πόρρωϑεν ὁρᾶν), ἢ τὸ τῇ .. 
ὁρᾶν. Wir haben den bei Bekker eingeklammerten Satz nach 
εὐθυπορεῖν gestellt, wohin er dem Sinne nach gehört, so dass 


der Satz οὐϑὲν γὰρ διαφέρει — κινήσει δρᾶν durch nichts Fremd- 
artiges unterbrochen ist. 
3) εἰ δὲ μὴ — ἀνάγκη] Diese Worte geben keinen Sinn und 


müssen als verderbt bezeichnet werden. Vielleicht muss statt 
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Grund in der Lage des Auges. Denn die welche hervorftehende 
Augen haben, fehen nicht gut in die Werne, die aber welche innen 
umd tief liegende Augen haben, fehen gut in die Werne, weil der 
(ποτ fich nicht in einem weiten Raume zerftreut, fondern den 
graden Weg geht. Denn in dem Falle, daß fein Borfprung über 
den Augen ift, muß nothiwendig die Bewegung fich zerftreuen und 
fchwächer bei den Gegenftänden anlangen, daher man das Ferne 
weniger erblickt. Denn es {Π ein und dafjelbe, ob man das Sehen 
fo erklärt, daß die Sehfraft nach außen geht, wie einige meinen, 
oder daß der Eindrud von den fichtbaren Gegenftänden Fommt: denn 
das Auge muß nothwendig auf eine dem Eindrud entiprechende Weite 
fehen. Am beiten würde man nun die fernen Gegenftände fehen, 
wenn von dem Auge unmittelbar bis zu dem fichtbaren Gegenftande 
gleichfam eine Röhre hinginge, denn dann würde die von den (δὲ: 
genftänden herfommende Erregung nicht aufgelöft werden: fonft nam: 
lih würde man, je weiter die Dinge entfernt find, defto genauer 
die entfernten Dinge fehen müflen. Dies find die in Bezug auf die 
Augen Hatthabenden Berfchiedenheiten und Berhältniffe. 
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2. Ebenfo {{ εὖ auch mit dem Gehör und dem Geruche. Scharf 28 


hören und riechen bedeutet einmal, fämmtliche Unterfipiede der die- 
fen Wahrnehmungen unterliegenden Dinge fo viel ald möglich wahr: 
nehmen, das andere mal in einer gewiffen Entfernung hören und 
riechen. Daß man nun die Unterfchiede gut erfennt, davon liegt 
der Grund in dem Sinnesorgane felbit, wie bei dem Geficht, wenn 
dafjelbe nämlich felbit und die e8 umgebende Membrane rein ift. Die 
Kanäle aller Sinnesorgane nämlich gehen, wie in der Schrift von 
der Sinneswahrnehmung gelagt ift, zum Herzen, oder wo ἐδ. fein 
Herz giebt, zu dem entiprechenden Organ. Der Kanal des Gchörs 
nun, da diejes Sinnesorgan der Luft angehört, endigt da, wo die 
dem Thiere eigne Luft bei einigen den PBulsjchlag, bei andern das 
Aus: und Einatmen bewirkt. Dadurch gefchieht auch das Erler: 
nen der Worte, fo daß man das, was man gehört hat, wieder 


ἀκριβέστερον ἀσϑενέστερον oder ein Wort von entgegengesetzter 
Bedeutung als ἀκριβέστερον stehen. 

*) περὶ αἰσϑήσεως} Dieses Citat kann nicht richtig sein, denn 
es wird dort im Gegentheil gesagt, (439a 1. 1) dass nur Geschmack 
und Tastsion mit dem Herzen, die andern Sinne (5. kurz vorher) 
aber mit dem Gehirn in Verbindung stehen. 
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ὥστ᾽ ἀντιφϑέγγεσϑαι τὸ ἀχουσϑέν" οἵα γὰρ ἡ κίνησις εἰσῆλθε 
διὰ τοῦ αἰσϑητηρίου, τοιαύτη πάλιν οἷον ἀπὸ χαραχτῆρος 
τοῦ αὐτοῦ καὶ ἑνὸς διὰ τῆς φωνῆς γίνεται ἡ κίνησις, ὥσϑ᾽ 
ὃ ἤχουσε τοῦτ᾽ εἰπεῖν. καὶ χασμώμενοι χαὶ ἐχπνέοντες 
ἧττον ἀχούουσιν ἢ εἰσπνέοντες διὰ τὸ ἐπὶ τῷ πνευματιχῷ 
μορίῳ τὴν ἀρχὴν τοῦ αἰσϑητηρίου εἶναι τοῦ τῆς ἀκοῆς, καὶ 
σείεσϑαι χαὶ κινεῖσθαι ἅμα κινοῦντος τοῦ ὀργάνου τὸ 
πγεῦμα" κινεῖται γὰρ χινοῦν τὸ ὄργανον. καὶ ἐν ταῖς 
ὑγραῖς ὥραις καὶ χράσεσι συμβαίνει τὸ αὐτὸ πάϑος, καὶ τὰ 
ὦτα πληροῦσϑαι δοχεῖ πνεύματος διὰ τὸ γειτνιᾶν τῇ ἀρχῆ 
τοῦ πνευματικοῦ τόπους ἡ μὲν οὖν περὶ τὰς διαφορὰς 
ἀχρίβεια τῆς χρίσεως χαὶ τῶν ψόφων zei τῶν ὀσμῶν ἐν τῷ 
τὸ αἰσϑητήριον χαϑαρὸν εἶναι χαὶ τὸν ὑμένα τὸν ἐπιπολῆς 
ἐστίν: πᾶσαι γὰρ αἱ κινήσεις διάδηλοι χαϑάπερ ἐπὶ τῆς 
ὄψεως χαὶ τῶν") τοιούτων συμβαίνουσιν. καὶ τὸ πόρρω- 
ϑὲν δὲ αἰσϑάνεσϑαι τὰ δὲ μὴ αἰσϑάνεσϑαε ὁμοίως συμβαίνει 
ὥσπερ ἐπὶ τῆς ὄψεως. τὰ γὰρ ἔχοντα πρὸ τῶν αἰσϑητη- 
ρίων ἐπὶ πολὺ οἷον ὀχετοὺς διὰ τῶν μορίων, ταῦτα πόρ- 
ρωϑεν αἰσϑητιχά ἐστιν. διὸ ὅσων οἵ μυχτῆρες μακροὶ οἷον 
τῶν ““αχωνιχῶν κυνιδίων ὀσφραντιχά" ἄνω γὰρ ὄντος τοῦ 
αἰσϑητηρίου πόρρωθεν αἱ κινήσεις οὐ διασπῶνται ἀλλ᾿ εὐϑυ- 
ποροῦσιν, ὥσπερ τοῖς ἐπηλυγαζομένοις ) πρὸ τῶν ὀμμάτων. 
ὁμοίως δὲ zul ὅσοις τὰ ὦτα μαχρὰ χαὶ ἀπογεγεισσωμένα 
πόρρωθεν, οἷα ἔχουσιν ἔνια τῶν τετραπόδων, χαὶ ἔσω τὴν 
ἑλίχην μαχράν" καὶ γὰρ ταῦτα ἔχ πολλοῦ λαμβάνοντα τὴν 
κίνησιν ἀποδίδωσι πρὸς τὸ αἰσϑητήριον. τὴν μὲν οὖν πόρ- 
0WIEV ἀχρίβειαν τῶν αἰσϑήσεων ἥχιστα ὡς εἰπεῖν ἄνϑοω- 
πος ἔχει ὡς χατὰ μέγεϑος τῶν ζῴων, τὰ δὲ) περὶ τὰς dıepo- 
ρὰς μάλιστα πάντων εὐαίσϑητον. αἴτιον δ᾽ ὅτι τὸ αἰσϑητήριον 
χαϑαρὸν καὶ ἥκιστα γεῶδες χαὶ σωματῶδες, καὶ φύσει λεπ- 
τοδερμότατον τῶν ζῴων ὡς χατὰ μέγεϑος ἀνϑρωπός ἔστιν. 
εὐλόγως δ᾽ ἀπείργασται ἡ φύσις χαὶ τὰ περὶ τὴν φώκην" 
τετράπουν γὰρ ὃν καὶ ζῳοτόχον οὐκ ἔχει ὦτα ἀλλὰ πόρους 
μόνον"). αἴτιον δ᾽ ὅτι ἐν ὑγρῷ αὐτῇ ὁ βίος" τὸ δὲ τῶν ὦτων 


1) χκαὶ τῶν ῬΖ; καὶ ἐπὶ τῶν Vulg. Bkk. 

5) ἐπηλυγαζομένοις P; ἐπηλυγιζ. Vulg. Bkk. 

3) τὰ δὲ PSY Ald.; τὴν δὲ Bkk. 

*) Dass der Seehund kein äusseres Ohr hat ist richtig. 
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ausfpricht. Denn ebenso iwie die Bewegung war, welche durch den 
Gehörsfinn eintritt, ebenfo gebt die Bewegung, indem fie gleichfam 
von ein und demfelben Gindruce herfommt, wieder durch die Stimme 
hinaus, fo daß man das ausfpricht, was man gehört hat. Und 
beim Gähnen und Ausathmen hört man weniger gut, als beim Ein- 
athmen, weil der Urjvrung des Gehörorgans fih auf dem Ath- 
mungsorgane befindet und weil dafjelbe erfchüttert und bewegt wird, 
indem das Organ zugleich die Luft in Bewegung fegt; denn das 
Drgan wird bewegt, indem εὖ bewegt. Und dafjelbe ift der Fall 
bei feuchtem Wetter und in feucdhtem Klima: es fommt uns dann 
vor, als würden die Ohren mit Luft angefüllt, weil fie nahe an 
dem Anfangspunft der Athmungsftelle liegen. Die Genauigfeit der 
Grfenntniß der Unterfchiede in den Tönen und Gerüchen liegt in 
der Meinheit des Sinnesorganes und feiner äußern Hautbedefung: 
denn dann find alle fommenden Eindrücke, wie bei dem ©eficht, fo 
auch δεῖ diefen Wahrnehmungen deutlich. Und auch mit der Wahre 
nehmung in die Ferne, welche Manchen abgeht, verhält es fich hier 
ebenfo wie beim Schen. Diejenigen nämlich, welche vor dem Sinnes- 
werfzeug gleichfam Kanäle haben, welche fich durch die Theile des 
Körpers weithin erftreden, find fühig in der Ferne wahrzunehmen. 
Daher die, welche eine lange Nüffelichnauze haben, wie die Lafoni- 
fhen Hunde, befonters fcharf riechen. Denn da das Sinneswerf 
zeug nadı oben liegt, fo werben die von fern fommenden Gindrüde 
nicht auseinandergezogen, fondern gehen in grader Richtung fort, 
wie bei denen, welche das Auge mit der Hand befchatten: desgleichen 
auch die Thiere, welche lange und nach vorn weit vorgezogene Ohren 
und einen fangen gewundenen Gang haben, wie manche unter den 
Pierfüßigen; denn auch diefe nehmen den Eindruf aus weiter Ferne 
auf und pflanzen ihn bis zum Sinneswerkeug fort. Die Schärfe 
der Wahrnehmung ferner Gegenftände hat der Menfch im Berhält: 
niß zu feiner Größe weniger als die andern Thiere, dagegen befigt 
er bie {εἰπῆς Empfindung für die Auffaflung der Unterfchiede. Denn 
beim Menschen ift diefes Sinnesorgan vein und am wenigften erdig 
und förperhaft und nah Maßgabe der Größe von einer zarteren 
Haut gebildet, ald bei den anderen Thieren. Nucd) die Bildung des 
Ohres bei den Robben ift fehr wohl angelegt. Denn obwohl fie 
vierfüßig und lebendiggebärend find, haben fie doch feine Ohren, 
fondern nur Gänge, um defwillen, weil jie fih im Wafler auf: 
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μόριον πρόσχειται τοῖς πόροις πρὸς τὸ σώζειν τὴν τοῦ πόρ- 
ρωδὲεν ἀέρος κίνησιν" οὐθὲν οὖν χρήσιμόν ἔστιν αὐτῇ, ἀλλὰ zei 
τοὐναντίον ἀπεργάζοιτ᾽ av, δεχόμενα εἷς αὑτὰ ὑγροῦ πλῆϑος, 
χαὶ περὶ μὲν ὄψεως χαὶ ἀχοῆς καὶ ὀσφρήσεως εἴρηται. 

Τὰ δὲ τριχώματα διαφέρουσι χαὶ πρὸς αὑτὰ τοῖς 
ἀνθρώποις χατὰ τὰς ἡλιχίας χαὶ πρὸς τὰ γένη τῶν ἄλλων 
ζῴων ὅσαπερ ἔχει τρίχας αὐτῶν. ἔχει δ᾽ ὅσαπερ ἐντὸς 
αὑτῶν ζῳοτοχεῖ πάντα σχεδόν,)" zei γὰρ τὰ ἀχανϑώδεις 
ἔχοντα τῶν τοιούτων τριχῶν εἶδός τι ὑποληπτέον οἷον τάς 
τε τῶν χερσαίων ἐχίνων χαὶ εἴ τι ἄλλο τοιοῦτόν ἔστι τῶν 
ζῳοτόχων. εἰσὶ δὲ διαφοραὶ τῶν τριχῶν zurd τε σχλη- 
ρότητα zei μαλαχότητα, zei χατὰ) μῆχος zei βραχύτητα, 
χαὶ εὐθύτητα χαὶ οὐλότητα, καὶ πλῆϑος χαὶ ὀλιγότητα, πρὸς 
δὲ τούτοις χαὶ χατὰ τὰς χρόας, κατά TE?) λευχότητα χαὶ με- 
λανίαν χαὶ τὰς μεταξὺ τούτων. ἐνίαις δὲ τούτων τῶν 
διαφορῶν χαὶ χατὰ τὰς ἡλιχίας διαφέρουσι νέα TE Zei 
παλαιούμενα. μάλιστα δὲ τοῦτ᾽ ἐπίδηλον ἐπὶ τῶν ἀνϑρώ- 
πων" καὶ γὰρ δασύνεται μᾶλλον πρεσβύτερα γιγνόμενα, καὶ 
φαλαχροῦνται τῆς χεφαλῆς ἔνιοι τὰ ποόσϑεν. zur παῖδες 
μὲν ὄντες οὐ γίγνονται φαλαχροὶ οὐδ᾽ αἱ γυναῖχες" οἱ δ᾽ 
ἄνδρες προϊούσης ἤδη τῆς ἡλιχίας. zei πολιοῦνται δὲ τὰς 
χεφαλὰς γηράσχοντες οἱ ἄνϑρωποι. τῶν δ᾽ ἄλλων ζῴων 
οὐθενὶ τοῦϑ᾽ ὡς εἰπεῖν γίνεται ἐπίδηλον, μάλιστα δ᾽ ἵππῳ 
τῶν ἄλλων. χαὶ φαλαχροῦνται μὲν οἱ ἄνϑρωποι τὰ ἔμπρο- 
σϑεν τῆς χεφαλῆς, πολιοὶ δὲ πρῶτον γίνονται τοὺς χροτά- 
φους" φαλαχροῦται δ᾽ οὐϑεὶς οὔτε τούτους οὔτε τὰ ὀπίσω) 
τῆς χεφαλῆς. ὅσα δὲ τῶν ζῴων μὴ ἔχει τρίχας ἀλλὰ τὸ 
ἀνάλογον αὐταῖς οἷον ὄρνιϑες μὲν πτερὰ τὸ δὲ τῶν ᾿ἰχϑύων 
γένος λεπίδας, καὶ τούτοις συμβαίνει τῶν τοιούτων παϑη- 
μάτων ἔνια κατὰ τὸν αὐτὸν λόγον. τίνος μὲν οὖν ἕνεχα 
τὸ τῶν τριχῶν ἐποίησε γένος ἡ φύσις τοῖς ζῴοις εἴρηται 
πρότερον ἐν ταῖς αἰτίαις ταῖς περὶ τὰ μέρη) τῶν ζῴων" 


1) πάντα σχεδόν] nur die Cetaceen haben keine Haare. 
?) χαὶ κατὰ P; καὶ S; xara Vulg. Bkk. 

3) κατά τε ΡΖ; re fehlt Vulg. Bkk. 

*) ἐνίαις P und Z corr.; ἐγνέας Vulg. Bkk. 
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halten. Nun liegt aber das äußere Ohr an den Gängen defwegen 
an, um die Bewegung der entfernten Luft aufzunehmen: εὖ würde 
ihe alfo zu Nichts nüßen, fondern im Gegentheil, indem e3 eine 
Menge Wafler einließe, fchädlih werden. So viel über Gefidht, 
Gehör und Gerud. 

3. In der Behnarung giebt es Unterfchiede fowohl bei dem 
Menichen felbft nad dem Lebensalter, als auch zwifchen ihm und 
den anderen mit Haaren verfehenen Thierfivpen. Es haben aber 
faft alle diejenigen Haare, welche in fich lebendige Junge gebären. 
Denn au die Stacheln, womit einige derfelben bededft find, muß 
man für eine Art Haare anfehen, wie die der auf dem Lande ler 
benden Igel und ähnlicher lebendiggebärender Thiere, Die Haare 
unterfcheiden fih aber in der Härte und Weichheit, Länge und 
Kürze, Schlihte und Krausheit, Fülle und Spärlichfeit und außer: 
dem auch noch in der Farbe, indem fie nämlich weiß oder fchwarz 
oder von einer der dDazwifchenliegenden Farben find. inige diefer 
Unterfchiede zeigen fih auch in den verfcyiedenen Lebensaltern, je 
nachdem die Thiere jung find, oder altern, und am meiften ift dies 
bei den Menfchen bemerfbar. inerfeits nämlich wird bei höherem 
Alter die Behaarung dichter, andrerfeitd werden manche Menfchen 
an ber vordern Seite des Kopfes kahl; und im Knabenalter wer: 
den fie nicht Fahl, noch auch die Frauen, die Männer aber im vor: 


gerücten Alter. Auch werden bei den Menfchen im Alter die Koyf- 3 


haare grau: was fo zu jagen bei feinem andern Thiere bemerflich 
wird, am eheiten noch bei den Pferden. Kahl wird bei den Men: 
hen der vordere Theil des Kopfes, grau aber zuerft die Schläfen; 
dagegen wird feiner an diefen und den hintern Theilen des Kopfes 
fahl. Bei denjenigen Thieren aber, welche feine Haare, fondern 
eine andere bdiejen entiprechende Bededung haben, wie die Vögel 
Bebdern, die Fiiche Schupven, fommen in derfelben Weife auch einige 


dergleichen Grfcheinungen vor. Zu welchem Ende nun die Natur i 


den Thieren die Haarbedefung gegeben hat, ift früher in den 
Büchern, worin die Theile der Thiere erflärt worden find, angegeben 
worden. Für biefe Betrachtung aber gehört es zu erörtern, aus 


5) ὀπίσω PZ; ὄπισϑεν Vulg. Bkk. 


©) περὶ τὰ μέρη] De partibus Lib. II. cap. 14. Frtzs. p. 99, 
nämlich σκέπης χάριν. 
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τίνων δ᾽ ὑπαρχόντων χαὶ διὰ τίνας ἀνάγκας συμβαίνει τού- 
40 των ἕχαστον δηλῶσαι τῆς μεθόδου τῆς νῦν ἐστίν. παχύ- 
τητος μὲν οὖν χαὶ λεπτότητος αἴτιον μάλιστα τὸ δέρμα" 
τοῖς μὲν γὰρ παχὺ τοῖς δὲ λεπτόν, καὶ τοῖς μὲν μαγὸν τοῖς 

δὲ πυχνόν ἐστιν. ἔτι δὲ συναίτιον χαὶ τῆς ἐνούσης ὑγρό- 
τητος ἡ διαφορά" τοῖς μὲν γὰρ ὑπάρχει λιπαρὰ τοῖς δ᾽ 
ὑδατώδης. ὅλως μὲν γὰρ ἡ τοῦ δέρματος φύσις ὑπόκειται 
γεώδης ἐπιπολῆς γὰρ οὖσα καὶ") ἐξατμίζοντος τοῦ ὑγροῦ 
στερεὰ γίνεται. χαὶ γεώδης, ai δὲ τρίχες zei τὸ ἀνάλογον 
αὐταῖς οὐκ ἐχ τῆς σαρχὸς γίνονται ἀλλ᾽ ἐχ τοῦ δέρματος 
ἐξατμίζοντος χαὶ ἀγαϑυμιωμένου ἐν αὐτοῖς τοῦ ὑγροῦ. διὸ 
παχεῖαι μὲν ἐχ τοῦ παχέος, λεπταὶ δὲ ἐκ τοῦ λεπτοῦ δέρ- 
ματος ἢ γίνονται. ἄν μὲν οὖν ἡ τὸ δέρμα μανότερον χαὶ͵ 
᾿παχύτερον, παχεῖαι διά τε τὸ πλῆϑος τοῦ γεώδους καὶ διὰ 
152} τὸ μέγεθος τῶν πόρων εἰσίν" ἂν δὲ πυχνότερον, λεπταὶ διὰ 
41 τὴν στενότητα τῶν πόρων. ἔτι δ᾽ ἂν ἡ ἡ ἱχμὰς ὑδατώδης, 
ταχὺ ἀναξηραινομένης οὐ λαμβάνουσι μέγεϑος αἱ Tolyss, 
ἂν δὲ λιπαρὰ τοὐγαντίον" οὐ γὰρ εὐξήραντον τὸ λιπαρόν. 
διόπερ ὅλως μὲν τὰ παχυδερμότερα παχυτριχώτερα τῶν 
ζῴων, οὐ μέντοι τὰ μάλιστα μᾶλλον διὰ τὰς εἰρημένας 
αἰτίας, οἷον τὸ τῶν ὑῶν. γένος πρὸς τὸ τῶν βοῶν πέπονϑε 
χαὶ πρὸς ἐλέφαντα χαὶ πολλὰ τῶν ἄλλων. διὰ τὴν αὐτὴν δ᾽ 
αἰτίαν καὶ αἱ ἐν τῇ χεφαλῇ τρίχες τοῖς ἀνθρώποις παχύτα-" 
ται" τοῦ γὰρ δέρματος τοῦτο παχύτατον χαὶ ἐν πλείστῃ 
42 ὑγρότητι, ἔτι δ᾽ ἔχει μανότητα πολλήν. αἴτιον δὲ zei τοῦ 
μαχρὰς ἢ βραχείας τὰς τρίχας εἶναι τὸ μὴ εὐξήραντον εἶναι 

τὸ ἐξατμίζον ὑγρόν. τοῦ δὲ μὴ εὐξήραντον εἶγαι ÖV αἴτίαι 

τό TE ποσὸν καὶ τὸ ποιόν" ἄν τε γὰρ πολὺ ἢ τὸ ὑγρὸν 
οὐχ εὐξήραντον, χαὶ ἂν λιπαρόν. καὶ διὰ τοῦτο τοῖς ἀνϑρώ- 
ποις ai ἐκ τῆς κεφαλῆς τρίχες μαπκρόταται" ὃ γὰρ ἐγχέψφαλος 
ὑγρὸς χαὶ ψυχρὸς ὧν πολλὴν παρέχει δαψίλειαν τοῦ ὑγροῦ. 
43 εὐθύτριχα δὲ χαὶ οὐλότριχα γίνεται διὰ τὴν ἐν ταῖς ϑοιξὶν 
ἀναϑυμίασιν. ἂν μὲν γὰρ ἢ καπνώδης ϑερμὴ οὖσα καὶ 
ξηρὰ οὔλην τὴν τρίχα ποιεῖ. χάμπτεται γὰρ διὰ τὸ δύο 


1) za: ist aus PZ aufgenommen. 


2) λεπτοῦ δέρματος] Hiervon werden aber $. 41 Ausnahmen 
angeführt. 
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welchen Quellen und Urfachen die einzelnen Unterfchiede und Er: 
fcheinungen abzuleiten find. Die Stärke und Feinheit der Haare 
nun hängt hauptfächlich von der Haut ab, welche bei den einen 
dick, bei den andern dünn und locder oder dicht iftz auch die Ber: 
fchiedenheit der in derfelben vorhandenen Feuchtigkeit ift mitwirfend, 
welche bei den einen mehr fettartig, bei den andern mehr wäflrig 
ift. Meberhaupt nämlich fommt der Haut eine erdige Natur zu, 
denn da fie an der Oberfläche liegt und da das Flüffige verdunitet, 
fo wird fie feit und erdig; die Haare und die entiprechenden Bes 
deefungen aber entipringen nicht aus dem δ εἰ ε, fondern αὐ der 
Haut, indem aus ihnen die Flüffigfeit verdunftet und in die Luft 
übergeht. Daher entipringen aus einer dicken Haut die, aus einer 
dünnen Haut dünne Haare. St daher die Haut locerer und dicker, 
fo find die Haare dit wegen der Menge des erdigen Stoffes und 
der Größe der Kanäle; ift fie aber dichter, fo find fie dünn, weil 
die Kanäle eng find. Wenn ferner der Saft in ihnen wähtrig if 
und daher ταῖς Austrocdnung ftattfindet, fo wachlen die Haare 
nicht jeher, ift er aber fettartig, fo hat das Gegentheil ftatt, da das 
Bette nicht leicht austrodnet. Daher haben überhaupt die Thiere 
mit dieferer Haut auch dicfere Haare, doch nicht fo, daß die, welche 
die diefite Haut haben, auch die dicfiten Haare hätten, aus der an 
geführten Urfache; Hiervon giebt das Schwein ein Beifpiel mit dem 
Rind und dem Elephanten und vielen anderen verglichen. Aus ders 
felben Ursache find auch am Menfchen die Koyfhaare am dickften, 
denn diefee Theil der Haut ift fehe dick, fehr reich an Feuchtigkeit 
und zugleich jeher Iocder. Auch die Länge und Kürze der Haare 
hängt davon ab, ob die verdunftende Feuchtigfeit leicht austrodnet. 
Daß aber diefe Feuchtigkeit nicht leicht austrodnet, beruht theils 
auf ihrer Menge, theils auf ihrer Beschaffenheit: { die Feuchtigkeit 
in genügender Menge vorhanden, fo trodnet fie nicht leicht, und zweis 
tens, wenn fie fettartig it. Deßwegen find die Kopfhaare beim 
Menichen am längiten, denn da das Gehirn feucht und ἔα! ift, fo 
gewährt εὖ einen genügenden DVBorrath an Feuchtigfeit. Ob die 
Haare fchlicht oder raus find, hängt von der in ihnen ftattfindenden 
Ausdünftung ab: ift fie nämlich dem Rauche ähnlich, ὃ. H. warm 
und troden, jo macht fie das Haar fraus Das Haar biegt fich 
nämlih, weil es nach zwei verfchiedenen Richtungen bewegt wird; 


das Grdige ftrebt nach unten und die Wärme nad) oben, und da 
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φέρεσϑαι φοράς" τὸ μὲν γὰρ γεῶδες χάτω τὸ δὲ ϑερμὸν 
ἄνω φέρεται. εὐχάμπτου δ᾽ ὄντος δι ἀσϑένειαν στρέφεται. 
τοῦτο δ᾽ ἐστὶν οὐλότης τριχός. ἐνδέχεται μὲν οὖν οὕτω 
λαβεῖν τὴν αἰτίαν, ἐνδέχεται δὲ χαὶ διὰ τὸ ὀλίγον ἔχειν τὸ 
ὑγρὸν πολὺ δὲ τὸ γεῶδες ὑπὸ τοῦ περιέχοντος ξηραινομέ- 
vas συσπᾶσϑαι. χάμπτεται γὰρ τὸ εὐθὺ ἐὰν ἐξατμίζηται, 
καὶ συντρέχει ὥσπερ ἐπὶ τοῦ πυρὸς χαομένη") Hot, ὡς οὔσης 
τῆς οὐλότητος συσπάσεως di ἔνδειαν ὑγροῦ ὑπὸ τῆς τοῦ 
περιέχοντος ϑερμότητος. σημεῖον δ᾽ ὅτι χαὶ σχληρότεραι αἱ 
οὖλαι τρίχες τῶν εὐθειῶν εἰσίν: τὸ γὰρ ξηρὸν σκληρόν. 
εὐθύτριχα δὲ ὅσα ὑγρότητ' ἔχει πολλήν: δέον γὰρ ἀλλ οὐ 
στάζον προέρχεται ἐν ταύταις τὸ ὑγρόν. καὶ “διὰ τοῦτο οἱ 
μὲν ἐν τῷ Πόντῳ Σχύϑαι χαὶ Θρᾷχες εὐθύτριχες: χαὶ γὰρ 
αὐτοὶ ὑγροὶ zei ὁ περιέχων αὐτοὺς ἀὴρ ὑγρός" Αἰϑίοπες 
δὲ χαὶ οἱ ἐν τοῖς ϑερμοῖς οὐλότριχες" ξηροὶ γὰρ οἱ ἐγχέ- 
φαλοι καὶ ὁ ἀὴρ ὁ περιέχων. ἔστι δ᾽ ἔνια τῶν παχυϑέρ- 
ΜΕΝΑ λεπτότριχα διὰ τὴν εἰρημένην αἰτίαν πρότερον" ὅσῳ 
γὰρ ἄν λεπτότεροι οἱ πόροι ὦσιν τοσούτῳ λεπτοτέρας ἀνα- 
γχαῖον γίνεσϑαι τὰς τρίχας. διὸ τὸ τῶν προβάτων γένος 
τοιαύτας ἔχει τὰς τρίχας" τὸ γὰρ ἔριον τριχῶν πλῆϑός 
ἐστιν. ἔστι δ᾽ ἔνια τῶν ζῴων ἃ μαλαχὴν μὲν ἔχει τὴν 
τρίχα ἧττον δὲ λεπτήν, οἷον τὸ τῶν δασυπόδων πρὸς τὸ 
τῶν προβάτων πέπονϑεν. τῶν γὰρ τοιούτων ἐπιπολῆς ἡ 
ϑοὶξ τοῦ δέρματος. διὸ μῆχος οὐκ ἔχει) ἀλλὰ συμβαίνει 
παραπλήσιον ὥσπερ τὰ ἀπὸ λίνων Evousver χαὶ γὰρ ταῦ- 
τα μῆχος μὲν οὐϑὲν ἴσχει, μαλακὰ δ᾽ ἐστὶ χαὶ οὐ δέχεται 
πλοχήν. τὰ δ᾽ ἐν τοῖς ψυχροῖς πρόβατα τοὐναντίον πέ- 
πονϑὲ τοῖς ἀνθρώποις" οἱ μὲν γὰρ Σχύϑαι μαλαχότριχες 
τὰ δὲ πρόβατα τὰ Σαυροματιχὰ σχληρότριχα. τούτου δ᾽ 
αἴτιον ταὐτὸ χαὶ ἐπὶ τῶν ἀγρίων πάντων. ἡ γὰρ ψυχρότης 
σχληρύνει διὰ τὸ ξηραίνειν πηγνύουσα' ἐχϑλιβομένου γὰρ 
τοῦ ϑερμοῦ συνεξατμίζει τὸ ὑγρὸν χαὶ γένονται zei αἷ τρί- 
χες χαὶ τὸ δέρμα γεῶδες χαὶ σχληρόν. αἴτιον δὲ τοῖς μὲν 
ἀγρίοις ἡ ϑυραυλία τοῖς δ᾽ ὁ τόπος τοιοῦτος on. σημεῖον 
δὲ χαὶ τὸ ἐπὶ τῶν ποντίων ἐχίνων συμβαῖνον οἷς χρῶνται 


1) Der Artikel vor ϑρὲὶξ ist mit PZ getilgt. 
3) ἔχει P;ioyes Vulg. Bkk. 
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= 
es nun biegfam ift und nachgeben muß, fo frümmt es fih und fo 
entiteht das fraufe Haar. Dies ift die eine Erflärungsweile; man 
fann e3 aber auch daher leiten, daß fie wenig Feuchtigfeit, aber 
viel erdigen Stoff enthalten, und daher von der umgebenden Luft 
ausgetrocfnet und zufammengezogen werden: denn das gerade, wenn 
feine Feuchtigfeit verdunftet, biegt fih und führt zufammen, wie 
ein Haar, welches über Feuer verbrannt wird; die Krausheit it 
nämlich eine Zufammenziehung, welche durch Entziehung der Feud- 
tigfeit von der in der Atmosphäre befindlichen Wärme bewirkt wird. 
Darauf weilet auh bin, daß die Ffraufen Haare fpröder, als die 
Ihlihten find, denn das Trockne ift fpröde. Dagegen haben Diejes 
nigen fchlichte Haare, welche viel Feuchtigkeit haben, indem die 
Blüffgkeit in ihnen fich nicht tropfenweife, fondern in einem Fluffe 
bewegt. Daher haben die Sfythen und Thrafer am ‘Bontus fchlich- 
tes Haar, denn fie felbit find feuchter Natur und aud die fie ums 
gebende Atmofphäre ift feucht. Dagegen find die ANethiopen und 
die Bewohner warmer Linder Fraushaarig; denn ihr Gehirn und 
die Atmosphäre ift troden. Manche der Diekhäutigen haben dünne 
Haare aus der oben angegebenen Urfache: denn je feiner die Ka= 
näle find, um fo dünner müffen nothwendig auch die Haare werden. 
Solherlei Haare haben 3. DB. die Schafe, denn die fogenannte 
Wolle befteht aus einer Menge feiner Haare. Manche Thiere haben 
zwar weiche, aber nicht jehr dünne Haare, wie 3. B. die Hafen im 
Vergleih mit den Schafen. Denn bei diefen liegt das Haar in 
ber oberften Schicht der Haut, daher εὖ auch nicht fonderlich lang 
wird, fondern den Abgängen des Flachies ähnlich ift: denn aud 
diefe find nicht lang, aber weich, und laffen πῷ nicht zu Garn 
winden. Im den falten Gegenden waltet bei den Schafen und bei 
den Menichen gerade das entgegengefeste Berhältnig ob; die 
Sfythen nämlich haben weiche, die farmatifchen Schafe dagegen 
Ipröde Haare, Hier waltet diefelbe Urfache ob, welche bei allen wil- 
den Thieren wirkffam ift: die Kälte nämlich macht fpröde, indem fie 
durch Berdichtung austrocnet ; indem nämlich die Wärme heraus: 
getrieben wird, verdunftet zugleich die Feuchtigkeit mit und Haare 
und Haut werden zugleich erdig und fpröde; bei den wilden Thieren 
wird Dies durch den Aufenthalt im Freien, bei diefen durch die Ber 
Ihaffenheit des Ortes herbeigeführt. Als Beifpiel fönnen die See 
igel dienen, deren man fich gegen Schmerzen beim Harmmen bedient. 
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πρὸς τὰς στραγγουρίας. χαὶ γὰρ οὗτοι διὰ τὸ ἐν ψυχρᾷ 
εἶναι τῇ θαλάττῃ διὰ τὸ βάϑος -- καϑ' ἑξήχοντα γὰρ χαὶ ἔτι 
πλειόνων γίνονται ὀργυιῶν --- αὐτοὶ μὲν μιχροὶ τὰς δὲ ἀχάν- 
ϑας μεγάλας ἔχουσι zul σχληράς, μεγάλας μὲν διὰ τὸ ἐν- 
ταῦϑα τὴν τοῦ σώματος τετράφϑαι αὔξησιν --- ὀλιγόϑερμοι 
γὰρ ὄντες χαὶ οὐ πέττοντες τὴν τροφὴν πολὺ περέττωμα 
ἔχουσιν, αἱ δ᾽ ἄχανϑαι καὶ ai τρίχες χαὶ τὰ τοιαῦτα γένον- 
ται ἐχ περιττώματος -- σχληρὰς δὲ καὶ λελιϑωμένας διὰ τὴν 
ψυχρότητα χαὶ τὸν πάγον. τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον καὶ 
τἄλλα τὰ φυόμενα σκληρότερα συμβαίνει γένεσϑαι καὶ γεω- 
δέστερα zur λιϑωδέστερα τὰ ἐν τοῖς προσβόρροις") τῶν 
πρὸς νότον χαὶ τὰ προσήνεμα τῶν ἐν χοίλοις" ψύχεται γὰρ 
πάντα μᾶλλον, zei ἐξατμίζει τὸ ὑγρόν. σχληρύνει μὲν οὖν 
χαὶ τὸ ϑερμὸν χαὶ τὸ ψυχρόν' ἐξατμίζεσϑαι γὰρ ὑπ᾽ ἀμ- 
φοτέρων συμβαίνει τὸ ὑγρόν, ὑπὸ μὲν τοῦ ϑερμοῦ καϑ' 
αὑτὸ ὑπὸ δὲ τοῦ ψυχροῦ κατὰ συμβεβηχός’ μετὰ τοῦ ϑερ- 
μοῦ γὰρ συνεξέρχεται, οὐϑὲν γὰρ ὑγρὸν ἄνευ ϑερμοῦ. ἀλλὰ 
τὸ μὲν ψυχρὸν οὐ μόνον σχληρύγει ἀλλὰ καὶ πυχγοῖ, τὸ δὲ 
ϑερμὸν μαγότερον ποιεῖ. διὰ τὴν αὐτὴν δ᾽ αἰτίαν zei 
πρεσβυτέρων γιγνομένων τοῖς μὲν τρίχας ἔχουσι σκληρότεραι 
γίγνονται αἷ τρίχες τοῖς δὲ πτερωτοῖς καὶ λεπιδωτοῖς τὰ 
πτερὰ καὶ αἱ λεπίδες. τὰ γὰρ δέρματα γίνεται σχληρότερα 
χαὶ παχύτερα πρεσβυτέρων γιγνομένων" ξηραίνεται γάρ, καὶ 
τὸ γῆράς") ἐστι χατὰ τοὔνομα γεηρὸν διὰ τὸ ἀπολείπειν 
τὸ ϑερμὸν za μετ᾽ αὐτοῦ τὸ ὑγρόν. ῳαλαχροῦνται δ᾽ 
ἐπιδήλως οἱ ἄνϑρωποι μάλιστα τῶν ζῴων. ἔστι δέ τι χαϑ- 
ὅλου τὸ τοιοῦτον πάϑος" χαὶ γὰρ τῶν φυτῶν τὰ μὲν 
ἀείφυλλα τὰ δὲ φυλλοβολεῖ. καὶ τῶν ὀρνίϑων οἱ φωλεύοντες 
ἀποβάλλουσι τὰ πτερά. τοιοῦτον δέ τι πάϑος καὶ ἡ φαλα- 
χρότης ἐστὶν ἐπὶ τῶν ἀνθρώπων ὅσοις συμβαίνει φαλαχροῦ- 
σϑαι' χατὰ μέρος μὲν γὰρ ἀπορρεῖ χαὶ τὰ φύλλα τοῖς φυ- 
τοῖς πᾶσι καὶ τὰ πτερὰ καὶ ai τρίχες τοῖς ἔχουσιν, ὅταν δ᾽ 
ἀϑρόον γένηται τὸ πάϑος λαμβάνει τὰς εἰρημένας ἐπωγυ- 
μίας’ φαλαχροῦσϑαί τε γὰρ λέγεται χαὶ φυλλορροεῖν καὶ 


1) προσβόρροις] προσβέροις PSZ; πρὸς βορρᾶν Vulg. Bkk. 
Vgl. Theophr. Hist. Pl. 2, 5, 3 ed. Wimmer. 


Von der Zeugung und Entwickelung der Ihiere. 379 


Meil fich nämlich diefe Thiere in den tiefen und daher Falten Mee- 
resfchichten befinden — fie Fommen nämlich in fechszig und mehr 
Klaftern Tiefe vor, — find fie felbit Fein, haben aber große und 
fpröde Stacheln, große, weil fih die Nahrung des Körpers nad) 
diefer Seite hin geworfen hat — denn da fie geringe Wärme θὲ: 
fiten und die Nahrung nicht Focyen, fo haben fie viel Ausfcheidungs- 
Πυῇ; die Stacheln und Haare und dergleichen entjpringen aber aus 
Ausfheidung — fpröte aber und zu Stein geworden wegen der 
Kälte und des Froftes. Und ebenfo werden dann auch alle andere 
dort vorfommenden Gewächie fpröder und erdiger und fteinähnlicher 
in den nördlichen als in den füplichen Gegenden und auf luftigen 
Höhen mehr als in eingefchloffenen TIhälern. Denn Alles wird 
dafelbft mehr erfältet und läßt die Feuchtigkeit verdunften. Beides 
nun, fowohl Wärme als Kälte macht foröde: denn durch beide wird 
die Berdunftung der Feuchtigfeit bewirkt, durch die Wärme an und 
für fich, durch die Kälte aber mittelbar — fie entweidht nämlich mit 
der Wärme, denn feine Feuchtigkeit ift ohne Wärme — die Kälte 
aber macht nicht nur fpröde, fondern auch dicht, die Wärme dages 
gen lodert auf. Eben daher erklärt fih au, daß mit vorrüden- 
dem Alter die Haare bei den damit befleideten jpröder werden und 
bei den Befiederten und Schuppenhäutigen die Federn und Schup- 
ven; mit der Zunahme des Alters wird nämlich die Haut fpröder 
und dider. Im Alter findet nämlich Austrodnung ftatt und das 
Alter, wie dies im Worte jelbit liegt, wird erdig, weil die Wärme 
und mit ihr die Feuchtigkeit entweicht. Das Kahlwerden wird bei 
den Menschen mehr, als bei einem andern Thiere bemerflich. Mebri- 
gens it diefe Erfcheinung eine allgemeine. Denn ein Theil der 
Planzen behält feine Blätter, ein andrer wirft die Blätter ab, 
und diejenigen Bögel, welche im Winter im Berftek find, verlieren 
die Bedern: eine folhe Gricheinung ift auch das Kahlwerden bei 
denjenigen Menfchen, welchen diejes begegnet. Theilweile nämlic) 
verlieren alle Pflanzen ihre Blätter und die Thiere die Federn oder 
Haare; aber wenn diefer Zuftand ein allgemeiner wird, erhält er 
die genannten Bezeichnungen, und heißt „fahl werden“ und „fic 


5) γῆράς] von yenoos, ein Beispiel der berüchtigten Etymolo- 
gie der Alten. 
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areoopooeiv!). αἴτιον δὲ τοῦ πάϑους ἔνδεια ὑγρότητος 
ϑερμῆς, τοιοῦτον δὲ μάλιστα τῶν ὑγρῶν τὸ λιπαρόν, διὸ 
χαὶ τῶν φυτῶν τὰ λιπαρὰ ἀείφυλλα μᾶλλον. ἀλλὰ περὶ 
μὲν τούτων ἐν ἄλλοις τὸ αἴτιον λεστέον" zei γὰρ ἄλλα 
συναίτια τούτου τοῦ} πάϑους αὐτοῖς. γίνεται δὲ τοῖ 
μὲν φυτοῖς ἐν τῷ χειμῶνι τὸ πάϑος, αὕτη γὰρ ἡ μεταβολὴ 
χυριωτέρα τῆς ἡλικίας, χαὶ τοῖς φωλεύουσι δὲ τῶν ζῴων, 
χαὶ γὰρ ταῦτα ἧττον τῶν ἀνθρώπων ὑγρὰ καὶ ϑερμὰ τὴν 
φύσιν ἐστίν: οἱ δ᾽ ἄνϑρωποι ταῖς ἡλικίαις χειμῶνα χαὶ ϑέ- 
ρος ἄγουσιν. διὸ πρὶν ἀφροδισιάζειν οὐ γίνεται φαλαχρὸς 
οὐδείς, τότε δὲ τοῖς τοιούτοις τὴν φύσιν μᾶλλον. φύσει 
γάρ ἔστιν ὃ ἐγχέφαλος ψυχρότατον τοῦ σώματος, ὃ δ᾽ 
ἀφροδισιασμὸς καταψύχει: χαϑαρᾶς γὰρ χαὶ φυσικῆς ϑερ- 
μότητος ἀπόχρισίς ἔστιν. εὐλόγως οὖν ὁ ἐγκέφαλος αἰσϑά- 
νεται πρῶτον" τὰ γὰρ ἀσϑενὴῆ καὶ φαύλως ἔχοντα μιχρᾶς 
αἴτίας καὶ δοπῆς ἐστίν. ὥστ᾽ ἄν τις ἀναλογίσηται ὅτε αὐτός 
τε ὀλιγόϑερμος ὃ ἐγχέφαλος, ἔτι δ᾽ ἀναγχαῖον τὸ πέριξ 
δέρμα τοιοῦτον εἶναι μᾶλλον, χαὶ τούτου τὴν τῶν τριχῶν 
φύσιν, ὅσῳ πλεῖστον ἀφέστηχεν, εὐλόγως ἂν δόξειε τοῖς 
σπερματιχοῖς περὶ ταύτην τὴν ἡλιχίαν συμβαίνειν φαλαχροῦ- 
σϑαι. διὰ τὴν αὐτὴν δ᾽ αἰτίαν χαὶ τῆς χεφαλῆς τὸ πρό- 
σϑιὸν μόνον γίνονται φαλαχροὶ χαὶ τῶν ζῴων οἱ ἄνϑρω- 
ποι μόνοι, τὸ μὲν πρόσϑιον ὅτι ἐνταῦϑα ὁ ἐγχέφαλος, τῶν 
δὲ ζῴων μόνον ὅτι πολὺ πλεῖστον ἔχει ἐγχέφαλον χαὶ ud- 
λιστα ὑγρὸν ἄνθρωπος. zul αἷ γυναῖχες οὐ φαλαχροῦνται" 
παραπλησία γὰρ ἡ φύσις τῇ τῶν παιδίων: ἄγονα γὰρ 
σπερματιχῆς ἐχχρίσεως ἀμφότερα. χαὶ εὐνοῦχος οὐ γίνεται 
φαλαχρὸς διὰ τὸ εἰς ϑῆλυ) μεταβάλλειν. χαὶ τὰς ὕστερο- 
γενεῖς τρίχας ἢ οὐ φύουσιν ἢ ἀποβάλλουσιν ἂν τύχωσιν 
ἔχοντες οἱ εὐνοῦχοι, πλὴν τῆς ἥβης" καὶ γὰρ ai γυναῖχες 
τὰς μὲν οὐκ ἔχουσι), τὰς δ᾽ ἐπὶ τῇ ἥβη φύουσιν. ἡ δὲ 


1) χαὶ πτερορροξῖν nach der Ald. alle Ausgaben; fehlt in 
PSYZ, ist aber dem Sinne nach nothwendig. 


?) τούτου τοῦ π. Z; τοῦ τοιούτου π. Vulg. Bkk. 
3) eis ϑῆλυ Z; εἰς τὸ ϑ. Vulg. Bkk. 


1) γυναῖκες τὰς μὲν οὐκ ἔχουσι] Die Haare fehlen den Wei- 
bern an Backen, Mund, Kinn, äusserer Seite der Arme, äusserer 
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entblättern“ und „fih maufern.“ Die Urfache diefer Erfcheinung 
it der Mangel an warmer Feuchtigkeit, eine folche ift aber unter 
allen Feuchtigfeiten am meiften das Fette, daher auch die fetten 
Pflanzen vorzugsweife immer grün find. Doc hiervon wird die 
Erklärung anderweitig zu geben fein, denn diefe Erfcheinung hat 
noch andere mitwirfende Urfachen. Bei den Pflanzen tritt nun 
diefe Erfcheinung im Winter ein, weil diefer für das Pflanzenleben 
einen wwichtigern Wechfel bildet, als vie Altersftufen, und ebenfo 
auch bei den Winterfchlaf haltenden Thieren, denn auch diefe haben 
eine weniger feuchte und warme Natur, ald der Menfch, bei dem 
Menfhen aber haben die Lebensalter die Bedeutung des Sommers 
und Winters. Daher wird niemand fahl vor der Zeit der Begat- 
tung, dann aber um fo mehr, je ftärfer der Trieb dazu ift: denn 
das Gehirn ift von Natur der Fältefte Theil des Körpers, die Aus: 
übung der Begattung aber verurfacht Kälte, weil dabei eine Ab- 
fcheidung reiner und phyfiicher Wärme ftattfindet: begreiflicher Weife 
alfo ift εὖ das Gehirn, welches zuerit dadurch affieirt wird. Denn 
für Schwache und Leicht verlegbare Theile bedarf e8 nur eines ges 
ringen Gindrudes und Anftoßes. Wenn man daher erwägt, daß 
das Gehirn an fih wenig Wärme befigt, daß alfo die εὖ umger 
bende Haut noch weniger haben muß, und wiederum noch weniger 
die Haare, da diefe am weiteften entfernt find; fo ift es erflärlich, 
daß bei denjenigen, welche viel Samen verbrauchen, in Diefem Le- 


bensalter das Kahliwerden eintreten muß. Aus derfelben Urfadhe 5 


werden fie auch nur an der Vorderfeite des Kopfes Fahl und von 
allen Thieren nur die Menfchen, und zwar an der Borderfeite, weil 
dort das Gehirn ift, und der Menfch allein, weil er bei weitem das 
größte und das feuchtefte Gehirn hat. Und auch die Frauen wers 
den nicht Fahl, weil ihre Natur der der®Kinder ἐπ νι, Beide 
nämlih Fönnen Feine Samenablonderung zu Stande bringen. 
Ebenfo werden auch die Verichnittenen nicht Fahl, weil fie in die 
weibliche Natur umfchlagen. Und die Verfchnittenen befommen das 
ber auch nicht die fpäterwachtenden Haare, oder verlieren fie, wenn 
fie diefelben fchon haben, mit Ausnahme der Haare an der Scham, 
grade fo wie die Weiber gewille Haare gar nicht befommen, wohl 


und vorderer Seite der Ober- und Unterschenkel, Brust, Perinäum 
und After, 
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πήρωσις αὕτη dx τοῦ ἄρρενος εἰς τὸ ϑῆλυ μεταβολή ἔστιν, 
τοῦ δὲ τὰ μὲν φωλεύοντα πάλιν δασύνεσϑαι καὶ τὰ φυλλο- 
βολήσαντα πάλιν φύειν φύλλα, τοῖς δὲ φαλαχροῖς μὴ ἀνα- 
φύεσθαι πάλιν, αἴτιον ὅτι τοῖς μὲν αἱ ὧραι τροπαί εἶσι 
τοῦ σώματος μᾶλλον, ὥστ᾽ ἐπεὶ μεταβάλλουσιν αὗται με- 
ταβάλλει χαὶ τὸ φύειν χαὶ τὸ ἀποβάλλειν τοὺς μὲν τὰ πτερὰ 
zei τὰς τρίχας τὰ δὲ φύλλα τὰ φυτά. τοῖς δ᾽ ἀνϑρώποις 
χατὰ τὴν ἡλιχίαν γίνεται χειμὼν χαὶ ϑέρος καὶ ἔαρ καὶ 
μετόπωρον. ὥστ᾽ ἐπειδὴ") αἱ ἡλικίαι οὐ μεταβάλλουσιν, 
οὐδὲ τὰ πάϑη τὰ διὰ ταύτας μεταβάλλει καίπερ τῆς αἰτίας 
ὁμοίας οὔσης. χαὶ περὶ μὲν τἄλλα πάϑη τὰ τῶν τριχῶν 
σχεδὸν εἴρηται. 

Τῶν δὲ χρωμάτων αἴτιον τοῖς μὲν ἄλλοις ζῴοις χαὶ 
τοῦ μονόχροα εἶναι χαὶ τοῦ ποικίλα ἡ τοῦ ϑέρματος φύσις" 
τοῖς δ᾽ ἀνθοώποις οὐδὲν τιλὴν τῶν πολιῶν οὐ τῶν διὰ γῆ- 
ρας ἀλλὰ τῶν διὰ νόσον: ἐν γὰρ τῇ καλουμένῃ λεύχῃ λευ- 
χαὶ γίνονται wi τρίχες. ἐὰν δ᾽ αἵ τρίχες ὦσι λευκαὶ οὐχ 
ἀχολουϑεῖ τῷ δέρματι ἡ λευχότης" αἴτιον δ᾽ ὅτι ai τρίχες 
dx τοῦ δέρματος φύονται: ἐκ νενοσηχότος οὖν zei λευχοῦ 
τοῦ δέρματος χαὶ ἡ ϑοὶξ συννοσεῖ, νόσος δὲ τριχὸς πολιό- 
της ἐστίν. ἡ δὲ di ἡλιχίαν τῶν τριχῶν πολιότης γίνεται 
δὲ ἀσϑένειαν καὶ ἔνδειαν ϑερμότητος. zei γὰρ ἡλιχία πᾶσα 
ῥέπει ἀποκλίνοντος τοῦ σώματος καὶ ἐν τῷ γήρᾳ ἐπὶ ψύξιν͵ 
τὸ γὰρ γῆρας ψυχρὸν καὶ ξηρόν ἐστιν. δεῖ δὲ νοῆσαι τὴν 
εἷς ἕχαστον μόριον ἀφιχνουμένην τροφὴν ὅτι πέττει μὲν ἣ 
ἐν ἑχάστῳ ) οἰχεία ϑερμότης, ἀδυνατούσης δὲ φϑείρεται καὶ 
πήρωσις γίνεται ἢ νόσος, ἀχριβέστερον δὲ περὶ τῆς τοιαύ- 
ıns αἰτίας ὕστερον λεχτέον ἐν τοῖς περὶ αὐξήσεως zei τρο- 
yis?). ὅσοις οὖν ξῶν ἀνθοώπων ὀλιγόϑερμός ἐστιν ἡ 
τῶν τριχῶν φύσις zei πλείων ἡ εἰσιοῦσα ὑγρότης ἐστέ, τῆς 
olzeius ϑερμότητος ἀδυνατούσης πέττειν σήπεται ὑπὸ τῆς 
ἐν τῷ περιέχοντι ϑερμότητος. γίνεται δὲ σῆψις ὑπὸ ϑερμό- 
τητος μὲν πᾶσα, οὐ τῆς συμφύτου δὲ ὥσπερ εἴρηται ἐν 


1) ἐπειδὴ Z; ἐπεὶ Να]α. Bkk. 
5) ἐν ἑκάστῳ ist aus PZ aufgenommen, 
5) αὐξήσεως καὶ τροφῆς] Diese Schrift existirt nicht mehr. 
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aber Haare an der Scham. Diefe Verftümmelung ift aber eine 
Verwandlung aus einem Männlichen in ein Weiblihes. Daß 
aber die ven Minterfchlaf haltenden Thiere fich wieder mit Yedern 
und Haaren befleiden, und daß die Pflanzen nach dem Blattabfall 
wieder neue Blätter treiben, daß dagegen den fahl gewordenen nicht 
wieder neue Haare wachfen, hat darin feinen Grund, daß bei jenen 
die Jahreszeiten die Hauptperioden des Mechfeld für den Körper 
find, daher mit dem Wechfel diefer auch das Hervoriproffen und 
Abwerfen wechjelt, bei den Thieren der Federn und Haare, bei den Bflanz 
zen der Blätter. Für den Menfchen aber tritt Winter und Sommer und 
Vrühling und Herbit mit den Lebensaltern ein, und da die Lebensalter 
nicht wiederfehren, fo können auch die in ihnen begründeten Zuftände 


nicht wechjelnd wiederfehren, wiewohl diejelbe Urfache zu Grunde liegt. 


‚Hiermit find etiwa die anderweitigen Zuftände der Haare beiprocdhen. 

4. Die Urfache der Farbe aber ift bei den andern Thieren, 
mögen die Haare einfarbig oder mögen fie bunt fein, die Ber 
fchaffenheit der Haut; bei den Menfhen aber nicht, mit Aug: 
nahme der nicht durch das Alter, fondern durch Krankheit fich 
grau färbenden. Denn bei den fogenannten Kaferlafen werden die 
Haare weiß, aber mit dem Weißfein der Haare ift nicht Weiße 
der Haut verbunden. Da die Haare aus der Haut entfpringen, fo 
wird bei einer franfen und weißen Haut auch das Haar mit franfen, 
das Ergrauen der Haare ift aber ein Franfhafter Zuftand. Das 
Ergrauen der Haare durch das Alter fommt von Schwäche und 
Mangel der Märme, Denn jedes Lebensalter neigt fich bei Abnahme 
der Körverfraft, wie dies auch im Greifenalter der Fall ift, zur 
Kälte, denn das Greifenalter ift falt und troden. Man muß dies 
daher erklären, daß die in jeden Theil des Körpers gelangende 
Nahrung durch die einem jeden eigenthümliche Wärme gar gefocht 
wird, und daß er, wenn Ddiefe dazu zu fchwach ift, verderbt wird 
und Berfümmerung vder Krankheit erfolgt. Hierüber ijt fpäter 
no genauer zu fprechen, wo von dem Wachsthume und der Erz 
nährung die Nede fein wird. Bei denjenigen Menjchen nun, wel- 
che in den Haaren eine geringe Wärme haben, aber einen großen 
Zuflug von Feuchtigkeit, vermag die Eigemwärme diefe nicht gar zu 
Eochen, daher fie von der Wärme der umgebenden Luft in Berwer 
fung gebraht wird. Jede Verwefung wird aber durch Wärme 
hervorgebracht, jedoch nicht durch die Gigenwärme, wie anderwärts 


(dr) 
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ἑτέροις, ἔστι δ᾽ ἡ σῆψις καὶ ὕδατος zei γῆς zei τῶν σω- 
ματιχῶν πάντων τῶν τοιούτων, διὸ zei τῆς γεώδους ἀτμί- 
dos οἷον ὁ λεγόμενος εὐρώς" καὶ γὰρ ὁ εὐρώς ἔστι σαπρό- 
της γεώδους ἀτμίδος. ὥστε zur ἡ ἐν ταῖς ϑριξὶ τοιαύτη 
οὖσα τροφὴ οὐ πεττομένη σήπεται χαὶ γίνεται ἡ καλουμέγη 
πολιά, λευχὴ δὲ ὅτι καὶ ὁ εὐρὼς μόνον τῶν σαπρῶν ὡς 
εἰπεῖν λευχόν ἔστιν. αἴτιον δὲ τούτου ὅτι πολὺν ἔχει ἀέρα" 
πᾶσα γὰρ ἡ γεώδης ἀτμὶς ἀέρος ἔχει δύναμιν παχέος. ὧσ- 
περ γὰρ ἀντεστραμμένον τῇ πάχνῃ ὃ εὐρώς ἐστιν" ἂν μὲν 
γὰρ παγῇ ἡ ἀνιοῦσα ἀτμὶς πάχνη γίνεται, ἐὰν δὲ σαπῇ 
εὐρώς. διὸ καὶ ἐπιπολῆς ἐστὶν ἄμφω: ἡ γὰρ ἀτμὶς ἐπιπο- 
λῆς. χαὶ εὖ δὴ οἱ ποιηταὶ ἐν ταῖς χωμῳδίαις μεταφέρουσι 
σχώπτοντες τὰς πολιὰς καλοῦντες γήρως εὐρῶτα zei πά- 
χνην. τὸ μὲν γὰρ τῷ γένει τὸ δὲ τῷ εἴδει ταὐτόν ἐστιν, ἡ 
μὲν πάχνη τῷ γένει, ἀτμὶς γὰρ ἄμφω, ὁ δὲ εὐρὼς τῷ εἴδει, 
σῆψις γὰρ ἄμφω. σημεῖον δ᾽ ὅτι τοιοῦτόν ἐστιν. zei 
γὰρ ἐκ νόσων πολλοῖς πολιαὶ avegunger‘), ὕστερον δ᾽ 
ὑγιασϑεῖσι μέλαιναι ἀντὶ τούτων. αἴτιον δ᾽ ὅτι ἐν τῇ ἀρ- 
ρωστίᾳ, ὥσπερ καὶ τὸ ὅλον σῶμα ἐν ἐνδεία φυσικῆς ϑερ- 
μότητός ἐστιν, οὕτω zei τῶν ἄλλων μορίων zei τὰ πάνυ 
μιχρὰ μετέχει τῆς ἀρρωστίας ταύτης. περίττωμα δὲ ἐγγίνε- 
ται πολὺ ἐν τοῖς σώμασι καὶ ἐν τοῖς μορίοις" διόπερ ἡ 
ἐν ταῖς σαρξὶν ἀπειψία ποιεῖ τὰς πολιάς. ὑγιάναντες δὲ χαὶ 
ἰσχύσαντες πάλιν μεταβάλλουσι χαὶ γίνονται ὥσπερ ἐκ γε- 
ρόντων γέοι, διὸ zei τὰ πάϑη συμμεταβάλλουσιν. ὀρϑῶς δ᾽ 
ἔχει καὶ λέγειν τὴν μὲν νόσον γῆρας ἐπίχτητον τὸ δὲ γῆρας 
γόσον φυσιχήν: ποιοῦσι γοῦν γόσοι τινὲς ταὐτὰ ἅπερ χαὶ 
τὸ γῆρας. τοὺς δὲ χροτάφους πολιοῦνται πρῶτον. τὰ μὲν 
γὰρ ὄπισϑεν χενὼ 3) ὑγρότητός ἐστι διὰ τὸ μὴ ἔχειν ἐγχέφα- 
λον, τὸ δὲ βρέγμα πολλὴν ἔχει. ὑγρότητα: τὸ δὲ πολὺ οὐκ 
εὔσηπτον. αἱ δ᾽ ἐν τοῖς χροτάφοις τρίχες οὔϑ᾽ οὕτως ὀλί- 
γον ἔχουσιν ὑγρὸν ὥστε πέττειν, οὔτε πολὺ ὥστε μὴ σήπε- 


1) ἀνεφύησαν Ῥ ; ἀνέφυσαν Vulg. Bkk. 

3) ὅλον Ald.; @AAo"Bkk. aus den Hdschrr. 

3) χαὶ ἐν τοῖς ΡΖ; καὶ τοῖς Vulg. Bkk. 

3) ὄπισϑεν κενὰ] Diese unerklärliche Angabe findet sich auch 
De partibus 11, 10. v. Frantzius p. 93. und Anm, 53. p. 280. 
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erwähnt it. Die Verweiung betrifft aber das Wafler und die Erde 
und alle dergleichen Körper, daher auch den erdigen Dunft, wie der 
fogenannte Schimmel: denn auch diefer {Π ein Berweiungszuftand 
erdigen Dunites. So ift εὖ auch in den Saaren; wenn ein folcher 
in ihnen befindlicher Nahrungsfaft nicht gar gekocht wird, fo geht 
er in Berwefung über und es tritt das Örauwerden ein: die Haare 
werden aber weiß, wie auch der Schimmel unter allem Berwefenden 
fat allein weiß ift, was daher rührt, weil er viel Luft enthält. 
Denn aller erdige Dunft gleicht einer Art dider Luft. Der Schim: 
mel ift nämlicd, gewiflermaßen der Gegenfaß des Reife. Wenn näm- 
lid der aufiteigende Dunft gefriert, fo wird er zu Reif, wenn er 
aber in Verwejung übergeht, zu Schimmel, weshalb auch beide an 
der Oberfläche fich befinden; denn der Dunft ift an der Oberfläche. 
Daher ift die Metapher der Komddiendichter ganz treffend, wenn 
fie fcherzweife die grauen Haare einen Schimmel und Reif des Als 
terd nennen. Denn das eine ift der Gattung, das andere der Art 
nach daffelbe: der Reif der Gattung nach, denn beide find Dunft, 
der Schimmel aber der Art nach, denn beide find Berwefungspros 


duct. Ein Beweis dafür ift das, daß in Krankheiten bei manchen 6 


oft graue, nachher aber, wenn die Gefundheit zurüdfehrt, wieder 
Ihwarze Haare wachlen. Die Urfache hiervon ift die, daß in der 
Krankheit, jo wie der ganze Körper der hinreichenden phyfiichen 
Wärme entbehrt, jo auch die Fleinften Theile deflelben an vdiefem 
Mangel Theil nehmen, dagegen eine Menge Ausjcheidungsitoff im 
Körper und feinen Theilen vorhanden ift; daher bewirft die man: 
gelhafte Kochung im Fleiih das Grauwerden der Haare. Sind 
fie aber wieder gejund und Ffräftig geworden, fo verändern fie fich 
wiederum und werden gleichlam Sünglinge aus Greifen, daher denn 
auch die andern Gigenjchaften fich mit verändern. Es ift auch ganz 
richtig zu fagen, daß die Krankheit ein erworbenes Alter, das Als 
ter aber eine natürliche Krankheit jei. Denn einige Krankheiten θα: 
ben bdiejelbe Wirfung wie das Alter. Das Graumerden ftellt ji) 
zuerft an den Schläfen ein. Der Hintertheil des Kopfes nämlich ift 
frei von Feuchtigkeit, weil dort fein Gehirn ift, der Borderfchädel 
aber hat viel Feuchtigkeit, und eine große Menge ift nicht fo leicht 
der Verweiung ausgefeßt. Die Haare an den Schläfen haben aber 
weder jo wenig Feuchtigkeit, daß fie fich leicht Fochen ließe, noch jo 
viel, daß fie der Verwefung entgehen fünnte. Denn ba diefe Stelle 
Ariftoteles, III. 33 
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oder " μέσος γὰρ ὧν ὃ τόπος ἀμφοτέρων ἔχτὸς ἀμφοτέρων 
τῶν παϑῶν ἐστίν. περὶ μὲν οὖν τῆς τῶν ἀνθρώπων πολιό- 
τητος εἴρηται τὸ αἴτιον. τοῖς δ᾽ ἄλλοις ζῴοις τοῦ μὴ 
γένεσϑαι διὰ τὴν ἡλικίαν ταύτην τὴν μεταβολὴν ἐπιδήλως 
τὸ αὐτὸ αἴτιον ὅπερ εἴρηται καὶ ἐπὶ τῆς φαλακρότητδὲν ὀλί- 
γον γὰρ ἔχουσι χαὶ ἧττον ὑγρὸν τὸν ἐγχέφαλον ὥστε μὴ 
BE, τὸ ϑερμὸν πρὸς τὴν πέψιν. τοῖς δ᾽ ἵπποις 
[αὐτῶν] "}) ἐπισημαίνει μάλιστα ὧν ἴσμεν ζῴων, ὅτι λεπτό- 
τατον τὸ ὀστοῦν ὡς χατὰ μέγεϑος ἔχουσι περὶ τὸν ἐγχέφα- 
λον τῶν ἄλλων. τεχμήριον δ᾽ ὅτι χαίριος ἡ πληγὴ eis?) τὸν 
τόπον τοῦτον γίνεται αὐτοῖς" διὸ zer Ὅμηρος 3) οὕτως 
ἐποίησιν “ἵνα τε πρῶται τρίχες ἵππων χρανίῳ ἐμπεφύασι, 
μάλιστα δὲ χαίριόν ἔστιν“. ῥᾳδίως οὖν ἐπιρρεούσης τῆς 
ὑγρότητος διὰ τὴν λεπτότητα τοῦ ὀστοῦ τῆς δὲ ϑερμότητος 
ἐλλειπούσης διὰ τὴν ἡλικίαν ἐπιπολιοῦνται α τρίχες αὗται. 
χαὶ αἵ πυρραὶ δὲ ϑᾶττον πολιοῦνται τρίχες τῶν μελαινῶν" 
ἔστι γὰρ καὶ ἡ πυρρότης ὥσπερ ἀρρωστία τριχός, τὰ δ᾽ ἀσ- 
ϑενῆ γηράσχει πάντα ϑᾶττον. μελαντέρας δὲ γίνεσθαι γη- 
ρασχούσας λέγεται τὰς γεράνους.") αἴτιον δ᾽ ἄν εἴη τοῦ πά- 
ϑους τὸ φύσει λευχοτέραν") αὐτῶν εἶναι τὴν τῶν πτερῶν φύ- 
σιν, πλέον τε γηρασχόντων εἶναι τὸ ὑγρὸν ἐν τοῖς πτεροῖς ἢ 
ὥστε εὐσηπτότερον εἶναι. ὅτι δὲ γίγνεται ἢ πολιὰ σήψει 
τινί, χαὶ ὅτι οὐχ ἔστιν ὥσπερ οἴονταί τιγες αὔανσις,ἢ ση- 
μεῖον [τοῦ προτέρου δηϑέντος} ) τὸ τὰς σχεπαζομένας τρίχας 
πίλοις ἢ χκαλύμμασι πολιοῦσϑαι ϑᾶττον --- τὰ γὰρ πνεύματα 
χωλύει τὴν σῆψιν, ἡ δὲ σχέπη ἄπνοιαν ποιεῖ —, καὶ τὸ βοη- 
θεῖν τὴν ἄλειψιν τὴν τοῦ ὕδατος καὶ τοῦ ἐλαίου μιγνυμένων. 
τὸ μὲν γὰρ ὕδωρ ψύχει τὸ δ᾽ ἔλαιον μιγνύμενον χωλύει ξη- 
ραίνεσϑαι ταχέως" τὸ γὰρ ὕδωρ εὐξήραντον. ὅτι δ᾽ οὐχ 


᾿ 


!) Für αὐτῶν welches Bkk. eingeklammert hat, hat Z αὐτὸ 
was in Ermangelung einer bessern Lesart aufzunehmen sein dürfte, 
wenn nicht etwa τοῦτο zu schreiben ist. 


35) 7 vor eis ist mit PZ weggelassen. 
3) ef. Homers Ilias VIII v. 83. 


*) Eine Beobachtung aus neuerer Zeit über das Dunklerwerden 
der Kraniche haben wir nicht finden können. 


ἢ) λευκοτέραν. Dass dieses Wort falsch ist, kann keinem 
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zwifchen beiden mitten inne liegt, jo hat fie auch feinen von den 
beiden Zuftänden. Dies ift die Urfache von dem Orauwerden der 
Menichen. 5. Daß bei den andern Thieren diefe Veränderung durd) 
das Alter nicht deutlich zum Vorfchein Eommt, hat denjelben Grund, 
weßhalb auch das Kahlwerden bei ihnen nicht hervortritt. Ihr Ger 
bien ift nämlich Fleiner und weniger feucht, fo daß die Wärme zur 
Kohung binreiht. Am meilten zeigt es fich noch unter allen be: 
fannten Thieren bei den Pferden, weil, nach Verhältniß der Größe, 
der Knochen um das Gehirn bei ihnen dünner ift, als bei den übri- 
gen, was dadurch bewiefen it, daß ein Schlag auf eben diefer 
Stelle tödtlih wird. Daher e3 auch bei Homer heißt „wo zuerft 
die Mähne der Roffe Born dem Schädel entwähft und tödtlicher ift 
die Verwundung.“ Weil nun wegen der Zartheit des Knochens die 
Feuchtigkeit leicht hHerbeifliegt umd wegen des Alters die Märme 
nachläßt, werden diefe Haare grau. Und die röthlichen Haare wer: 
den rafcher grau, als die Schwarzen; denn auch die rothe Farbe ilt 
gleichlam Ichon eine Schwäche des Haares, alles Schwache aber al- 
tert zeitiger. Bon den Kranichen erzählt man, daß fie im Alter 
fchwärzer werden follen. Urfache diefer Gigenichaft fünnte das fein, 
daß die Natur ihrer Federn von Natur mehr weiß (5) ift, und daß 
im Alter die Feuchtigkeit in den Federn noch in fo großer Menge 
da ift, daß fie nicht leicht in DVerwefung gebracht werden fann. 
Daß aber das Grauwerden durch eine Art DVerwefung fommt, und 
daß es nicht, wie manche glauben, eine Ausdörrung ift, davon ift das 
ein Beweis, daß die mit Hüten oder Hüllen bevedften Haare früher 
grau werden; denn der Zutritt der Luft verhindert die Vertwefung, 
dagegen die Bedefung die Luft ausjchließt — und daß die Be 
ftreihung mit einem Gemiih aus Wafler und Del dagegen Schütt. 
Das Wafler nämlich bewirkt Abfühlung und das beigemifchte Del 
verhindert die fchnelle Austrodnung, da das Mafler ehr rasch 
trodnet. Daß aber feine Ausdörrung hierbei flattfindet, und nicht 


Zweifel unterliegen. Auch die Parallelstelle Hist. An. 3, 12. 
Ρ. 519a I. 2 gewährt keine Hilfe. Wir glauben aber, dass aus 
dem Folgenden deutlich hervorgeht, dass hier ὑγροτέραν gestanden 
haben müsse. 
5) Die Worte τοῦ προτέρου δηϑέντος sind offenbar unächt, 
und als solche von uns eingeschlossen worden. 
33* 
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ἔστιν αὔανσις, οὐδ᾽ ὥσπερ ἡ πόα αὐαινομένη λευχαένεται 
οὕτω καὶ ἡ Hold, σημεῖον ὅτι φύονται εὐθέως ἔνιοι πολιοί" 
αὖον δ᾽ οὐθὲν φύεται. λευχαίγνονται δὲ χαὶ ἐπ᾽ ἄχρου 
πολλαί" ἐν γὰρ τοῖς ἐσχάτοις χαὶ λεπτοτάτοις ἐλαχίστη ϑερ- 
μότης ἐγγίνεται. τοῖς δ᾽ ἄλλοις ζῴοις ὅσοις γίνονται λευχαὶ 
ai τρίχες, φύσει ἀλλ᾽ οὐ πάϑει συμβαίνει γίνεσθαι τοῦτο. 
αἴτιον δὲ τῶν χρωμάτων τὸ δέρμα τοῖς ἄλλοις" τῶν μὲν 
γὰρ λευχῶν λευχὸν τὸ δέρμα, τῶν δὲ μελάνων μέλαν, τῶν 
δὲ ποιχίλων χαὶ γιγνομένων ἐχ συμμίξεως τῇ μὲν λευχὸν 
τῇ δὲ μέλαν φαίνεται ὄν. ἐπὶ δὲ τῶν ἀνθρώπων οὐϑὲν 
αἴτιον τὸ δέρμα" καὶ γὰρ οἱ λευχοὶ σφόδρα μελαίνας ἔχουσιν. 
αἴτιον δ᾽ ὅτι λεπτότατον πάντων δέρμα 0!) ἄνϑρωπος ἔχει ὡς 
χατὰ μέγεϑος, διόπερ οὐθὲν ἰσχύει πρὸς τὴν τῶν τριχῶν 
μεταβολήν, ἀλλὰ διὰ τὴν ἀσϑένειαν τὸ δέρμα) χαὶ μεταβάλ- 
λει αὐτὸ τὴν χρόαν, καὶ γίνεται ὑπὸ ἡλίων χαὶ πνευμάτων 
μελάντερον" αἷ δὲ τρίχες οὐθὲν συμμεταβάλλουσιν. ἐν δὲ 
τοῖς ἄλλοις τὸ δέρμα χώρας ἔχει δύναμιν διὰ τὸ πάχος. 
διὸ αἱ μὲν τρίχες κατὰ τὸ δέρμα μεταβάλλουσι, τὰ δὲ δέρ- 
ματα οὐθὲν χατὰ τὰ πνεύματα καὶ τὸν ἥλιον. 

Τῶν δὲ ζῴων τὰ μέν ἔστι μονόχροα --- λέγω δὲ μονόχροα 
ὧν τὸ γένος ὅλον ἕν χρῶμα ἔχει οἷον λέοντες πυρροὶ Ἶ πάντες" 
καὶ τοῦτο χαὶ ἐπ᾿ ὀρνίϑων καὶ ἐπ᾿ ἰχϑύων ἐστὶ χαὶ τῶν ül- 
λων ζῴων ὁμοίως ---, τὰ δὲ πολύχροα μέν, δὁλόχροα δέ ---- λέγω 
δὲ ὧν τὸ σῶμα ὅλον τὴν αὐτὴν ἔχει χρόαν οἷον βοῦς ἐστὶν 
ὅλος λευχὸς καὶ ὅλος μέλας ---, τὰ δὲ ποικίλα. τοῦτο δὲ δι- 
χῶς, τὰ μὲν τῷ γένει ὥσπερ πάρδαλις καὶ ταὼς χαὶ τῶν ἴχ- 
ϑύων ἔνιοι οἷον ai καλούμεναι ϑρᾶτται" τῶν δὲ τὸ μὲν γέ- 
γος ἅπαν οὐ ποικίλον, γίνονται δὲ ποικίλοι οἷον βόες αἶγες 
χαὶ ἐν τοῖς ὄργισιν οἷον ai περιστεραί" καὶ ἄλλα δὲ γένη 
τὸ αὐτὸ πάσχει τῶν ὀρνίϑων. μεταβάλλει δὲ τὰ ὁλόχροα 
πολλῷ μᾶλλον τῶν μογοχρόων, χαὶ εἷς τὴν ἀλλήλων χρόαν 
τὴν ἁπλῆν οἷον ἐκ λευχῶν μέλανα zer ἐκ μελάνων λευχά, 
καὶ μεμιγμένα ἐξ ἀμφοτέρων, διὰ τὸ ὅλῳ τῷ γένει ὑπάρ- 
χειν ἐν τῇ φύσει τὸ μὴ μίαν ἔχειν χρόαν" εὐκίνητον γὰρ 


') ὃ vor ἄνϑρωπος aus Ζ. 

3) τὸ δέρμα ΡΖ; τὰ δέρματα Vulg. Bkk, 

| Physiognomica cap. 5 wird der Löwe ξανϑός genannt. 
3) χαὶ vor alyes ist mit ΡΖ weggelassen. 
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etwa Haare ebenfo wie das dürr werdende Gras ausbleichen, δὲς 
weift der Umftand, daß manche Haare von Haus aus grau her: 
voripriegen, nichts aber entivrießt in dürrem Zuftande. Manche 
Haare werden auch an der Spite weiß, weil an den Außerften, zar- 
teften Spiten die geringfte Wärme fich befindet. Alle andern Thiere, 
welche weiße Haare haben, haben fie von Natur, nicht aber als 
franfhaften Zuftand. Bei allen anderen Thieren nun liegt die Ur- 
fache der Farbe in der Haut, die weißhaarigen haben weiße, die 
Ihwarzhaarigen haben fchwarze Haut; bei denen, die bunte und ge: 
mifchte Haare haben, ericheint die Haut ftellenweife weiß und fchiwarz. 
Dei den Menfchen aber hat die Haut feinen Einfluß darauf: denn 
man findet auch weiße Menfchen mit ganz fchwarzen Haaren. Der 
Menih hat nämlich unter allen Thieren nach Maaßgabe feiner Größe 
die dünnfte Haut, daher hat fie feinen Einfluß auf die Veränderung 
der Haare, fondern die Haut felbit fogar ändert wegen ihrer Schwäche 
ihre Farbe und wird durch Sonne und Winde dunfler, die Haare 
dagegen ändern fich nicht zugleich mit. Bei den andern Thieren 
dagegen ftellt die Haut bei ihrer großen Dicke den Grund und Bo- 
den vor und deghalb ändern fich zwar die Haare, je nachdem die 
Haut fih ändert, dagegen verändert fih die Haut gar nicht unter 
dem Einfluffe der Sonne und der Winde. 

6. Die Thiere find theils einfarbig — ὃ. Ὁ. folhe wo die 
ganze Art nur eine Farbe hat, wie alle Löwen rothgelb find, und 
dieß gilt aud von DBögeln und δίδει. und allen Thieren ohne 
Ausnahme — theils mehrfarbig, aber durchaus von einer Farbe — 
Ὁ. δ. deren ganzer Körper ein und diefelbe Farbe hat, wie 2. 8. 
ein Rind durchaus weiß, ein anderes durchaus fchwarz ift — {δεῖ 
bunt. Die bunten find wieder zweierlei: entweder ift die Art bunt, 
wie der Panther, der Pfau, und manche Filche, wie die fogenann- 
ten Thrattä; oder die Art überhaupt ift nicht bunt, aber einzelne 
Individuen, wie e8 bunte Rinder und Ziegen und unter den Vor 
geln bunte Tauben giebt, und wie dies noch bei einigen andern 
Bogelarten vorfommt. DBeränderungen giebt es viel mehr bei den 
Ganzfarbigen, als bei den Einfarbigen, fowohl des einen in die 
Barbe des andern, 3. B. aus weißen in fchwarze und aus fehwar- 
zen in weiße, und auch aus beiden gemifchte, weil es der ganzen 
Art natürlich ift, nicht blos eine Farbe zu haben; denn die Art 
läßt fih dann leicht nach beiden Seiten hin biegen, fo daß fich 
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ὑπάρχει ἐπ᾿ ἀμφότερα τὸ γένος ὥστε καὶ eis ἄλληλα μετα- 
βάλλειν καὶ ποιχίλλεσϑαι μᾶλλον. τὰ δὲ μονόχροα τοὐ- 
γαντίον" οὐ γὰρ μεταβάλλει ἂν μὴ διὰ πάϑος, zei τοῦτο 
σπάνιον" ἤδη γὰρ ὦπται χαὶ πέρδιξ λευχὴ") χαὶ χόραξ zei 
στρουϑὸς χαὶ ἄρχτος. συμβαίνει δὲ ταῦτα ὅταν ἐν τῇ γε- 
γνέσει διαστραφῆ. εὔφϑαρτον γὰρ χαὶ εὐχίνητον τὸ μιχρὸν 
τὸ δὲ γιγνόμενον τοιοῦτον" ἐν μιχρῷ γὰρ ἡ ἀρχὴ τοῖς γιγ- 
γομένοις. μάλιστα δὲ μεταβάλλουσι χαὶ τὰ φύσει 607000?) 
μὲν ὄντα τῷ γένει δὲ πολύχροα διὰ τὰ ὕδατα" τὰ μὲν γὰρ 
ϑερμὰ λευκὴν ποιεῖ τὴν τρίχα τὰ δὲ ψυχρὰ μέλαιναν ὥσπερ 
χαὶ ἐπὶ τῶν φυτῶν. αἴτιον δ' ὅτι τὰ ϑερμὰ πνεύματος 
ἔχει πλέον ἢ ὕδατος, ὃ δ᾽ ἀὴρ διαφαινόμενος λευχότητα 
ποιεῖ καϑάπερ χαὶ τὸν ἀφρόν. διαφέρει μὲν οὖν, ὥσπερ 
χαὶ τὰ δέρματα τὰ διὰ πάϑος λευχὰ τῶν διὰ τὴν φύσιν, οὕτω 
χαὶ ἐν ταῖς ϑριξὶν ἥ τε διὰ νόσον᾽) καὶ ἡλιχίαν χαὶ ἡ διὰ φύ- 
σιν λευχότης τῶν τριχῶν τῷ τὸ αἴτιον ἕτερον εἶναι" τὰς μὲν 
γὰρ ἡ φυσικὴ θερμότης ποιεῖ λευκὰς τὰς δ᾽ ἡ ἀλλοτρία. τὸ 
δὲ λευχὸν ὃ ἀτμιδώδης ἀὴρ παρέχεται ἐγχαταχλειόμενος 
ἐν πᾶσιν. διὸ χαὶ ὅσα μὴ μογνόχροά ἔστι, τὰ ὑπὸ τὴν 
γαστέρα πάντα λευχότερά ἔστιν, χαὶ γὰρ ϑερμότερα" καὶ 
ἡδυχρεώτερα πάντα τὰ λευχὰ ὡς εἰπεῖν ἐστὶ διὰ τὴν αὐτὴν 
αἰτίαν" ἡ μὲν γὰρ πέψις γλυχέα ποιεῖ τὴν δὲ πέψιν τὸ ϑερ- 
μόν. ἡ δ᾽ αὐτὴ αἴτία καὶ τῶν μονοχρόων μὲν μελάνων δ᾽ 
ἢ λευχῶν᾽" ϑερμότης γὰρ καὶ ψυχρότης αἰτία τῆς φύσεως τοῦ 
δέρματος χαὶ τῶν τριχῶν" ἔχει γὰρ ἕχαστον τῶν μορίων 
ϑερμότητα olzelav. ἔτι δ᾽ αἱ γλῶτται διαφέρουσι τῶν 
ἁπλῶν τε zur ποιχίλων καὶ τῶν ἁπλῶν μὲν διαφερόντων δὲ 
οἷον λευχῶν χαὶ μελάνων. αἴτιον δὲ τὸ εἰρημένον πρότερον 
ὅτι τὰ δέρματα ποικίλα τῶν ποιχίλων, καὶ τῶν λευχοτρίχων 
χαὶ τῶν μελανοτρίχων τῶν μὲν λευχὰ τῶν δὲ μέλανα. τὴν 


1) πέρδιξ λευκὴ] Ein vollständiges Verzeichnıss der bisher 
beobachteten Albinos giebt Godron De l’espece. Paris 1859 T. I. 
p- 25. Σ 


3) ὁλόχροα Ald. E m. und die alte latein. Version, Didot; 
μονόχροα Bkk. nach den Häschrr. 


3) 7 nach γόσον haben wir mit PZ getilgt; S hat εἴτε. 
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die Karben in einander verwandeln und fie auch öfter bunt werden. 
Die Einfarbigen dagegen ändern fich nicht, außer Franfhafter Weife 
und auch dies jelten: bisweilen find nämlich fchon weiße Rebhühner, 
Raben, Sperlinge und Bären gefehen worden, was nur vorfommt, 
wenn die Abweichung fchon in der Entwicklung ftattgehabt hat: 
denn das Kleine ift fehr der Berderbnig und der Sinwirfung äußerer 
Eindrüde ausgefegt, alles fich Entwicelnte ift aber Flein; denn der 
erite Anfang der Entwidelung hat in einem fehr Eleinen Raume 
ftatt. Am meiften ändern diejenigen ab, welche von Natur Ganze 
farbige, der Art nach aber Vielfarbige find, dur) den Einfluß des 
Maflers. Märmeres Wafler nämlich bleicht das Haar aus, Fälteres 
aber macht es dunfler, wie dies auch bei den Pflanzen der Fall ift. 
Denn die warmen Mäffer enthalten mehr Luft ale Maffer, die 
durchicheinende Luft verurfacht aber die weiße Farbe, wie auch beim 
Schaum. Ebenfo nun, wie die durch Franfhaften Zuftand weiße 
Haut von der von Natur weißen, ebenfo unterscheidet fich auch bei 
den Haaren diejenige Weiße, welche von Krankheit, oder aud) vom 
Alter herrührt, und diejenige, welche von Natur ift, dadurh, daß 
die Urfache eine andre ift: diefe nämlich bleicht die yhyfiiche Cigenz 
wärme, jene eine fremde Wärme. Die weiße Farbe veranlaßt aber 
die in allen eingefchlofiene dampfartige Luft. Daher ift auch bei 
denen, welche nicht einfarbig find, die Gegend unter dem Bauche 
immer weißer, weil fie wärmer ift. Auch haben faft alle weißen 
Thiere eben defwegen ein jchmarkhafteres Fleifh, denn durch die 
Kohung wird Süßigfeit, die Kochung aber durch Wärme hervor: 
gebracht. Diefelbe Urjache liegt auch dem zu Grunde, daß die Ein- 
farbigen bald dunfel, bald hell find: denn der Grad der Wärme δὲ: 
dingt die Beichaffenheit der Haut und der Haare. Denn jeder Theil 
bat feine eigenthümliche Wärme. Auch die Zungen unterfcheiden fich 
bei den Einfachfarbigen und den Bunten und auch bei denen, die 
verschiedene einfache Farben, 3. B. fhwarz und weiß, haben. Auch 
bier gilt das oben gefagte, daß die Haut der Bunthaarigen bunt 
ift, und die der weißhaarigen weiß, der fchwarzhaarigen fchwarz. 


*) @no] Ueber das Vorkommen von Luft in den Haaren 5. 
Kölliker Mikroskopische Anatomie II. 1. p. 120. Das Grauwerden 
beruht auf einer Entfärbung der Rindensubstanz. Kölliker Hand- 
buch der Geweblehre p. 149. 
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δὲ γλῶτταν δεῖ ὑπολαβεῖν ὥσπερ ἕν μόριον τῶν ἐξωτεριχῶν 
εἶναι, μὴ ὅτι ἐν τῷ στόματι σχεπάζεται, ἀλλ᾿ οἷον χεῖρα ἢ 
πόδα" ὥστ᾽ ἐπεὶ τῶν ποικίλων τὸ δέρμα οὐ μονόχρων καὶ 
τοῦ ἐπὶ τῇ γλώττῃ δέρματος τοῦτ᾽ αἴτιον. μεταβάλλουσι 
δὲ τὰ χρώματα) χαὶ τῶν ὀρνίϑων τινὲς χαὶ τῶν τετραπό- 
δων τῶν ἀγρίων ἔνια χατὰ τὰς ὥρας. αἴτιον δ᾽ ὅτι ὥσπερ 
οἱ ἄνϑρωποι κατὰ τὴν ἡλιχίαν μεταβάλλουσι τοῦτ᾽ ἐχείγνοις 
συμβαίνει χατὰ τὰς ὥρας" μείζων γὰρ διαφορὰ αὕτη τῆς 
χατὰ τὴν ἡλιχίαν τροπῆς. εἰσὶ δὲ χαὶ τὰ παμφαγώτερα 
ποικιλώτερα ὡς ἐπὶ τὸ πλεῖστον) εἰπεῖν εὐλόγως οἷον αἱ 
μέλιτται μονόχροα μᾶλλον ἢ αἱ ἀνθρῆναι χαὶ σφῆκες" εἰ γὰρ 
αἱ τροφαὶ αἴτιαι τῆς μεταβολῆς, εὐλόγως αἷ ποικίλαι τροφαὶ 
παντοδαπωτέρας ποιοῦσι τὰς χινήσεις χαὶ τὰ περιττώματα 
τῆς τροφῆς, ἐξ ὧν καὶ τρίχες καὶ πτερὰ) καὶ δέρματα γίνεται. 
χαὶ περὶ μὲν δερμάτων χρώματος") καὶ τριχῶν διωρίσϑω τὸν 
τρόπον τοῦτον. 

Περὶ δὲ φωνῆς, ὅτι τὰ μὲν βαρύφωνα τῶν ζῴων ἔστί, 
τὰ δ᾽ ὀξύφωνα, τὰ δ᾽ εὔτονα zur πρὸς ἀμφοτέρας ἔχοντα 
τὰς ὑπερβολὰς συμμέτρως, ἔτι δὲ τὰ μὲν μεγαλόφωνα τὰ δὲ 
μιχρόφωνα, καὶ λειότητι χαὶ τραχύτητι καὶ εὐχαμψίᾳ καὶ 
ἀχαμψίᾳ διαφέροντα ἀλλήλων, ἐπισχετιτέον διὰ τίνας αἰτίας 
ὑπάρχει τούτων ἕχαστον. περὶ μὲν οὖν ὀξύτητος χαὶ βα- 
ρούτητος τὴν αὐτὴν αἰτίαν οϊητέον εἶναι ἥνπερ ἐπὶ τῆς με- 
ταβολῆς ἣν μεταβάλλει νέα ὄντα zer πρεσβύτερα. τὰ μὲν 
γὰρ ἄλλα πάντα νεώτερα ὄντα ὀξύτερον φϑέγγεται τῶν δὲ 
βοῶν οἱ μόσχοι βαρύτερον. τὸ δ᾽ αὐτὸ συμβαίνει zur ἐπὶ 
τῶν ἀρρένων καὶ ϑηλειῶν" ἐν μὲν γὰρ τοῖς ἄλλοις γένεσι τὸ 
ϑῆλυ ὀξύτερον φϑέγγεται τοῦ ἄρρενος --- μάλιστα δ᾽ ἐπίδηλον 
ἐπὶ τῶν ἀνθρώπων τοῦτο" μάλιστα γὰρ τούτοις ταύτην τὴν. 
δύναμιν ἀποδέδωκεν 5) ἡ φύσις διὰ τὸ λόγῳ χρῆσϑαι μόνους 
τῶν ζῴων, τοῦ δὲ λόγου ὕλην εἶναι τὴν φωγήν —, ἐπὶ δὲ 


1) τὰ χρώματα] Bei den Vögeln ist dies sehr häufig. Bei den 
Säugethieren gleichfalls, z. B. bei den Mustela-Arten. 


3) πλεῖοτον Z; πλῆϑος Vulg. Bkk. 
3) πτερὰ Z; πτίλα ΒΚ. 
4) δερμάτων χρώματος ist eine durch Verbindung zweier hand- 
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Die Zunge muß man aber wie eine der äußeren Gliedmaßen δὲ 
trachten, ob fie fchon im Munde verdedt liegt, ebenfo wie die Hand 
oder den Fuß; weil daher bei den bunthanrigen die Haut nicht εἰπε 
farbig ift, fo folgt dafelbe auch für die Haut auf der Zunge. 


Uebrigens wechleln auch die Farben einiger Vögel und wilden Biers 7 


füßigen mit den Jahreszeiten. So wie fih nämlich die Menfchen 
nach den Lebensaltern verändern, fo findet dies bei diefen nach den 
Sahreszeiten ftatt; denn diefe bedingen einen wichtigeren Unterfjchied, 
als der Wechlel der Lebensalter. Auch ift es wohl erklärlih, daß 
im Ganzen genommen diejenigen, welche von mancherlei Nahrung 
leben, buntfarbiger find, wie denn die Bienen einfarbiger find, als 
die Anthrenen und Wespen. Denn wenn die Nahrung Urfache der 
Veränderung ift, fo muß natürlich mannigfaltige Nahrung die Er: 
regungen und die Nahrungsausicheidungen, aus welden Haare, 
Federn und Haut entftehen, mannigfaltiger machen. Soviel mag 
binreihen in Betreff der Farbe der Haut und der Haare. 

7. In Hinficht auf die Stimme find die Thiere entweder mit 
einer tiefen, oder mit einer hohen Stimme begabt, noch andere 
mit einer fo wohl abgemeflenen, daß fte von beiden Ertremen gleiche 
mäßig entfernt ift; ferner haben die einen eine ftarfe, die anderen 
eine ichwache Stimme, und fo giebt es noch weitere Unterfchiede in 
der Rauhigfeit und Glätte und in der Bieglamfeit derfelben: die 
Urfachen diefer Unterfchiede find alfo zu unterfuhen. Was bie 
Höhe und Tiefe der Stimme anbelangt, fo muß man bdiefen Unter: 
fhied auf den Mechfel zurüdrühren, welcher bei dem Uebergange 
aus der Jugend in das reifere Alter flattfindet. Alle Thiere näme 
lih haben in der Jugend eine höhere Stimme, nur die Kälber θα: 
ben eine tiefere Stimme als die alten Rinder. Daflelbe Berbältnig 
waltet auch ob in Bezug auf das männliche und weibliche (δὲ: 
ΓΦ! εὖτ. Bei allen andern Thierarten nämlih hat das Weibchen 
eine höhere Stimme als das Männchen — am deutlichiten tritt 
dies bei dem Menschen hervor: denn die Natur hat bei ihm diefen 
Unterfchied am jchärfiten ausgeprägt, weil er allein unter allen 
Thieren die Sprache befist, und weil die Stimme das Mittel der 


sehriftlicher Lesarten entstandene Emendation, welche die Sache 
erfordert, δερμάτων P; χρώματος YZ; χρωμάτων Ald. Bkk. 


5) ἀποδέδωκεν Bkk. nach 4 Hdschrr.; ἀπέδωκεν E m Ald. Didot. 
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τῶν βοῶν τοὐναντίον" βαρύτερον γὰρ αἱ ϑήλειαι φϑέγγονται 
τῶν ταύρων. τίνος μὲν οὖν ἕνεχα φωνὴν ἔχει τὰ ζῷα, zei 
τί ἐστι φωνὴ zei ὅλως ὁ ψόφος τὰ μὲν ἐν τοῖς περὶ αἰσϑή- 
σεως) εἴρηται τὰ δ᾽ ἐν τοῖς περὶ ψυχῆς. ἐπεὶ δὲ βαρὺ μέν 
ἔστιν ἐν τῷ βοαδεῖαν εἶναι τὴν κίνησιν, ὀξὺ δ᾽ ἐν τῷ ταχεῖαν, 
τοῦ δὲ βραδέως ἢ ταχέως πότερον τὸ χιγοῦν αἴτιον ἢ τὸ 
χινούμενον ἔχει τινὰ ἀπορίαν. φασὶ γάρ τινες τὸ μὲν 
πολὺ βραδέως κινεῖσθαι τὸ δ᾽ ὀλίγον ταχέως, χαὶ ταύτην 
αἰτίαν εἶναι τοῦ τὰ μὲν βαρύφωνα εἶναι τὰ δ᾽ ὀξύφωνα, λέ- 
γοντὲς μέχρι τινὸς χαλῶς ὅλως δ᾽ οὐ χαλῶς. τῷ μὲν γὰρ 
γένει ὀρϑῶς ἔοιχε λέγεσθαι τὸ βαρὺ ἐν μεγέϑει τινὶ εἶναι τοῦ 
χινουμένου. εἰ γὰρ τοῦτο, καὶ μιχρὸν χαὶ βαρὺ φϑέγξασϑαι 
οὐ ῥάδιον, ὁμοίως δὲ οὐδὲ μέγα καὶ ὀξύ). καὶ δοχεῖ γεν- 
γαιοτέρας εἶναι (φύσεως ἡ βαρυφωνία, καὶ ἐν τοῖς μέλεσι 
τὸ βαρὺ τῶν συντόνων βέλτιον" τὸ γὰρ βέλτιον ἐν ὑπερ- 
oyn, ἡ δὲ βαρύτης ὑπεροχή τις. ἀλλ ἐπειδή ἔστιν ἕτε- 
ρον τὸ βαρὺ χαὶ ὀξὺ ἐν φωνῇ μεγαλοφωνίας zei μιχροφω- 
γίας --- ἔστι γὰρ χαὶ ὀξύφωνα μεγαλόφωνα, καὶ μικρόφωνα 
βαρύφωνα ὡσαύτως, ὁμοίως δὲ καὶ κατὰ τὸν μέσον τό- 
γον τούτων —, περὶ ὧν τίνι av τις ἄλλῳ διορίσειεν 
— λέγω δὲ μεγαλοφωνίαν χαὶ μιχροφωνίαν — ἢ πλήϑει zei 
ὀλιγότητι τοῦ κινουμένου; — εἰ οὖν χατὰ τὸν λεγόμενον 
ἔσται διορισμὸν τὸ ὀξὺ χαὶ βαρύ, συμβήσεται τὰ αὐτὰ εἶναι 
βαρύφωνα zer μεγαλόφωνα, καὶ ὀξύφωνα zei μικρόφωνα. 
τοῦτο δὲ ψεῦδος. αἴτιον δ᾽ ὅτι τὸ μέγα χαὶ τὸ μιχρὸν 
χαὶ τὸ πολὺ χαὶ τὴ ὀλίγον τὰ μὲν ἁπλῶς λέγεται τὰ δὲ 
πρὸς ἄλληλα. μεγαλόφωνα μὲν οὖν ἐστὶν ἐν τῷ πολὺ ἁπλῶς 
εἶναι τὸ χινούμενον, μιχρόφωνα δὲ τῷ ὀλίγον, βαρύφωνα 
δὲ χαὶ ὀξύφωνα ἐν τῷ πρὸς ἄλληλα ταύτην ἔχειν τὴν δια- 
φοράν. ἐὰν μὲν γὰρ ὑπερέχῃ τὸ κινούμενον τῆς τοῦ χινοῦν- 
τος ἰσχύος ἀνάγκη βραδέως φέρεσϑαι τὸ φερόμενον, ἄν δ᾽ 
ὑπερέχηται ταχέως. τὸ δ᾽ ᾿σχῦον διὰ τὴν ἰσχὺν ὁτὲ μὲν 


1) περὶ αἰσϑήσεως] nur beiläufig 440}, 1. 27 u. 4400 1. ὅ 
ausführlich περὶ ψυχῆς 1]. 8. p. 419» 420 ἃ. 

?) μέγα καὶ ὀξύ] Was der Sinn erfordert, geben die alten 
latt. Versionen ‚‚magnam“. Wir haben daher keinen Anstand ge- 
nommen μέγα zu emendiren. βαρὺ haben alle Hdschrr. u. Ausgaben. 
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Sprache iit — bei den Rindern aber hat das Gegentheil ftatt, in: 
dem die Kühe eine tiefere Stimme haben, als die Stiere. Warum 80 
nun die Thiere Stimme haben, und ‚was die Stimme und der 
Schall überhaupt ift, ift theils in der Schrift über die Sinneswahr: 
nehmung, theils in den Büchern über die Seele angegeben. Weil 
aber die tiefe Stimme in der Langiamfeit, die hohe in der Schnellig- 
keit der Bewegung liegt, fo muß man πο unterfuchen, ob das Ber 
wegte oder das Bewegende die Urfache des Langiamen und Schnellen 
ift. Manche fagen nämlich, das Viele bewege Πάν langfam, und 81 
das Wenige fchnell und daher fomme «8, daß die einen tiefe, die 
andern hohe Stimmen haben, eine Anficht, die zwar zum Theil, 
aber nicht durchaus richtig if. Im Allgemeinen nämlich fcheint der 
Sa richtig zu fein, daß die tiefe Stimme in einer gewiflen Größe 
deilen liege, was bewegt wird. Denn wenn dem fo ilt, To ift ἐδ 
fchwer, zugleich jchwache und tiefe Töne von fi zu geben, wie 
auch ftarfe und hohe; ferner ift eine tiefere Stimme das Zeichen 
einer edleren Natur und auch in den Melovdieen ift der Baß wiche 
tiger, als die Mittelftimmen, denn das, was anderes überragt, ift 
vorzäglicher und die Tiefe ift ein Ueberragendes. Jedoch die Tiefe 82 
"und Höhe der Stimme ift etwas Anderes, als die Stärke und 2 
Schwäche — denn ἐδ giebt Thiere, die eine ftarfe und hohe Stimme, 
und ebenfo auch folche, die eine Schwache und tiefe Stimme ‚haben, 
und ebenfo ift es audy mit den in der Mitte liegenden Tönen, Wo: 
durch) fönnte man aber diefes beides, Stärfe und Schwäche der 
Stimme, anders beitimmen, ald durch die große und geringe Menge 
defien, was bewegt wird? Wenn alfo die Höhe und Tiefe fih auf 
die angegebene Weife unterfcheiden follen, jo wird folgen, daß tief: 
fimmig und ftarfitimmig und andrerfeits hochftimmig und fchwach- 
flimmig immer zulammentreffen muß. Dies ift aber nicht der Fall. 
Die Erklärung liegt darin, daß ftarf und fhwah, und viel und 83 
wenig theils an fich verftanden wird, theils beziehungsweile. Die 
Starkftimmigfeit nun befteht darin, daß das, was bewegt wird, 
fhlechthin eine große Menge ift, und die Schwachltimmigfeit, daß 

ἐδ eine geringe Menge ift, dagegen die Höhe und Tiefe der Stimme 

in einer doppelten Beziehung diefer Unterichiere. Wenn nämlic) 
das, was bewegt wird, die Stärfe des bewegenden überwiegt, fo 
muß die Bewegung langfam fein, wenn aber Ießtere überwiegt, 
Ichnell. Das Starke aber, wenn es das eine Mal ob feiner Stärfe 
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πολὺ χινοῦν βραδεῖαν ποιεῖ τὴν zivnoıw ὁτὲ δὲ διὰ τὸ χρα- 
τεῖν ταχεῖαν. χατὰ τὸν αὐτὸν δὲ λόγον χαὶ τῶν κινούντων 
τὰ ἀσϑενῆ τὰ μὲν πλείω χινοῦντα τῆς δυνάμεως βραδεῖαν 
ποιεῖ τὴν zivnow, τὰ δὲ di ἀσϑένειαν ὀλίγον χινοῦντα τα- 
χεῖαν. αἱ μὲν οὖν αἰτίαι τῶν ἐναντιώσεων αὗται, τοῦ 
μήτε πάντα τὰ νέα ὀξύφωνα εἶναι μήτε βαρύφωνα, μήτε τα 
πρεσβύτερα, μήτε τὰ ἄρρενα χαὶ ϑήλεα, πρὸς δὲ τούτοις καὶ 
τοῦ τοὺς χάμνοντας ὀξὺ φϑέγγεσϑαι χαὶ τοὺς εὖ τὸ σῶμα 
ἔχοντας, ἔτι δὲ καὶ γέροντας γινομένους μᾶλλον ὀξυφωνο- 
τέρους γίνεσϑαι τῆς ἡλιχίας ἐναντίας οὔσης τῇ τῶν νέων. 
τὰ μὲν οὖν πλεῖστα νεώτερα ὄντα zur ϑήλεα δέ ἀδυναμίαν 
ὀλίγον κινοῦντα ἀέρα ὀξύφωνά ἐστιν: ταχὺ γὰρ ὃ ὀλίγος 
φέρεται, τὸ δὲ ταχὺ ὀξὺ ἐν φωνῇ. οἱ δὲ μόσχοι καὶ αἱ βόες 
αἱ ϑήλειαι, οὗ μὲν διὰ τὴν ἡλιχίαν, αἱ δὲ διὰ τὴν φύσιν 


τῆς ϑηλύτητος, οὐκ ἰσχυρὸν ἔχουσι τὸ μόριον ᾧ κινοῦσι, 
πολὺ δὲ χινοῦντα βαρύφϑογγά ἔστιν" βαρὺ γὰρ τὸ βραδέως 
φερόμενον, ὁ δὲ πολὺς ἀὴρ φέρεται βραδέως. πολὺν δὲ χι- 
γοῦσι ταῦτα, τὰ δ᾽ ἄλλ ὀλίγον, διὰ τὸ τὸ ἀγγεῖον δι’ οὗ 
πρῶτον φέρεται τὸ πνεῦμα τούτοις μὲν διάστημ᾽ ἔχειν μέγα ") 
χαὶ πολὺν ἀναγκάζεσθαι ἀέρα χινεῖν, τοῖς δ᾽ ἄλλοις εὐτα- 
μίευτον εἶναι. προϊούσης δὲ τῆς ἡλιχίας ἰσχύει μᾶλλον 
τοῦτο τὸ μόριον τὸ χινοῦν ἐν ἑχάστοις, ὥστε μεταβάλλουσιν 
εἷς τοὐναντίον, χαὶ τὰ μὲν ὀξύφωνα βαρυφωνότερα γίνεται 
αὐτὰ αὑτῶν, τὰ δὲ βαρύφωνα ὀξυφωνότερα" διόπερ οἱ ταῦροι 
ὀξυφωνότεροι τῶν μόσχων zei τῶν ϑηλειῶν βοῶν. ἔστι 
μὲν οὖν πᾶσιν ἡ ἰσχὺς ἐν τοῖς νεύροις διὸ χαὶ τὰ ἀχμά- 
ζοντα ᾿σχύει μᾶλλον. ἄναρϑρα γὰρ τὰ νέα μᾶλλον καὶ ἄνευρα. 
ἔτι δὲ τοῖς μὲν νέοις οὔπω ἐπιτέταται, τοῖς δὲ γεγηραχόσιν 
ἤδη ἀνεῖται) ἡ συντονία" διὸ ἄμφω ἀσϑενὴ χαὶ ἀδύνατα πρὸς 
τὴν χίνησιν. μάλιστα δ᾽ οἱ ταῦροι νευρώδεις χαὶ ἡ χαρδέα" 
διόπερ σύντονον ἔχουσι τοῦτο τὸ μόριον ᾧ κινοῦσι τὸ 
πνεῦμα ὥσπερ χορδὴν τεταμένην νευρίνην. δηλοῖ δὲ τοιαύτη 


1) διάστημ᾽ ἔχειν μέγα] Die für die Stimme so wichtige 
Grösse des Kehlkopfes und Länge der Stimmbänder wird hier nur 
beiläufig erwähnt. S. über dieses ganze Kapitel von der Stimme 
namentlich J. Müllers Handbuch der Physiologie II. p. 133. 

?) γεγηρακόσιν ἤδη ἀνεῖται Z; γηράσχουσιν ἤδη ἀνίεται 
Vulg. Bkk. 
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eine große Menge bewegt, bringt eine langjame Bewegung hervor, 
ein ander Mal wegen feines Uebergewichts eine ΓΦ πεῖς, Und nad) 
demfelben Berhältniffe rufen fchwache Bewegungsfräfte, wenn fie 
mehr bewegen, als der Kraft angemeflen ift, eine langlame Bewe: 
gung hervor, wenn fie aber ob ihrer Schwäche ein Weniges bewer 
gen, eine jchnelle. Dieß find nun die Urfachen diefer entgegenge: 
feßten Erfcheinungen: daß nämlicy weder die höhere noch die tiefere 
Stimme eigen ift weder allen jüngeren noch älteren, männlichen 
oder weiblichen Thieren, außerdem, daß jowohl die Leidenden, als 
die Gefunden hohe Stimmen haben, ferner daß man im Greifen: 
alter eine höhere Stimme befommt, da docdy Ddiefes Alter der Juz 
gend entgegengejegt ἢ. - Im Allgemeinen nun fönnen jüngere und 
weibliche Thiere aus Schwäche nur eine geringe Menge Luft in Ber 
wegung fegen, und haben daher eine höhere Stimme, denn wenig 
Luft bewegt fich schnell, das Schnelle aber ift das Hohe in der 
Stimme. Die Kälber aber und die Kühe, jene wegen ihrer Jugend, 
dieie wegen der weiblichen Natur, haben nur ein Ichwaches Bewer: 
gungsorgan und weil fie damit eine ‘große Menge Luft in Bewer 
gung fesen, haben fie tiefe Stimmen, denn das langjam fich Ber 
wegende { das Tiefe, eine große Menge Luft aber bewegt fi 
langfam. Diefe Thiere jegen aber eine große Menge Luft in Bewer 
gung, während andre viel weniger, weil das Gefäß, durch welches 
der Athem zuerit hindurchgeht, von großem Umfange ift und eine 
große Menge Luft in Bewegung fegen muß, während e8 bei den 
andern wohlabgemejjen ift. Mit dem vorrüdenden Alter aber wird 
das Bewegungsorgan bei Allen Eräftiger, fo daß nun das Ent: 
gegengeießte eintritt, die Hochitimmigen werden tiefitimmiger als 
vorher und umgefehrt: daher haben die Stiere eine höhere Stimme, 
- als die Kälber und Kühe. Alle haben nun ihre Stärfe in den 
Sehnen, daher find diejenigen die Stärfiten, welche in der Blüthe 
des Lebens ftehen, denn die Jüngeren haben weniger feite Glieder 
und Sehnen; ferner ift bei den Jüngeren die Spannung berjelben 
noch nicht ftarf genug und bei den Greifen läßt fie wieder nad, 
weshalb beide ihwach und zu der gehörigen Bewegung unfähig find. 
Am meiften fehnig find aber die Stiere und deren Herz; daher ift 
auch das Organ derfelben, womit fie den Athem in Bewegung 
fegen, in fräftiger Spannung, wie eine geipannte Darmfaite. Für 
eine Tolche Beichaffenheit des Herzens der Ninder ift au das ein 
Ariftoteles, III. 34 


84 


85 


88 


89 


1 88ἃ 


90 


91 


398 ΠΕΡῚ ΖΩΙΩΝ ΓΕΝΈΣΕΩΣ E. 


τὴν φύσιν οὖσα ἡ καρδία τῶν βοῶν τῷ χαὶ ὀστοῦν ἐγγί- 
γεσϑαι ἐν ἐνίαις αὐτῶν" τὰ δ᾽ ὀστᾶ ζητεῖ τὴν τοῦ νεύρου 
φύσιν. ἐχτεμνόμενα δὲ πάντα εἷς τὸ ϑῆλυ μεταβάλλει, καὶ 
διὰ τὸ ἀνίεσϑαι τὴν ἰσχὺν τὴν γευρώδη ἐν τῇ ἀρχῇ ὁμοίαν 
ἀφίησι φωνὴν τοῖς ϑήλεσιν. ἡ δ᾽ ἄνεσις παραπλησία γίνεται 
ὥσπεο ἂν εἴ τις χορδὴν χατατείνας σύντονον ποιήσειε τῷ 
ἐξάνναι τι βάρος, οἷον δὴ ποιοῦσιν we τοὺς ἱστοὺς ὑφαίνου- 
σαι" χαὶ γὰρ αὑται τὸν στήμονα MID TEIW ONE προσάπτουσαι 
τὰς παλουβενᾶν λαιάς. οὕτω γὰρ χαὶ ἡ τῶν ὄρχεων φύσις 
προσήρτηται πρὸς τοὺς σπερματιχοὺς πόρους, οὗτοι δ᾽ ἐκ 
τῆς φλεβὸς ἧς ἡ ἀρχὴ ἐκ τῆς καρδίας πρὸς αὐτῷ τῷ κι- 
γοῦντι τὴν φωνήν. διόπερ") zei τῶν σπερματιχῶν πόρων 
μεταβαλλόντων πρὸς τὴν ἡλιχίαν, ἐν ἣ ἤδη δύνανται τὸ 
σπέρμα ἐχχρίνειν, συμμεταβάλλει καὶ τοῦτο τὸ μόριον. 
τούτου δὲ μεταβάλλοντος χαὶ ἡ φωνὴ ματαβάλλει, μᾶλλον 
μὲν τοῖς ἄρρεσιν συμβαίνει δὲ ταὐτὸ χαὶ ἐπὶ τῶν ϑηλειῶν 
ἀλλ ἀδηλότερον, καὶ γίνεται ὃ χαλοῦσί τινες τραγίζειν ὅταν 
ἀνώμαλος ἡ ἣ φωνή. μετὰ δὲ Ταῦτα καϑίσταται εἷς τὴν 
τῆς ἐπιούσης ἡλικίας βαρύτητα ἢ ὀξυφωνέαν. ἀφαιρουμένων 
δὲ τῶν ὕρχεων ἀνίεται ἡ τάσις τῶν πόρων ὥσπερ ἀπὸ τῆς 
χορδῆς καὶ τοῦ στήμονος ἀφαιρουμένου τοῦ βάρους, τούτου 
δ᾽ ἀνιεμένου καὶ ἡ ἀρχὴ ἡ κινοῦσα τὴν φωνὴν ἐχλύεται χατὰ 
τὸν αὐτὸν λόγον. διὰ μὲν οὖν ταύτην τὴν αἴτίαν τὰ ἐχ- 
τεμνόμενα μεταβάλλει eis τὸ ϑῆλυ τήν τε φωνὴν χαὶ τὴν 
ἄλλην μορφήν, διὰ -τὸ συμβαίνειν ἀνίεσϑαι τὴν ἀρχὴν ἐξ ἧς 
ὑπάρχει τῷ σώματι ἡ συντογία, ἀλλ᾿ οὐχ ὥσπερ τινὲς ὑπο- 
λαμβάνουσιν αὐτοὺς τοὺς ὄρχεις εἶναι σύναμμα πολλῶν ἀρ- 
χῶν: ἀλλὰ μιχραὶ μεταστάσεις μεγάλων αἰτίαι γίνονται, 
οὐ di αὑτὰς ἀλλ ὅταν συμβαίνῃ ἀρχὴν συμμεταβάλλειν. αἱ 
γὰρ ἀρχαὶ μεγέϑει οὖσαι μικραὶ τῇ δυνάμει μεγάλαι εἰσέν" 
τοῦτο γάρ ἔστι τὸ ἀρχὴν εἶναι, τὸ αὐτὴν μὲν αἰτίαν εἶναι 
πολλῶν ταύτης δ᾽ ἄλλο ἄνωϑεν μηϑέν. τοῦ δὲ φύσει τὰ 
μὲν τοιαῦτα συνίστασϑαι τῶν ζῴων ὥστε βαρύφωνα τὰ δ᾽ 
ὀξύφωνα εἶναι, συμβάλλεται χαὶ ἡ ϑερμότης τοῦ τόπου χαὶ 
ἡ ψυχρότης. τὸ μὲν γὰρ ϑερμὸν πνεῦμα διὰ παχύτητα 


!) Vgl. Galen. I. p. 236, 2. 
2) διόπερ P; διὸ Vulg. Bkk. 
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Beweis, dab fich bisweilen darin ein Knochen bildet: die Knochen 
aber fchliegen fih an die Sehnen an. Alle verichnittenen Thiere 
fchlagen in die weibliche Natur um und weil die fehnige Kraft in 
dem Gentrum erichlafft, geben fie eben fo eine Stimme von fich, 
wie die Weibchen, Die Erfchlaffung gefchieht auf eine ähnliche 
Meife, ald wenn man eine Saite ausfpannt und diefe dadurdh απ 
fpannt, daß man ein Gewicht daran hängt, wie es die machen, 
welche am Webeftuhle arbeiten, indem fie die Kette anipanyen durd) 
Steine, welche Auıar genannt werden. Denn ebenfo find die Hoden 
an den Samengängen aufgehängt, diefe aber an die Ader, deren 
Uriprung im Herzen ift, unmittelbar an dem Bewegungsorgane ber 
Stimme. Wenn daher die Samengänge fih umgeftalten gegen das 
Lebensalter, wo die Fähigfeit Samen auszufondern beginnt, geital- 
tet fih auch diefes Organ mit um, und mit feiner DBeränderung 
verändert fich auch die Stimme, am meiften bei den Männchen, doc 
auch bei den Weibchen, nur weniger deutlich, und es tritt dann die 
fogenannte, „Bocjtimme“ ein, wenn nämlich die Stimme bricht. Und 
hierauf tritt die dem folgenden Alter zufommende hohe oder tiefe 
Stimme ein. Werden nun die Hoden entfernt, fo läßt die Spanz 
nung der Gänge nach, wie wenn von der Saite oder von der Kette 
am Webftuhle das Gewicht entfernt wird. Wenn nun diele πα) 
läßt, läßt auch die Spannung des Gentrums, welches die Stimme 
in Bewegung jeßt, in demfelben Verhältniffe nah. Dieß ift allo 
die Urfache, warum die Verfchnittenen in die weibliche Natur umz 
fchlagen, fowohl in der Stimme als auch in der Geftalt des Kör- 
pers, weil die Spannung des Gentrums nachläßt, auf welchem die 
Spannung des Körpers beruht, nicht aber weil, wie Einige anneh- 
men, die Hoden jelbit eine Vereinigung vieler Principien find. 
Sondern geringe Umänderungen verurfachen größere, nicht an und 
für Πάν, -Tondern fobald damit die Umänderung eines principiellen 
Organs verbunden ift. Denn die Prineipien find "oft an Größe 
unbedeutend, aber groß durch ihre Wirkung. Denn eben darin bes 
fieht das Weien des Prineips, daß es felbit Duelle und Urfache 
von Bielem ift, während ee für diefes Feine höhere Urfache giebt. 


Daß aber von Natur die Thiere fo gebildet werden, daß die einen | 


hobe, die andern tiefe Stimmen haben, dazu trägt auch der Wärme: 

zuftand des Drtes bei. Denn warme Luft bewirkt durch ihre Dich- 

tigfeit tiefe Stimme, dagegen Falte wegen ihrer Dünne das Ge 
34* 
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ποιεῖ βαρυφωνίαν To δὲ ψυχρὸν διὰ λεπτότητα τοὐναντίον. 
- x δὰ Δ x x -“ > σὰ 4 - 
δῆλον δὲ τοῦτο καὶ ἐπὶ τῶν αὐλῶν’ οὗ γὰρ ϑερμοτέρῳ τῷ 
πγεύματι χρώμενοι χαὶ τοιοῦτον προϊέμενοι οἷον οἱ αἴάζον- 
τες") βαρύτερον αὐλοῦσιν. τῆς δὲ τραχυφωγίας αἴτιον, χαὶ 
τοῦ λείαν εἶναι τὴν φωγήν, καὶ πάσης τῆς τοιαύτης ἀνωμα- 
λίας, τὸ τὸ μόριον καὶ τὸ ὄργανον δι οὗ φέρεται ἡ φωνὴ 
ΕΣ x ΕΝ = 7 eo < \ δὴ ὁ ἃ ΄ - 
ἢ τραχὺ ἢ λεῖον εἶναι ἢ ὅλως ὁμαλὸν ἢ ἀνώμαλον. δῆλον 
δ᾽ ὅταμ ὑγρότης τις ὑπάρχη περὶ τὴν ἀρτηρίαν ἢ τραχύτης 
γένηται ὑπό τινος πάϑους" τότε γὰρ zei ἣ φωνὴ γίνεται 
> ’ - > ], Eu x » x 5 ᾿ 
ἀνώμαλος. τῆς δ᾽ εὐχαμψίας, ἂν μαλαχὸν ἢ σχληρὸν N τὸ 
ὄργανον" τὸ μὲν γὰρ μαλακὸν δύναται ταμιεύεσϑαι χαὶ 
παντοδαπὸν γίνεσθαι τὸ δὲ σχληρὸν οὐ δύναται. χαὶ τὸ 
x x x x ’ x " 
μὲν μαλαχὸν χαὶ μιχρὸν δύναται χαὶ μέγα φϑέγγεσθϑαι διὸ 
καὶ ὀξὺ χαὶ βαρύ' ταμιεύεται γὰρ ῥᾳδίως. τοῦ πνεύματος 
χαὶ αὐτὸ γινόμενον ῥᾳδίως μέγα χαὶ μικρόν" ἡ δὲ σχληρό- 
τῆς ἀταμίευτον. περὶ μὲν οὖν φωνῆς ὅσα μὴ πρότερον ἐν 
τοῖς περὶ αἰσϑήσεως διώρισται χαὶ ἐν τοῖς περὶ ψυχῆς 
τοσαῦτ᾽ εἰρήσϑω. 
8 Περὶ δὲ ὀδόντων, ὅτι μὲν οὐχ ἑνὸς χάριν, οὐδὲ πάντα 


94 τοῦ αὐτοῦ ἕνεκεν τὰ ζῷα ἔχουσιν, ἀλλὰ τὰ μὲν διὰ τὴν 


-τροφήν, τὰ δὲ καὶ πρὸς ἀλχὴν χαὶ πρὸς τὸν ἐν τῇ φωνῇ 
λόγον εἴρηται πρότερον)" διότι δ᾽ οἱ μὲν πρόσϑιοι γίνονται 
΄ ΄ 4 ς > 
πρότερον οἱ δὲ γόμφιοι ὕστερον, καὶ οὗτοι μὲν οὐχ ἔχ- 
πίπτουσιν ἐχεῖνοι δ᾽ ἐχπίπτουσι καὶ φύονται πάλιν, τοῖς 


95 περὶ γενέσεως λόγοις τὴν αἰτίαν συγγενῆ δεῖ νομίζειν. εἴς 


ρηχε μὲν οὖν περὶ αὐτῶν χαὶ Ζ΄ημόχριτος οὐ καλῶς δ᾽ εἴρη- 
χεν. οὐ γὰρ ἐπὶ πάντων σχεψάμεγος χαϑόλου λέγει τὴν αἷ- 
τίαν. φησὶ γὰρ ἐχπίπτειν μὲν διὰ τὸ πρὸ ὥρας γένεσϑαι 
τοῖς ζῴοις" ἀχμαζόντων γὰρ ὡς εἰπεῖν φύεσθαι χατά γε 
φύσιν. τοῦ δὲ πρὸ ὥρας γίνεσθαι τὸ ϑηλάζειν αἰτιᾶται. 
καίτοι ϑηλάζει γε χαὶ ὗς οὐχ ἐχβάλλει δὲ τοὺς ὀδόντας" 


}) alalovres| P hat οἱδοῦντες. Eine sonderbare Variante ; 
wenn die Lesart «2«lovres richtig ist, so muss dieses Wort nach 
Eustath. ad Iliadem 14. v. 261 p. 983 ἀϑρόως προσπνεῖν To στό- 
ματι ϑερμόν erklärt werden. Man „vergl. auch Hist. Anim. 4,9 R 
P-_ 596). l. 21 ὁ δ᾽ ἐλέφας φωνεῖ ἄνευ μὲν τοῦ μυχτῆῖρος αὐτῷ 
τῷ στόματι πνευματῶδες ὥσπερ ὅταν ἄνϑρωπος ἐχπγέη κὶα 
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gentheil. Die zeigt fih auch bei dem Flöteblafen; diejenigen 
nämlich, welche einen wärmeren Athem haben, und ihn fo ausitoßen, 
wie die Wehflagenden, geben den Flöten einen tieferen Ton. Ob 
die Stimme raub oder glatt ift, und überhaupt dergleichen Ungleich- 
heiten hängen davon ab, ob die Theile und das Organ, durch 
welches die Stimme hindurchgeht, τα oder glatt, überhaupt eben 
oder umeben ift. Dies zeigt fich deutlih, wenn in der Luftröhre 
Beuchtigfeit;vorhanden ift oder durch irgend ein Leiden Raubigfeit 
entiteht, denn dann wird αὐ die Stimme uneben. Die Biegfam- 
feit der Stimme hängt davon ab, ob das Organ weich oder Tbröde 
it, denn das Weiche läßt fich vertheilen und in allerlei Form 
bringen, das Spröde aber nicht. Und ein weiches Organ fann 
Hark und Schwach tönen, daher auch hoch und tief, denn ἐδ vermag 
den Athem wohl zu vertheilen, indem es fich felbft mit Leichtigkeit 
erweitert und verengert, dagegen ein jprödes ift dazu unfähig. So 
viel nun über die Stimme; das weitere hierüber ift in den 
Büchern von der Sinneswahrnehmung und von der Seele erörtert. 

8. Ueber die Zähne ift früher angeführt worden, daß fte die 
Thiere niht um eines Zivedes willen, und nicht alle zu demfelben 
Zwede haben, fondern die einen um der Ernährung, die andern 
aber auch zur Verteidigung und um der Sprache willen. Warum 
aber die Vorderzähne früher und die Mahlzähne fpäter wachten, und 
die legteren nicht ausfallen, jene aber ausfallen und wieder wach- 
fen, die Erörterung hierüber jcheint in υἱεῖς Abhandlung von der 
Entwidelung zu gehören. Hierüber hat fih audy Demofritos aber 
nicht richtig ausgeiprocben, denn ohne Alle in Betracht gezogen zu 
haben, giebt er eine allgemeine Erklärung. Er jagt nämlich, das 
die Zähne defwegen ausfallen, weil fie vorzeitig entitehen, denn 
naturgemäß Wäre ed, wenn fie dann wüchien, wenn die Thiere fait 
in der Blüthe ihres Lebens wären; und daß fie vorzeitig wüchlen, 
das fomme vom Saugen her. Allein das Schwein faugt auch und 
wirft doch die Zähne nicht ab. Ebenfo faugen die Scharfzähnigen 


αἰάζη, und das. Schneider. Die Sache selbst scheint indess nicht 
richtig zu sein. 

. *) πρότερον] De partibus lib. II. 1. v. Frizs. p. 119 und 
Hist. Anim. I. 1. 501a. I. 8 εἴς. Ueber den Zahnwechsel s. v. 
d. Höven Lehrbuch d. Zoologie II. 601. 
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ἔτι δὲ τὰ καρχαρόδοντα ϑηλάζει μὲν πάντα, οὐκ ἐχβάλλει 
δ᾽ ἔνια αὐτῶν πλὴν τοὺς χυνόδοντας οἷον οἱ λέοντες"). τοῦτο 
μὲν οὖν ἥμαρτε χαϑόλου λέγων οὐ -σχεψάμενος τὸ συμβαῖ- 
γον ἐπὶ πάντων. δεῖ δὲ τοῦτο ποιεῖν" ἀνάγκη γὰρ τὸν λέ- 
γοντα χαϑόλου τι λέγειν περὶ πάντων. ἐπεὶ δὲ τὴν φύσιν 
ὑποτιϑέμεθϑα, ἐξ ὧν ὁρῶμεν ὑποτιϑέμεγοι, οὔτ᾽ ἐλλείπουσαν 
οὔτε 'μάταιον οὐδὲν ποιοῦσαν τῶν ἐνδεχομένων περὶ ἕχα- 
στον, ἀνάγκη δὲ τοῖς μέλλουσι λαμβάνειν τροφὴν μετὰ τὴν 
τοῦ γάλαχτος ἀπόλαυσιν ἔχειν ὄργανα πρὸς τὴν ἐργασίαν 
τῆς τροφῆς" --- εἰ οὖν συνέβαινεν ὡς ἐχεῖνος λέγει πρὸς ἥβην, 
ἐνέλειπεν ἂν ἡ φύσις τῶν ἐνδεχομένων αὐτῇ τι ποιεῖν, καὶ 
τὸ τῆς φύσεως ἔργον ἐγίγνετ ἂν παρὰ φύσιν. τὸ γὰρ βίᾳ 
παρὰ φύσιν, βίᾳ δέ φησι συμβαίνειν τὴν γένεσιν τῶν ὀδόν- 
των. ὅτι μὲν οὖν τοῦτ᾽ οὐκ ἀληϑὲς φανερὸν ἐχ τούτων 
χαὶ τοιούτων ἄλλων. γίνονται δὲ πρότερον οὗτοι τῶν πλα- 
τέων πρῶτον μὲν ὅτι χαὶ τὸ ἔργον τὸ τούτων ἱπρότερον 
- πρότερον γάρ ἔστι τοῦ λεᾶναι τὸ διελεῖν, εἰσὶ δ᾽ ἐχεῖνοι 
μὲν ἐπὶ τῷ λεαίνειν οὗτοι δ᾽ ἐπὶ τῷ διαιρεῖν ---ἔπειϑ᾽ ὅτι 
τὸ ἔλαττον zav ἅμα ὁρμηϑὴ ϑᾶττον γίνεσθαι πέφυχε τοῦ 
μείζονος. εἰσὶ δ᾽ ἐλάττους οὗτοι τῷ μεγέϑει τῶν γομφίων, 
zei τῷ τὸ) ὀστοῦν τῆς σιαγόνος ἐχεῖ μὲν πλατὺ eivaı πρὸς 
δὲ τῷ στόματι στενόν. ἐχ μὲν οὖν τοῦ μείζονος πλείω 
ἀναγχαῖον ἐπιρρεῖν τρυφὴν dx δὲ τοῦ ἐλάττονος στενωτέραν. 
τὸ δὲ ϑηλάζειν αὐτὸ μὲν οὐϑὲν συμβάλλεται, ἡ δὲ τοῦ γά- 
λαχτος ϑερμότης ποιεῖ ϑᾶττον βλαστάνειν τοὺς ὀδόντας. 
σημεῖον δ᾽ ὅτι χαὶ αὐτῶν τῶν ϑηλαζόντων τὰ ϑερμοτέρῳ 
γάλαχτι χρώμενα τῶν παιδίων ὀδοντοφυεῖ ϑᾶττον" αὐξητιχὸν 
γὰρ τὸ ϑερμόν. ἐχπίπτουσι δ᾽ ἔνιοί γε τούτων τοῦ μὲν 
βελτίονος χάριν ὅτι ταχὺ ἀμβλύνεται τὸ ὀξύ" δεῖ οὖν ἕτέ- 
ρους διαδέχεσϑαι πρὸς τὸ ἔργον. τῶν δὲ πλατέων οὐχ ἔστιν 
ἀμβλύτης ἀλλὰ τῷ χρόνῳ τριβόμενοι ") λεαίνονται μόνον. 
ἐξ ἀνάγχης δ᾽ ἐχπίπτουσιν, ὅτι τῶν μὲν ἐν πλατείᾳ τῇ σια- 


‘) Vergl. Hist. Anim. 6, 31. p. 579b., 11. und über die an- 
deren Tbiere 6, 20. p. 575, 5 und 2, 2. p. 501b., 10. 


3) χαὶ τῷ τὸ] τῷ haben wir nach Konjectur hinzugefügt. 
3) δ᾽ ἔνιοί γε τούτων Z;, δὲ γενόμενοι Vulg. Bkk. 
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fümmtlich, wand doch werfen einige von ihnen nur die Hundszähne 
aus, wie die Löwen. Darin alio hat er geirrt, daß er diefen Sat im 
Allgemeinen hinftellte, ohne die Ericheinungen bei Allen betrachtet 
zu haben; dies muß aber geichehen, denn wer die VBerhältniffe einer 
Sadhe im Allgemeinen angiebt, muß alle Fälle berücüchtigen. Weil 
wir aber annehmen, und diefe Annahme gründet fich auf die Wahr: 
nehimungen, daß die Natur weder etwas fehlen läßt, πο etwas 
Bergebliches thut von dem, was in jedem einzelnen Falle möglich 
ift, und da die Thiere, welche, wenn die Ernährung durch die Mild) 
vorüber if, Nahrung zu fih nehmen follen, Werfzeuge zur VBerar: 
beitung der Nahrung haben müllen — wenn alfo die Zähne, wie 
jener e3 verlangt, mit der Mannbarfeit kamen, fo würde die Natur 
ἐδ unterlaffen, etwas ihr Mögliches ins Merk zu fegen, und das 
Derfahren der Natur wäre hier ein widernatürliches: denn das (δὲ 
waltfame ift widernatürlich, nach ihm entjtehen aber die Zähne ge 
waltfamer Weife. Daß dies nun nicht richtig ift, ergiebt ὦ aus 
diefen und ähnlichen Gründen. Die Schneidezähne fommen eher, 
als die breiten Zähne, erftens, weil ihre Arbeit die frühere ift, 
(denn vor dem Zerreiben fommt das Zerreigen, die legteren dienen 
aber zum Zerreiben, die erfteren zum Jerreißen) alsdann, weil das 
"Kleinere eher gebildet wird, als das Größere, wenn auch beide zu 
gleicher Zeit ihren Urfprung Haben. Die Schneidezähne find aber 
Fleiner, als die Mahlzähne, auch defwegen, weil der Knochen der 
Kinnlade dort breit, bei dem Munde aber fchmal ift; aus dem grö- 
Seren Theile muß aber nothwendig mehr Nahrung zufließen, aus 
dem Fleineren dagegen weniger. Das Saugen aber trägt an fich 
nichts zum Zahnen bei, die Wärme der Milch bewirkt aber, daß die 
Zähne früher hervoriproffen; wofür ein Beweis ift, daß diejenigen 
Kinder, welche eine wärmere Milch erhalten, früher Zähne befom- 
men, denn die Wärme befördert das Wachethum. Es fallen aber 
einige bderfelben aus zu einem guten Zwecke, weil fi die Schärfe 
leicht abftumpft; e8 müflen alfo andere an die Stelle treten, um 
die Arbeit zu verrichten. Die breiten dagegen ftumpfen fich nicht 
ab, fondern mit der Zeit glätten fie fich blos durch die Reibung. 
Das Ausfallen it aber nothwendig, weil jene ihre Wurzeln in dem 
breiten Theile der Kinnlate, und einem ftarfen Knochen, die vor: 


*) τρεβόμενοι) namentlich bei den Nagern und Pferden. 
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yovı χαὶ ἰσχυρῷ ὀστῷ αἱ δίζαι εἰσὶ τῶν δὲ προσϑίων dv 
λεπτῷ διὸ ἀσθενεῖς zei εὐχέίνητοι. φύονται δὲ πάλιν ὅτι 
ἐν φυομένῳ ἔτι") τῷ ὀστῷ ἡ ἐχβολὴ γίνεται ἔτι ὥρας οὔσης 
γίνεσϑαι ὀδόντας. τούτου δὲ σημεῖον ὅτι χαὶ οὗ πλατεῖς 
φύονται πολὺν χρόνον" οἱ γὰρ τελευταῖοι ἀνατέλλουσι περὶ 
τὰ εἴχοσιν ἔτη, ἐνίοις δ᾽ ἤδη zei γηράσχουσι γεγένηνται οἱ 
ἔσχατοι παντελῶς διὰ τὸ πολλὴν εἶναι τροφὴν ἕν τῇ εὐρυ- 
χωρίᾳ τοῦ ὀστοῦ. τὸ δὲ πρόσϑιον διὰ τὴν λεπτότητα ταχὺ 
λαμβάνει τέλος zei οὐ γίνεται περίττωμα ἐν αὐτῷ, ἀλλ᾽ εἰς 
τὴν αὔξησιν ἀναλίσχεται ἡ τροφὴ τὴν οἴχείαν. “΄ημόχρι- 
τος δὲ τὸ οὗ ἕνεχα ἀφεὶς λέγειν πάντα ἀνάγει εἰς ἀνάγκην 
οἷς χρῆται ἡ φύσις, οὖσι μὲν τοιούτοις, οὐ μὴν ἀλλ ἕγεχα 
Tıvos οὖσι, χαὶ τοῦ περὶ ἕχαστον βελτίονος χάριν. ὥστε γί- 
νεσϑαι μὲν οὐθὲν κωλύει οὕτω χαὶ ἐχπίπτειν, ἀλλ᾿ οὐ διὰ 
ταῦτα ἀλλὰ διὰ τὸ τέλος" ταῦτα δ᾽ ὡς zıvoddte καὶ ὄργανα 
καὶ ὡς ὕλη αἴτια. ἐπεὶ χαὶ τὸ τῷ πνεύματι ἐργάζεσϑαι τὰ 
πολλὰ εἰχὸς ὡς ὀργάνῳ" οἷον γὰρ ἔνια πολύχρηστά ἔστι τῶν 
περὶ τὰς τέχνας, ὥσπερ ἐν τῇ χαλχευτιχῇ ἡ σφύρα χαὶ ὁ 
ἄχμων, οὕτως χαὶ τὸ πνεῦμα ἐν τοῖς φύσειξ συνεστῶσιν. 
ὅμοιον δ᾽ ἔοικε τὸ λέγειν τὰ αἴτια ἐξ ἀνάγκης κἂν εἴ τις 
διὰ τὸ μαχαίριον οἴοιτο τὸ ὕδωρ ἐξεληλυϑέναι μόνον τοῖς 
ὑδρωπιῶσιν, ἀλλ᾿ οὐ διὰ τὸ ὑγιαίνειν οὗ ἕνεχα τὸ μαχαίριον 
ἔτεμεν. περὶ μὲν οὖν ὀδόντων διότι οἱ μὲν ἐχπίπτουσι zei 
γίγνονται πάλιν οἱ δ᾽ οὔ, χαὶ ὅλως διὰ τίν᾽ αἰτίαν γίνονται 
εἴρηται. εἴρηται δὲ χαὶ περὶ τῶν ἄλλων τῶν χατὰ τὰ μόρια 
παϑημάτων, ὅσα γίνεσϑαι συμβαίνει μὴ ἕνεχά του ἀλλ᾽ ἐξ 
avayıns?) καὶ διὰ τὴν αἰτίαν τὴν κινητιχήν. 


1) zei vor ἔτε haben wir mit Z getilgt. 
2) ἐξ ἀνάγκης] 5. Einleitung 10. 
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dern aber in einem dünnen haben, daher fie Ichwach und leicht be- 
weglich find. Sie wachien aber wieder, weil fie zu einer Zeit ent= 
ftehen, wo der Knochen noch wählt, und noch Zähne entitehen fün- 
nen, wie fih auch daraus ergiebt, daß die Bildung der breiten 
Zähne lange Zeit hindurch dauert, denn die legten treten um das 
zwanzigite Jahr hervor, ja manchmal find auch die ganz legten erft 
im Alter gebildet worden, indem diefer Knochen bei feinem Umfange 
viel Nahrung birgt; der vordere, viel dünnere Theil δε εἴδει. wird 
bald vollendet und es bildet fich in demfelben Feine Ausscheidung, 
fondern die Nahrung wird zu feinem eignen Wachsthum verwandt. 
Demofritos aber hat die Zweefurfache außer Acht gelaflen, und führt 
Alles, was die Natur gebraucht, auf die Nothwendigfeit zurüd. 
Nun haben allerdings die natürlichen Einrichtungen nothwendiger 
Meife die und die Befchaffenheit, jedoch um eines Zwedes willen, 
und damit jedes Ginzelne aufs befte werde. Es hindert alfo nichts, 
daß die Zähne auf foldre Weife entjtehen und ausfallen, aber nicht 
aus diefen Urfachen, Tondern um des Zwedes und Zieles willen. 
Diefe Urfachen aber wirken ald Bewegendes und als Werkzeuge und 
ala Stoff, wie e8 denn auch erflärlich ift, daß die Natur mit dem 
Athem als einem Werkzeuge das Meifte zu Stande bringt. Denn 
grade fo wie in den Künften Manches zu Bielerlei anwendbar ift, 
wie in der Schmiedefunft der Hammer und der Ambos, fo ift es 
mit dem Athem in den natürlichen Gefhöpfen. Führt man aber 
nur die Nothwendigfeit als Urfache auf, fo ift dies grade jo, als 
wenn man glaubte, dag das Mafler bei einem Wafferfüchtigen aus= 
fließt wegen des Mefiers, nicht aber wegen der Wiederherftellung 
der Gefundheit, um deretwillen das Mefler den Schnitt machte. 
Somit ijt auseinandergefegt, weßhalb ein Theil der Zähne, ausfällt 
und wieder wächlt, der andre nicht, und überhaupt, wozu fie entite: 
hen. Ebenfo ift auch von den andern Gigenichaften und Zuftänden 
der Theile des Körpers gehandelt worden, infoweit fie nicht um 
eines Zwedes willen entitehen, fondern aus Nothwendigfeit, und 
den bewegenden Urfachen folgen. 


u 


100 


101 


102 


INDEX. 


“Ἰγαπητόν 1, 108. 
ἀγγεῖον 2, 60. 65. 5, 85. 
ἀγεννεῖς ὄρνιϑες 3, 6. 


ayovia 2,1213 8 1124,34, 
an ἀὔτια 2, 122. εὐφυὲς εἰς 
. 2, 136. 


Pe 1,15. 82. 2,6. 55. 57. 
120. 122. 125. 128. 129. 136. 
5, 54. ἀ. τὸ ἀποχωροῦν 1462. 
wa 1,95. αὐτόματα 4 φά 3, 62. 
ER 1, 81. ἀγονώτεροι οἱ 
πίονες 1, θ6, ἐξ ἀγόνων γό- 


vıuos 1, 45. d. εἰς τελειογο- 
viav 2, 35. 

ἄγρια ζῷα ὅ, 41. τετράποδα 
5, 76. 


ἀϑηλόφλεβος 1,75. 

ἀδιάρϑροωτος J, 4. 4, 95. 

ἀδιάφορος εἴδει 2, [18. 131. 

ἀδιόριστος 1,29. 70. 2, 79. 3, 
80. 4, 59. 

ἀϑριανιχαὶ ἀλεκτορίδες 3, 6. 

ἀδυναμία 1, 62. 63. 65. 66. 82. 
4, 19. 20. "27. 98. 5, 85. 

ἀδύνατος 1, 36. 4, 51. 120. τὸ 
d. πλεοναχῶς λέγεται 4, 22. 

ἀδυνατεῖν 4, 19. 22. 27. 108. 
5,198. 29. 

Benni φυτά 5, 51.52. 


ἀήρ 2 ‚30. 4, 126.5, 15. 29. 60. 
ἀτμιδώδης 5, 73. ἄἅπηχτος 2, 
83. Ὁ ϑύραϑεν 2, 96. ὁ πε- 


φιέχων 4, 129, διαφαινόμενος 
ποιξῖ λευκότητα 5, 72. 
ἀέρος κέγησις ὅ, 94, 
ἀϑλητής -ὧν πολυφαγέα 4, 48. 
ἀϑροΐζειν 1, 61: 25550. 116. 
ἀϑρόος 3, 62. 5, 5l. σπέρμα ͵ 
1, 14. 
αἰάζειν 5, 91. 
αἴγειρος οὐ φέρει σπέρμα 1, 65. 
«ἴγυπτος 4, 6l. 
αἴγωπος 5, 12. 
ἀΐδιος 2, 1. 2. 87. 
αἰδοῖον 1,1. 12. 15. 24. 20. 40. 
61. 2, 44. 3, 68. 4, 5.11. γεν- 


Be 1, 25. ἀπηρτημένον 


‚26. δύο 4, 65. 80. -ov πέ- 
en 4, 84. 
Αἰθίοψ 1, 36. οὐλότριχες ὅ, 44 
-wv γονή 2, 32. 


αἴμα 1,43. 84. 2,46. 48. 65.68. 
3, 90. 4, 27. ὕλη τοῖς σώμα- 
σιν 3, 20. ἐσχάτῃ τροφή 1, 
69. 82. ϑερομόν 4, 20. πε- 
πεμμένον |, 77. 4, [11. -ος 
ὑποδοχή 4, 12. -ος δύσις, 14. 

afuerızös 1, 84. 2, 50. ἀρχή 
3,1116, τρυφή 1, 69. 4, 29. 
φύσις 4, 114. ὑγρότης 4, 17, 
πλῆϑος 4, 30. 

αἱματώδης, θην 94... el) 
ἀπόκρισις |, 12. ὑγρότης 1,72. 
ὑμήν 3, 48. 


Index. 


αἱμοροοΐς 1, 74.82. 2,46. φυ- 


oıxn 1, 82. 

αἷξ 4,65. 5, 12. 69. πολυτόκον 
4,61. φυσῶν πῦρ 4, 54 

αἰσθάνεσθαι 5, ὅ8. τὸ πόρρω- 
ϑὲεν 5, 82. 

αἴσϑησις 1,4. 2,3. 63. 71.78 
95. 3, 73. 101. 4, 1. 5, 6. 10. 
γνῶσίς wie ri, 108. τῶν συμ- 
βαινόντων 5, 10. παρὰ αἴσ- 
ϑησιν 2, 127. ἐπιμελητικὴ 
τέχνων 3, 90. — τὰ περὶ αἱσ- 
ϑήσεως 5, 15. 28. 80. 93. 

αἰσϑητὰ ὑποκείμενα ὅ, 28. 

αἰσϑητήοιον 2, 96. 104. 5, 15. 
28. 30. 31. 33. 

αἰσϑητιχός -ἢ ψυχή 2, 34. 12. 
76. -ον μόριον τῆς ψυχῆς 
ἘΝ 33. 

αἰτία - αι τέτταρες 1,1. 
ται 4, 18. 
ἕνεκά του 1, | 


πρῶ- 

πλείους 5,5. ἡ 

. 27 1.69. 4, 
18237. 5,102. 7 ἐξ ἀνάγκης 
4,111. τ χενόῦσα 1, 1. 2, 2. 
κινητεκή 5, 102. ei περὶ τὰ 
μέρη τῶν ζώων ὅ. 39. -ας 
τρόπος 4, 9. ἀποδοῦναι 5713. 
συνάγειν 4,7. ἀνάγειν ὅ, 3.” 
101. ἅπτεσϑαι 4, 18. 

αἰτιᾶσϑαι A, 11. ὅ, 05. 

ἀχαμψίέα φωνῆς 5, 18. 

ἄχανϑα 5,48. ἐχένου 1, 13. 

ἀχανϑώδης 3, 40. τρίχες ὅ, 35. 

ἄχαρπα φυτά 8, 57. 

ἀκατέργαστος 4, 30. 

ἄχεντρος 9, 89. 

ἀκινητίζειν 3, 82. 84. 85. 

ἀκίνητος RE 

ἀχμάζειν 4, 31.385; 81. 958. 

ἀκμή 4, τοῦ. 

ἄχμων 5, 101. 

ἀχοή 2, 96. 5, 28. 30. 

ἀχολουϑεῖν 4, 7. 11. 26. 46. 126. 
5, 2. 4. 57. 

ἀκόνιτα ἀγγεῖα 2, 60. 

ἀχούειν 5, 28. 2, 65. 

ἀχρατής 2, 99. 


407 


ἄχρατος 1, 44. 

ἀχρίβεια κρίσεως 5, 31. 
σεως ὅ, 33. 

ἀκριβοῦν Α, 127. 

ἀχρίδες 1, 90. 31. 

ἀχρωτήριον 4, 79. 

ἄκυρος 4, 80. 126. 

ἄλεα 3, 37. 107. 

ἀλεεινὸς τόπος ὃ, 34. ὥρα 2,134.” 
ἡμέραι 3, 37. 

ἄλειψις 5, "66. 

ἀλεχτορίς 2.119) 3,5.10517. 
4, 58. 61. Aöoıavızal 3,6. 

ἀλεχτρυών 2, 58. 

ἀλέωρα 3, 48. 

ἁλιεύς 3, 64. 15,29: 

ἀλχή ὅ, 94. 

Alzuciov ὁ Κροτωνιάτης. 3, 33. 

ἀλλοῖος 4, 48. 115. ἀλλοιότερον 
1, 69. 

ΠΣ ΟΣ ΦΣ 211: 

ἀλλότριος 9, 88, 4, 108. ϑερ- 
μότης 5, 13. 

ἁλμυρός 3, 106. 

ἄλογος 1, 42. 57. 2, 15. 

ἄλυτος 3, 89. 

ἀλώπηξ 2, 858..81..1 18... 4, 95. 

ἀμαυροῦσϑαι 4, 80. 

ἀμβλοῦσϑαι 4, 81. 

ἀμβλὺ ὁρᾶν ὅ, 20. 

ἀμβλύν εἐσϑαι 4, 47. 

ἀμβλύτης 8; 99. 

ἄμβλωσις κυήματος A, 81. 

ἄμουσος 1,.52. 

ἄμπελος 1, 64. 
χάπνεος 4; 64. 

ἀμφισβητοῦν τὴ φύσει 4, 90. 

ἀμφώδοντα 2, 114. 

ἀναβαίνειν 1, 31. 2, 135. 

ἀνάγειν ὅ, 8. 101. 


ἀναγχαῖον τὰ 1,'9.:22:38483. 
κατὰ συμβεβηκός 4,31. 

ἀνάγκη ἐξ ἀνάγκης 2, 1.49. 61. 
92. 93. 98. 137. 3, 55. 4, 116. 
5.3.99. n2E 0. φύσις 4, 63. 
ἡ ἐξ a. αἰτία 4, 111. Anus. 


U 
αἰσϑη- 


5, 25. 


5, 98. 


τραγῶσα 1,65. 


408 
χριτος πάντα ἀνάγει εἰς avay- 
χκην 5, 101. 

ἀναϑολοῦσϑαι (οἶνος) 3, 91. 

ἀναϑυμιᾶσϑαι 5, 40. 

ἀναϑυμίασις 5, 43. 

ἄναιμος 1, 2.27.68. ΤΊ. 82. 89. 
2. 6. 11: ἘΦ Θ5: 35 76. 106. 
116. οὐδὲν ζῶον ἀ. Worozei 
8;-20. 

ἀναιρεῖσϑαι 1, 66. 

ἀναισϑησία 1, 103. 

ἀναχάπτειν 3, 61. 

ἀνάχανψις 3, 65. 

ἀναλίσχειν 1,58. 60. 63. 65. 74 
77. 3, 51. 63. 4,786..103. 111. 

ἀναλογία 1,2. 

ἀναλογίζεσϑαι 9,53! 

ἀγάλογος 1, 16. 69. 12.77. 82. 
84. 89. 2 24. 41.51.65. 77. 
88. 89. 112. 9.94. 4,2: 27. 
5, 28. 38. 

ἀναλύειν 1, ΤΊ. 51. 

ἀνάλυσις παρὰ φύσιν 1556; 

ἀναμάχεσϑαι 9, 59. 

Avafay ρας 1, 44. 3, 66. 4, 2. 

ἀναξηραίνειν ὅ, 41. ; 

ἀνάπαλιν 2,81. ‚4 49. 

ἀναπηρία φυσική A, 101. 

ἀνάπηρος 2, 91. 139. 4, 84. 
56. 99. 

dvanıveiv 2, 8..80. 

ἀναπνοή 2; το 9:29: 

ἄναρϑρα 5, 

ἀνασπᾶν nen 1, 11.22. vo- 
τέραν 1, 21. ἀνεσπασμένος 
1.11. 4, 84. 91. 

ἀναστομοῦσϑαι (πόροι) 3, 16. 

ἀνατέλλειν 2, 89. 5, 100. 

ἀνατέμνειν 4, 85. 

ἀνατομαί 1,20. 2, 65. 116. 117. 
4, 8. 73. 5,9. 

ἀναύξητος 3, 71. 

ἀναφύεσθαι 5, 56. 61. 

avdoıas 1, 52. 

ἀνδρείχελος 1, 60. 

ἀνέγερτος ὕπνος ὅ, 8. 

ἀνελίττεσϑαι 2, 78. 


Index. 


ἀνεπισχέπτως 5,78; 

ἀνεπιστήμων 9, 115 

ἄνεσις 9, 88. 

ἄνετος 2, 48. 

ἄνευρα 5, 87. 

ἀνήρ 1,45. 5, 37. 
λυχκοί 2, 122. 

ἀνϑρῆναι 3, 102. 5, 77. 

ἄνϑρωπος m T. 10. 14. 18. 24. 
84. 2,7. 50. 98. 125. 8, 8. 18. 
4, 61..65. 18. 78. 87. 89. 94 
99. 102.115. 122. 5,.1.2: 12. 
13. 22.33.0372 41. δι. 19. 
τῶν γένεσις 3, 111. of ἀ. ταῖς 
ἡλικέαις χειμῶνα καὶ ϑέρος 
ἄγουσι 5, 53. 56. λεπτότατον 
ἔχει δέρμα 5, 68. 

ἀγίατος 2,122. 

ἀνίεσϑαι 5, 87. 90. 

ἀνοιδεῖν 1, 86. 

ἀνομοιομερῆ 1, 1.38. 56. 2,65. 
ovyzeitaı ἐκ τῶν ὁμοιομερῶν 
15:89. 

ἀνομοιότης 4, 50. 

ἀνόχευτος 3, 18. 86. 

ἀντερείδειν 1,29, 

ἀντιᾶν apud Empedoclem 1, 45. 

ἀντιϑλίβεσϑαι 4,47. 

avrızeioden 4, 22.40, τὰ ἀντε- 
χείμενα 4. 48. 

ἀντιχινεῖσθϑαι 4, 41. 

ἀντιχρούειν A, 19. 

ἀντιστρέφειν ὅ, θ0. 

ἀντίστροφος 2, 95. 

ἀντιφϑέγγεσϑαι 5, 29. 

ἀντωϑεῖσϑαι 4, 47, 

ἄνωϑεν τὰ ἀ. 2, 100. οἱ & γο- 
veis 1, 36. ἄν. ἔχει τὴν ἀρ- 
χήν 2,1. — 4, 42. 

ἀνωμαλία 5, 92. 

ἀνώμαλος 4, 18. 18, 89. 

ἀξιόλογος 2, 119. 

ἀξιόπιστος 2, 75. 4, 122. 

ἀοριστία Sin 4, 127. 

ἀόριστος 4, 13. 

ἀορτή 2, 40. 

ἀπαντῶν 4, 10. 110. 


ἄνδρες ϑη- 


Index. 


ἀπαρτᾶν 2, 66. 

ἀπαρτίζειν 5423. 

ἀπάτη 3, 64. 

ἀπειρία 3,7 15. 

ἄπειρον τὸ. ἡ φύσις φεύγει τὸ 
ἄπειρον ἵν 2. τὸ ἀπειρον ἀτε- 
λές ιν 2. τοῦ ἀπείρου οὔκ 
ἔστιν ἀρχὴ κατὰ Ζημόκριτον 
2, 86. 

ἄπεπλος 8, 14. 4, 48. σπέρμα 
1,69. 4, 90. τὸ γεηρόν 2, 112. 

Aa 2,9208, .115. 


ὥπει τα 1, 82. 2, 55. 4, 29. 30. 
108. 5, 24. 61. 
ἄπηκτος 2, 29. 32. 89. 


ἀπηρτημένος, ὄρχεις 1,7. αἷ- 
. δοῖον 1, 26. 
ἀπιέναι 1, 44. 62. 91. τὸ ἀπεόν 


1, 48. 60. 4, 50, 81. 
ἀπέμελα 45 Τ 1. 
ἄπλετον πλῆϑος 3, 59. 
ἁπλοῦς 2, 19.72. anicolor:5, 74. 
ἁπλῶς 8, 66. 14. ὅ, 83. 
ἄπνοια 5, 66. 
ἀποβαίνειν 1,,93.; 2, 53.. 3, 14. 
ἀποβιάζεσϑαι 2, 44. 
ἀπογεισσοῦσϑαι. πῶ ὅ;.99. 
ἄποδα 1, 13. „5 
ἀποδέεσθαι doyır 1, 17. 
ἀποδέχεσϑαι 2, 69. 
ἀπόδειξις 2, 87. 125. 130. 20- 
yızn 131. 
ἀποδιδόναι 3, 
30. 53. 69. 80. 


€ € [4 
ar ομοιοτῆτες 


89. 100. 4, 33. 
5, 15. 33. 79: 
ἀποδιδόασιν 


1, 36. 
ἄποϑεν 4, 51. 84. 
ἀποικίζειν 2, 69. 
ἀποχάϑαρσις 1, 66. 
ἀποχλίγνειν 5, 58. 


ἀποχρίνειν 1,47. 51. 56.68. 69. 
713. 2, 45. 48. 51.62. 123. 3, 


23. 27. 33. 55. 114. 4, 13. 21. 


90. 113. 


ἀπόχρισις 1, 3.47. 67. 74. 75. 


Nriftoteled. IIL 


409 
81. 2, 13. 44. 50. 56. 61. 138. 
3,4.,12420 WA SH ἘΕΠῚ 117. 
αἱματώδης 1,72. σπερματική 
er σπέρματος 2, 44. xa- 
ταμηνιώδης 3, 4. γυν aızeiov 
3, 16. ER, 371. μετριά- 
ρος ἢ 2, 48. ὄνου 2, 136. 


ἀπολαμβάνειν δρῥεληϊῥὸὲξ τὴν 
αὑτοῦ μορφήν 2,4. 

ἀπόλαυσις -εν ποιεῖσϑαι 2, 117. 
τροφῆς 2,91. γάλακτος 5, 96. 

ἀπολείπειν 2, TS. 

ἀπόλειψις σελήνης 2, 47. 4, 32. 

ἀπολύεσθαι 1, 14. 15. 101. 2, 
43.68. 3,49. γενέσεως 2, 112. 

ἀπόλυσις 1,50. ταχεῖα 1,14. 
3, 69. 

ἀπονία 4, 103. 

ἀποπγεῖν 2, 30. 89. 

ἀπορεῖν > 33. 68. ὃ, 50.69. 

ἀπορία 2, 14. 27. 33. 84. 12. 90. 
9, 86. 95. 4, 72. 5, 7.80. ev- 
ΤΣ 9, 59. 

ἀπιορραίνειν 309412. 

ἀπορρεῖν ὅ, 51. 

ἀποτείνειν 1, 48. 

ἀποτελεῖν 223291, 
τὸ ζῷον 3, 114. 

ἀποτίχτειν 1,29. 95. 3, 
ἔξω 3, 19. 

ἀποσβέννυσϑαι (γάλα) 4, 119. 

ἀποσπερματίζειν 1, 81. 

ἀπόστασις 3, 108. 

ἀποφυτεύειν 3, 109. 
1,147. 

ἀποχωρεῖν 1, 62. 

ἀποχώρησις 1, 
αἵματος 1, 70. 

ἀποψύχειν 2, 101. 

ἅπτεσϑαι. 2, 20. 

ἀραιοῦσϑαι 1, 86. 

ἀράχνιον 9, 81. 

ἄρϑρα 1,8. 20. 2, 124. 138. 3, 
3. 19. 

ἀριϑμεῖσϑαι 4, 127. 

ἀριϑμός 2, ΒΜ. 4.127. 

30 


A532, ΤΙΣ. 


94. 09. 


, 
-oueva 


67. 


χαϑαροῦ 


410 


οιστερὰ τὰ 1, 42. ὑστέρας 4, 
“= 14. 16. σώματος 4, 18. 
ἄρχτος 4, 95. 5, 71. 
ἁρμόττειν = 38. 
ἄρρεν τοῦι, 325.» 941: 2», τὸ 41. 


"45. 48. 54. 8. 12. 75. 76. 78. 
80. 82. 83. 85. 87. 90. 93 95. 
96. 100—104. 2, 1. 2.6. 39. 


42. 55. 11. 14, ὃ, 56. 63. 70. 
86. 91.110. 4, 15. 27. 75. 81. 
99. 5, 55. a. τὸ εἰς ἄλλο 
γεννῶν 1, 3. ποιοῦν καὶ κινοῦν 
1,89: τος #i ίγησις 4, 38. παρ- 
ἔχεται. τὸ εἶδος καὶ τὴν ἀρ- 
χὴν τῆς zıynoews 1, 88. 2, 
69. τὸ δημιουργοῦν 2, 52. 
συμβάλλεται εἰς To ποιόν 1, 
95. τὸ ἔχον τὴν ἀρχὴν τοῦ 
εἴδους 4, 19. ἐμποιεῖ ψυχήν 
2, 76. ποιοῦν τῆς αἰσϑητικῆς 
ψυχῆς ἢ ψυχὴ ἐκ τοῦ 
ἄρρεγος ᾽2, δ τὸ τὸ σπέρμα 
τοῦ a. 1, 94. 2, 35. τος δύ- 
γαμες ἡ ἐν τῷ σπέρματε 2, 56. 
συμβάλλεται „eis τὴν γένεσιν 
τ 98. τοῖς ἀ. ἐγγίνεται γονή 
ι, τὸ οὐ παρέχει ὕλην 4, 10. 
οὐχ ἅπαν προΐεται σπέρμα 1, 
98. ἔνεα οὐ προΐεται γονήν 
2, 51. ϑερμότερον τοὺ ϑήλεος 
2,139. 4,19. κεχωρισμένον 
2, 75. 76. 4, 1. -ος προσδεῖ- 
σϑαι 3, 24. ἄνευ ἄρρενος γεν- 
γᾶν 3, 13. ἃ. μητρὶ ἐοικός 4, 
44. τὰ ϑήλεα μείζω τῶν ἀ. 
ἐν ἐγεύβοις 1.31. 
ἀρρενογογία 4, 11. 32. 34. 
ἀρρενοτοχεῖν 4, 17. 81. 
ἀρρενοτόχος 1, 45. 
ἀρρενωπός 1, so. 2, 122. 
ἀρρώστημα 1, 66. 5, 19. 
ἀρρωστία 1, 63. 5, 61. 65. 
ἀρχαῖοι οὗ 1, 57. 60. 2, 32. 82. 
ἀρχή 2, 1. 2. δι. 22. 94. 94. 80. 
63. 65. 2, 17. 13284200 21. 
22. 24. 27. 33. 50. 109. 110. 
22 11.0131 25°°20. 27. 29537. 


Index. 


83. 125. 127. ἀ, αὐτὴ μὲν 
αἰτία πολλῶν, ταύτης δ᾽ ἀλλο 
ἄνωϑεν οὐδέν. 5, 90. τὸ διὰ 
τί 2, 86. ἐν μιχρῷ ἡ ἀρχὴ 
τοῖς γινομένοις 5, ΤΊ. ἡ πρώ- 
τη 2, 62. κινήσεως 1, 1. 53. 
88, 91. 96. 2,2.69.76.83.100. 
γενέσεως 1, 55. 2, 25. 3, 118. 
γεννητικὴ 1,770: 3, 83. zırn- 
τική 2, 83. κινοῦσα 3, 114. 
4, 12..19.:5, 3: 90. ζωτική 2, 
37. ψυχῆς 3, 40. ψυχική 2, 
88. 5, 21.1215 αὐξήσεως 
2, 24. αἰσϑητηρίου 5, 30. τοῦ 
ἄρρενος 3, 27. 115. 7 ano 
τοῦ ἄρρενος 8, 72. 114. ὑλική 
ὃ, 114. zunuaros 3, 114. φυ- 
σικῆς ϑερμότητος 4, 21. ἑνὸς 
ζῴου 4, 14. δὲς ἀν γενέσεως 
1, 3. 2,1. 3, 41. οἰκεῖαι 2, 
131. 132. ar ox£wews 1, 
52. κυριωτάτη 2, 102. φύσε- 
ως ἡ χαρδία 2. 51. 84. αἕμα- 
τική 3, 116. 2, 1. ἔνια τῶν 
μορίων ἀρχαέ 4, 26. σπέρμα- 
τος 3, 28. φοῦ 3,27. ἀπεί- 
ρου 3, 80. ἀϊδίων 2,87. 8 
ἀρχῆς 2, 10. 110. 4, 38. 97. 

ἀρχός 4, 85. 

ἀσϑέγεια 1,64. 99. 3, 7. 5, 13. 
68. 84. ϑερμύτητος 4, 108. 
5, 58. 

ἀσϑενής 1,72. 5, 65. 

ἀσχελής 1,12 

ἀσχέπτως 3, 66. 

ἄσπερμα 1, 64. 

ἀστήρ δ, 20 

ἄστρα 4, 126. 127. 

ἀσύμμετρος 1, 22.45. 2, 81. 

ἀταμίευτος 5, 93. 

ἀτεχνία 3, 1. 4, 35. 

ἄτεχνος 3, 58. 

ἀτέλεια 3, 82. 4, 62. 

ἀτελές: 1, 2. 25..29. 92. 96. 2, 
6. 3, 14. 58. 4, 1. 97. 5,12. 
Co» 2, 66. wor 1, 16— 18. 


Index. 


234 2, 5.8.1 3,3: 19.46: 53. 
59. ρὸν γένεσιν 3, 13. 

ἀτέραμνα ὕδατα 4, 35. 

drsyvos 1,102. 2, 94. 

ἄτηστος 9... 119. 

ἀτιμία 2, 31. 

ἄτιμος ἐς 103. 

ἀτμιδώδης ἀήρ 5, 73. 

ἄτοπος 2, 16. 3, 60. 66. 4, 8. 
12. λόγος 3, 17. 

αὔανσις 5, 66. 

αὐλός 3, 31. 5. 25. 27. 91 
Busse duiy 1, 29. 

αὐλεῖν 5, 91. 

αὔξειν 9, 17. 4, 38.48. 

αὔξημα 1, 56. 

αὔξησις 3, 12. 24. 62. 64. 68. 
τὸ. 94. 105. 198. 3, 3. 6. 33. 
μεγέϑους 1, 16. σώματος 4, 
69. μορέων 3, 40. φῶν 3, 
29. κυήματος 4, 106. Zußev- 
ων 4, 105. πρώτη 3, 42. --- τὰ 
περὶ αὐξήσεως 5 5, 55. 

αὐτάρκεια. Ξροϑης 4,113. 

αὐτοματίζειν | „n2. 

αὐτόματος 2, 6. 3, 79. 81. 8ὅ--- 
87. 103. 109. 110. 116. 120. 
121. 4, 84. -ws γινόμενα 2, 
91. -n σύστασις 3, 109. χυή- 
ματα 3, 4. φὰ ἄγονα 3, 63. 
τὰ αὐτόματα τῶν ϑαυμάτων 
2, 19. 76. 

αὐχμηρός 2, 93. 

dgavieodcı 2, 115. 3, 123. 4, 


. πο- 


Ken 2,59. 3, 62. 

ἁφή 1, 83. 103. 2, 96. 109. 

ἀφίστασϑαι 5, 53. 

ἀφορίζεσϑαι 2, 94, 3, 41. 12. 

ἀφροδίσια 1, 49. 3, 124. 

ἀφοοδισιάζειν 1, θ4. 69. 4, 90. 
5, 53. 

ἀφροδισιασμός 1, 62. 5, 53. 

ἀφροδισιαστιχός 3, 66. 4, 90. 
οὗ δασεῖς 4, 94. 

ἀφρός 2, 21. 32. 5, 12. 

ἀφρώδης 2, 31. φύσις σπέρμα- 


411 


τοῦ 2, 32. 
ἑλύς 3, 121. 
ἀχανές 5, 26. 
ἄχρηστος 2, 55. 138. 3, I11. 4, 


πομφόλυξ 3, 112. 


110. τροφή 1, 58. περίττω- 
ua 1, 58. 

ἀχώριστος 1 101. 102: 5 2.90. 
98. 4,1 


ἄψυχος 1, 103. 2, 1. 33. 


Bauer 2, 36. 4, 116. σπέρμα 

βᾶρος 2, 99. A, 121. 5, 9.18. 
περὶ τὴν κεφαλήν 2, 101. 

βαρύ; ὅ, 50. 

βαρύτης φωνῆς 5, 1. 19. 

βαρύφϑογγα 5, 85. 

βαρύφωνα 5, 18 sq. 

βαρυφωνία 5, 81 54. 

βασανίζειν 3, 123. 

βασιλεῖς apum 3, 86.90. 92. 99. 
100. 


βάσις ἐσχυρά 8, 7. 

βάτος 2, 119. 

βάτραχος piseis 3, 2. 46—48. 53. 

βδάλλειν 2,31% 

βελόνη 3, 55. 

βέλτιον τὰ 1.19.2} 1.450: 35759. 
4,23. βελτίστου ἕνεκα 4, 116. 
5, 98. 101. 

βία -τὸ βίᾳ παρὰ φύσιν 5, 96. 

βιάζεσϑαι 2, 44. 

βίος 2, 110. 3, 1. 4, 122. 124. 
πονητικός 4, 103. 

βλαστάνειν 4, 97. 5, 98. 

βλαστός 1, 100. 2, 62. 

βλέφαρον 3, 81. 100. 

βόλος 2, 136. 

βούλεσθαι 1, 52.101. 2,47. 48. 
3, 36. 69. 106. 108. 4, 127. 

βόρβορος 3, 121. 

βορβοροῦσ' αι 3, 121. 

βόρεια 4, 31. 32. 

βότρυς 4, 64. 

βοῦς 1, 7. 24. 2,113. 4, 54. 85. 
5, 12. 41. 69. 79. 85. 87. 

βραχίων 1, 35. 

35 * 


412 


βοέγμα 2, 99. 5, 62. 
βοέχεσϑαι 3, 31. 
βοωτιχός 2.4110. 
βίϑος 2, 123. 


T dia 1, 32. 88. 2, 26..38.:61. 
3, 33. 4, 72. 76. 110 54. 5, 
90. πεπεμμένον αἷμα 4, 111. 

γαλαχτῶδες 2, 08. 

γαλεοὶ οὗ λεῖοι 3, 51. 

γαλῆ 3, 66. 67. 

γαμψώνυχα , 119. ΡΟΣ ΗΜ. 
38. 

γαστήρ 1, 12. 24—26. 4, 107. 
5, 14, 

yenoos 2, 9. 61. 89. 112. 5. 50. 

γειτνιᾶν 5, 30 

γέμειν 4, 103. 

γενεά 1, 80. 

γενειᾶν 2, 121. 

γενείου Tolywass 154136. 

γένεσις 1, 1. 9. 25. 27. 29.30. 
83. 84. 92. 97. 2, 12. 42.50. 
18. 85. 88. 90. 94.95. 97.1 3, 
13.4-152/50, „532261. 245.16:82% 
108. 124. 5,5. γενέσεως τρό- 
πος 1, 39. αἴτιον 1, 48.51. 
70. 2, 24: 113.4, 12.117: 120. 
ἀρχή 1,55. 2, 1. 3, 118. τέ- 
λος > 12. 34. ἐργασία 2, 3. 
γι ἡ ἐξ ἀρχῆς 2, 11. δ᾽ Ta 
ζῴων 1,44. 2, 1. 3, 40. σπέρ- 
ματος 1, 102. Bußodcon 4, [44. 
war 3,33. m ἐξ φοῦ an 48. 
117. ἀνϑρώπων καὶ τετραπό-" 
dwv 3, 111. ϑήλεος καὶ ἂρ- 
ρέγος 4, 1 er ἕνεχα τὸ ϑη- 
ἣν καὶ ἄρρεν 2, 2. γὶ ἐξ ἄκρου 
3,49. τρίτη 3,83. -δι πρό- 
τερον 2, 82. γ. τὴ οὐσίᾳ 
ἀκολουϑεῖ 5,4. συμβάλλεσθαι 
πρὸς γ. 1, 32. 68. 70. 89. 90. 
96. 98. -ἐν μεταβάλλειν 4, 
112. -ewg ἀπολύεσϑαε 2, 113. 
ixavov εἰς y. 1, 84, τὴν y. 
διεφϑαρ μένον l. 81. ἐπὶ xe- 
φαλήν 4, 121. 


Index. 


yevern 2, 121. 122. 


γενγαῖος 8, 6. 5, 81. 


yervav 1, 4. 9, 55. 83.88. 89. 
IM: 101. 2, 43. 120. 126. 136. 
‚19. 38. 42. 5, 11. τὸ yer- 
ἘᾺΝ ἔργον κοινὸν ζώντων 
πάντων |, 105. γεννᾷ οὐδὲν 
αὐτὸ ἑαυτό 2, 24. ἐξ αὑτοῦ 
1, 41. ζῷα » 114. αὑτὸν 
8. 96. τὸ αὐτὸ γένος 3, 94. 


ἄνευ ὀχείας 3, 86. 92. 94. 
ἄνευ ἄρρενος 3, 73. πολλά 
1, 46. τυφλά = 81. εἰς τέ- 
ΡΣ 2, 76. zo ἄρρεν γ. 2, 139. 
ἀτελές 1, 92. κατ᾽ ἀμφοτέ- 


ρους τρόπους 1, 23. τὸ δύ- 
γασϑαι γ. παύεται 1, 73. — 
γενγῶντος ἔργον 2, 18. οἱ 
γεννῶντες 1, 33. οὗ γέννήσαν-. 
zes 1, 84. 35. 70. 2, 131. 4, 
29. ἡ γεννῶσα 3, 80. 3, 117. 
τὸ γεννώμενον |, 4. 4, 28. 
123.. 56122 τὸ γεννηϑέν 1. 
93. 2, 16. 
γεννητιχός, τὸ γ. 2, s2. 84. 137. 
3, 121. ἑτέρου οἷον αὐτό 2, 
91. -κὴ ἀρχή 1, 70.4, 39. “90. 
σις 4,04. περύττωμαϑ, 51. 54. 
γένος 1, 2. 64. 87. 93. 104. 2, 2. 
ἢ 75. 125. 3, 55. 63. 73. 86. 
. 4, 39. 78. 91.92. 5, 39: — 
rs 5, 69. (oppos. olides) 5, 
12. ταὐτό 5, 6. διελεῖν 1,31. 
διάφορα 1, 46. ἕτερον 1, 2. 
2, 12. παρεκβαίνειν dx τοῦ 
y.4,36. ἄλλο y. 3, 96. ὅλα 
γένη ὅ, 1. γ. πᾶν. 3, 58. 60. 
πιᾶν τὸ γ. 8, 90. 95. 5, 69. τὸ 
y. ὅλον 5 εὐ. τὸ. γ. ἕχαστον 
5). 3. 7. τῶν κεχωρισμένων 4, 
91. -ἰγ.: ἀναίμων 1, 27. ζῴων 
1,02: 12,88. ὀρνίϑων 5, 70. 
λοφούρων 3, 58. ἕππων 2, 133. 
ἡμιόνων 2; 120. 125. προβά- 
των 5, 45. ἰχϑύων 1, 98. πε- 
ριστερῶν 3, 66. ψυχῶν 1, 46. 
ὑῶν 5, 41. φυτῶν 2, 3. χρομι- 


Index. 


avov 3, 109. — ἄρρεν 3, 69. 
συγγενές 3, 94. τιμιώτερον 3, 
112. 

γεοειδὴς σύστασις 1, 104. 

γέρανος 5, 65. 

γεῦσις 1, 108. 2, 96. 

γεώδης 3, 51. 30. 31. 89. 93.112. 
3,21. 22.30. 37. 39. 118. 5, 
33. 40. 43. 49. τὴν φύσιν 3, 
8. 9. ἀτμίς 5, 60. 

γεωμετριχὸς 2, 132. 

yn 2, 26. 27. 66. 3, 34. 37. 105. 
106.,112. τροφή 3, 115. πέει- 
ρα 4, 96. γῆς ἔντερα 3, 116. 

ynyevns 3, 117. 

γῆρας 2, 110. γόσος φυσική 5, 
01. ἐν τῷ γ. οὐ πέττει τὸ 
ἑχκανὸν n φύσις 1, 63. ψυχρὸν 
καὶ ξηρόν 5, 58. τὸ γ. κατὰ 
τοὔνομα γεηρόν 5, 50. γήρως 
εὔρως καὶ πάχνη al nolel 
5, 60. 

γηράσκειν 2, 108. 5, 65. 

yivvos 2, 139. 

γλαφυρώτέραι τὰ ϑήλεα 1, 15. 

γλαυχός ὅ, 3. 12. 16. 

γλαυχότης 5, 1. 24. 

ylAzBRE 5, 19. 

γλισχρός 3, 22.41. 92. 

γλισχοότης 2, 10. 93. 

γλυχύς, γλυκύτερον τὸ πεπεμμέ- 
γον 3, 14. 100. 111. ἡ πέψις 
γλυκέα ποιεῖ ὃ 5, 14. 4,111..118. 

γλῶττα 1,43. μόριον ἐξωτερι- 
κόν 5, 75. 

γνωρίμως λέγειν 2, 125. 121. 

γόμφιοι ὀδόντες ὅ, 94. 

γονεύς 1, 38.50. 3, 100. 4, 36. 
49. οἱ ἄνωϑεν 1, 36. 

γονή 1. 12. 176—178. 83. 89. 101. 
2, 55. 60. 61. 76. 127. 135. 3. 
25.69. 4, 38. γονῆς φύσις 2, 
124. σῶμα 2, 58, ἀπόκρισις 
1, 67. γονὴ τὸ ἀπὸ τοῦ γεν- 
γῶντος αἴτιον 1, 55. ἐγγίνεται 
τοῖς ἄρρεσι 1, 88. οὐκ ἀπὸ 


παντὸς ἔρχοται 1, 81. ἀρρέ- 


415 


vov 3, 13. 63. 4, 58. περίέτ- 
τωμα 3, 4 τροφῆς ἐσχάτης 
1, 69. Süvanıs ἡ ἐν τῇ γοῖϊ, 
93. ἀφρός 3 2, 32. οἷον παν- 
σπερμία 4, 52. — Aidıonwv 
2, 32. «γονὴν προΐεσϑαι 1. 14. 
22. 32. 33.48. 97. 100. 2, 13. 
15. 18. "ὦ 52. 121803, 3; 
yovıuos 1,19. 2, 33..123. 132. 
135. 3, 14. 24. 71. σπέομα 1, 
15. 58. 3, 37. 4, 18. oa 1, 98. 
9. 2,10. 
γόνος 2, 133. 3, 86. 88. 91. 
γράμμα 1, 35. 
γραμμή 2, 94. 9... 08. 
γραφεύς 3, 94. 
γραῦς 2, 92. 
γυναικεῖα 2, 58. 
γυναιχικός 4, 91. 
γυνή 1, 8. 74. 85. 2, 41. 56. 60. 
3, 16. 4, 88-90. 93. 103. 106. 
107. 109. ἄρρεν ἄγονον 1, 82. 
γυναῖκες ἄγονοι 2, 120. πολύ- 
γονος 4, θ1. 5, 37.54. ἀρρε- 
γωποί 2, 122. 


3, 16. 


Acztulos 4, 65. 79. 

δαπανᾶν 2, "108. 3, 69. 

δαπάνη 4, 112. 

δασύνεσϑαι 5, 37. 56. 

δασύπους 4, 93. 94. 5, 46. 

δασύτης 4, 9. 

δαιννίλεια 5, 42. 

ϑαψιλής, τροφή 4, 90. 

δεχάμηνα 4, 18. 123. 

δεχτιχὸν μόριον 1, 92. 2, 46. 54. 
4, 24. 30. 

ϑελφίς 1, 1. 20. ἔνυδρον 1, 18. 
ὄρχεις ἔχει ἐντός 1, 22. 26. 
πόρον 1, 26. ϑαλάττιον 2, 5. 
Lworozxer?, 1. ὀχεύονται πα- 
ραπέπτοντες 3, θῦ. 

δένδρα 3, 10. 

δέξια τὰ 1,.42. 4,5125 1A. 
σώματος 4, 18. 

δέρμα 1, 22. 2, 41. 92.109. 5, 
39. 46. 50. 53. 57. 67. 73. 75 


* 


414 


A. ττος φύσις ὅ, 21. σκεπή 2, 
93. τὸ ἐπιπολῆς 5, 25. iy- 
ϑυῶδες 1, 22. φολιδωτόν ἢ 
22. δι δοῦκα γηράσκουσιν 
5, 21. 

δερματιχός 4, 66. 

ϑέχεσϑαι ϑάλατταν A, 14. ὀχεί- 
av 2, 133: 


δημιουργεῖν 1, 39. 48. 53. 97. 
99.102. 2, 25:51. 52. 94. 3, 
54. 111. 4, 24. 33. 42. 72. 80. 

Anuozgıros 2, 64. 67. 86. 125.- 
126. 4, 4. 6. 10. 14. 51. 5, 95. 
101. 

διαβολή 1, 53.) 

διαδέχεσϑαι 4, 21. 5, 99. 

διαδιδόναι, 1,69. 2, 111. 

διάδηλος 9, 45. 

διαζεύγνυσϑαι 4, 84. 

διάζωμα 2, 19. 3, 13.16.35: 
69. 

διάϑεσις σώματος 4, 35. 5, 8. 

διαιρεῖν 5, 97. γένεν 1,31. 

διαιρετός 1, 102. 

διαισϑάνεσϑαι διαφοράς ὕ, 24. 
20. 

διακεῖσϑαι 1, 58. 

διακλύζειν 2, 60. 

διαχόσμησις σώματος 2, 63. 

διαχόπτεσϑαι 4, 108. 

διαχοίνειν 2, 64. 3, 22. 
57. 100. 


θεπδρισις 1, 47. 2, 67. 3, 26. 
101. 102. μορίων 2. 69. 
διαλύειν 1, 102. — εσϑαι 1, 92. 


2, 38. 5, 27. τὰ συμβαίνοντα 
2,127: 


διαμένειν 4, 48. 
διάμετρος 9, 87. 
διάνοια 2, 99. 
diererreik 4, 29. 
διαπιδύειν 9, 89. 
διαπλάττειν 2, 67. 
διαπονεῖσϑαι 3, 88. 
διαπορεῖν 2, 25. 64. 
διαπτύττειν 1, 29. 


74. 4, 


Index. 


διαρϑροῦν 1, 35. 2, 79. 3, 76. 
119. 4, 98. 

ϑιώρϑρωσις 2, 80, 102. 

διαρρήγνυσθαι 3, 5. 

διάρροια 1, 82. 88. 

διασπᾶσϑαι ὅ, 32. διέσπασται 
μελέων φύσις Empedoelis ver- 
sus. 1, 41. 4, 10. διεσπα- 
σμένα μέρη 1, 39.42. 4, 9. 

διάστασις 2, 54. 

διάστημα 4, 73. 5, 85. 

διαστρέφεσθαι 5, TI. 

διατείνειν 2, 88. 

διατιϑέναι 1, 102. 

dıerrav 1, 83. 

διαυλοδρομεῖν 2, 78. 

διαφαίνειν 2, 28. 

διαφανής 5, 17. 21. 

διαφϑείρειν 2, 135. 4, 74. 84. 

διάφορα γένει 1, 46. 

dıezeiv 2, 123. 

διαχωρεῖν 4, 85. 

διαχωρίζειν 1, 87. 2, 100. 

διαχώρισις 1, AT. 

dıaevdsodeı 3 66. 68. 

διγονία -ἰαν ποιούμενα 1; 21. 

δίϑυμα 4, 8. 58. wel, 87. 

διδυμοτοχία 4, 19. 

διδυμοτοχούμενα 4, 102. 

διείργειν 4, 59. 

δίεσις 1, 29. 

dıerns τόχος 4, 128." 

διηϑεῖν 4, 85. 

δίϑυρον τὸ τῶν κυάμων 3, 28. 

διϊχνεῖσθαι 2, 123. 

διίΐστασϑαι 1, 86. 2, 81. 3, 105. 

διχέφαλος ὄφις 4, 60. 

dıxooos 1, 8. 3, 11. 

δίχτυον 2, 11. 

δίνη 4, 79. 

διοικεῖν 2, 63. 

διορίζειν 1, 87. 2,33. 34. 7I— 
81. 94. 3, 40. 84. 4,1. 14.48. 
59. 120. διωρὶαμένα 1, 54. 
4,47. τὸ διοριοῦν 1, 96. 

διορισμός 5, 82. 

διοροῦσϑαι 3, 39. 


Index. 


δίποδα 2, 7. 

διστάζειν 2, 75. 

διτοχεῖν 4, 77. 96. 3,9. 

δέτοχος 4, 95. 

διττογογεῖν 1, 21. 

διχηλά 4, 68. 70. 95. 96. 

διχοτομία 4, 124. 

δίχροα wa 3, 2.20. 72. 

δίχροια 3,20. 84. 

δόξα 1,35. 3, 67. 

δύναμις 1, 4.29. 66. 70. 92. 94. 
2, 12. 19. 33. 52. 56. 70. 90. 
92. 3, 60. 95. 109. 110. 4, 1. 
19. 23. 27. 38. 39. 111. 5, 23. 
79. — δυνάμει 1, 70. 2, 21 — 
23. 35. 39. 50. 62. 66. 69. 72. 
73. 76. 77. 81. 97. 114. 4, 39. 
111. κατὰ δύναμιν 2,34. 4, 
53. τὸ δυνάμει ὃν 2, 11. δὺυ- 
γάμει πορευτικόν 2, 66. δυ- 
γάμει ἁπάσῃ ὄργανον 4, 22. 
δυνάμεις πλείους 4, 74. ὅξέρα: 
154,62 heusyulvas 1, 100. 
zeywoousvaı 1, 89. — δύνα- 
wis πλεέων 2,3. ποιοῦσα 2, 
70. ψυχῆς 2, 371. ϑρεπτικὴ 
τῆς ψυχῆς 2, 113. 3, 73. ἡ ἐν 
τῷ ontouarı 1, 90. 4. 74. ἡ 
ἐν τῇ γονῇ 1,78. 93. 

δυνατόν τὸ ὃ. πλεοναχῶς λέ- 
γεται 4, 22. 

δυσεντερία 4, 101. 

δυσχινησία ὃ, 20. 

δυσχίγητος 5, 18. 
σπεπτος 4, 31. 

δύσριγος 2, 134. 

δυστοχεῖν 1, 21. 

δυστοχία 1, 21. 

δυσφορεῖν 4, 103. 

δυσχέρεια 2, 69. 

δύσχυμος 4, 111. 


”Eao 5, 56. 

ἐγείρεσθαι 5,7. 9. 
ἐγκατακλείεσθαι 2, 29. 5, 73. 
ἐγχαταμίγνυσϑαι 3, 28. 
ἐγχέφαλος 2, 95. 99. 124. 5, 23. 


415 


42. 53. 62. 63. ὑγρὸς καὶ πο- 
λὺς ἐξ ἀρχῆς 2, 98. γεωτέρων 
ὑγρότερος ὃ, 20. 

ἐγρήγορσις 5, 7. 

ἔγχελυς 2, 75. 3, 116. 

ἔγχριστος 2, 123. 

ἔδεσμα 1, 81. 

ἕδρα 1, T. 

ἑδραῖος 1, 20. βέώος 4, 103. 

εἶδος forma: 1, 20. 54. 88. 91. 
98. 2, 17. 22. 4, 19. 26: 63. 
80. εἶδος ὕλης 2, 2. τὸ ἴδιον 
4, 25. species: 1, 89. 100. 2, 
2.118. 5, 35. -& ᾿διαφέροντες 
2, 119. ἀδιάφοροι 2, 131. 
5, 60. 

εἰχάζειν 4, 54. 

εἰχότα τὰ 4, 17. 

εἰσάπαξ 2, δῦ. 

εἰσιόντα τὰ 4, 35. 

εἰσπνεῖν 5, 30. 

εἰσπνοή b, 29. 

ἕχαστος za ἕκαστον 4, 39. 46. 
2,:2. 

ἐχβολή ὅ, 100. 

ἐχβόλιμος 3, 31. 

ἔχγονοι 1, 35. 

ἐχϑλίβειν “3, 57. ὅ, AT. 

ἐχχεντεῖν 4, 97. 

ἐχχρίνειν 1. 24. 2, 45. 61. 4, 22. 
σπέρμα 4, 19. 5, 89. 

ἐχχρούειν 5, 18. 

ἐχλαμβάνειν 3, 43. 

ἐχλείπειν 4, 119. 

ἐχλύεσθϑαι 5, 90. 

ἔκλυσις 1, 62. 

ἐχλυτιχός 1210: 

ἐχπέττειν 3, 35. 

ἐχπίπτειν ἐὐδόνε δ 5, 94. 54. 

ἐχπνεῖν 5, 30. 

ἔχρυσις ὃ, 81. 

ἔχστασις 4, 48. 

ἐχτεμνόμενα 1, ὅ. 11. 
88. 90. 

ἐχτίχτειν 2, 4. 8, 34. 48. 

ἐχτομή 1, 11. 

ἐχτρέφειν 2, 138. 3.36. 49, 4, 


4,17. 5, 


416 
89. 92. 95. 98. eis τέλος 2, 
130. 4, 96. χυήματα 4, 80, 


ἐχτροφή 3, 36. 44. 
ἐχτρώματα 4, 88. 
ἐχφέρειν εἰς τέλος 2, 138. 
ἐχφυόμενα 3, 110. 

ἐλαία 1, 100. ἐλάα 3, 57. 
ἔλαιον 3, 28. 29. 32. 5, 66. 


ἐλέφας 1, 22.4, 68. 71. S6. 122. 
123. 5, 41. -wv σπέομα 2, 31. 
£ilzn 3,.120.5,'33. 


&lıE 1, 10. 

ἕλχτός 2, 92. 

ἐλλείπειν 1,77. 2, 91. 3, 38. 97. 
4, 33. 110. 5, 64. 96. 

&llenpıs 1, 75. 2, Al. 45.38.48. 

ἔμβρυον 1, 21. 24. 25. 2, 85. 99. 
113.114. 3, 17,43. 44. 67.4 
73. 86. 106. veopi 4, 105. γέ- 
veoıs 4, 111. 112 

’ Eunesdoxküg l, 41. 42. 45. 100. 
2. νη. 12T. 4, 9. ὅ..10. 14.51. 
118. ὅ, 14. 

ἐμπειρικῶς ἔχειν 2, 82. 

ἐμπεριλαμβάγειν 2, 51. 38. 3, 
112. 

ἐμπίς 1, 30. 

ἐμποδίζειν τροφήν 4, 105. 
vnow χρωμάτων 5, 20. 

ἐμποιεῖν 2, 76. 3,. 36. 

ἐμπυρεύειν >, 60. 

ἐμφαίνεσϑαι 1, 101. 

ἔμψυχα 1. 42. 2, 1. 9..40. 
σῶμα 2, 51. μόριον 2,. 40. τ 
22. 

ἔναιμα, 1, 2. 5. 27. 30. 69. 101. 
2, 4. 6. 88. 93. 3, 1. 12. 116. 
112.427. 122: τὴν φύσιν 1, 
32. μείζω, τῶν ἀναίμων 2, 3. 
πάντα ἀπὸ σπέρματος ?, 13. 

ἐναντίον ἐξ ἐναντίου 1,52. 53. 
4, 24. 

ἐναντίωσις 4, 2. 5, 84. 

ἐναπολαιιβάνειν 3, 115. 

ἐναφιέγναι 1, 48.99. 

ἔνδεια μερῶν 4, 65. 

ἐνθέχεσθϑαι 1, 87. 2, 19. 4, 20. 


κί- 


Index. 


37. 63. 74. 120. 5, 15. 44. λέ- 
yew, 1,41. 

ἐνδεχόμενον τὸ 8, 18, τὰ 3, 
4,18. 5, 96. 

ἐνδιδόναι 2,. 124. 

ἕνεκά τινος 2, 61. 92. 93. του 2, 
110..4,. 37. 558. 11; 102. τού- 
του 2, 82, 83. τὸ οὗ ἑ. 2, 52. 
85. 5,5. 101: 

ἐνέργεια 1, 70.2, 91. σωματική 
2, 36. τέχνης 2, 70. συνδυα- 
σμοῦ 1, 10. ἐνεργείᾳ 1, 99, 2, 
19. 21.290 25 99: 08. 095: 02. 
18.. 11..:81..90. 91. 4, 41. 52. 

ἐντελέχεια 2,17. 22. 

ἔντερα γῆς 3, 116. 

ἔντομα 1, 2. 8. 21. 30—32. 48. 
En 93. 101, 2, 56:.79. 80. \3, 

. 79, 81. 101. 118. ἄναιμα 

. 1. σκωληχκοτοκεῖ 2, 6. 11. 
12. 


ἔνυδρα 1, 
105. 

ἐνυπάρχειν 1, 52, 53. 63.90.91. 
93. 94. 102. 2, 20. 62. 4, 103. 
5, 18. 

ἐνυπνιάζειν 5, 10. 

ἐνύπνιον 5, 10. 

ἐξαδυνατεῖν 5, 69. 

ἐξαλλάττειν 4, 26. 
ξαναλίσχεσθϑαι 3, 11. 

ἐξανϑεῖν 1, 86. 

ἐξάνϑημα 2, 115. 

ἐξατμίζειν 2, 89. 92. 4, 74.5 
40. 42. 49. ᾿ 

ἐξαυκίνεσϑαι 3, 10. 

ἐξιχμάζειν 1 17.0781 

Ἐξ 1, 58. 

ἐξ toraodal 4,39.48. τῆς φύσεως 
1, 60. 

ἔξοδὸς 2, 44. 3, 82. 4, 90. 120. 

ἐξονειρώττειν 2, ST. 

ἐξουρεῖν τὸν γόνον 2,133. 

op 5, 26. 

ἐξυβρίζξειν 1, 65. 

ἔξωϑεν τα 2, 15. 

ἐξωτεριχός (μόριον) 5, 75 


18. 3, 105. 108. 4, 


Index. 


ἐπαχολουϑεῖν 3, 100. 

ἔπακτος ὑ a 3,8. 

ἐπάλλαξις 2, 

ἐπαλλάττειν ᾿ 28. διό 01. 
62. 96. 

ἐπαμφοτερίζειν 4, 78. 119. 

ἐπαναβαίνειν 2, 135. 

ἐπαναδίπλωσις 1, 10. 
ρου 1, 14. 

ἐπείσαχτος B!57: 

ἐπέτειος καρπός 1, 47. 
3, 10. 

ἐπηλυγάζεσϑαι 5225.32 

ἐπιδέχεσθαι ὀχείαν 4, 89. 

ἐπίδηλος 1, 62. 75. 86. 2, 194. 
3, 12. 123. 41.03.1415: 572. 
37. 

ἐπιδιδόναι 3, 122. 

ἐπίχαιρος 4, 26. 

ἐπίχηρος 3, 35. 

ἐπιχρατεῖν 4, 85. 

ἐπίχτητος 1,35. τροφή 2, 106. 
ϑερμότης 3, 124. γῆρας 5, 61. 

ἐπιχυηϑέν 4, 81. 

ἐπικύημια 4, 81. 

ἐπιχυΐσχεσθαι 4, 86. 89. 94. 

ἐπιπολάζειν 1, 34. 2, 9. 29. 92. 

ἐπιπολῆς 2, 113. 5, 35. 31. 40. 
46. 60. 

ἐπιπολιοῦσϑαι 5, 64. 

ἐπίπονος 4, 103. 

ἐπιροραίνειν 1, 95. 3,56. 63. 77. 

ἐπιρρεῖν 3, 17. 117. 5, 64. 97. 

ἐπίρρυσις 2, 110. 

ἐπισημαίνειν 1, 85. 13.860. 3,12. 
5, 64. 

ἐπισκχιάζειν 5, 21. 

ἐπισχύνιον 5, 25. 

ἐπίστασις 1,15. 

ἐπιστήμη 1, 98. 

ἐπιτείνειν δ, 51. 

ἐπιτελεῖν 1, 16. 2,76. 4, 100. 

ἐποικοδόμησις 1, 53. 

ἐπομβοία 3, 98. 

ἑπομένως 3, 35. 

ἐποχεύειν , 14. 

ἑπτάμηνα A, 78. 98. 


- ’ 
του πο- 


x 
τὰ -ξδιὰ 


417 


᾿Επίχαρμος 1. 53. 

ἐπωάζειν 3, 33.34. 37. 

ἐπωνυμία 5, 51. 

ἐργάζεσϑαι 2, 33. 4, 76. 

ἐργασία 1,4. 83. 98: 2,9110; 
3, 99. τροφῆς 5, 96. γενέ- 
σεως 2,3. περὶ τοὺς καρπούς 
4, 21. 

ἐργώτις 3, 99. 

ἔργον 1, A 9. 52. 91. 92. 103. 
2, 18. 22. 24. 35. 110. 4,43. 
5,97. καὶ πρᾶξις 1, 102. ἀναγ- 
καῖα ὃ, 99. φύσεως κοινῇ 53. 
φύσεως τεταγμένα καὶ W010- 
μένα ὃ, 4. 

ἐρείδειν, ἐρηρεῖσϑαι 1, 35. 

ἐριγεός 58,51. 

ἔριον πλῆϑος ἀβυχίῆν, 5, 45. 

ἐρυϑρῖνος 2, 75. 8, 15. 58. 94. 

ἔσχατος 4, 21. 5, 67. zo. 
προσιόν 1, 60. ra 2. 2, 61. 

ἑτερογενῆ 1, 46. 

ἑτερόγλαυκος 5, 13.22. 23. 

εὐαίσϑητος 5, 33. 

εὔβλαπτος 14 22. 

εὐβοσία 1, 65. 4, 96. 

εὐδίοπτος 5, 16. 

εὐεχτιχός 1, 6A. 21218 

εὐετηρία 3,98: 

εὐηϑικῶς 3, 68. 

εὐημερεῖν ta owuara 1,62. τοῖς 
“σώμασι 4, 105. 

εὐϑεώρητος 1, 52. 

εὐθηνεῖν 4, 103. 

εὐθυέντερα 1, 10. 

εὐθυπορεῖν 5, 21. 26. 32. 

εὐθύτριξ 5, 43. 

εὔχαμπτος ὅ. 43. 

εὐχαμιψία φωνῆς 5, 18..9. 

εὐκίνητος δ) 702 71,99: 

εὐχρασία 2, 99. 

εὔχρατος ὥρα 3, 34. 

εὔλογος 1, 34. 60. 70. 88. 2, 26. 
3, 37. 77. 98.100.118. 4, ἘΠ. 
εὐλόγως 15, 3). ΑΔ 7718 83. 102. 
2, 47.72.'3, 103.4, 8, 

εὔλυτος ἀπορία 8, 59. 


418 Index. 


εὐνουχίας 2, 121. 

εὐνοῦχος 4, 20. ὅ, 58. 

εὔογχος πλήϑει 4,30. 

εὐοδεῖν 1, 61.66. - εἴσϑαι 2, 58. 

εὔπεσετος 4, 88. 101. 112. 

εὔπλαστος 3, 106. 

εὐπόρως 4, 50. 

εὐριπώϑεις τόποι 8, 122. 

εὐρυχωρία (σε ΕΑ, 92. 5, 100. 

εὔρως 5, 00. 

εὔσηπτος 5, 62. 68. 

εὐσυνάρμοοτος 1, 15. 

εὐταμίευτος 5, 86. 

εὔτονα ζῷα En 18. 

εὐτραφής 1, 65. 

εὐτροφεῖν 4, 20. 

εὐτροφία 2, 121. 3, 122. 4, 106. 

εὔφϑαρτος 1,14. 4, 99. 5, 11. 

εὐφυής, 22% εἰς ἀγονέαν 2, 130. 

εὔχυμος 9, 122. 

εὔωπος ὅ, 20. 

ἐφεξῆς εέμενα 45.890) 

ἔχειν, ep, 66. 67. 3,47. 
&yeodaı 2,136. ἐχόμενόν ἐστε 
1, 51. 90. 2599. 4, τὺ 


ἐχόμενα 1, 32. Ἧ 19. ἐστὶ 
διὰ τὸ ἐχόμεν θη ὦ ‚17. 4,41. 
&yivos 1, 13. 22. χερσαῖος 5, 


35. πόντιος 5, 48. 

ἔχις 1,19. 2,7. 

ἕψειν 3, 26. τὰ ἕψόμενα 2, 26. 
4, 108. 

ἕψημα 2,41. 92. 

ἕψησις 2, 91. 


Ζεφύρια oa 8, 4. 

ζῆν 1, 40. 103. 2, 1. ε 18. 
ζῶντα. 1, 103. 3, 

ζητεῖν ὀρθῶς 3, ta. 

ξυγόν 4421: 

ζύμη 3, 54. 

ξυμῶϑες περίττωμα ὃ, 55. 

ζωγράφος 2, 94. 

ζωή 1,42. 81. 2, 3.333, HB. 

ζῷον 1,46. 59. 2,.73.112.' 3,49. 
4, 1.39.53. 5, 8. L. σῶμα 


ἔμψυχον 2,51. ζ. ἐστὶ κατὰ 
το ΜΟΙ τῆς ψυχῆς τὸ αἱσ- 
ϑητικόν 2, 33. ζῳῶν γένος 
ἐστὶ χατὰ τὴν αἴσϑησιν 2, 9. 
τὰ ζ. διαφέρει τοῦ φυτοῦ αἱ- 
σϑήσει, 2, 71. τὰ ζ. τῶν ζών- 
2 μόνον. αἰσϑήσει διαφέρει 
1, 08: Ἐς: φυτὰ διαιρετά 
1, 102. ζ, πάντα γνώσεως 
τόνου 1, 109. ζ. yiyve- 
σθαι 1,20. ἐξ φοῦ 1,20. 2, 43. 
τέλε, δε 2, 42. 44. 3, 59. Eralz 
2, 66. 4, ’95. ἀνάπηρα 4, 56. 
St. πλείω ἐξ ἑνὸς σπέρματος 

‚87. ὃν 2x dvoiw 1, 101. 
τὰ Alle δι (opp. ἄνϑρωπος) 


2, 112. “ἄναιμα 1, 21. συγώ- 
γυμα 1, 80. συντρεφόμενα 
2, 103. μικρόν 1, .40. ὅλον 
1. 70. σπερματικὸν ζ. ϑερ- 


ar 3, 8. — ἑστορέαι περὶ ζ. 


1, . 10. 84. 


Be ᾿ 93. 
ζωοτόχα 1, 


. 10. 13. 14. 25. 68. 
2, 61.#3, "17.60.00. 85. 4, 95. 
5, 34. ἄνευ ὠοτοκίας 1, 84. 
ἔναιμα 3,12. 


ζωοτοχεῖν 1, 20. 3, 46. — [wo- 


τοχούμενα 2, 113. 3, 32. 33. 
43. ἘΞ - ζωοτοχοῦντα 1,16. 
19.2, ΕἿΣ 13. 44. 3,2. 3.80. 
4, 8. "90. εὐθύς 1, 21. ϑύ- 
bulk 1, 8..19. 2,5.43. Ey Ν 
52. ἐξ ἀρχῆς 1, 20. ἐντὸς 
Bone 5,35. ἐν αὑτοῖς 1,23. 
3.9. ABl ἫΝ 4, Ἰ10. 

En τὸ φανερόν ‚23. _ eis 
τοὐμφανές 2 „4. ᾽ν αὑτοῖς 
καὶ ἐκτός ee un μόνον 
rs ἀλλὰ χα iv αὑτοῖς 
18.9, 8.0 a τετραπόδων 
" 16. ἐχϑίες 2, 60. πάντα 
ζ. ἔναιμα 2,6. — Lworoxei- 


odaı 2, 14. 


ζωοτοχία 3, 50. 
ζωτικός 2,9, 3, 105. 


ἀρχή 2, 37. 


Index. 


Ἡβᾶν 2, 121. 

ἥβη 4, 100. 5, 55. 96. 
χῶώσις 1, 80. 

ἡγεμόνες ᾿ἰμελιττῶν) 3, 80. 91. 
95. 96. 


- ηῃς τρί- 


ἡγεμονία 9, 100. 

ἡδονή 1. 84. 49. 18.81.83. 2,51. 

ἡδϑυχρεώτερα τὰ λευχά ὅ, 14. 

ἤλεχτρον 2, 31. 

nlızla 1, 58. 73. 81. 86. 2, 108. 
121. 3, 11. 5, 1.35. 53. 56. 
58. 63. 3. 89. — πρώτη 1,63. 
τροπὴ κατὰ τὴν ἡ. 5, 76. το 
κίαε 1, 62. 5, 56. 

λεῖος 1,3. Δ 124. 5, 18. 68. 
ποιεῖ χειμῶνα καὶ ϑέρος 4,32. 

"Hüıs 1, 36. 

ἡμίονοι 2, 120. 125... 3, 1.ϑὅ9. 
ἐξ ἵππου ΩΣ ὃ ὄνου 2, 128. 138. 

ἧπαρ 2, 17. 4. 66. 67. 

Ἡρόϑοτος Ὁ 92: ὁ μυϑολόγος 
3, 65. 

Ἡρόδωρος ὃ το νἸλώτος 3, 68. 

ἡττᾶσϑαι A, 25. 


Θάλαττα 2,119. 3, 106. 107. 
4, 126. 5, 16. ἐν τῇ 9. πολὺ 
τὸ γεῶδες 3, 113. 

ϑαλάττια 2,5. 

ϑαύματα τὰ αὐτόματα 2, 76. 

ϑεῖον τὸ 2,1. 38. --- 2,36. 3, 102. 

ϑερμαίνειν 1, 94.2, 92. 8.10. 
112. 4, 47. 

ϑερμασία 9, 38. 4, 9. 

θερμός 2, 31. 4, 19. τὸ 9. χι- 
γητικόν 2, ὃ. ᾿αὐξητικόν 5, 98. 
ψυχιχόν A, 54. ἐν τῷ 9. ἡ 
ψυχικὴ ἀρχή 3, 21. ποιεῖ 
τὴν πέψιν 5, 74. σκληρύνει, 
μανότερον ποιεῖ ὃ, τ ϑερμὰ 
τὴν φύσιν 1, 19. 3, 106. 

ϑερμότης 1, 57. 12. 92. 2,22. 
30. 88.91. 135. 3,8.54. 4, 108. 
125. 5; 74. ET g, 61. 
οἷον er 2, 70. ψυχική 
2,3.55. 3, 25. 112. φυσική 
2, 8. 4, 27.31. 5, 61. 73. φύ- 


419 


σεως 4, 99. ποιοῦσα 4, 16. 
ζῴων 3, 37. ἢ ἐν τῷ ζῴῳ 
3, 114. 115. ἡ ἐν τῇ γενέσει 
2, 90. καρδίας 2,.955499. 


olxera ἐν ἑκάστῳ 5, 58. σπέρ- 
ματος 4, 16. γάλαντος 5,.98. 
σύμφυτος 5, 59. ἀλλοτρία 5, 
13. ἐπέχτητος 2, 124. ἢ Er 
τῷ περιέχοντι 5, 59. ἡλίου 
2 37. ἡ ἐν τῇ γῇ 8, 34. τό- 
που 5, 91. ὧρας 2, 91. 8,118. 
ϑερμότητος ἔνδεια A, 25. δ᾽ 
ὅ8. 61. ἐλαχίστη ἐν τοῖς ἐσχά- 
τοις 5, 617. 

ϑέρος 5,51. 

ϑέσις ὀφθαλμῶν 5, 26: 

ϑεωρεῖν 1,48. 50. 2, 23. 116. 
117. 133.23, 41.1037 448:5%8 
ag 3, 61. ἐκ παρόδου 3, 
θ8. 1 

ah 3, 35. 68. 

ϑηλάξζειν 2, 14. 4, 119. 5, 95. 

ϑῆλυ 1, 3.5. 33. 40. 41. 45. 48. 
51. 54. 55. 68. 72—74. 78. 82. 
86.87. 90.93.95. 96. 100— 102. 
2,1. 6. 14. 35. 39. 42. 48. 50. 
59. 11. 3, 56. 63. 68. 86. 91. 
93. 4, 15. 19. 27. 81.90.99. 
101. 110. 5, 55. #. τὸ eis 
αὑτὸ γεννῶν. 1, 9. re 
τὸ σῶμα καὶ τὴν ὕλην 1 ‚88. 
2, 52.69. παρέχεε τὸ σῶμα 
3. Δὸν ὄγκον 2, 52. ἐν τῷ 
sn onequarızn vn 3, 12. 
τὸ τοῦ ϑ. σπέρμα 4, 12. ἡ ἐν 
τῷ 9. ὕλη 1, 94. 1 γένεσις 
ἐν τῷ 9. συμβαίνει 1 u SINN 
ὡς πάσχον 1, 89. ἀδυναμίᾳ 
τινί ἐστιν 1,82. ὥσπερ ἄρ- 
gev πεπηρωμένον 2,40. εἰ 
σπέρμα συμβάλλεται |, 32. 80. 
οὐ γεννᾷ ἐξ αὑτῶν 1, 41. 96. 
ἀδύνατον αὐτὸ καϑ᾽ αὑτὸ yev- 
γᾶν 2, 71.76. ἐλάττονος ϑερ- 
μότητος κοινωνεῖ l, 12.4, 19. 
τοῖς 4. ῥήγνυται τὰ καταμή- 
για 1, 73. μείζω τῶν ἀρρέ- 


420 


γων dv ἐντόμοις 1, 31. χεχω- 
ρισμένον τοῦ ἄρρενος 9070, 
4, 1. -οὐ κεχώρισται dv φυ- 
τοῖς 1, 100. 2, T1. za 9ὲ γλα- 
φυρώτερα zal λειότερα 1, 75. 
ϑήλεα πατρὶ ἐοικότα 4, 44. 
eis τὸ 9. μεταβάλλειν 5, 88. 

ϑηλυγόνα 4, 31. 

ϑηλυγονία 4, 11. 82. 

ϑηλυχὸς avno i, 80. 2, 122. 

ϑηλύτης 4, 101. 5, 85. 

ϑηλυτοχεῖν 4, 11. 

ϑηλυτοχία 4, 35. 37. 

ϑηλυτόχος 1, 45. 4, 31. 

900 3, 18. 

ϑιγγάνειν 1,.99. 2, 69. 

ϑίξις 3, 18. 

ϑοριχὰ τὰ ὃ, 51. 58. 

30005 1,9. 29. 95. 3, 56. 61. 
63. 65. 69. 

ϑρᾷτται 5, 69. 

ϑραύεσϑαι 4, 99. 

ϑραυστός 2; Ὁ2. 

ϑρεπτιχός, -ov τὸ 2, 34. -ἢ 
ψυχή 2, 84. 35. 70. δύναμις 
τῆς ψυχῆς 2, 113. 3, 19. 

θρίξ 1, 18. 36. 

ϑρυλεῖν 3, 69. 

ϑυμὸς γενναῖος 3, 6. 

ϑυοαυλία 5, AT: 

ϑώραξ 2; 124. 

ϑώς 2, 51. 4, 95. 


Ἴμβις 3, 66. 
᾿Ιβηρία 2, 134. 
ἰδέα 3, 76. 4, 26. 36. 


idıos 2, 34. 3, 94. 4, 39. &xa- 
orov γένους ὃ, ὃ. 

ἱέραξ 2, 119. 

ἐχμάς 1,19. 83. 2,59. ἡ τῶν 
καταμηνίων 1, 18: δύσπε- 


πτος A, 109. ‚vdarwöns 5, 41. 
ἐχνούμενοξ χρόνος 3,13. μέ- 
γεϑος 4, 74. 
1.12 


ἵππος Ἢ 18. 2,128. 3, 3. 4568. 


Index. 


89. 123. 5, 13.22.38. 63. @yo- 
vos 2, 120. 

ἰσημερία 2, 134. 

toodooueiv 1,78. 4, 102. 

ἵστασθαι 4, 126. χαταμηνέων 
ἱσταμένων 1, 14. ἔμβρυον 
ἕστηκός 4, 112. 

ἱστορίαι 1,20. 2, θ5. 110. 3, 
15. 41. 102. 129. περὶ ζῴων 
1, 7.84. of περὶ τὰ ζῷα 1, 10, 

ἱστορικῶς 9, 15. ᾿ 

ἱστός 1, 11. 5, 88. 

ἰσχνός 3, 6. 

ἰσχύειν πρὸς μεταβολήν 5, 69. 
‚83. 

ἰσχυρός, κίνησις 5, 18. 
ματα 5,18. 

ἰσχύς 9, 90. 
ὅ, 88. 

ἱτέα οὗ φέρει σπέρμα 1, 65. 

ἰχϑύδια μικρά 1, 10. 

᾿χϑύες 1, 6. 11. 12. 14. 23, 25. 
2,5 . 7.80. 3, 12. 15. 50. 53. 


χρώ- 


γευρώδης ἀνίεται 


55. 56. 61. 62. 12. 75. 85. 86. 
92. 4, 8. 5, 69. οὐκ ἔχουσιν 
ὄρχεις 1,9. 4, 11. ὀχεύουσι 


παραπίπτοντες 1, 14. πολύ- 
yora 9; ἘΞ φοτοκοῦντα εἰς 
τοὐμφανές Ἷ 8. 1,29. 95. 9, 3. 
worozos 1, 31. 93. ὠὰ drei 
1, 16. 3, 3. 19. — ξωοτοκοῦν- 
zes 1, Ἢ 2, θ0. 8, 56. σελα- 
χώδεις 2, 43. Du Ἂς 9. — -(ων 
γένεσις ὃ, θ9. γένος 2, 18. 
3, 19.123. 46. EN: 15. 
116. 


Καϑαίρεσις σωμάτων 2, 48. 

χαϑαρός in versu Empedoclis 
1, 45. 

χάϑαρσις 1, 74.78. 79. 84. 85. 
2, 48.59. 121. 4, 103. 104. 110. 
124. σπερματική 2, 124. 

χαϑόλουτὰ 4,41. λόγος 2,132. 
σκοπεῖσϑαι 1, S9.—1, 91. 2, 
131. 4,46. 54. 5, 51. 95. 96. 

χαϑεύδειν 5, 6. 


Index. 


χαίριος πληγή 5, 64. 

καιρὸς λόγων olxeiog 2, 68. 

χαχοῦσϑαι 1, 58. 

zalLov ro 2, 1. 

χάμηλος 4, 65. 11. 

κάμιγος 2, 90. 4,5. 

χάμπη 3, 81. 84. 

zduvovres 5, 84. 

χάναβος 2, 88. 

χάνϑαρις 1, 30. 

χάπνεος ἄμπελος 4, θ4. 

χαπγνός 3, 108. 

zanvadns 5, 43. 

χάραβος" 3, 75. 76. 

χαραβώδη 3, ΤΊ. 

καρδία 2, 16. 17. 66. 68. 88. 
3,41. 4, 27. 66. 114. 5, 28. 
81. 88. φύσεως ἀρχή 2, 5l. 
65. 77. ἀρχὴ ζῴου 2, 95. 
ἀρχὴ ᾿“μορέων αἑἱματική 9, 110. 
ἐκ τῆς =». ἡ ἀρχὴ τοῖς ἔχου- 
σιν 2, 24. πρῶτον ἀποκρί- 
verau ἐνεργείᾳ 2,63. πρῶ- 
τοῦ διωρισμένη 2, 65. ἀρχὴ 
αἰσϑήσεων er zn’ αἰ.2}} 95. 
καρδίᾳ ἀνάλογον 4, 21. 

καρπός 1,9. 83. 104. 2, 45. 4, 
21.71. ἐπέτειος 1, 7 σπέρμα 
καὶ x. διαφέρει 1, 

. καρποφόρα δένδρα v2 2. 

χαρποφορεῖν 3,51. 

καρχαρόδοντα 5, 9. 

χατά 1,89. 3, 14. 4, 19. 

χαταβαίνειν χάτω 1, 20. 4, 91. 

καταχέρασις 1, 44. 

χαταμήνια 1, 32. 68. 72. 75. 76. 
18. 86. 2, 48. 55. 60. 61. 121. 
138. 4, 31. 38. 114. 119. — 
δήγνυται 1, 18. ἵσταται 1, 74. 
αἱμορροΐς φυσιχή 1, 82. σπέρ. 
μα οὐ χαϑαρόν 1, 83. 2, 40. 
ἄπετιτον 4, 90. τέων σύστα- 
σις 1, 80. 80. ἀπόκρισις 3, 12. 
κάϑαρσις 4, 90. πρόεσις 4,20. 
ὥρα 4, 84. γίνεται φϑινόντων 
τῶν μηνῶν 4, 32. 

χαταμηνιώδης ἀπόχρισις 8, 4. 
Ariftoteled. III, 


421 


ἡ ἵππος οὐ x. 2,133. 
τωμα 3, 16. 

χαταναλίσχεσϑαι 1,59. 64. 2, 
43. 3,49.52. 4, 69.106. -oxeır 
3, 119. 

χατανοεῖν 3, 61. 

καταξηραίνειν 4, 14. 

κατασχευάζειν 1, 94. 

χατασπῶν 3, 16. 

χατατείνειν τ 88. 

κατατρίβειν 2, 110. 

χαταφέρεσϑαι 5, 9. 

χκαταχρῆσϑαι 2, 50. 

χαταψύχειν 5, 53. 

χατέχειν πνεῦμα 2, 45. 

χαττίτερος 2, 121. 

»eyyols 3, 8. 

χεχρᾶσϑαι 4, 125. 

Ke)taı 2, 134. 

κέλυφος 1,29. 2,113. 3, 82. 
wur 2, 80. δεὺ μαξινόν 3, 66. 
in plantis 3, 28. 

χεγός 2, 132. 4, 115. 

κέντρον 8, 88. 95. 

κεραμεύς 1 98. 


περίτ- 


χεράμιον 2, 89. 

χέραμος 2, ’90. 

χέρατα 1, 85. 89. 2, 106. 109. 
3, 113. πρὸς τῷ σχέλει 4, 65. 


χέρχος 3, 68. 

χεστρεύς 2, 75. 3, 116. 

χεφαλή 2, 85. 95. 98 101. 124. 
3,:32. 46. 120. 4, 54.121. 5, 
37. 41. 54. 

κηλῖδες 5, 26. 

χηριάζειν 3, 109. 

κηρίον 3, 101. 102. 

znoös 3, ΕἾ 

χήτη 1, 18. 

zntodn 1, 22. 

χηφῆγες 3, 86. 54. 

χιβωτός 2, 90. 

zıveiv τὸ κινοῦν 1,89. 91. 4, 
47. πρῶτον 2, 1. 25.53. ἔξω- 
Hey 2, 24. κινεῖσθαι κίνησιν 
2,39. x. μόρια 2, 77.— 2, 15. 

36 


422 


19. 45. 101. 
18. 101. 
κίνησις 1, 3. 36. 47. 57. 70. 88. 
90. 91.96. 98. 2,.19. 20.22. 
39. 64. 87. 91. 100. 124. 3, 
115. — φύσεως 2. εν τὲ 
μὲν δυνάμει αἵ δ᾽ ἐνεργείᾳ 
4, 4θ. γεννητική 4,64. ἐσ- 
χάτη Δ, 98. δημιουργοῦσα. 4, 
42. ἥ Ἢ τῇ γονῇ 2,51. ὁρ- 
γάνων 2, 22. 70. ἐν τῷ χυή- 
ματι 4, 80. ὥρας 2, 91: ἄστρων 
4,125. κρατοῦσα 2, 101. σύμ- 
neroos 5, 15. μιχρά 8, 18. 
ΠΣ 20: βραδεῖα, ταχεῖα 5, 
80. — ζξως ἀρχή 2, 69. αἰτία 
5,5. ὅϑεν ἡ #. 2,82. ἐχο- 
μἰένῃ 4, 40. ἡ ϑύραϑεν 5, 21. 
25. ἐσχυροτέρα ἐκκρούει ἀσ- 
ϑεγεστέραν 5, 18. -Eus λύον- 
ται 4, 42. 44. 48. 41. 

χενητιπός 2, 84. 90. 4,99. μό- 
ρια 2, 85. 

κέττα A, 91. 

χλάδος 3, 28. 

χνησμός 1, 49. 

χοῖλα ὅ, 49. 

χοιλία 1, 82. 3, 65. 61. 


3,85. 4, 29. 5, 


ὴ κάτω 
1, 61. 7 ἄνω 1,61. πεπτική 
3,5. Erin 1, 81. 


zoıvovia 3, 66. 

χόχχυξ 3, 8. 

χολλῶϑες 8,77. 

χόλοβος 1, 34. 50. 2, 115. 4, 65. 

κολοβοῦσϑαι 4, 66. 

χολοιός 3, 66. 

χονίαμα 1, ΤΊ. 

χόραξ 3, 66. Spuk 

χοραχώθη ὄρνξα 3, 66. 

χόρη 5, 21. 25. 

Κορίσχος 4, 38. 

χόρσαι ἀναύχενες in versu Em- 
pedoclis 1, 42. 

χορώγη 4, 97. 

χότινος 3, 57. 

χοτυληδόνες 2, 114. 4, 73. 

κουφίζειν 1, 62. 4, 105. 


Index. 


zovporns 2, 29. 

κοχλίας 3, 104. 113. 

χρᾶσις d6oos 4, 35. 

χρατεῖν 4, 4. 10. 11. 24. 29. 37. 
38. 43. 48. 63. 80. Alav 4,33. 
χρατεῖσϑαι A, 24. 29. 40. 43. 
46. 80. 

χραῦρος 2, 22. 3, 30. 

κρεῖττον 70:2, 2 

χριός 4, 54. 

χρίσις -εως ER 5, 31. 

κροκόδειλος 2, 7 

zoouuve 3, 109. 

χρόταφος 5, 38. 62. 

χτέγνες 3, 123. 

Κτησίας ὁ Κνίδιος 2, 31. 

χύαμος 8, 28. 

χϑανθεῦ ἢ 5, 16. 

κυεῖν 1, 93. 2, 134. 4, 89. 104. 
123. τὰ κυούμενα 1, 97. 4, 
88. 99. 120. 

χύημα 1, 24. 31. 55. 87. 92. 98. 
101. 2, 10. 16. 33. 39. 57. 62. 
67. 68. 75. 130. 135. 139. 3, 
15. 25. 31. 55. 69. 70. 77.81. 
114. 115. 117. 4, 58. 72. 76. 
83. 86. 105. 109. 112. — πρῶ- 
τον μῖγμα dx ϑήλεος καὶ ἄρ- 
gevos 1, 851. τὸ πρῶτον 1,97. 
τὰ τῶν φυτῶν σπέρματα 1,100. 
τέλειον 2, 42. 3, 73. ik 
3, 73.4494 ἀτελέστατον 
σκώληξ 3 80. χωριστά 2, 35. 
αὐτόματα 3,4. σχισϑέν 4, 19. 
-ἄτων σύστασις 3, 12. ἀμ- 
βλώσεις 4, 81. ῥϑοραῦ 3, 81. 

χύησις 1, 31. 45. 77. 2, 53. 118. 
139. 3, 61.65. 4, 103. 104. 
124. -ews χρόνοε 4, 55. 78. 
121. 

χκυΐσχεσϑαι 3, 65. 4, 72. 

χκύχλῳ περιϊέναι 4, 57. 
ἵστασϑαι 3, 25. 

χυνίδια Aarwrıza ὃ, 32. 

χυνόδους 5, 95. 

κυνῶδες ϑηρίον 3 2, 119. 

χύριος 2, 32. 105. 108. 4, 80. 82. 


TEQL- 


Index, 


126. 5,53. τοῦ ξὴν 4, 67. 
τοῦ ζῴου Fi 110. Αόριον κυ- 
φεώτατον 2 . 89: 

χυρίττων ὁΐς 7 94. 

χύστις 1. 325. 61. 2, 138. 3, 26. 
‚4 23. 34. 

χύτος 1,026. -2, 9. τὸ ἄνω 2, 
85. 94. τὸ κάτω 2, 94. 

κυττάριον κηρίου 8, 101. 4, 60. 

κύτταρος 3, 96. 

χύων 1, 18. 2, 53. 81. 118. 131. 
4, 55. 61. 68. 95. ᾿Ινδικοί 2, 
118. 

κῶλα 2, 85. 100. 3, 7. 

χώνωψν 1, 30. 

zougpdie 5, 60. 


Aaßoos 1, 10. 

λαιαί 1, 11. 5, 88. 

“αχωνικὰ κυνίδια 5, 32. 

λαμβάνειν ἀρχήν 3, 21. 4, 37. 
γένεσιν ὃ, 73. μορφήν 3, 111. 
αἴξησιν 3, 16. 33. 55. 59. μέ- 
γεϑος A, 98. τέλος 3, 19. 56. 
82. — αἰτίαν 2, 133. 4, 117. 
5, 44. τὰ συμβαίνοντα ὃ, 101. 
μαρτύρια 1,77. ληπτέον l, 
54.—1,56. 2, 21. 3,1. 109. 
114. 4, 46. 

λαμπρά τὰ 5,18. 

λαμπτήρ 5, 21. 

λεαίνειν 2, 110. 5, 97. 

λέγειν οὐδ 4, 14. τὸ Aeyo- 
ao ὑπὲδ ἡμᾶς ἐστε 1, 44. 
2,1 

λειός Ἷ 75. 4,94. φωνή 5, 92. 

λξιότης, φωνῆς 5, 78. 

λέχιϑος 3, 22. 37. 4, 59. 


λεπιδωτά 2,9. 5, 50. ἐχϑύες 
2, 11. 

λεπίς 5, 38. 50. 

λεπτόδερμος 5, 33. 

λεπιτότης σκελῶν 3,7. τριχῶν 


5, 39. 5, 91. 
λεπτότριχα 5,45. 
AEoßos 3, 121. 


425 


λευκαίνεσϑαι (τρίχας) 5, 22.67. 
1, 98. 2, 28. 

λεύχη ὴ καλουμένη 5, 97. 

λευχόϑοιξ 5, 75. 

λευχόν „3, 00, 72. 5, 57. 60. 
τοῦ wou 3, 20. 59. ψυχρόν 
9, 24. = τὸ A. ἐστι γάλα 
ER 23. ἐκ τοῦ λ. συνέσταται 
τὸ ζῷον 8, 40. 

λευκότης 5, 36. 57. τριχῶν 5,73. 

λευχόχρους 1, 80. 

λέων 2, 81. 131. 3, 11. 5,95. 
γένεσις 3. 100. 4, 95. πυρροΐί 
5, 69. 

“πεωφάνης 4, 11. 

Aıßin ἀεέ τι τρέφει χαινόν 
2,.119. 

luoun 5 48. 

λιμνοϑάλαττα 3, 106. 

λιμνόστρεα 3, 121. 123. 

λίνον 5, 46. 

λιπαρός 2, 93. 5, 40. 41. 
ἐστὲ πνεύματος 2, 29. 
εὐξήραντον 5, 41. 52. 

λογικὴ ER 2, 131. 

λόγος 1, 36. 37. 41. 89. 92.3.2, 
2: 17: 2. 68. 72. 3, 93. 100. 
101. 118. 4, 18:38: ip 
κατὰ λόγον , 16. 85. 3,62. 
110. 4, 86. 107. κατὰ τὸν 1. 
1, 89. 00. τοῦ αὐτοῦ λόγου 
der! 1, 33. 51. 2,16. 0 e- 
τοῦ 2,23. 5, 38. 90. ἕτερος 
1,58. ἐκ τοῦ Δ. 8, 101. ἐπὶ 
τοῦ A. 2,63. ava A. 4,48. 
λόγου Bm, 11. λόγῳ alvas 
4,33. 4. ἐπιβάλλων, 3. χαϑό- 
in λίαν καὶ κενός. 2, 132. 
τοῦ μέσου 4, 33. τῆς τέχνης 
2, 22. proportio: 2, 70. 110. 
λόγοι αἰτίας 4,56. 04. τῆς 
οὐσίας 1, 1312,78. ὧδέ κατ᾽ ἀρ- 
χὰς λόγοι 4, 113. of ὑπόγυοι 
3, 70. — vox: 5,79. λόγου 
ὕλη ἡ φωνή 5, 79. 

λοιδορία 1, 53. 

λοιπά τὰ 3, 48, 


τὸ λ. 
> 
οὐκ 


36* 


424 


ἘΝ γένος 3, ὅ5. 4, 122. 

λύειν 2, 19. 89. τὰ εἴ μένα 
Σ 56. — λύεσϑαι 4, 42. 

λύκος 3 2, 81. 118. 4, 68. 95. 

λυτός 2, 89. 

λύχνος 1, 59. 


Mazoößıos 4, 122. 

ualdzıa 1, 2.8. 27. 32. 77. 2, 
5. 11. 79. 3, 60. 75. 76. — eo- 
pulatio: 1, 28. γλέσχρα 2, 10. 
ψυχρὰ χαὶ ἄναιμα 3, 106. 

μαλαχόδερμα wa A, 17. 19. 
σελαχῶν 3, 47. 

ι μαλαχός 2, 22. 138. 5, 93. 

μαλαχόστραχα 1, 2.8. 27.29. 
7T.. 2,5: 11.:93.7.3560.,75 


copulatio: 1,28. ἄναιμα καὶ 
ψυχρά 3) 106. k 

μαλαχότης 1, 43. 2,77. 9. 
381.5) 36. 


μαλάττειν 2, 89. 

μανός 5, 39. 49. 

μανότης 5, 41. 

μαντεύεσθαι To συμβησόμενον 
4, 11. 

μαρτύρια 1, 35. 61. 77. 

μαστιγοῦν 2, 133. 

μαστοί 1, 61. 73.86. 2, 115. 
3, 33. 4,113. 115. 

μάταιος 5, 96. 

μάτην 2, 76. 

μάχαιρα 5, 101. 

“μεγαλόφωνα 5, 18. 54. 

μεγαλοψωνία 5,82. 

μέγεθος 2, 3.118. 3, 13.55. 
95. 100. 122. 4, 9. 80. 69. 73 
89. 116. τὸ αὐτό 1. 41. κι- 
γουμένου 5, 81. ἐπίδοσις εἰς 
u. 2, 105. -ϑοὺυς πέρας 2,107. 
τέλος 3, 82. κατὰ μέγεϑος 
2, 112. 5, 33. 64. 68. μεγέϑη 
4, 69. 70. 

μέϑη 2,101. 

μεϑίστασϑαι 3, 2. 4,26. με6ϑ- 
εστῶτα τοὺς τόπους 4, 66. 
μεϑεστηκότα κατὰ τόπον 4,67. 


Index. 


μέϑοδος 2,85. 5,39. ὑφηγη- 
μένη ὁ, 79. 

μεϑόριον 5, Ἢ 

μείς 4, 124. 

μέλας ὅ, 16. 2, 90. 
ὅ, 14. 

μελανία 5, 1. 36. 

μελαγόϑριξ 5, 18. 

μελανόμματα 5, 13. 

μελανόφϑαλμος 5, 12. 19. 

μέλη 4, 79. 5, 81. 

μέλι 3, 88. 

μέλιτται 3, 84—101.119. 4, 60. 
γένεσις 3,86. γένη 3, 80. 

μέλλειν 2, 50. 

μένει τὸ προδελϑόν 1, 44. 2,77. 

μέρος 1, 43. 48. 56. 88. 94. 2, 
40. 80. 4, 50. 5, 39. — rau. 
ὕλη τοῖς ζῴοις 1, 1. ὄργανα 
ταῖς δυνάμεσι 1, 4. τὰ u. 
διεσπασμένα ἐν τῷ σπέρματι 
apud Empedoclem 1, 40. ὁρ- 
yavıza 2, 83. ἔδιρι ἄρρεγος 
χαὶ ϑήλεος 1. 45. λοιπὸν 3, 
33. ὀπέσϑιον καὶ πρόσϑιον 
3, 78. τοὺς ὑπεροχή 4, 11. 
ἂν ἔνδεια A, θῦ. κατὰ ἄζρος 
2, 125. 5, 31. 

μερίζεσϑαι 1,69. 88. 4, 75. 87. 

μέσος 4, 33. 69. 70. 

μεσότητες μηνῶν 2,47. 

μεταβαίνειν 9, 11. 

μετάβασις 4, 64. 5,7. 

μεταβάλλειν 2,48. 3, 74.81. 
4, 12. 5, 18. 56. 70. τὸ προσ- 
ελϑόν 1, 44. γόνεμοι ἐξ ἀγό- 
γων 1, 45. εὶς τοὐναντίον 4, 
24. 29. εἰς τὸ ἀντικείμενον 
4, 42. εἰς τὸ ϑῆλυ ὃ, 88. 
πρὸς τὴν ἡλικίαν 5, sg. τὰ 
Ari ὀχεῖα καὶ τὰ ὕστερα 

‚94. za χρώματα ὅ, 76. 

ες φύσιν 3, TI. τὴν γένεσιν 
4, 112. τοὺς τόπους 4, 113. 

μεταβλητικὰ κατὰ τόπον 1,2. 

μεταχιγνεῖσϑαι 1. ὅ. 

μετάληψις 4, 125. 


ὄμματα 


Index. 


μετάστασις 4, 82. μιχραὶ με- 
γάλων eizfas 5, 90. 

μετασχηματίζειν 2, 124. 

μεταφέρειν 3, 81. 4, 118. 

μετάχοιρα 2, 139. 4, 62. 

μετμχωρεῖν 3, 50. 

μετόπωρον 5, 56. 

μετριάζειν 2,48. 1, 15. 

μῆνιγξ 2, 97. 5, 28. 

μήτηρ 3,43. 44. 117. 4,4. 40. 
53. 100. 5, 6. 

unto« 2, 67. 80. 117. 3, 102. 
4, 2. 108. 5, 9. 

‚unyavav 1, 10. - ἄσϑαι 2, 110. 

μῖγμα 1, 55. 68. 87. 2, 127. 

μίγνυσθαι 1, 13. 83. 101. 2, ὃ. 
42.53. 119. 120. 126. 129. 135. 

μικρόφωνα 5, 78. 84. 

Be 5, 82. 

wf£ıs 1,5. 2, 32. 120. 121. 127. 
139. ϑήλεος καὶ ἄρρενος 4, 34. 

μολύβδαινα 2, 28. 

μολυνόμενα 4, 108. 

μόλυνσις 4, 108. 

μοναχῶς 1, 88. 

μόνιμα ζῷα 2, ὃ. 

μονοτόχα 2, [16. 133. 3, 9. 4, 
58. 61. 68. 76. 78. 86. 

wovoroxeiv A, 78. 96. 

μογνοτοχία 4, "65. 67. 

uovoyooed, 12. 57.69.sq. μονό- 
zowr wor 3,3.20. 23.50. 5,13. 

μόριον 1, 34. 44. 45. 49. 51. 58. 
69. 70. 90. 92. 93. 98. 99. 2, 
15. 18. 21. 23. 33. 38. 62. 64. 
67. 74. 76. 82. 92. 96. 97. 3, 
21. 24. 41. 81. 107. 116. 4,12. 
19. 24. 45. — τὰ ἐν τοῖς ζῴοις 
1,1. τὰ ἔδια καϑ᾽ ἕκαστον γέ- 
γος ἵ, 1. τοῦ τέλους 2, 84. 
ψυχῆς 2, Τὺ κύρια 2, 105. 
κυριώτατον 2, 89. ἀναγκαῖα 
ΤΟΣ. 2. 2 κινοῦσι 5, 85. 
τὸ ἔχον φυσικῆς ϑερμέτητος 
ἀρχήν 4, 21. ἔμψυχον 2, 16. 
22. ὀργανικόν 2, 84. 85. 
ὁμοιομερῆ 2, 69. τὰ ἐντός 


425 


4, 66. anewuyutva 2, 101. 
ἐπίκαιρον 4, 26. ὅλα 4, 15. 
τὰ ὅλα 4,5. ἔνια ἀρχαί 4, 
20. πγευματικόν 5, 30. ἕξω: 
τερικά 5, Τῦ. πλεονάζοντα 
4, 19. ᾧ διαφέρουσι ϑῆλυ καὶ 
ἄρρεν 4, 4. 28. γεννητικόν 
1,9: συντελοῦντα πρὸς γέ- 
γεσιν 1, 21. ἐν ᾧ ἀποκρίνεται 
τὸ “σπέρμα 2, δ1. ὀργανικὰ 
πρὸς συνουσίαν 2, 60. ὕστε- 
ρικόν 1,229: ἀνάλογον ταῖς 
ὑστέραις 2, 56. ψυχῆς αἰσϑη- 
τικόν 2, 82. δεχτικόν 1, 92. 
2, 46. 54. 4, 30. συνεχῆ ἵν 42. 
ἐπεείσακτον 1,101. δυνάμει, 
πάϑει διδοιθταὶ 1, 43. 

μόσχος 4, 54. 86. 5, 19. 85. 

μουσιχός 1, 52. 

μύες Ar 109. (ΔῈ 

μυῖαι 1, 30. 40. 3, 94. 

μυχτήρ % 98. 5, 32. 

μύλη 4, 107— 109. 

μυριετής, βώς 2.3170. 

μυξώδης ὑγρότης 3, 109. 

μυῶν γένος 4, 68. 

μώνυχα 2, 138. 4, 68.70.86. 95. 


Νάματα 2, 119. 

γεοττιαὶ ἀλλότριαι 3, 8. 

νεοττῶν γένος 1, 93. 3, 17. 33. 
34. 43. 46. 67. 4, 59. 

vevoıyn χορδή 5, 87. 

vevoov 1, 38. 44.57. 2,41. 69. 
90. 92. 106. 5, 87. ἐκ περιτ- 
τωμάτων 2, 104. 

νευρώδης Ὁ 12. 5, 38. 87. 

γευστιχά rn 2. 

νεφροί 1,6. 4, 66. 82. 

vızdv 4, τῇ: 

γομέζεσϑαι 3, 57. 

voonua 4, 48. 

voonuarızov περίττωμα 1, 58. 
2, 121. 

γοσηματῶδες {18 

γόσος 1, 58. 5, 58. 61. 
δεῤνεηξὸον ῦ, 61. 


γῆρας 


426 


voowdns δύναμις 1, 62. 67. 
γότια 4, 32. 
vous 2, 34. 38. 
104. 
νυχταλωπίω 5, 19. 
νυχτάλωιν 5,19. 


ὁ ϑύραϑεν 2, 


Ξενιχὰ σπέρματα 2, 58. 

ξηραίνειν 1, 98. ὅ, 19. 

ξηρός, τροφή 1, 24. 61.67. ὑπό- 
στασις 1, 67. τὸ &. πορρω- 
τάτω τοῦ ᾿ἐμψύχου 2, 9. 3, 105. 
ξηρότης σωμάτων 1, 84. ὀμμά- 
zwv 5, 19. 

ξύεσθϑαι 1, 81. 


Ὄγχος 1,31. 70. 2, 21. 38. 52. 
3, 45.4, 107. σώματος 1, 8.75. 

ὀγχῶϑες σῶμα 3,5 

ὁδός, πρὸ ὁδοῦ '; Ἢ 4,9]. 

ὀδοντοφυεῖν 5, 98. 

ὀδούς 1, ,85. 5, ᾿94-- 100. 
των φύσις 3, 109. ὕστερον 
γίνονται AR 111. οὐ συμπε- 
φύκασιν τοῖς ὀστοῖς 2,111. 

olzerns 2, 103. 

olxsiog 3, 11. 4, 46. 
68. χρόνος 4, 55. 

oixovouia 2, 103. 

olzovouos 3, 103. 

οἶνος 3, 37. 

ὀΐς 4, 54. 

ὀχτάμηνα 4, 18. 

ὀλίγαιμος 2 ὃ. φύσις BE 

ὀλιγάκις its 79. 

ὀλιγόγονος 9, 12. 66. 

ὀλιγόϑερμος 1,19. 5, 48. 53. 
59. 


ὁδόν- 


καιρός 2, 


Spare 1, 64. 

ὀλιγοτοχεῖν 4 „18.97. 

ὀλιγοτοκία 4, 69. 

ὀλιγοτόχος 1, 60. 3, 8.38. 4, 
68. 78. 

ὀλιγόχους 3, 69. 

ὅλον τὸ 1,3. 2, 83. τὸ ὁ. σῶμα 
1, 34. .3, 81. 

ὁλόχροος 5, 69. 70. 72. 


Index. 


ὅμαλος ὅ, 21..92, 
Ὅμηρος 5, 04. 
ὁμιλία 1, 12. 49. 18. 83. 2, 58. 
122; 124. 3,18. 4, 1. 9. 90. 
RE 1, 2.46. 2, 53.118. 
119. 


ec 2, 85. 97. 124. 4, 97. 
5, 1.12. 26. ὀψὲ τὐλρεοῦτα, 
2, 101. -wv προβολή 5, 25. 

ὁμοειδῆ 2. 181. ἴα. τῷ 116. ἐν 
τῷ αὐτῷ γένει 1. θ4. 

ὅμοιον φέρεται πρὸς ὅμοιον 2, 
69. 77. 

ὁμοιογενῆ 1, 2. 30. 

ὁμοιομερῆ 1; 1. 32. 38. 43. 56. 
2, 21. 65. 77.88. μόρια 2, 69. 
under ylyveodaı τῶν ὁ Ava- 
ξαγόρας λέγει 1, 44. 

ὁμοιότης 1, 84. 36. 43. 46. 2, 
53. 3, 109. 4, 44. 50. 

ὁμοιοτρόπως 3, 59. 

ομοιοῦν 3, 95. 

ὁμολογούμενα 1, 41.92. 3,101. 
-ὄν ἔστε 3, 100. 

ὁμόφυλα 2, 119, 

ὁμόχρως 3, 2. 

ὀμφαλός 2, 66. 68. 85. 3,17. 
32. 41. 49. 50. 4, 120. «τὰ 
ζῷα διὰ τοῦ ὀμφαλοῦ λαμβά- 
γει τὴν τροφήν 3,29. οἷον 
δίζα εἰς τὴν ὑστέραν 2,113. 
τοῖς ζῴοις συνεξέρχεται 3. 29. 
- οὔ πρόσφυσις 2, 113. δ Ere- 
ρος 3, 43. 45, 52. ö περὶ τὸ 
χόριον 8, 45. ὁ εἰς τὸ ὠχρόν 
3, 40. 

ὀμφαλῶδες 9,31. 

ὁμώνυμος 1, 10. 2 0. 23; 

ὄνομα γεγραμμένον 1, 89. 

ὄνος 2, 128 54. ψυχρόν 2, 134. 

ὄνυχες 1,36. 2, 89.104. 109. 112. 

ὀξύνεσϑαι 3, 37. 

ὀξύς, To ὀξὺ τοῦ φοῦ 8, 21.082. 
49. — διχῶς τὸ ὀξύ 5, 24. 
ὀξὺ βλέπειν 5, 14. Zei 5, 
21, 26. φϑέγγεσϑαε 5, 79. 

ökdzne φωνὴς 5, 1.79. 


Index. 


ὀξύφωνα ὅ, 88 54. 
ὀξυφωνία 5, 89. 

ὀξύωπος 5, 17. 24. 
ὀπίοϑια τὰ 1,42. 
ὀπισϑουρητιχά 1, 38, 
ὁπλαί 2, 89. 104. 106. 
ὅπλον πρὸς ἀλκήν 3, 89. 
ὀπός 1, 88. 2, 38. 4, 72.76. 
ὀπτᾶν 3 39. 

ὅρασις 5,» 11. 

ὁρατά 5 11. 

ὁρατιχός 1,4. πόρρωϑεν 5, 25. 
ὀργᾶν 2, 58. 


ὀργανιχά τὰ 2,21. 82. μέρη 2, 


93. μόρια πρὸς συνουσίαν 2,60. 


ὄργανον 1, 4. 98. 2, 22. 52. 70. 
4, 25. 5, 30. 92. 96. 101. ὃ. 
ἁπάσῃ, διό όμο 4, 22. omeo- 
ματικά 1, 9. τὰ πρὸς τὸν 
συγδυασμόν I, 12. χρήσιμον 
προς τὴν γένεσι 1,29. το 
περὶ τὴν γένεσιν 1, 82. πο- 
ρευτικά 2, 8. πρὸς ἀλκήν 3, 


92. 
ὀργυιά ὅ, 48. 
ὀρεύς 2, 120. 


ὁρμᾶσϑαι 5, 97. 

δρμή, δραρίσεως 3 3, 14. 

oove« 1, 11. 2, 119. 3, 6. 12. 
18. 62. 66. 70. Aue 3 22. 
πεζεύοντα 3, 22. 


ὀρνίϑες 1, 6. 8. 11. 13. 17. 20. 
23. 93. 96. 2, 5.7. 9.60. 72. 
80. 3, 2. 3. 15. 19. 31. 34. 36. 
45. 48. 50. 59. 66. 70. 14. 4: 
58. 91. 97. 105. 5, 38. 69. 7 
76. ἡ ὀρνές gallina 1. 93. HR 
γαῖαι 1, 9. ai ὀχευτικαί 2, 
119. ταχεῖα ἡ ὀχεία 4, 57. 
φὰ δέχροα 3, 20. ὑπέρενον 
3 11. οὗ girlsvorrig 5, 51. 
ὁ δύναται τελεοῦν ἐν αὑτῇ 


3, 33. 
ὅρος 2,8. 4,27. 
. 2». 101. 


ὀρύγματα ὅ, 25. 


14, μεγέϑους 


421 


᾿Ορφεύς, τὰ καλούμενα -εως ἔπη 
11: 

ὄρχις 1, 9. 6. 26. 27. 86. 4, 17. 
οὐκ ἔχοντα 1, 6. ἀπηρτημένοι 
1, 1. δύο 1, 8. τῶν σύστα- 
σις 15.9. 10. φύσις 5, 88. 
ἀφαιρουμένων 5, 90. τὰ μὲν 
ἐντὸς ἔχει τὰ δ᾽ ἐκτός 1, 22. 
ἀνασπῶνταε 1, 11. 4, 84, 91. 
avium: 1, 11, Ἰ2. 13. 14. 

ὀσμαΐί 5, 31. 

ὁσμᾶσϑαι 3, 18. 

ὀστραχηρά 3, 121. 

ὀστρακόδερμα 1.ν.2. 29938479. 
103. 109. 118. 120. μεταξὺ 
ζῴων καὶ φυτῶν 1, 104. 3, 
105. ἄναιμα, καὶ ψυχρά 3, 
106. ἔσχατα τῶν ἀναύμων 2, 93. 

ὄστρακον 1, 17. 8, 41. 44. Sl. 
wod 3, 29. 30. περιέχον 3,48. 

ὀστραχώδης 2, 10. 

ὄστρεα 3, 103. 121. 

ὀσφραίνεσϑαι 2, 138. 5, 24.28. 

ὀσφραντιχός 5, 32. 

ὄσφρησις 2, 96. 5, 28. 

ooyvs 1, 6. 13. 25. 

00480 σκέπη δερματικὴ ὄρχεων 

22. 


’ 

οὐλαί 1, 35. 

οὐλόϑριξ 5, 49. 

οὖλος 5, 44. 

οὐλότης 5, 36. 43. 

οὐραῖα ta 1, 28. zo 3, 65. 

οὐρανός 15 3. 

οὐρεῖν 4, 34. 

οὔρια wa ὃ, 37, 39. 

οὖρον εὶς τὸ οὐρ. δυντήκεσϑαι 
1, 66. 

οὐσία 1, ‚2 2, 1; 3, 110: „4,39. 
5,4. ἡ οὐ. τῶν ὄντων ἐν τῷ 
a ἕχαστον 2, 2. οὐσίας 
Aoyos 1, 1. ἢ ψυχὴ οὐσία 
δώματος 2, 52. οὐσίᾳ πρότε- 
ρον 2, 82. 

οὕτω 1, 88. 

ὄφις ὄφεων γένος 1, DT, 
φύσις 1, 14, wa 2,5. δικέφα- 


428 


λος 4, 60. οὐκ ἔχουσιν ὄρχεις 
1,19. 4,717. 1, 15. 

ὀφϑαλμός 2, 17. 23. 96. 124. 
4, 23.5, 3. 9. -wv ϑέσις 5, 26. 

ὀχεία 15 11. 14. 22. 26. 48. 87. 
2. 75. 133. 135. 3, 16. 17. 56. 
61. 62. 66. 71. 74. 75. 79. 85. 
90. 101. 4, 32. 57. 72. 81. 89. 
91. 

ὀχεῖα 1, 94, 2. 184. 

ὄχεύειν 1, 11. 14. 15. 29.65. 93. 
2, 133—135. 3, 16. 17. 24. 59. 
63. 65. 66. 68. 71. 86. 4, 17. 
32. 58. 

ὀχευτικός 2. 119. 3, 5. 6. 18. 


Hayos 5, 48. 

παϑήματα 3,1. 38.3102: 

παϑητιχόν 1,8991 72,769. 

πάϑος 1, 34. 43. 65. 2, 12. 22. 
46. 122. 31192188 90. 4, 20. 
104. 101. 5, 8, 8. 30. 51. 56. 
61.65. πάϑει 5, 67. διὰ πά- 
os 5, 71. 72. 

παιδέα 3, 48. 99. 117. 5, 6. 11. 
13. 22. 54. 

nıais 1, 35. 82. 5, 37. 

παλαιούμενα 5, 37. 

παμμεγέϑης 2, 110. 

πάμφαγος 5, 17. 

Παναϑηναῖα, 1, 53. 

πανσέληνοι 4, 154. 

navonegula 4, 52. 

πάππος 4, 42. 44. 

παραβλαστάνειν 3, 109. 110. 

παρακλίγειν 2, 109. 

παραχολουϑεῖν 3, 69, 

παραλλάττειν 8, 95. 

παραπίπτειν 1, 14. 3, 65. 

παράπτωσις 1, 15. 

παραφύεσϑαι 3, 109. 

παράφυσις 4, 82. 

πάρδαλις 5, 69. 

παρεχβαίνειν τοῦ γένους 4, 36. 
4, 67. 

παρεχτρέπεσϑαι 4, 84. 

παρεμπίπτειν 2, 85. 4, 48. 


Index. 


παρέχεσϑαι 5, 73. 

παρήχει κάτω ἡ ὑστέρα 1, 20 

παροιμιάζεσϑαι 2, 119. 

πάσχειν 2, 15. 61. 3, 10. 4, 40. 
90, 5, 6. 13.18. 46. τ᾿ πάσχον 
1, 54. 89. 2, 81. 4, 41. 10. 

πατήρ 4, 40. 53. 

τιάχνη 5, 60. 

παχύδερμος 5, 41. 45. 

παχύνεσϑαι 2, 26. 3, 48. 

παχύτης τριχῶν ὅ, 39. 

παχυτριχώτερος 5, 41. 

πεζά 1,14. 2, 96. 117. 3, 1.79. 
83. 107. 4, 8 71. ᾿ 

πεζεύοντα 3, 22. 

πεζευτιχά 1, 2. 

πεῖρα 2, 123. 

πεπτιχὴ κοιλία 3,5. 4, 21. 

περαίνειν 2, 90. 5, 29. 

πέρας 1,17. 2, 118. 3, 32. 91. 
4, 108. 125. μεγέθους 4, 107. 
ah 4, 84. 

ir 2, 53. 119. 3, 5. 18. 5, 


EAU 4, 117. 
περιγραφή 2, 94. 
περιελίττεσϑαι 1, 15. 
περέεργον 2, 60. 82. 100. 
περιέχειν zirka 3, Al. 3, 43. 
81. 4, 123. ro περιέχον 2, 47. 
3, 115. 5, 44. 59. 
περιΐϊστασϑαϊ 2, 41. κύκλῳ 3, 
25. ,περιεστὼς ἀήρ 4, 35. 
περικάοπιον 1, 37. 3, 28. 4, 
58. 64, 
περιχεῖσϑαι 4, 12. 
περιλαμβάνειν 1, 22, 8, 48. 
περιληπτιχός 1, 22. 
JTeoıv$os 4, 85. 
περιξηραίνεσϑαι 3, 83. 
περίξηρος 2, 41. 
περίγνεος 1,5. 4, 22. 
περίοδος 3, 41. κατὰ φύσιν 4, 
124. σολήνηξ 4, 124. 
περιπλέκεσϑαι 1, 15. 
περιστερά 3, 5. 66. 4, 58. 97. 
5, 69, 


Index. 


περιστερώδη 3, 5.9. 
περιτείνεσθϑαι 3, Bl. 
περιτιϑέναι ὃ, 44. 
περιττεύειν 3, 111. 
περιττός 3, 94. 102. 4,59. τὸ 
σε. γενόμενον 1, 60. 
περίττωμα 1, 62. 65..67. TI. 
72. 74. 76. 77. 81. 84. 86. 90. 
92. 2, 44. 45. 48. 49. 52. 54. 
102. 104. 108. 112.123. 3, 85. 
98. 110. 114. 4, 24. 75. 88. 
103. 105. 113. 5, 48. 61. τὸ 
τῆς τροφῆς ὑπάλεεμμω 1, 56. 
τροφῆς 5, 11. To. ἐσχάτης I, 
68. zo. χρησίμου 1,68. ὑγρᾶς, 
ξηρᾶς ro. 1, 67. To. αἱματε- 
κῆς 1: 09. φύσεως 2, 37. 104. 
τὰ κατὰ φύσιν 1, 6l. αἑματῶ- 
des 1, 72. ὕγρόν 1, 24. 25. 
3, 39. ἔσχατον 1, 58. τελεὺ- 
ταῖον 1, Tl. περιγιγνόμενον 
4, 112. “χοήσεμον 1, 88. ἄχρη- 
ὑτῶν 1, 58. 66. 2, 56. ὑγεεινόν 
1, 69. νοσηματικόν 1, 58. 2, 
121. σπερματικόν 1, 10. 61. 
τ 5.,91..121. 3, 6. 4, 69.72. 
deveneinie 2, 51. 54. τὸ σπέρ- 
μα π. 1, 60. 2. 39. τὸ τοῦ 
ϑήλεος 2, 40. 69. TI. κχατα- 
μηνεῶδες 3, 16. λευκά 2,48. 
τὸ π. ἄπεπτον 2, 112. τὸ 
κατὰ τὴν “κοιλίαν 4, 20. τὸ 
ἐκ τῆς κύστεως 4, 84. ,καϑάρ- 
σεως 4, 92. τῆς συστάσεως ?, 
68. γεῶδες 2, 112. ξυμῶϑες 
3, 55. -τος τελευτή 1, 29. 
πόρος 1, 29. 
περιττωματιχός 2, 105. 4, 31. 
106. 
περίττωσις 1, 15.79. 85. 2, 49. 
4, 30. σπερματική 1, 11. 2, 
105. 3,4. 4,38 90. 96. 113. 
γυναικείων 3, ‚98. ϑρεπτική 
2, 106. ξηρά, ὑγρά 1, 24. τρο- 
φῆς ὑγρᾶς 1,25. 2, 44. 
περιφέσεια 3, 81. 


περι(ερές, τὸ 2, 114. 


περιφορά 4, 121. 

περιᾳ ὑεσϑαι 3, 44. 45. 52. 

πέττειν 1,2. 65. 81. 94. 2, 46. 
48. 49. 55. 3, 111. 4, 25. 101. 
111. 117. 5, 23. 48.58. σπέρ- 
μα 1,14. τροφήν 1, 17.7 ἐκ 
τῆς τροφῆς τὸ σπέρμα 1, 82. 
τὸ ἑἕχανόν “. 63. αἷμα πε- 
πεμμένον 1: 71. ἐξ αἵματος 
πεττομέγου τὰ ΠΡΟΣ 1, 69. 

πέψις 1, 22. 3, 37. 4, 101. 110. 
111. 118. 4 63. Eerlleid: 
ϑερμῷ 4, 19. ὅ, 14. 

πηγνύναι 2, 89. ὅ, 41. πήγνυ- 
σϑαι ὃ, 80. 39. 113. 

πῆξις 3, 113. 

πηροῦσϑαι 2, 121. 139. 3, 2. 4, 
26. 54. ἐν τῇ γενέσει 1, 84. 
ee μένα 2, 40. 

πήρωμα 1, 97.. 2,122. 

πήρωσις 2, 125. 4, 66. 5,59. 88. 

πιϑαγνός 2, 131. 

πῖλος 5, 66. 

πιμελὴ ᾿περίττωμα x 

πιμελῶδες τὸ 2, 93. 

πίνναι 3, 123. 

πιότης 3, 122. 

πίων 1,65. πίειρα γῆ 4, 96. 

πλάγιον 1, 21. 

πλανᾶσϑαι 1, 25. 

la 3, Ἴ1: 

πλάσις 4, 112. 

πλασματίας λόγος 2, 11. 4, 53. 

πλασματώδης τρύπα ἀξέτωρά; 9. 

πλάττειν, οὗ πλάττοντες 1, 99. 

πλεχτάγαι 1, 29. 

πλεονάζειν 1,62. 2,48. 3, 38. 
4, 65. 79. 80. 83. 104. _ 


πλεονασμός, μερῶν 4, 65. 67 
ὑγρότητος 5, 20. 


77.1,65. 


πλευρά 2, 81. 

πληγὴ καίριος 5, 64. 

πλῆϑος σώματος 3, ὃ. δῦ. πρῶ- 
τον, 4, 21. 

πληϑύνγειν 2, 49. 

σπιλῆχτρα ὀρνίϑων 2, 106. 


430 


πληροῦν 1, 11. 3, 76. -οὔσϑαι 
‚18. 

πλησιάζειν 1,29. 49. 79. 3, 16. 

πλοχή΄ὅ, 46. 

πλωτά 2, 96. 117. 3, 79. 4, 71. 

πνεῦμα 1, 86. 2, 27. 28. 29. 30. 
37. 44. 80. 81. 107. 3, 115. 4, 
103. 5, 30. 72. 85. 87. 91. 93. 
101. συνιστάμενον |, 81. σύμ- 
φυτον 2,96. 5, 29. ἐν ὕδατι 
3, 112. κατέχειν 1, 14. δέχε- 


σϑαι 2, 8. ἀὴρ ϑερμός 2, 90. 
ἄπεπτον 4, 48. τὸ ϑύραζε 
2,123. — venti: 4, 120. 8, 68. 


πνευματιχός, -ὃν μόριον 5, 30. 

πνευματοῦσϑαι 3, 54. 

πνεύμων 1, 6. 2, 8, 17.80. ὅρος 
ϑερμότητος φυσικῆο 2, 8. ἔναι- 
μος 2, 

πγίγειν 1, 21. 

ποὰ αὐαινομένη λευκαίνεταιῦ,θθ. 

ποιητικόν 2, 09.82.1, 91. 

ποιηταί 5, 60. 

ποικίλλεσϑαι ὅ, 70. 

ποιχίλος Ἢ 51. 67. 


ποιόν, τὸ 1, 95. 4, 39. 
ποιοῦ, τὸ ich 54. 89. 91.-.2,.18. 
52. 81- 4, 47. 


πολιά, ἡ 5, 60. . 

πολιός 5, 38 57. 60. 

πολιότης 5, 23. νόσος τριχῶν 
5, 57. 62. 

πολιοῦσϑαι 5, 2. 22. 37. ὦ. 

πολλαπλάσιος 3, 46. 

πολλαχῶς 1, 52. 

πολυαιμεῖν 4, 20. 

πολύγονος 1, 16. 60. 3, 4.6. 11. 
55. 4, 61. 

πολυχαρπεῖν 3, 10. 

πολυχέφαλα 4, 68. 

πολυμερῆς, μορφή 4, 56. 

πολυμιγής 4, 

πολύμορφος 3 106. 4, 48. 

πολύπους 1, 8. 3, 76. πολύποδα 
(τέρατα) 4, 56. 

πολύσπερμα 1, 64. 66. 3, 10. 
18. 69. 4, 94. 


Index. 


πολυσχιδὴ 2,81. 4, 61.68. 70. 
94. 9. 

πολυτοχεῖν 3, 10. 14. 59. 4, 58. 
60. 69. 87. 92. 96. 


πολυτοχέα 3, 10. 55. 4, 64. 65. 
82 


πολυτόχα 2, 116. 3, 6. 38. 4, 
58. 61. 64. 68, 75. 92. 94. 
πολυφαγία 4, 48. 
πολύχοα 1, 66. 
πολυχοεῖν 3, 4. 4. 119. 
πολύχρηστος 5, 101. 
πολύχροα 5, 12. 09 54. 
πολυχθόνιος 4, 123. 
πολύχροως 5, 13. 
πομφόλυξ 2, 21. 32. 
9). 112. 
noveiv 1, 59. 4, 103. 
πόνος 4, 84. 103. 3, 30. 
Πόντος, “Σ κῦϑαι οὗ ἂν II. 5, 44. 
πορευτιχώ 1, 2. 4. 100. 2,3. 66. 
79. 4, 113. 
πόροι 1, 67. 2, 54. 89. 96. 97. 
126. 3, 16. 50. 51. 65. 4, 30. 
84. 98. 116. 5, 34. 40. 45. 
σπερματικοί |, 6. 25. 5, 88. 
πλήρεις ϑορού 1, 9. 10. εὐϑεῖς 
καὶ ἁπλοῖ 1, 14. ϑορικοέ 1, 
28. 31. τῶν ἀρρένων 1, 26. 
τῆς ὀχείας 1, 26. ὑστερικός 1; 
29. περιττώματος 1, -29, 3, 
123. δὲ οὐ περίττωσις 
ἐξέρχεται 1, 24. ξηρᾶς τροφῆς 
1, 24.25. 4, 8ὅ. ἀνασπῶνται 


ἀφρώδης 


1, 11. των τάσις ὃ, 90. 
πορφύραι 3, 109. 123. 
ποσόν, τὸ 1, 95. 
μόν μα ἢ 3, 106. 
nous 4, το. 5, 75. 


πραγματεύεσϑαι 3, 88. 

πραγῆ, τὰ 1, 13. 

πρόβατα 4, 54. 61.485. ‚5,12. 
45. ἄγονα 2, 120. ἐν ψυχροῖς 
5, 47. 

πρόβλημα 1, 51. 2, 120. --- τὰ 
προβλήματα 2, 127. 4, 78.108. 

προβολὴ ὄμματος 5, 35. 2, 9. 


Index. 


πρόγονοι 4, 36. 39. 53. 
προεκτίϑεσθαι 2, 11ὅ. 
πρόεσις σπέρματος 1. 80. 85. 
2, 55. 3, 19. 4, 116. τοῦ ag- 
oevos 2, 58. χαταμηνίων 4, 
20. 
προΐεσθαι γονήν 1, 14. 48. 97. 
2, 13. 33. 57. 3, 2. σπέρμα 
1, 14. 32. 51. 64. 68. 81. 96. 
98, 2, 3. 34. 3, 18. ἰκμάδα 1, 
83. ἔξω 1, 84. ὕλην 4, 27. μό- 
ριον 1,92. 93. κύημα 1, 92. 
wor 2, 5. 3,3. ζῷον 2, 42. 
4, 95. Bivanır 3, 109. περίτ- 
τωμα 4, 14. 
προλεπιτύνειν 1, 65. 
προμήχης φύσις ὄφεων 1, 15. 
mooodonoısiv A, τ᾿ 
προοχεύεσϑαι 9, 
πρός, εἶναι πρός τι = 83. πρὸς 
ἑαυτὸ 70x09 πἰοιαῖσϑα: 3, 11. 
πρὸς ἄλληλα 5, 83. 
προσάγειν 4, 18. 
προσάπτέιν 5, 88. 
προσαρμόττειν |, 15. 
προσαρτᾶν ὅ, 88. 
προσβιάζεσθαι 1, 69. 
πρόσβορρος 5, 40. 
προσγίγνεσϑαι 1, 44. 
προσδεῖσθαι τοῦ ἄρρενος 3, 24. 
115. 
προσεγχεῖν 3, 37. 1, 44. 
moooedgeVe 1, 99. 
προσελϑόν, τὸ 1, 44. 70. ΤΊ. 
προσεοιχέναι ι, 35. 
προσήνεμος 5, 49. 
προσϑήχη 2, 51. 
πρόσϑετα 2,59. 123. 
πρόσϑια τὰ 1, 24, 25. 42. 
τες 5, 94. 
προσιέναι 1, 44. 60. 
προσίστασϑαι (ὑστέραι) 
προσχάειν 4, 34. 
προσλαμβάνειν 1, 61. 
προσπίπτειν ὃ, 2. 
προστιϑένα: 3, T. 55. 
πρόσφατος 4, 3. 


ὀδόν- 


1,21. 


451 


3, 21. 4, 
3027. 


προσφύεσϑαι 1, 37. 
80. προςπεφυκέναι 1,2 
28. 


πρόσφυσις 3, 49. 50. 54. 113. 
πρόσωπον 1,38. 70. 2, 21. 72. 
προτερεῖν 4, "98. 102. 
πρότερον TO πρ. πολλαχῶς 2, 
82. mo. γενέσει 2, 82. 1, 38. 


nooundezemv 2, 35. 36. 81. 97. 
4, 88 


‚88. 

πτερά 3,4. 5, 1. 38. 50. 51. 65. 
11. 

πτερορροεῖν 5, dl. 

πτερύγια 1, 28. 

πτέρυξ ὃ, 4. 4, 59. 

πτερωτός 9, 89. ὅ, 50. 

πτηνά 1, 2. 2, 96. 117. 3, 79. 
4, 71. 

πτητιχός ὄρνιϑὲς 3,4. 5. 14. 

πτόησις 4, 90. 

πτόρϑος 2, 79. 

πτύελον 2, 123: 

IIvyueioı 2, 139. 

πυετία 2, 61. 4, 76. 

πυϑμήν 1, 81. 

πυχγός 2, 128. 5,39. 

πυχνοῦν 5, 49. le 2.29, 


πῦρ 1, 39. 3, 22.37. 3, 108.5, 
14. 

πυρός 1, 87. 

πυροῦσϑαι 2, 37. 3, 39. 108. 


Πύρρα 3, 122. 

πυρρός, τρέχες 5, 65. 69. 
πυρρότης 5, 65. 
πυρώδης 5, 14. 

πυτία 1, 88. 

πύον 4, 118. 

πώλιον 2, 134. 


Zungörns 4, 118. 

σάρξ 1, 38. 43. 44. 56. 2, 21. 22. 
12. 92. 3,45. 52. 4, 107. 5, 
40. σάρκες 1, 38. 39. 44. 69. 
2, 89. 104. 4, 12. 5, 61. 

σατυριᾶν 4, 48. 

σάτυρος 4, "48. 


432 


Σαυροματιχὰ πρόβατα σκληρό- 
τριχα 5, 41. 

σαῦροι 1, 6. -αε 2, ὅ, ὥ. 

σελάχη. 2, 7. 9. 3,.47: 51. 54. 
505 Τὴ: ζωοτοκοῦντα 1, 10. 
18. ἐν αὑτοῖς φὠοτοκήσαντα 
ζῳοτοκεῖ ϑύραζε 2,5. 8, 460. 

σελαχώδη 1, 20..9, 8.57..59. 
-δεις ἰχϑύες 2, 43. 3,°2. 69. 

σελήνη 3 108, συμβάλλεται 
εἰς πάσας τὰς γενέσεις καὶ 
τελειώσεις A, 125. -ης ἀτιόλει- 


ψις 2, 41. 4, 32. περίοδος 
4, 124. ἀρχή 4, 125. 
σημεῖον 1 ‚74. 18. 89. 86. 81. 


93. 2,135. 3,.68- 101... 4,.20. 
σήπειν 3, 38. σήπεσϑαι 3, 111. 
121. 5, 59. 62. σηπομιένης τῆς 


γῆς 1,2. -oueva ὑγρά 1,30. 
σηπία 3, 75. 76. 78. 
σῆψις 8, 111. 5, 59. 60. 66. 


σιαγών ὅ, 971. 

σιχύα 2, 44. 

τος 5, 10. 

σχέλη 1,12. 15. 84. 3,7. 4, 59. 
wien 3.21 AT. 5, "66. 19. 
σχέπασμα 5, 25. 

σχεπαστιχὸν μόριον 1, 22. 
σχέπη 1,22. 2,.66. 93. 5, 66. 
σχευωρία 1, 15. 


σχέψις 3, 41, 4, 67. 

σκληρόδερμα od 1, 17. 2, 10. 
3, 2. 45.7 

σχληρόϑριξ, 5, 41. 

σχληρός 2, 22. 27. 3, 30. 5, 44. 


50. 93. 

σχληρότης 1, 43, 2, 77. 94. 3, 
812.5, 56. 

o#Amouvaıv 3, 47. 82. 5, 49. 
-20Y0: 2,31. 3, 113. 5, 47. 

ZrV9aı 2, 134. ‚uakaxorgıyes 
5, 47. οἱ ἐν Πόντῳ εὐθϑύτρι- 
χες ὅ, 44. 

ozuuvol 3, 11. 

σχωληχοειδές 3, 101. 

σκωληχοτόχα 3, 70. 4, 95. 


σχωληχοτοχεῖν 1, 92. 23,46 


Index. 


mi 3, 54. 70. 79. -εἴσϑαι 2, 
79. 80. 3, 116. 119. 
auwiera 32. 119. ὠά 2.11. 
σχώωληξ 1, 80. 8, 54. ST. 116— 
118. -ων γένος 1,46. ἀτελές 
2, 8, 3, 80. φοειδής 2,11. 
12. διαφέρει σπ. καὶ wor 2, 
4, αὐτὰ di αὑτῶν λαβ βάνει 

τὴν αὔξησιν 3, 29. 

σχώπτοντες 4, ἘΔ. 

σπᾶν 2, 60. 

σπαράγματα 3, 106. 

σπειρόμεγα τὰ 2, 62. 

σπέρμα 1, 3. 9. 14. 16. 24. 32. 
51. 58. 62. 64. 65. 67. 68.70. 
17. 18. 80. 81. 83. 86. 96. 98. 
2, 3.13—19. 33. 37. 40. 45.51. 
54. 56. 61. 62. 3, 10.57. 61. 
66. 109. 4, 2. 13. 39. 50. 57. 
69. 90. 5, 89. φύσις πρώτη 
σπέρματος 1, 56. 2, 25. τί 
ἔστιν 1, 52. δύναμις καὶ zi- 
γησις 1, 90. ἀρχὴ καὶ πκέγησις 
2, 21. αἰτέα 4,9. ἀρχή 8, 25. 
ὡς ὄργανον 1, 99. δοχεῖ πάν- 
Ta γίνεσϑαι ἔκ σπ. 1, 33. 
ἀπόκρισις 2, 44. «ἔχχρισις 8) 14. 
σῶμα 1, 70. 80. 4, 10. ἀνάγκη 
περίττωμα εἶναι Ἧ 57. 60. πε- 
ρίττωμα τροφῆς χρησέμου καὶ 
2oyarns 1,62. τροφῆς τὸ ἔσχα- 
τον 4,29. τροφῆς μεταβαλλοί- 
σης, 3,36. 39. τροφῆς αἱματικῆς 
1, 69. πέττειν τὸ σπ. dx τῆς 
τροφῆς 1, 82. τος φύσις ἀφρώ- 
δης 2, 32. ὑγρὰ ἡ φύσις 1, 
25. 4, 38. κοινὸν πνεύματος 
καὶ ὕδατος 2, 80. τὸ προς 
ἅπαν ἱέναι πεφυκὸς 1,60. τὸ 
σπ. ἐκ τῶν “γεννώντων 1, 99. 
σπ. τὸ ἐξ ἀμφοτέρων τὰς ἀρ- 
χὰς ἔχον τῶν συνδυασϑέντων 
1, 55. πρῶτον μῖγμα ἐκ ϑή- 
A805 καὶ ἄρρενος 1, 55. οἷον 
κύημα 1, 81. τὸ σπ. τὸ ἀπὸ 
τοῦ ἄρρενος 1, 90. 2, 35. 40. 
τὸ ano τοῦ ἄρρενος σπ. οὐδε- 


Index. 


μίαν ὕλην παρέχεται 4. 10. 


σπ. τοῦ ϑήλεος 4, 12. ἴδιον 
ἑχάστου τῶν μορίων 1, 84. 
τὰ μέρη ἐν τῷ σπ. ἠ, 40. 


φασί τινὲς ἀπὸ παντὸς ἀπιέναι 
τοῦ σώματος |, 33. 35. 36. 38. 
39. 42. 43. 45. 48. 60. 93. 94. 
96. 4, 10. 50. συμβάλλεσϑαι 
1, 32. 76. προΐεσϑαε 1, 32. 
51. 64. 68. 81. 83. 96.98. 2, 3. 
54. 61. 3, 18. πάντα φέρε: 
ζῷα 1, 95. τὸ αὐτὸ “δύναται 
ϑῆλυ ᾿γενέοϑαι καὶ ἄρρεν. 1; 
45. ap ἑνὸς on. πολλὰ ζῷα 
1, 87. πεφϑέν 1, 09. πεπερμι- 
μένον ϑερμότερον 4, 18. ἄπε- 
πτον 1, 69. ψυχρὸν 1, 15. 
yörsnor 1, 15. 2, 37. αἱματῶ- 
δες προεληλυϑός 1, 09. λευκόν 
2, 80. 32. πότερον ἔχει ψυχήν; 
2, 23. --- διαφέρει ἐν φυτοῖς 
u ζῴοις 1, 87. τὰ on. τῶν 
φυτῶν zunuare 1, 100. Zevıza 
2,53. — μελιττῶν 3, 81. ἐλέ- 
φαντος 2, 31. 

σπερματιχός 1, 77.80. 3, 8. 4, 
91. 5, 53. τὸ „zor 1, 62. 
πόρος 1, 8. 25. ὄργανα 1, 9. 
περίττωσις 1, 11. 2, 105. 4, 
113. περίττωμα 2, 91. 3, 6. 
4, 69. ἀπόκρισις 1, 716. χά- 
ϑάρσις 2, 124. ἔκκρισις 5, 51. 
σύντηξις 1,11. φύσις 3, 109. 
τόπος 1, 124. γένος 4, 92. 

σπλάγχνον 2, 1ὅ 

σπλήν 4, 66. 67. 82. 

στάζειν 5, 44. 

στάσιμος ι, 10. 

στάσις 1, 26. πνευμάτων 4, 126. 

στενότης πόρων 5, 40. 

στενώτερος -@ τροφή ὃ, 91. 

στενοχωρής 3, 55. 

στενοχωρία 2, 46. 

στερεὸς 2, 127. 3, 40. 47. 54. 
5, 40. 

στερεοῦσϑαι 2, 26. 

στέρησις 2, 92. 
Ariftoteles. IIL 


433 


στερρός 4, 89. 90. 

στερρότης 4, 89. 

στήμων ὅ, 88. 

στίγμα 1, 85. 

στιφρός 2, 27. 80. 8, 47. πνεύ- 
μων 2, 8. 

στοιχεῖα 1, 1. 89. 2, 37. ἄστρων 
2,.31. 

στοιχηδόν 4, 60. 

στόλος 3, 31. 

στόμα 1, 29. 
ἄν 19.97. 
84. 

στραγγουρία 5, 48. 

στρομβώδη 3, 120. 

στρουϑός 4, 91. BP τι. 

στρουθός ὁ Außvxos 3, 5. 

συγγένεια 4 2. 

συγγενῆ 1,2. 2, 108. 126. 133. 
3, 75.102. 4, 36. 46. 123. 5, 
94. 

συγγίγνεσθαι ἀνδρί 4, 107. 

συγκαταβαίνειν 8.. θθευ ΘᾺ 

συγκαταγηράσχειν 4, 101. 

συγκχεῖσϑαι 1, 38. 51. 

συγχεραγνύναι 3, 54. 

Gvyzoivev ὃ, 11. 

σύγχρισις 1, 84. 

συγχεῖν 1, 35. 4, 46. 

συγχεχυμέγος 2, 123. 

oven 15, 2.03, .,57: 

συλλαβὴ 1, 39. 

συλλαμβάνειν 1, 78. 79. 2, 58. 
138. 4, 105. 107. 119. 

συλλέγειν 4, 90. 113. 

συλλείβεσϑαι 3, 16. 

συλληπτιχός 2, 133. 

συλλογισμός 3, 66. 

συμβαίνειν 1, 34. 36. 42.49. 62. 
63. 81. 84. 88. 89. 92. 93. 97. 
101. 2, 56.58. 61. 69.78. 138. 
3, 38. 94. 4, 13. 122. τὰ ovu- 
βαίνοντα 1, 52. 62. ΤΊ. 2, 27. 
82. 110. 3, 10. 59. 87. 100. 
101. 4, 31. 44. 5, 10. 96. ro 
ovußnoouevor 4, 17. συμβεβη- 
κὸς 4, 31. 39. 5, 49. 


37 


2,58. 3,65. 67. 
ὑστερῶν 1, 79. 4, 


434 


συμβάλλεσθαι 1, 95. 3, 7. 72. 
4, 72. 104. 125. σπέρμα 1, 32. 
76. πρὸς τὴν γένεσιν 1, 52. 
68. 80. 89. 90. πρὸς τὴν ἱμέξεν 
2, 139. ὕλην 4, 14. 

σύμβολον 1, 41. 

συμμεταβάλλειν 1: δ. 3 09. 
5, 61. 89. 90. 

συμμετρία 2, 91. 4, 33.75. 125. 

σύμμετρος 1, 45. 78. 88. 2, 59. 
91. 3, 30. 4, 105. 5, 15. 25. 
18. 

σύμμιξις 5, 67. 

συμμύειν [, 19. 2, 58. 4, 92. 

συμπέττειν 9, 33. 34. 37. 114. 

συμπείϑειν 4, 55. 

συμπίπτειν 2, 90. 98. 115. 3, 
45. 4, 84. 110. 120. 127. 

συμπλάττειν 3, 102. 

συμπλέχεσϑαι 1, 29. 92. 101. 

συμπλοχή 1, 29. 

σύμπτωμα 4, 62. φυσικόν 4, 
128. 


συμφύεσϑαι 1, 42. 2, 
58. 
83. 

oyugu£s 2, 43. 

σύμφυσις 4, 82. 

σύμφυτος πνεῦμα 2, 90. ὅ, 29. 
ὑχρότης 3, 8. ϑερμότης 5, 59, 
τὰ σύμφυτα 1, 85. 

συνάγειν 1, 29. 4 12. 

συνάϑροισις 2, 60. 

ovvaltıos 5, 40. 52. 

συνακολουϑεῖν 4, 11. 

συναλίζεσϑαι 3, 121. 

αὐύναμμα ἀρχῶν 5, 90, 

συναπιέγαι 1, 62. 

συναπέρχεσϑαι 1,62. 2,:38, 

συναποϑνήσκχειν 4, 107. 

συνάπτειν 2, 67. 96. 114. 3, 28. 
4, 101. 

συναρμόττειν 2, 127. 

συναρτᾶν 2, 100. 

σύναψις 4, 83. 

σύνδυάξεσθαε 1, 2. 9. .Δ1..90. 
55. 92. 101 -- ἰ03. 2, 6. 119. 


111. 4, 
συμπεφυκώς 2, 123. 4, 


Index. 


120. 3, 60. 75. 86. 90. 101. 
113. παρὰ συγγένειαν 2, 125. 

συνδυασμός 1, 2.4. 10, 12. 14. 
20, 2, 3.6. 13. 118. 3, 2.60. 
64. 74, 102. 113. οἰκεῖος 2, 
137, 

συνείρειν 1, 3. -εσϑαι 2, 76. 

ΡΣ 1, 78. 

συνεχχρίνειν Ἢ 15. 2, 44. 

συνεχτίχτειν 3, 33. 4, 97. 

συνεξατμίζειν 3, 30. 5, 47. 

συνεξέρχεσϑαι 5, 49. 

συεξιχμάζειν 1, 79. 

συνερᾶν 3, 26. 

συνεργάζεσϑαι Syst 

συνέρχεσθαι 2, 3. 

συνέχειν 1, 101. 

συνεχής 1,40. 2, 110. 3, 77. 4, 
59. 76. 5, 27. τὰ μόρια 1, 42. 

συνήϑεια 8, 36.5, 1]. 

σύνϑεσις 13399: 

συνιστάναι 1, 78. 88. 92. 96. 
101. δὴ 38. 51::55..70: 3,25. 
115. 4, 33. 38, 74. 117. συνί- 
στασϑαε 2, 13. 26. 27. 29. 33. 
38. 51. 61. 62. 70. 89. 98. 3, 
4. 18. 85. 39. 99.109.111. 4, » 
13. 48. 101. 116. 5, 91. αὐτό- 
ματα 3, 121. συνέστησε καλῶς 
3, 97. συνεστηκώς 2, 123. 4, 
31. συνεστὸς σπέρμα 4, 18. 

συννοσεῖν 5, 57. 

σύνοδοι τῶν μηγῶν 2,47. 4,9. 

συνορᾶν 1,31. 2,75. 3,59. 113. 

28: 18, 

συνουσία 1, 42. 46. 80. 81. 2, 
98. 60. 4, 57. 87. 

συντελεῖν 1, 56. 

σύσπασις 5, 44. 

ovonav 5, 44. 

σύντηγμα 1, 56. 60. 6l. πρῶτον 
1 7 

συντήκεσϑαι 1, 60. 66. 

σύντηξις 1, 67. σπερματιχή 1, 8: 

σύντομος Δ, Ὰ 

συντογία ὅ, 81. 

σύντογος 5, 81. er 88, 


Index. 


συντρέχειν ὅ, 44. 
συνώνυμος -u@ ζῷα 1, 80. 43. 
, 24. 

σύστασις 1..9..80. 89. 184. 2, 
50. 68. 104. 105. 3, 81. 113. 
116. 119. 4, 75.79. ἡ ἐξ ἀρ- 
χῆς 3, 69. 110, σώματος 1, 85. 
κυημάτων 3, 12. πρώτη 2, 111. 
122. αὐτομάτη ὃ, 109. ὅλη ζῴου 
4, 20. -εἰς ‚ueyalas 451235,5, 
5. -ews τάξις 4, 113. 

σύστημα 2,65. 3, 26. 81. 

σφαιροειδής 3; 76. 

σφῆχες 1,30. 3, 84. 102. 4, 60. 
5.11, 

ἀφοδρόξης 1, 34. 

σφύξ &ıs 5, 29. 

σφύρα 5, 101. 

σχῆμα, is 543,181. 
18. ὑστέρας 4, 00. 

σχηματίζειν 1, 52. 

σχιζόποδα 3, 61. 

σώζειν 2, 48. 3, 63. 4,37. 5,34. 
-εσϑαι 1,42. 3, 135. 4, 102. 

Σωχράτης 4, 39. 54. 

σῶμα 2, 1. 37. 50.53. 96. 139. 
3, 108. 112. 113. 4, 97. σπέρ- 
ματος 1,040. «γονῆς 2,..98. 
σαρκῶν 4, 12. ὑστέρας 4, 15. 
-τος πλήϑη 3,5. ὄγκος 1, 15. 
μέγεϑος καὶ μικρότης 4, Tl. 
σύστασις 3, 21. τροπαί 5, 56. 
αἰσϑητηρίων 2, 104. 0. xal 
ὕλη 1, 88. σ. χαὶ vos), 89. 
σ. καὶ ὄγχος 2, 52. ὃν σ. ἐξ 
ἑνὸς σπέρματος 1, 51. τὸ σῶ- 
μα ἐκ τοῦ ϑήλεος 2,52. ζῷον 
σ. ἔμψυχον 2,51. ὀγκῶδες 3, 
5. 6. ὅλον 4, 19. 36. σύνολον 
4, 12. 

σωματιχός, ἐνέργεια 2, 36. φύ- 
σις 3, 106. 112. 5, 60. 

σωματοῦν 2, 55. 98. 

σωματώδης 2, 33. 41. 61. 3, 
106. 107. 5, 33, τροφὴ 3, 42, 


ϑέσεως ὃ, 


Τάξις 3, 97. 108. 4, 63. 118, 


435 


ταμιεύεσθαι A, 59. 5, 93. 
ταράττεσϑαι 4, 105. 5, 20. 
ταραχή 1, 53. 4, 67. 104. 
ταῦρος 5, 19: 80. 

ταώς 5, 69. 


τεχμήριον 1, 34. 60. 4, 31. μέ- 
yıorov 1, 48. 
τέχνον 2, 12. 4, 94. 97. κολά- 


ζειν 3, 100. 

τεχνοποιΐα 3, 99. 

τεχνοῦν 1,2. 50. 4, 36. 

τέχνωσις 1.4. 3, 6. 99. 

τεχοῦσα ἡ 3, 35. 

τεχταίνεσϑαι 1, 99. 

texrovızn 1, 98. 

τέχτων 1, 48. 

τελέϑειν in versuEmpedoelis 1,45. 

τελεοῦν 2,66. τελειοῦν intrausit. 
3, 74, 

τελειογονία 2, 135. 4. 98. 

τελειογόγος 4, 61. 

τελειοῦσϑαι 1, 25. 2, 43. ἔξω 
3, 48. πρὸς τὴν γένεσιν 3, 15. 

τελεσιουργεῖν 1 ‚16. 2, 4. 9. 

τελευτή 2, 78. 4, 125. 127. 

τελέωσις ὃ, 90. 

τελεώτερα τὴν φύσιν 2, 8. 

τελματιαῖοι ποταμοί 2, 15. 

τέλος 1,1. 4, 101. ὅ, 101. ἡ 
φύσις "del ζητεῖ τέλος, 2. 70 
ἐκ τῆς τροφῆς γινόμενον τ. 1, 
62. ὕστερον γίνεται ro τ. Ἂ 
94. n τοῦ τ alıda 4, 81: 
μόριον τοῦ τ. 2, 84. 

τέρας 4, 36. 37. 53. 55. τῶν 
ἀνομοίων 4, 02. τῶν παρὰ 
φύσιν 4, θ2. 82. 

τερατοτοχεῖν 4, 62. 

τερατώδης 4, 59. 60. 62. 

τετράποδα 1,6: 11-16. "84. 
2,57. ὅν. 18. 35. 45. 67. 5, 
33. τῶν ῳοτόχων 1, 11. =. 
καὶ φοτόκα 1, 91. ὃ, 34. ἄγρια 
5, 76. τετράπουν 5, 34. 

terre 1, 30. 

τευϑίς 3, 76. 

τέχνη 2, 17. 21. 22. 70. 3, Ill. 

ΕΥ̓ δὰ 


4 


436 
4, 32. 101. 5, 101. ἐρχὴ καὶ 


εἶδος τοῦ γινομένου ἐν ἑτέρῳ 
2, 22. μορφὴ τῶν γινομένων 
ἂν ἄλλῳ 2, T0. 

τήϑη 4, "22. 

τήϑυα 3, 23. 

τήχειν 2,383: 

τί τὸ τί ἔστιν 2, 81. 

τιϑασεύειν 3, 66. 

τιϑέγναι 1, 45. 54. 2, 131. 

τίμιον 1, 103. 2, Ν᾿; μόρια 2, 
102. γένος 3, 112. 

τιμιότης 2, de 

τιτϑεύεσϑαι 31458 

τοπετός 2,138 


τόκος 15 98. 9, 11. 4, 60. 
χοόνος τόκου τὴ 101. 110. 
ἐνιαύσιος, δεκάμηνος 4, 128. 


τόνος μέσος ὃ, 82. 

τόπος ἐπέκαιρος τοῦ ζῆν 521: 
εὔβλαπτος ὃ ἔξω τοῦ σώμα- 
τος 1,22. πνευματικός 5, 90. 
voregizös 2,50. οἱ πρὸς μί- 
ἕξιν χρήσιμοι 2,121. τοῦ ἄγω 
5,9. μόρια hedeoröre τοὺς 
τ. 4, 66. — yeınegiwol 2, 134. 
εὐριτεώδεις 3, 122. οἰκεῖος 2, 
44. 54. — 1, 68. 3, 13. 108. 
5, 47. 

τράγαινα 4, 65. 

τραγᾶν τραγῶσαε ἄμπελοι 1, 65. 

τραγίζειν ὅ, 89. 

τράγος 1, θ8. 

τραχύτης φωνῆς 5), 18.923: 

τραχυφωνία 5, 92. 

τρέπεσϑαι 2,. 52. 

τριγενῆ 3, 85. 

τρίγωνον 2, 81. 

τρίχες ὅ, 1. 35. γίνονται ἐκ ne- 
ριττώματος 2, 104. 100. 5, 
48. 11. ἐκ δέρματος 2, 109. 
ἀκανϑώδεις 5, 35. λευκοί ὅ, 
57. -ων γένος 5, 39. αὔξησις 
2, 108. πάντα τὰ τρίχας 
ἔχοντα 1,18. 36. 

τρίχωμα 4, 94. 5, 35. 

τρίχωσις πολιῶν γενείου 1, 36. 


Index. 


τροπαὶ σώματος 5, 55. — ϑε- 
owal 2, 134. 4, 32. 

τρόπος 2,69. 87. αἰτίας 4, 49. 
5, 24. 

τροφή 1, 78. 83. 100. 2, 35. 65. 
70. 89. 111, 3, 10. 21. 24. 33. 
88. 110. 115. 4, 24. 48. 69. 
113. 5, 48. 94. πρώτη 1,59. 
62. 102. 2, 68. 3, 42, 116. 4, 
21: φυσιπή 2 105. αϑειγονκή 
2, 106. αἑματική 2, 113. πε- 
πεμμένη 4, 110. σωματώδης 
3, 42. ἐσγάτη 1, 68. ὑστάτη 
1,82. 4,27. τελευταῖα |, 69. 
περιττωματική 4, 106. χρη- 
σέμη 1, 58. 59. 61. 68. un χο. 
1, 67. ἄχρηστος 1,58. 2,49. 
χκαϑαρά 1, 59. 83.102. χεύρων 
2, 102. βελτίστη 2, 103. 9 
ϑύραζε 4, 110. ἐπίώτητος 2, 
106. ἐπείσαπτος 1, 57. Eng ά 
1, 24. 61. 67. 2, 44. 54. ὑγρά 
1,°25.. 61.469: ὃ, 44. ὕδατος 
4, 35. To. πάντων, ὑ ρὰ μᾶλ- 
λον 1, 61. n eig τὴν αὔξησιν 
3, 117. 7 εἰς τὸ κύη μα 4, 99: 
ἡ ἐν τῷ ϑήλει 1, 94. ἡ εἰς 
τὸ ᾿μέγεϑος 4, 96. ἡ ἐκ τοῦ 
wood 2,48 a τς DIRT: 
μεταβάλλουσα 2 ‚36. πάντων 
τὸ γλυκύτατον 4, 111. αἰτία 
τῆς μεταβολῆς 3, 77. dx τοῦ 


ὠχροῦ 3, 42. τὴν ἀναλίσκειν 
3,8% 10. -ἧς ὑπόλειμμα |, 
56. 2, 105. σάρκες ἐκ τροφῆς 


προσιᾶσι ταῖς σαρξί IR Saum 
τὰ περὶ τροφῆς ὃ, 58. 

τρόφιμος 3, 106. 

τρόχος 3, 68. 

τρυγών 4, 91. 

τυφλός 4 61. 9. 

τυχών ὁ 4, 36. 39. 

τυχόντως 4, 63. 


ἽΤαινα 3, 68. 
ὑγιάζεσϑαι 1, 66. 4, 97. 
ὑγιαίνειν 5, 61. 101. 


ὃ, 6]. 


Index. 


ὑγιεινὸν περίττωμα ἴ. 65. 

ὑγραίνεσϑαι 3, 99. 54. 

ὑγρασία 1, 80. 

υγρός, ἀπόκρισις ι,.80. σῶμα 3, 
6. σωματικά 3, 112. τὸυΐ; 
lwrızov 2, 9. 3, 105. ζέον 3, 
. 25. -οὔ φύσις εὐπλαστοτέρα 
γῆς 3, 106. ἐν ὕ. φυτὰ καὶ 
ζῷα γίνεται, 112, 2,61. 5, 16. 

ὑγρότης ze h 4, 117. aiua- 
τώδης I, 72. ἔπακτος, σύμ- 
φυτος 3, 8. γάλακτος 4, 12. 
ἢ περὶ τὸν ἐγκέφαλον 2, 97. 
Heoun 5, 52. σώματος ἐρέων 
23:48; ᾿μυξώδης 3, er n 
ἐν τοῖς weis 3, 38. 1,32. 2, 
57. 3. 98. 5, 40. 59. 64. 

ὑδαρής 5, 12. 

ὑδατώδης, φύσις 2, 38. τὰ -δὴ 
2, 20. τὸ -δὲες 2, 28. 5, 16. 40. 

ὑδρωπιᾶν 5, 10], 

ὕδωρ 2, 20. 37.29. 3, 105. 4, 
35. 5, 14. ὄμβριον 9.481. 
τροφή 3, 115. τὰ ὕδατα ὅ, 12. 

veg 1, 7.. a, 68. 96. 5, 41. 95. 

ὕλη 1,1. 3, 48. 52. 54. 18. 88. 
59.00.97. ei 2, 1.2. 14. 35. 
53. 69. 10. 124. 135. 
3,5, 20. as ne 
58. 61. 63. 12. 77: 5, 3; 101. 
σηπομένη 1,2. ch 1, 89. 
ἡ παρὰ τοῦ ϑήλεος 1,90. ἡ 
ἂν τῷ ϑήλει 1, 94. 2, 51. 4,72. 


τῶν νυ u 68. ae 
3,12: 4, za ἡαρωτάτη 2 
104. Fre er 33. οὐ zo... 
τουμένη A, 51. ἡ τρέφουσα 
4, 111. -ης ἀοριστέα 4, 127. 
αἰτία. 5, > 


ὑλιχὴ ἀρχή 3, 114. 

ὑμήν 1,8. 2,41. 61. 114. 116. 
3, 30—32. 40. 41. 81. 4,59. 
5, 31. χοροειδής 3, 41. 

ὑπαίϑριος 2, 20. 

ὑπάρχειν 3, 100. 110. 5, 70. 
τὰ ὑπάρχοντα 2,133. 


ὑπαρχῆς ἐξ ὑ. 2, 79. 108. 


437 


ὑπεναντίωσις 1,16. 4, 34. 


ὑπέρ, vd. ἡμᾶς ἔστι τὸ λεγόμενον 


1..445 2, 127: 

ὑπερβάλλειν 1, 59. 80. 2, 49. 
4, 92. 110. 

ὑπερβολή 2, 46. 3, 11. 4,20. 5, 
18. μεγέϑους 4, 123. 

ὑπερέχειν 9, 89. 

ὑπερζεῖν 3,38. 

ὑπέριγος 3, 11} 

ὑπεροχή 2,41. 4, 09. 18. μέ- 
ρους 4, 11. Girl 80. 5, 81. 

ὑπηνέμια wa 1, 93. 96. 2, 40. 
12...3,.4..18. 14.17.24. 70. 

ὕπνος 2, 101. Hut748; 

ὑπο) ράφειν 2, 66. 

ὑπογραφή 4, 12. 

ὑποδήματα 1, 48. 

ὑποδοχή 1: 41. 4, 12. 

ὑπόζωμα 1, 8. 16. 17. 20 — 23. 
84. 2,51. 60. 124. 3,3.67.113. 
4,91. τὸ ἄνω τοῦὑ. 4, 113. 

ὑπόϑεσις 4, 46. 

a τῖν δεν 4, 84. 

ὑποχεῖσϑαι 1, 53. 4, 25. 29. 5, 
5.40. τὰ ὑποκείμενα αἰσϑητά 
5, 28. 

ὑπόλειμμα 1,56. 2, 102. 105 
3.,. 415 

ὑπολείπειν 2, 108. 
λειφϑέν 1,70. 78. 

ὑπόλειινις 2, 110. 

ὑποπληροῦσϑαι 2, 46. 

ὑπόστασις 1, 67. 

ὑποτίϑεσϑαι 5, 96. 

ὕπτιον τὸ 1,,28..39. 

ὑστέρα ἢ ἑκατέρα 1,10. δεξιὰ 
zal ἀριστερά 4, 2. ϑερμή, 


δ 
το vTIo- 


ψυχρά 4,3. - ρας σῶμα 4, 15. 
Rue 4,72. συμμύει 4, 88. 
1,17. 20.45. 2, 43.:59..66. 


67. 113. 115.139. 3, 16. 27, 
29. 43. 46. 49. 50. 51. 55. 60. 
4, 5.7. 8.12.22. 30. 60. 89.92. 
— αἱ ὑστέραι: διμερεῖς 1, 8. 
δίαροαεῖ,8. 8,1. σἀρξώδεις:!, 
21. ὑμενώδεις 1, 21.28. ἔχουσε 


438 


διάστασιν 2,54. τοῖς μὲν κάτω 
τοῖς δ᾽ ἄνω 1, 22. πάντα ἐν- 
τός 1, 22. πρὸς τῇ ὀσφύϊ 1, 
25. ἂν τοῖς προσθίοις 1, 25. 
φοτόχων 1, 26. ἐσχισμέναι 
1, 28. καταβαίνουσι χάτω 4, 
91. -ων στόμα 4, 84. ὑστέ- 
ραις ΟΝ μόριον 1, 31. 
a 4. 5. 47.61. 79. 80. 
84. 87. , 46. 58. 60. 61. 67. 
126. 3, δ, 55.57.58. 65. 66.69. 
4, 91. 93, 

ὑστερεῖν 4, 102. 

ὑστερίζειν 4, 59. 81. 

ὑστεριχὸν μόριον 1, 29. πόρος 
1, 29. -ὃς τόπος 2,50. -7 
7 γονή 4, 109. 1, 8. 

ὑστερογεγνῆ 4, 80. 5, 88. 

ὑφαίνειν 1, 11. 5, 55. 

ὑφηγημένη u&9odos 3,79. 


Datveosaı 2,79. 
μενα 3, 101. 

φαλάγγια 1, 30. 

φάλαινα 1, 15252,17: 

φαλαχρός 5,.31. 53. 

φαλαχρότης ὅ, 5]. 

φαλαχροῦσϑαι 5, 37. 51. 53. 

φάττα A, 97. 

φέρειν gravidamı esse 2, 133. 
φέρεσϑαι εἰς τὸ ὅμοιον 2, 17. 
φοράν 5, 48. 85. 

φϑάνειν 1, 63. \ 

φϑέγγεσϑαι 5, 19.193. 

φϑίνειν 2, 108. 

φϑίσεις σελήνης 4, 124. 

φϑορά 2, 18. 18. 3, 80. 4, 24. 
29. 125. 

φιλία 3, 36. 

φιλότης in versu Empedoelis 
1, 42. 

φλέβες 1, 82. 2, 41. 40. 49. 65. 
66. 96. 113. 4, 12. 114. 120. 
5,88. λεπτόταιτιις 2,46. δια- 
τεταμέναι 2,88. φλὲψ ἡ με- 
γάλη 2, 46. Ἄ, 41. 

φλέβια 3, 66. 96. 


% ’ 
Ta paıvo- 


Index. 


φλέγμα 1,59. 2, 30. 
φλεγμασία 2, 115. 
φοιτῶν 1, 19. 3, 34. 
φολιδωτά 1..10..22...2. 9; 
φορά 1, 21. Ἔ 10. ὅ, 43. 
φθονεῖν 1, 103. 
φρόνησις 1, 103. 3, 36. 
φρόνιμος 2, 99. 3, 36. 
φύειν 5, 55. “φύεσϑαι 2,111, 
8, 86. sn τὰ φυόμενα 1. 100. 


3, 85. 4,120. 5, 49. πεφυ- 
zn 1, 56. 2, 82. πεφυκώς 
4, 66. 74. 

φυλακή, 9, 34. 


φύλλα ἀπορρεῖδ, 51. φύειν 5,56. 

φυλλοβολεῖν 5, Sl. 56. 

φυλλορροεῖν 5, 51. 

φῦμα 1,56. 4, 30. 

φυσιχός 1, 54. 2, 77.80. τὰ 
φυσικά 2, 132. συμπτώματα 
4, 123. physiei: 3, 66. 

φυσιογνώμων 4, 55. 

φυσιόλογοι 3, 82. 4, 2.49. 5,5. 

φύσις 1,29. 52. 63. 96. 99. 101. 
102. ὃ, 2. 12. 21. 51.:398. 46. 
49. 50.70. 92. 104. 3, 33. 36. 
39. 54. 69. 82. 100. 4, 30. 37. 
48. 117. 5, 12. 96. — ἡ φ. 
φεύγει. τὸ ἄπειρον 1, 2. ποιεῖ 
πᾶν ἢ διὰ τὸ ἀναγκαῖον ἢ 
διὰ τὸ βέλτιον 1. 9. οὐδὲν 
σεοιεῖ περέξργον 2, 60. 100. 
οὐδὲν ποιεῖ μάτην 2, 76. 100. 
— αὐτοματίζουσα 1,2. -δως 
ἔργον 1,17% ἔργα zown 5, 3. 
Ta φύσει γιγνόμενα 2, 17. φ. 
ὡς ζωγράφος 2, 94. ὡς olxo- 
vouos ἀγαϑός 3, 103., οὐδὲν 
ἀποβάλλει 2. 103. ἅμα τὴν 
δύναμιν ἑκάστῳ ἀποδίδωσι χαὶ 
το ὄργανον 4. 28. -ews ἔργα 
ὡρισμένα καὶ τεταγμένα ὃ, 4. 
-εως ἀρχή 2, 124. κίνησις 
2.22 dıa φύσιν Ὁ, τὸ. φύσει 

2,69. 139. 3,97. 4,101. oppos. 

Er 5, 67. opp. γένει 5, 72. 
κατὰ φύσιν 1. 56. 61.79. 2, 


Index. 


118. 3,97. 4, 63. 67. 79. 93. 
119. 121.124. 5, 95. παρὰ 
φύσιν 1, 56.57. 2, 54. 112. 
137. 4, 63. 80. 98. 102. 110. 


5, 96. — ἑτέρα 1,2. γίγνεται 
dx σπέρματος |, A. σώματος 
3, 46. αἰδοίου 1. 12. σπέρ- 


ματος |, 32: 505 2, 25: 32. 
φῶν 3; 94, μορίου 4 79. χα- 
ταμηνίων 1,89. 2,61. σκώ- 
ληχος 3, 80. n, ἐν τῷ ἄρρενι 
1, 99. αἑματική A, 114. δέρ- 
ματος 5,51. σπερματική 3: 
109. -εὡς περίττωμα 2, 51. 
104. γεύρου 2, 41. ὀστῶν 
2,105. ὑγροῦ Β; 100. τρι- 
yar 5, 53. -εως ἀρχὴ ἡ χαρ- 
δία 3, 51. ὄρχεων 5, 88. 
ἀτελεστέρα 2, 42. τελεωτέρα 
τὴν φ. 2, 8. φύσει τέλειον 
2,24. γευναϊοτύμα 5, 81. ὀλίγ 
aunos 3, 116. re 20. 
ξηρὰ καὶ γεώδης 32. 9. 98. ἢ 
κατὰ τὸ εἶδος 4,63. ἔναιμα 
τὴν φ. 1,32. ὅμοια τ. φ. 1, 
40. φ. ἀνάλογος ὃ, 105. ἢχ- 
“ύων καὶ ὄφεων {ΠΑ 14. φ. 
προμήκης ὄφεων 1,15. ὀστρα- 
ποδέρμων 8, 109. 113. 

φώκη 5, 34. 

φωλεύειν 5,5]. 53. 56. 

φωνή 21: 29. 18. 5, 88. λόγου 
ὕλη δ; 19. ἀνώμαλος 5, 89. 

φῶς ὃ, 17. γυκτερεγόν 5, 18. 


“Χαλχευτιχή 5, 101. 
“Χαλχηϑδών 1, 35. 
χαλχός 2,127. 
χαρά 1, 19. 80. 
χαραχτήρ ὅ, 29. 
χαρωπός 5, 12. 
χασμᾶν 1, 21. 5, 30. 
χεδροπά 3, 10. 28. 
χειμέριος 2, 47. 
χειμών 5, 53. 
χείρ 1, 38. 43. 70. 2, 72. 4, 79. 
5, 75. 


439 


χεῖρον 2, 1. 2. ὃ, 36. 

χελιδών 4, 97. 

χελώνη 5 Ὁ. 25. 2,5. 

χερσαῖος 3, 105. 5, 35. 

χήν 3, 17. 

Χῖοι 3, 122. 

χιτών λ, 120. 

χιών a ἀφρός 2 2, 28. 

χοῖρος 2, 139. 

χολή 4, 66. 

χορδὴ ᾿γευρένη ὅ, 81. 88. 

χόρια 2,601. -ον 2, 114. 116. 
9, 43. 44. 48. 

χρήσιμος τροφή 1,58. τὸ yo. 
2, 83. 4, 21. -- 3, 99. 4, 110. 

χρόα 2, 32. 109. 4,57. ἁπλῆ 
5, 70. τριχῶν 5, 2. 36. 68. 

χρόνιος 3, 76. 4, 122. 

χρόνοι ἴσοι 2, 59. περιττώμα- 
τος 3, 13. τόχου 4, 107. 110. 
κυήσεως 4, 122—1 24. 55. 

χουσαλλὶς δύναρων mod ἔχει 2, 
12. 3, 84. 
χρῶμα 2, 94. 3, 33. 5, 1.15. 
25.57.67.69 54. τὰ ἔγχριστα 
εἰς ὀφρϑαλμούς 2, 123. ἰσχυρά 
ὅ, 18. 

χοωματίζειν 2, 123. 

χυμός 9, 54. 4, 52. 

χώρα n "Δ "τὴν ὕλην παρέχει 
zal τὸ σῶμα τοῖς σπέρμασι 
2, 59. 4, = 

χωρίζεσϑαι 1 ‚47. 55. 57. 87. 
100. 101. 2, 2. 16. 35. 61. 67. 
71. 76. 8, 49. 4,1.37. -sıv 
1, 102. 

χωριστός 1, 22. 2, 35. 38. 


ἱμεῦδος 3, 17. 4, 50. 82. 

ψιλός 2,112. 

wog ος 5, 31. 80. 

ψήλλαι Ἃ 30. 46. 

ψύξις 2, 89.92. 4, 9. 125. 5,58. 

ψύχειν 3, 92. 4, 41. 5,66. -εσ- 
Jar 2, 26. 30. 61. 80, 3, 30. 
4, 41. 5, 49. 


ψυχή 1, 41. 10. 2, 15. 23. 33. 


440 


39. 71. 113. γεννῶσα 2, 70. 
ϑρεπτική 2, 34. 35. 70. 73. 
αἰσϑητική 2, 34. 35. 72. 76. 
γοητικῇ 2, 35. ἐσχάτη 2543; 
ἡ ψ. οὐσία σώματός Tıvos 2, 
52. δυνάμει 2, 13. -ῆς δύ: 
γαμις ϑρεπτική 3, 13.— μόρια 
2, 10. βέλτιον σώματος 2.1. 
ἡ ἅν. ἐκ τοῦ ἄρρενος 2, 52. — 
τὰ περὶ ψυχῆς 2, 34. 2 15. 
80. 93. 

ψυχιχός, ϑερμότης 29 8. 55. 3 
25. 112. ἀρχή 2, 38. 3,21. 
112. 115. -ov Seauor 3, 94. 

ψῦχος 2, 29. in versu Empe- 
doclis 1, 45. 

ıbvyoo0s, τὰ ψυχρά ὅ,41. τὸ ψ. 
2,95. Ψ. za σελάχη 1,19: 
τὸ w. σκληρύνει, καὶ πυκνοῖ 
5, 49. ὕδατα 5, 72. — 2, 
134— 136. 3, 8. 12. 41. 16. 
106. 4, 32. 35. 101. 5, 48. 

ψυχρότης φύσεως 1, 82. ϑή- 
λεος 4. 20. 29. 101. τόπου 5, 
91. οἷον ὄργανον 2,70. 2, 
22. 40. ὅ, 41. 14. 


"dis 4, 103. 

φοειδὴς σκώληξ 2,11. 3, 81. 

ᾧόν 1,93. 94. 2, 40.67. 72. 80. 
89. 3, 27. 33. 73. 76. 4, 57. 
τέλειον 1, 17. 18220. 23529. 
12. 43. 3, 2. 19. 45. 46. 53. 
59.80. ἀτελές 1, 16. 17. 18. 
25. 2,5. 3, 3. 19. 46. 53. 59. 
γόνιμα 2, 72. μαλακόν 2, 9. 
3, 82. μαλακόδερμα 1, 17.19. 
3.2. σκληρόδερμα 1, 11. 9, 
2. 35. ἀδιόριστον 1,29. δμό- 
χρων 8, 2. 111. μονόχρων 3, 
3. 20. ᾿δίχροοὰ 3, 20. 27. 35. 
δίδυμα 1, 8 ἐξ ὀχείας γι- 
γόμενα 8; 14. ὑπηνέμια |, 
90. 93. 2,10. 12. 3,4.12. 14. 
17. 24. ᾿ὀδριὰ 3, 37. υὕδια- 


Index. 


φϑειρόμενα 3, 31. ἄνευ zun- 
σεως 3, 62. ἀπολελυμένα τῆς 
ὑστέρας 3, 50. ὠῶν ἔξοδος 
3, 32. τικτόμενα 13, δῦ) τεδέ. 
δυμα 1, 81. ὀστρέων 1εγό- 
μενα 3, 122. μαλακίων 1,8. 
σκωληκώδη 2,11. wor τῷ 
σις ὁμοίι τ τοῖς σχώληξιν 3, 84. 
τὸ w. “κύημα l, 100. ἀτελές 
2,8. ἀδιόριστον 1, 29. zUn- 
μα ἢ vor 1, 55. διαφέρει 
σκώληξ χαὶ wor 2, 4. ἔχοι 
περίττωμα ζυμῶδες 3, 55. 

φοτόχα τελείων φῶν 1, 0. ἐχ- 
ϑύες 1, 31. 93. 3, 46. τετρά-. 
ποδα ἐλ 1, 31. 1,25.\2, 
61. 3, 56. 5T. 60. 

φοτοχεῖν ὠοτοχοῦντα εἷς αὑτά 
2,9. 2 αὑτοῦ 2, 12. ἂν αὖ- 
evt, 19: 9, 5. 43. 3, 2.32. 
ϑύραζε 1, 23. 2,43. 3, 19.46. 
ἀτελὲς ὠόν 1, 95. 2, 10. πρὸ 
ὥρας 8, 82. ᾿χϑύερ 1, 19. 3, 
3.59. τετράποδα 1, 6. 11.16. 
πάντα ἔναιμα 2,6. — woro- 
χκεῖσϑαν 1, 94. 3, 14. 80. 117. 
3, 43. 44. 18. Ener: 84. 100. 
2, 4.5. 7.9.12. 67. ὃ, 1.2.20. 
23. 45.56. 57.80. 4, 60. 5,9. 

φοτοχία 1, 84. 

ὥρα -as κίνησις καὶ ϑερμότης 
Ὡς 91. ἀλεεινή 2, 134. ev- 
zoaros 3, 34. ϑερμή 33337. 
re 5, 30. πρὸ woag 3, 82. 

‚95. af ὧραι τροπαὶ τοῦ 

δ λαβοῦ 5, 56. 1, 14. 3, 115. 
123. 4, 58. 84. 

ὦτα 4,98. 5, 30. 34. 
γεισσωμένα 5, 32. 

ὠχοός 1,'782 93. 3, 50. 72. τὸ 
ὦ. τοῦ φοῦ 3, 20. 21. 23. ϑερ- 
μόν ὃ, 24. τροφὴ γίνεται 3, 
40. ϑερμαινόμενον ὑγρότε- 
ρον 3, 42. 

φώδης ϑωῤδὴξ 2, I 


ἀπογε- 


Trud von Philipp δὲοοίαπι jun. in Leipzig. 


* 


De 
9) 
Ha 


N ἐν Πν υ ὐμννν 
’ + F x τῇ Fr 


7 
ar 
Sr fr Y 


ῬΑ; 
H 


